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Der Briefwechſel, welden wir hier ben Leſern bar- 
bieten, umfaßt die Zeit von 1816 bis 1828, und liefert ein 
ebenfo lehrreiches als pilantes Gemälde der deutichen, ſowie 
der franzöftihen Zuftände, über welche er viele nene poli- 
tifche Auffchlüffe enthält. Es find zwei. deutfche Patrioten, 
beide ausgezeichnet durch hohe Geiftesbildung, durch Karalter 
und Talent, melde ohne Rüdhalt fich den mwechjelvollen Lauf 
der Ereigniffe und ihre Urtheile und Anfichten über diejelben 
mittheilen. Barnhagen ſchildert in Maren und ſcharfen Zü- 
gen zuerft aus Karlsruhe, dann aus Berlin das deutſche 
Regierweien, ſowie die Strömungen der Zeit, Delsner berichtet 
zuerſt aus Frankfurt a. M., dem Site des Bundestags, dann 
aus Paris, wo er, in Beziehung mit ben ausgezeichnetiten 
Berfönlichleiten, Gelegenheit Hatte, den bunten Schauplag 
biefer Weltſtadt vollftändig zu überſchauen. In den ernften, 
gewichtigen Stoff mifchen ſich mitunter beitere Anekdoten, be- 
merlenswerthe Vorgänge aus ber Gejellichaft, und alle Be 
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rühmtheiten jener Epoche erfcheinen vor unjeren Augen. 
Briefe von Rahel, voll Geift und Eigenthümlichkeit, find Hin 
und wieder denen ber beiden Freunde eingeflodhten. Von 
Barnhagen fehlen leider die Briefe aus den Jahren 1816 
und 1817, ſowie aus dem Anfang von 1818, eine Lüde, die 
in jeder Beziehung zu bedauern ift. 

Ueber Varnhagen ift es nicht nöthig, etwas weiteres zu 
fagen; er ift allgemein gekannt und von allen denjenigen 
geſchätzt und verehrt, welche Vaterlandsliebe, Unabhängigfeit 
des Karakters und fchriftitelleriihe Begabung zu würdigen 
wiffen. Aber auch der Name Delsner’3 dürfte Vielen nicht 
fremd fein; feinen Seitgenoffen war er lieb und werth. 
Varnhagen hat in der „Galerie von Bildniffen aus Rahel’3 
Umgang und Briefwechfel” *), eine anziehende Skizze von 
ihm entworfen und einige feiner Briefe an Rahel mitgeteilt. 
Dr. Eduard Dorow veröffentlichte einen Band Briefe Dels- 
ner’3 an Stägemann **), und Dr. Merzdorf gab ein Heft 
Briefe Delöner’3 an den oldenburgiſchen Geſchichtſchreiber 
und Juſtizrath G. A. von Halem ***) heraus; alle Diele 


*) Galerie von Bildniffen aus Rahel’s Umgang und 
Briefwechſel. Herausgegeben von 8. X, Barnhagen von Enfe. Leip⸗ 
jig, 1836. 2 Theile. 

*) Briefe des Königl. Preußifhen Legationsraths Karl 
Ernfi Delsner an den wirlliden Geheimenrath Fr. Aug. 
von Stägemann aus den Jahren 1815 bis 1827. Heraus- 
gegeben von Dr, Dorom. Mit Facſimile der Handſchrift. Leipzig, 1848, 

“er, Briefe des nahmaligen Königl. Preußiſchen Lega- 
tionsrath8 Karl Ernft Oelsner von Paris ans gefhrieben 
in den Jahren 1790 bis 1792. Wortgetreu aus dem Driginale 
Mannffripte herausgegeben von Dr. Merzdorf, Großherzogl, Oldenburgi- 
ſchem Bibliothelar 2c. Berlin, 1858, 
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find als Beiträge zur Geſchichte von entſchiedenem Werth, doch 
am widtigften von allen ericheinen uns die bier Dargebote- 
nen, an Varnhagen gerichteten. Den Wunſch, daß Diefe 
einmal dem Drud übergeben werden möchten, äußert Dorow 
bereits in feinem Vorwort im Jahre 1843. Und Merzdorf 
jagt :j „Wie lehrreich und intereflant würde es fein, die voll- 
ftändige Korreipondenz eines fo politifh durchbildeten Man- 
nes, wie Delöner eg war, vor fih zu haben! Eines Mannes, 
befien vertrauter Freund Sieyes war, eines Mannes, ber 
vermöge feines geiftigen Reichthums in dem ausgewählten 
Umgange mit den bedeutendften Männern feiner Zeit, wie 
Talleygrand, Eonftant, Manuel, Wilhelm und Alerander von 
Humboldt, von Stein, Graf Schlabrendorf und vielen An- 
dern lebte!” — 

Barnhagen jagt in feiner Schilderung in der „Galerie 
von Bildniffen: „Konrad Engelbert*) Delsner wurde den 
13. Mai im Jahre 1764 zu Goldberg in Schlefien geboren, 
ftudirte zu Frankfurt an der Ober, dann zu Göttingen, be 
gleitete als Hofmeilter einen jungen Edelmann auf Reifen, 
trennte fi von ihm in Wien und ging beim Ausbruch der 
franzöfiihen Revolution nach Paris, wo er lebhaften Antheil 
an den Ereigniſſen nahm, doch nur als Zuſchauer, als Lit- 
terator. Er lebte von feiner Feder. Reifen auf den Kriegs- 
Ihauplag in der Champagne, nad) der Schweiz u. |. w. gaben 
ihm Stoff zu Berichten und Schilderungen, die in den deut⸗ 
ſchen Zeitfchriften von Huber und Archenholz erfchienen. In 
der Schredengzeit mußte er flüchten. Späterhin wurde er 


*) So find feine Bornamen nah Barnhagen’® fpäterer Angabe, und 
nit Karl Ernft, wie früher irrthämfid, angenommen wurde, 
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in Paris Geſchäftsträger der Stadt Frankfurt und einiger 
kleineren Fürſten. Vertraute Freundſchaft mit Sieyes machte 
ihm alles erreichbar, die angeſehenſten, die einträglichſten Po⸗ 
ften wurden ihm angetragen, er hätte Geſandter, Graf und 
wer weiß was alle werden können, jo gut ober noch beſſer 
als Andere. Er ſchlug alles aus, er wollte fein Franzofe 
werden: am wenigiten ein Diener Napoleons. Große Sum: 
men, die er in Händen hatte und benuten durfte, lieferte er 
unverfehrt zurüd und hatte inzwilchen Mangel ausgeitanden. 
Ein jehr reicher Oheim in Schlefien enterbte ihn, weil die 
Erbſchaft ihn nicht genug zu reizen ſchien und er nicht nach 
Schlefien kam. Wirklich Hunderttaufende hat er auf Diefe 
Weiſe verſchwendet. Als er dahin reifte, um feine Mutter 
zu ſehen, wurde er als ein franzöfifcher Sendling, wofür man 
ihn hielt, preußifcherjeit3 verhaftet, doch bald wieder frei- 
gegeben. Nach dem Sturze Napoleons bot ihm fein Vater: 
land neue Verhältniffe an, man hoffte vielerlei Zwecke durch 
ihn auszuführen. Er wurde preußifcher Legationsrath, Iebte 
in Frankfurt am Main, in Berlin, in Paris, er fchmiegte 
fih in feine diefer Lagen, feine gab ihm einen angemefjenen 
Beruf. Er ftarb in Paris, wo er feine Penfion verzehrte, 
im Jahre 1828. — Als Schriftfteller, was man in der Lit: 
teratur jo nennt, ift er nur jpärlich aufgetreten. Sein Ruhm 
als folder gründet ſich vorzüglid nur auf bie fehr zufällig 
entftandene, aber meifterhaft in franzöfiiher Sprache verfaßte 
und von dem Nationalinftitut gekrönte Breisfchrift über Ma- 
bomet. Er hatte Feine äußerlichen Antriebe, wenn er fchrieb, 
er wollte weder Geld noh Ruhm. Seine meiften Arbeiten 
lieferte er, weil fie eine Befriedigung für ihn felbft waren, 
weil er feiner Neigung, feiner Tiebhaberei folgte, und hierin 


Vu 
gerade war er eine Durhaus vornehme Natur, ein wahrer 
Freiherr, der, wenn Gefinnung und Luft ihn nicht für bie 
Belt anregten, fi ruhig hielt und gleihfam auf feinen Gü— 
tern lebte. Seine Schreibthätigleit war dabei ungeheuer, aber 
jeine Aufläge blieben theil® anonym, theils gingen fie unter 
fremden Namen. m bes Grafen von Saint-Simon Schriften 
find ganze Stüde von ihm. Manches verſchenkte er als 
Keim, anderes als reife Frucht, fo die politifhen Aphoris- 
men, welche unter Schlottmann’3 Namen erſchienen find. 
Allein mehr ala in ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, eifriger und 
unerſchöpflicher noch, erging fich feine Feder im Briefwechlel. 
Mit vertrauten Freunden die Welt zu beiprechen, ihnen feine 
Anfichten, die ihm bekannten Thatfachen zu eröffnen, fie durch 
feine Mittheilungen zu fördern, zu erfreuen, das war feine 
Lieblingsbeſchäftigung, zuletzt faft die einzige, die er treiben 
mochte. Dieſe vornehme Unabhängigkeit von allen gemeinen 
Rüdfihten und der Reichthum perfönlider Gaben, die er 
immerfort austheilen Tonnte, machten ihn der größten und 
vertraulichiten Verhältniffe genießend, ohne daß er fie be- 
nuste. Wie früher Sieyes in diefem Betreff erwähnt wor: 
den, fo könnten noch viele bedeutende Franzoſen, unter den 
Deutihen Wilhelm von Humboldt, Fürft Hardenberg, Mar: 
quis von Luchefini, Freiherr von Stein, von Fremden nod) 
For, Canning, Fürft Kuralin, Marquis von Marialva und 
viele Andere genannt werden. Hat er e3 zu feinen glänzen- 
den Stellen gebracht, jo war es, weil er die Stellen nicht 
wollte, oder wenigftens ihre Bedingungen nicht. Fähig war 
er zu ben größten, denn Heine Unfertigkeiten, Zeritreuungen, 
Uebereilungen, die man ihn bisweilen begehen jah und ihm 
als Unpraftifches auglegte, würde jeder Schreiber oder Haus: 
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hofmeiſter ihm haben erſparen können; als ſolche hätten 
Manche von denen, die ſich weit über ihm dünkten und praf- 
tiih dahin gefommen waren, wo jener auf foldhe Weiſe zu 
fein verſchmähte, fich allenfalls an ihrer Stelle befunden.” — 

So weit Barnhagen. Aus den Mittheilungen Heinrich 
Zſchokke's, der gleihfalls ein vertrauter Freund Delsner’s 
war, heben wir die folgende Stelle hervor: „Die Geſchichte 
der franzöfiihen Revolution zu fchreiben, lag in Oelsner's 
Plan, und vielleiht hätte dieſe Staatsummälzung niemand 
gründlicher, treuer und belehrender fchreiben können, als 
gerade er.” — Ueber Oelsner's Perjönlichkeit macht Zſchokke 
folgende Angabe: „Feine, wohlgebaute, ſchmächtige Geftalt, 
von vieler Muskelkraft, aber großer Neigbarkeit der Nerven. 
Ein feines geiſtvolles Geficht, in deſſen beweglichen Zügen 
fih die wandelbare Stimmung des Gemüths unverholen zu 
lefen gab; blaue Augen, in denen gewöhnlich ein ironifches 
Lächeln glänzte, oder ber forfchende Blid des Denters her: 
vortrat; eine freie Stirn, vom Iuftigen Gekräuſel feines 
Haar umweht; — alles verkündete den Weltmann und den 
Weltweiſen.“ 

Dieſe Andeutungen mögen genügen. Der vorliegende 
Briefwechfel fpricht für fich felbft; der Spiegel einer bedeu- 
tenden Vergangenheit mit ihren Kämpfen und Beftrebungen, 
lehrt er, wie jeder ächte und unverfälichte Gefchichtzbeitrag, 
auch unfere heutige Gegenwart richtiger und vollftändiger 
beurtheilen, als dies ohne foldhe Hülfsmittel möglich wäre. 


Florenz, im November 1864. 
Ludmilla Aſſing. 
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1. 
Oelsner au Varuhagen. 


Den 16. Juni 1816. 
Ihre Ueberſichten, hochwohlgeborner Herr, die ich hie— 
mit dankbar zurückſende, haben mir faſt eben ſo viel Genuß 
gewährt, als vormals der Gegenſtand ſelbſt. Er ſteht da, 
würdig und köſtlich entfaltet, mir in mehr als einer Beziehung 
neu. Ich muß das Werk wieder leſen, der Reichthum und 
die Geſchmeidigkeit Ihres Vortrags und die zarte Taſtniß, 
welche Ihren Scharffinn begleitet, erregen meine innigſte Be- 
wunderung. Bisweilen fam es mir vor, als vermähle ſich 
der Geift Ihrer Gemahlin mit dem Yhrigen. 
Hochachtungsvoll 
Oelsner. 


=: 
Delsuer an Varuhagen. 


Frankfurt a. M., 1. Auguſt 1816, 
Dbwohl zu Nieder = Ingelheim mein weiterer Reiſeplan 
vereitelt wurde durch gute Geſellſchaft und ſchlechtes Wetter, 
traf ich doch erft vorigen Sonntag wieder in Frankfurt ein. 
Meiner Rückkehr war der Empfang Ihres Schreibens auf: 
bewahrt. Die Freude, womit ich es erbrach, vervielfältigte 
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ber reiche „Inhalt. Daß neue Berhältniffe Ihnen liebevoll 
entgegen kommen, überrafht mich nicht; ich beurtheile Die 
Melt, von der Sie umgeben find, nad mir. Dauern follte 
mid das Land, dem Ihre Perſönlichkeit Feine hinreißende Er- 
ſcheinung wäre. 

Was Oberdeutſchland fabelt, ift wahrhaft beluftigend. 
Auh in der Diplomatif alfo ſchützt reine Unſchuld nicht 
gegen böfen Leumund. Aber von Rechtswegen wird jedes 
‚Ding nad) dem Zmede beargwohnt, der ihm vernünftiger 
Weiſe obliegt. Wenn General Tettenborn zu Felde zieht, 
leiht ihm die Meinung Karten. 

Ihre Ahndungen find, wie Sie willen, auch die meini- 
gen. Handelsnachrichten ſchon befräftigen fie. Deſto zweifel- 
jüchtiger bleiben die Diplomaten. Diefe haben mit den Dich: 
tern gemein, gern an die Ewigkeit ihrer Werke zu glauben. 

Jene Regicides, bei denen man fich nichts Arges denkt, 
beweifen, wie alle Titel, ohne Ausnahme, von ihrer urfprüng- 
lihen Bedeutung eingebüßt. 

Frankfurt finden Sie in den öffentlichen Blättern. Wäh— 
rend der beftigften Gährung war ich abmwejend. Vorgeſtern 
bat der Senat einen Protokollauszug befannt gemacht, die 
proteftirenden Katholifen betreffend. Meines Erachtens läßt 
fih nichts einwenden gegen feine, mit anftändiger Mäßigung, 
geäußerten Gründe, ihre durchaus undeutliden Anſprüche zu 
befämpfen. Der Staat hat nicht? mit überirdiichen Beziehun- 
gen zu fchaffen. An den Juden fündigt die Kongreßafte, 
indem fie das politifhe Bürgerrecht auf die chriſtlichen Be: 
fenntnifle einſchränkt. Unter diefen aber will fie jeden Unter: 
fhied aufgehoben wiſſen. Da es nun fein corpus evangeli- 
corum giebt, wozu eine itio in partes von Seiten der Katho- 
liken? Unftatthaft fcheint mir felbit das Minimum, welches 
bie Ergänzungsakte den drei herrſchenden Belenntniffen zu: 
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fihert, nach Berhältniß der Zahl ihrer Köpfe. Ob diefes 
Minimum richtiger geſetzt wäre, auf 4°)5 oder 5a, als auf 
5 Senatoren, das unterfucdhen, iſt jämmerliche Albernheit. In 
der Hauptſache bat Frankfurt einen großen Schritt zu einer 
gefunden Ordnung der Dinge gethan. Vor wenigen Monaten 
noch meinte der Senat aus eigenem Rechte zu herrichen und die 
Herren 51 hielten fi für geborene Stellvertreter der Bür- 
gerfhaft. Nunmehr fteht eine Thatjache aufgeitellt, vermöge 
welder alle Gewalten von ber Bürgerjhaft ausgehen. In 
Deutſchland Liefert Frankfurt das erite Beifpiel eines ſich 
jelbit Eonftituirenden Volle. Für den Augenblid war es zu: 
träglih, den Gelehrten ein großes Uebergewicht zu ertheilen. 
Anders wäre man nit von der Stelle gerüdt. Die zurüd: 
gedrängte Potenz des Handelsftandes wird fich ſchon wieder 
emporarbeiten. Sie feheint zu fühlen, daß dieſes nur info- 
fern geſchehen Tann, als man Rechtsgründe geltend madt, 
die neulich noch für Ketzereien galten. Bald ergiebt ji, daß 
auch Juden ftaatSbürgerliche Bedingungen erfüllen und folg- 
ich zur Verfaſſung mitwirken können. Nach Gliederung des 
neuen Syftem3 wird der Senat, wie ich aus guter Duelle 
weiß, die Notabeln der Judenſchaft verfammeln, um von 
ihnen zu vernehmen, was zu ihrem Frieden dient. 

Die Herren Schloffer und Schlegel find Gegenjtand 
einer bitteren Reaktion geworden. Sie werden Anzüglich— 
feiten in mehreren Zeitungen gelefen haben. Die „Aarauer” 
befchuldigt Hrn. von Schlegel, das Aufblühen des Bundes: 
blattes bintertrieben zu haben. Iſt das, fo hat er mir einen 
weſentlichen Dienſt geleitet, und ich kann ihm darob unmög- 
li zürnen. Webrigend follte mir leid thun, wenn er mid) 
in bie Fehde nur im mindeften verwidelt glaubte. Ich traue 
ihm gar nicht die Thorheit zu, von Bekehrungsſucht befeilen 
zu fein, fo wie man fie ihm andichtet, im Großen. Er kennt 
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den Geift der Religionen befier, als irgend jemand, und 
weiß alſo, daß fie nicht auf Dogmen blos beruhen, jondern 
vielmehr haben fie Jahrhunderte gedauert, auf einem ge: 
wohnten Sein, deſſen Repulfionsfraft unter allen veränder- 
ten Umftänden biefelbe bleibt. Weber Dogmen mögen die 
Proteftanten noch fo ſchwankend und Tau geworden fein, bei 
der Mafle, wenn fie gereizt wird, geht die Abneigung gegen 
Bapifterei und Pabſtthum bis zur Leidenihaft. Herr von 
Schlegel hat vermuthlih ohne Willen und Wollen eine mäch⸗ 
tige Parthei gegen fich aufgebracht, die jehr leicht, oder er 
muß ſich mit fehr vieler Klugheit und Mäßigung benehmen, 
jeinen Abruf bewirken kann. Die unfinnigften von allen 
menschlichen Zänkereien find wohl diejenigen, welche fih um 
Dotationen im Gebiet der Träume anfpinnen. 

Auch gegen Hrn. von Buol und nicht minder gegen 
Hrn. von Hänlein fpriht fih die Meinung ſehr lau und 
gar nicht höflih aus. Der lektere befommt einen fchweren 
Stand. Der Pas de Clerc, womit er bier begonnen, ift 
jelbft in Karlsbad nicht unbemerkt geblieben, wie aus einem 
Briefe der oberen Behörde erhelle, ven Kerr von Humboldt 
fol erhalten haben. Weber Hrn. von Humboldt höre ich in 
dem Kreife der Frankfurter nichts als günftige Urtheile Mit 
Hrn. von Wefjenberg, mit feinem Bruder dem Koadjutor, 
mit Hrn. von Gagern, ift man ebenfalls fehr zufrieden. Alle 
andere haben die üble Laune mehr oder weniger gewedt; in 
diefem Falle find befonders die geringeren Diplomaten. Sie 
quälen die hieſige Magiftratur mit unaufhörliden und un- 
ausſtehlichen Heimfuchungen. Zwei wohnen in einem Haufe. 
Der Koch des einen kauft der Köchin des andern die kleinen 
Erbjen weg und ftatt Bezahlung giebt er dem Gärtner Schläge. 
Diejer fordert Genugthuung bei Rathe, der Rath vermeilt 
ihn an den Gejandten; der Gejandte will nicht hören, der 
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Sachſenhäußner wird grob. Darüber neue Klagen, Kor: 
reipondenzen und Konferenzen, indeß eine andere diploma: 
tiſche Perſon fich weigert, für ihren Wintervorrath an Holz 
den bei der Einfuhr üblichen Zoll zu entrichten. „jemand, 
den Sie fennen, id aber nicht nennen will *), hat neulich Die 
Zurüdnahme eines gerichtlihen Urtheils nebit Auslieferung 
der Akten verlangt und nöthigen Falles mit Repreflalien ge: 
droht. Aus dergleihen Bladereien, deren ich noch) gar manche 
erzählen könnte, entfteht ein mürrifcher Widerwille gegen Die 
Diplomaten. Ihren Anmaßungen zu begegnen, findet man 
fih ganz beſonders durch ein Wort aufgefordert, dag dem 
Hrn. von Hänlein beigelegt wird, in Bezug auf die dem 
Bundestage gebührende Polizei. Senat und Bürgerichaft 
empört der Gedanke einer Regenzburg’ihen Abhängigkeit. 

Noch ift mir das ſtark in Umlauf gejegte Manuffript 
des Hrn. von Gagern nicht zu Geficht gelommen. Biel höre 
ih davon. Es ftimmt mit Nahdrud für die baldige Eröff- 
nung des Bundestag. 

Wir jehen gegenwärtig in Frankfurt drei preußifche 
Refidenten: Herr von Scholz, Herr von Mettingh und Herr 
von Dtterftedt. Niemand kann beitimmen, wer den Platz 
behaupten wird. Herr von Dtterftedt verfichert, Scholz habe 
die Weilung erhalten, fi nicht Nefident zu nennen. Die 
Zahl der hier refidirenden Agenten heißt Legion. Ein Leip: 
ziger ehemaliger Schnupftabalsfabrifant, Namens Limburger, 
der mit Rothſchild in Beziehung fteht wegen der englischen 
Subfibien, fteht in der Schwalbacher Brunnenlifte al3 Ministre 
d’Angleterre, residant & Francfort. 

Die Ehre, den General Gneifenau zu fehen, ift mir nicht 
zu Theil geworden. Ich Ipiele eine gar zu ſchlechte Rolle 
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im Borzimmer, daher gehe ich Lieber zu niemand. Herr von 
Jasmund läßt ſich angelegen fein, dem Willen feines Chefs 
gemäß, das Berhältniß zu zeigen, in welchem derfelbe zur 
Regierung ſteht. Doh Sie kennen wahrjcheinlih genauer, 
als ich darzuftellen wüßte, die ſchmeichelhaften Umftände, von 
denen die Verweigerung des Abſchiedes begleitet war. Daß 
Gneiſenau zu einem Beſuche beim Könige eingeladen, nicht 
nah Karlsbad reifen Tonnte, ohne Paß von Baron Dtter: 
jtedt, hat mir wenigjtenz viel Spaß gemacht. Der geichäf: 
tigfte aller Geſchäftsträger ift allenthalben bei der Hand. 
Gr bradte die Sicherbeitsfarte, an welche der General ver: 
muthlich nicht gedacht hätte, noch vor Tagesanbrud. Thä- 
tigfeit peinigt ihn wie Heißhunger. Ich möchte fie den 
beiden Rieſen im Oberon vergleihen, die fo dreſchen, daß 
fein Sonnenftrahl ungelnidt bleibt. Seinem vortrefflichen 
Willen fehlt die Leitung, feinem Schnellblid die beftinmte 
Richtung. Abermals ift eine Truppe überrheinifher Aus: 
wanderer, worunter wohlhabende, zurüdgewiejen worden, ob: 
ſchon Herr von Humboldt gerathen hatte, fie ziehen zu laſſen. 
Regiert wer Luft hat. Der hiejige Senat hat die Zumuthung 
jehr übel genommen, allen überrheinifhen Auswanderern den 
Durchgang zu |perren, oder fie dem. Hrn. von Dtterftebt 
anzuzeigen, damit er ihre Bälle vifire. Lebendgern möchte 
unjer Freund alle deutiche Regierungen gegen die Freizügig- 
feit ihrer Unterthanen vereinen. Er bat deſſen fein Hehl. 
Seine Abficht meint e8 gut. Es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daß gar manche der braven Leute fich gröblich täufchen, 
indem fie außerhalb ihrer Heimath ein beſſeres Glüd hoffen 
und ſuchen. Aber wer hat ihn zum Vormunde beftellt? Und 
was kann es dem Preußiſch-Polen ſchaden, deutſche Anfiedler 
zu befommen? In vielen Gegenden am Rhein ift durch den 
Gebrauch der Schußpoden ein merflider Zuwachs von Be- 
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völferung entitanden; die Ländertaufhe haben eine Menge 
Einwohner in unbegueme Lagen gebradt; andere wollen einer 
bedenklichen Zukunft entgehen, und endlich ift des Menſchen 
Wille fein Himmelreich. 

Auch über mich erftredt fi des Hrn. von Dtterjtedt 
gütige Vorſorge. Sie ertheilt mir eine wichtige Sendung. 
Ich Toll als heſſen-homburg'ſcher Botfchafter bei dem Könige 
von Frankreich alfreditirt werden. Allmählich ſeh' ich wohl, 
daB ih von Preußen ber wenig oder nichts zu erwarten 
babe, dennoch fühle ich Stärke, die angebotene Herrlichkeit 
auszufchlagen. 

Gleich nah Ihrer Abreife kam Profeſſor Kiefewetter 
hier an, mit Fräulein Ida Friedländer, um nach Aachen, 
Spaa, Holland zu gehen. Er erzählte viel von der in Ber: 
lin obwaltenden Berftimmung. Herr von Stägemann foll 
über den Gang der Dinge ſehr niedergefchlagen fein. Bor: 
zügli werden getadelt die Dperativnen de3 Finanzminiftes 
riums. Dahin gehört die weſtphäliſche Schuldenjache und 
der mit Rothſchild gefchloffene Verkauf der franzöfifchen Er: 
bebungen. Auch das Departement der auswärtigen Angele- 
genheiten ließ Profeſſor Kiefewetter nicht ungenedt. 

Recht ſehr empfehle ich Ihnen die Darftellung der inne: 
ren Berwaltung Großbritanniens von dem Freiheren von 
Binde, herausgegeben von Niebubhr. 

Frau von Humboldt und Frau von Eüftine werden in 
den erften Tagen fünftiger Woche erwartet; fie reifen heute 
von Karlsbad. 

Dr. Jaſſoy trägt mir fehr viele Empfehlungen an Sie 
und Ihre Frau Gemahlin auf. Wegen meines langen und 
langweiligen Briefe bitte ih um Nahfiht. Ich hätte ihn 
jedoch gern noch länger gemacht, wenn ich etwas Intereſſan⸗ 
tes zu melden wüßte. 
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Bewahren Sie mir Ihre freundſchaftlichen Geſinnungen 
und genehmigen Sie die Verſicherung meiner innigſten Ver⸗ 
ehrung und Liebe. 
| Delsner. 


3. 
Delsuer au Nabel. 
Frankfurt a, M,, den 5. Auguft 1816. 

Bon dem glänzenden Balle, das Geburtöfeft des Königs 
zu feiern, trieb mich die ſchmähliche Hite. Ihr zu trogen, 
gnädige Frau, hätte ich einer Anweſenheit beburft, wie die 
Ihrige. Webrigens bewegte fich Alles in ber ſchönſten Drd- 
nung. Zum nothmendigen Prunk der Frankfurter Galatage 
gehört ein volljtändiges Sortiment durchlauchtiger, verjchof- 
fener Gobelins, die Prinzeß Stolberg u. dgl. Der gute Ge: 
Ihmad der Frau von DOtterftedt hatte diefe jonft übliche Aus⸗ 
tapezierung zu vermeiden gewußt. Anfehnlih bob ſich aus 
den fitenden Figuren die Geftalt des Hrn. von Anftett, für 
fih allein ein ganzer diplomatiicher Körper. Viele preußifche 
Dffiziere waren zugegen. Unter der Menge von Deloratio: 
nen glaubt man fih in einer flammländifhen Kühe. Nur 
find die dort aufgereiheten zinnernen Teller breiter, blanfer 
und dabei anſpruchsloſer als die Cradats der Diplomaten. 
Die leere Wichtigkeit hat für mich nichts Zurückſtoßendes, 
denn ich jpüre feine Neigung, fie zu berühren. Mag man 
meine Entfernung für Ehrfurdt halten. Ich nehme es nicht 
ftreng mit den PVergänglichteiten de Raumes. Dem Hrn. 
von Dtterftedt waren nicht mehr als 24 Stunden zu feinen 
Anftalten verliehen. Die Weifung vom 25. Juli aus Karls⸗ 
bad traf erft am 2. dieſes in Frankfurt ein. Mit bewun- 
derungswerther Fertigleit hatte er in der kurzen Frift ein 
wahres Feenwerk geichaffen. 
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. Herr von Humboldt reift heute nad) Afchaffenburg, feine 
Gemahlin einzuholen. Bon Köln ift eine prächtige Yacht hier 
angelangt, die Kronprinzeffin von Dranien nad) den Nieder: 
landen zu bringen. Am 2. diefes wurde im Hötel Taris 
der Bundestifch aufgeftellt. Er ift rund, fchwarz, einer grü- 
nen Tede gewärtig, bält 16 Fuß im Durchmefler, 48 alfo 
im Umfreis. Gegen den Zeitungsartikel, der die Frankfurter 
einiger Verwandtſchaft mit den Juden zeiht, erjcheint eine 
jehr ernfthafte Deduktion, darzuthun, daß der biefige Kauf- 
mann ganz verjchiedenen Stammes fei. Da dem Bamphle: 
tiften der wahre Verfaſſer unbekannt ift, jo find feine Be- 
mühungen, ihn kenntlich zu machen, Verläumdung. Mit den 
Tiplomaten lebt die hiefige Magiftratur in unaufhörlichem 
Berdruße. Das „Journal de Francfort‘‘ hat unterlaffen, dem 
Hrn. von Leonhardi, nul n’est prophete dans son pays, 
den Titel Erzellenz beizulegen. Der Gekränkte verlangt Ge- 
nugthung. Die beiden franzöfiihen Abbe Hennecart und 
Robert follen exemplariſch beftraft werden. Der Senat hat 
den Kläger an den Bundestag verwiefen. Der Hausmeifter 
des Hrn. von Anjtett ift in eine Strafe von 25 Gulden ver: 
fallen, weil er einen Burſchen ausgejfandt, um Blumen auf 
der öffentlichen Promenade zu pflüden. Man hat auf bie 
Entſchuldigung Teine Rüdfiht genommen, daß bie Blumen 
ein großes diplomatiihes Diner geſchmückt und das Geſetz 
ift ohne Anjehen der Berfon gehandhabt worden. 

Machen Sie mich bald durch einige Zeilen glüdlih und 
genehmigen Sie den Eid meiner unbegrenzten Ehrerbietung. 
Delsner. 


Meine Verehrung dem Hrn. von Varnhagen. 
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4. 
Oclsner an Barnhagen. 
Frankfurt a. M,, den 7, Auguft 1816. 

Herr von Dtterftedt, der den Geift der zu Wiesbaden 
erfheinenden Blätter feinen Behörden angezeigt hatte, erhielt 
von Karlsbad aus Beiheid: wer für Defterreich fchreibe, be- 
jorge preußifches Intereſſe, ſolchergeſtalt ſeien dermalen 
beide Höfe verfnüpft. Seine Replik ift dreift, aber über Er: 
mwartung treffend. Er unterſcheidet geſchickt die möglichen 
Gefinnungen des Haupts von den dauernden Abneigungen 
der Glieder. Defterreih ift ſchlauer als Preußen glaubt. 
Graf Buol von Schauenftein hat ſich neulich beitimmt gegen 
die durch Hrn. von Hänlein geäußerten Anfprüde auf Lei— 
tung des Bundestages erklärt: Defterreich verlange feine Bor: 
züge; es wolle nicht mehr gelten als Bremen, Naſſau, jeder 
andere deutihe Stand, ehemals habe ja Brandenburg dem 
Kurfürften von Trier den Vorſitz gelaffen. Die Großherzo- 
gin von Darmftadt ijt für Defterreih gewonnen durch die 
Hoffnung, den Prinzen Emil Gouverneur von Mainz zu 
ſehen. Unterdeß jind die Mainzer höchlich unzufrieden, daß 
die Einquartirung fortdauert. Man zählt 2600 Feuerftellen. 
Da wo ein Offizier wohnt, Teine Soldaten liegen, kommen 
auf mande? Haus 10 Mann. Die Belöftigung fällt mei- 
ftend den Einwohnern zur Laſt. Für die Preußen find die 
vorhandenen Kajernen, welche erſt ausgebefjert werden, nicht 
geräumig genug, indem fie nicht, wie die Franzojen, zwei 
Mann in ein Bett legen, ſondern noch obendrein, zum Beten 
der Gejundheit, die Betten drei Fuß weit von einander ftellen. 
Ganz befonders wird über die Defterreicher geklagt. Dieje 
wollen das feuerfefte Schloß, welches Franktreih zu Maga: 
zinen für den Freihafen vortrefflich eingerichtet hatte, in Ka— 
fernen verwandeln. Dann bat der General Fermont, um 
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ein Zigeuner-Regiment zu bejtrafen, wegen übler Aufführung 
in der Gegend von Landau, diefe Gauner und Diebe nad) 
Mainz gejandt. Hrn. von Barkhaus Univerfitätsfreund, 
deſſen Rückkehr der Bundestag erwartet, ſprach gegen den 
eriteren folgende Marime aus: Leute von Talent oder Genie, 
wie der Ausdrud lautete, müſſe man auf Baummolle betten, 
damit fie nicht zu Hagen haben, gebrauchen fönne man nur 
Leute von Routine, durch fie beitehe ein Staat, denn durch 
fie laufen die Gefchäfte in ruhigem Gange fort. — Aber 
wenn die Leute von Talent merken, daß fie ausgeſchloſſen 
jind, wie dann? 

Ich weiß nicht ob Ihnen, jo wie mir, eine Verfügung 
der englifchen Poſtdirektoren aufgefallen ift; fie haben eine 
alte Berordnung erneuert, vermöge welcher die PVoftmeifter . 
alles einberichten müfjen, was die Regierung interefjiren Tann. 
Für England iſt das eine neue Polizeimaßregel. Bon Dr. 
Jaſſoy ift eine neue Schrift gegen die proteftirenden 51 
herausgelommen. Dieſe haben bereits geantwortet. So dauert 
ber Federkrieg fort. Beigehendes PBamphlet, deſſen Verfaſſer 
Herr von Gerning fein fol, zieht Ihre Aufmerkſamkeit viel- 
leiht näher an. Zu Wiesbaden ift das Gedränge jo groß, 
daß ſehr viele Badeluftige ihre Nächte in den Wagen zu: 
— Hochachtungsvoll 

ganz der Ihrige. 
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5. 
Oelsner an Varnhagen. 
Frankfurt a. M., den 15. Auguſt 1816, 
Sm. Hochmwohlgeboren und der Frau von Barnhagen 
verehrte Schreiben vom 10. kamen geftern, mir den feitlichen 
Abend der Gatalani zu krönen. Da Sie meinen Briefen 
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den Mangel der Toilette verzeihen, jo erleichtert Ihre Nach: 
fiht die flüchtigen Mittheilungen, welche ih Ihnen zu ma: 
hen habe. Zuerſt müfjen Sie wiſſen, daß es feiner Liebe 
möglich it, jih mit mehr Wärme und Achtung über Frau 
von Varnhagen auszudrüden, als Frau von Humboldt gegen 
mich diefen Morgen gethan bat. Sie nährt die tiefe Hoff- 
nung, Ihre Gemahlin bald bier zu fehen. Vorgeſtern er: 
folgte Hrn. von Hänlein’3 lang verjprochene Rückkehr. Sein 
Mißgeſchick erfuhr er durch Hrn. von Dtterftedt. Ich melde 
blos was fladtfundig ift. Wenige Stunden vor feiner An- 
funft waren Depeſchen eingelaufen, ihm Kafjel, dem Hrn. 
von Humboldt die Eröffnung des Bundestages anweijend. 
Solchergeftalt ift der unglüdliche Hänlein nur wieder erfchie- 
nen, um jo recht vor aller Welt die Achfelbänder abznlegen. 
An feiner Stelle werden genannt, der ehemalige Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Gol und Herr von 
Küfter. Läßt ſich denken, daß dieſe dem Geſchäft beſſer ge- 
wachen feien, als Herr von Humboldt? Aber er befommt 
einen ſchweren Stand! Preußen ift zu einem Disfredit binab- 
gefunfen, aus dem fich zu erheben, es beinahe eineg Wage- 
balfes , eines diplomatiihen York's bedarf. Sie können fich 
faum vorftellen, wie fehr Leute, die ſonſt ganz Heinlaut wa- 
ren, ihre Stimme erfrehen. Das kommt daher, daß man 
das preußifhe Kabinet Feiner Energie mehr fähig hält. 
Glücklicherweiſe ift es Deutſchlands eigenes Intereſſe, aus 
Preußen etwas zu machen, wie es das Intereſſe der Portu—⸗ 
gieſen war, den Prinzen von Braſilien bongré, malgré, 
nach Rio de Janeiro zu retten. 

Von den blutigen Auftritten in Mainz, die man bier 
zu vertufchen fucht, haben Sie vermuthlich nähere Kunde. 
Das iſt ein fauberer Anfang für eine Bundesfeftung und 
eine nette Ratififation der Verträge. Fegte der preußifche 


13 


Soldat den Defterreicher hinaus, jo wäre das Sabinet in 
ein neues Syftem von Verhältniffen geſchleudert, wodurch 
vielleicht das Schidfal von ganz Deutichland beftimmt würde, 
Meinem Ermefjen nah, kann der Bundestag nicht beginnen, 
jo lange die meiften deutſchen Regierungen noch in einem 
blos proviforifhen Zuftand find, nämlich Feine Stände haben, 
die doch der Kongreßakte gemäß, Grundlage jeder legitimen 
deutſchen Verfaſſung jein ſollen. Es ſcheint, daß Herr von 
Otterſtedt wirklich nach Darmſtadt gehe. Mir iſt das ſehr 
lieb. In Beziehung auf Mainz ſteht ſeine Thätigkeit am 
rechten Platze. Zu Wiesbaden trägt man ſich mit dem Ge⸗ 
rücht: Frankreich rüſte einverſtanden mit England gegen den 
König der Niederlande, den die Luft anwandle, König von 
Frankreich zu werden, was den Rufen nicht mißfalle aus 
Antagonism gegen England. Die hiefigen Kaufleute haben 
geihict maneuprirt und dag Heft beinahe wieder in die Hand 
befommen. Ich warnte Jaſſoy, ich rieth ihm, einzulenten, 
er veracdhtete feine Gegner zu ſehr. Schade, daß mir Die 
Natur nicht eine ftärkere Gurgel und beftigere Geberben er- 
theilt hat, wie ih bin, kann ich jelten eindringen. Vernich⸗ 
ten Sie meine Zuſchriften. Ihrer Gemahlin legen Sie meine 
Huldigungen zu Füßen. Sie genehmigen die Verſicherung 
meiner hochachtungsvollſten Zuneigung und Treue. 
Ganz der Ihrige. 


Die im lebten Briefe erwähnten Auftritte in Mainz 
ihilderte Delöner ausführlih im „Deutichen Beobachter” in 
einem Artikel, welcher lautet: 


Ans Mainz, den 18. Auguſt. 
(Auszug aus dem Briefe eines Reiſenden.) 


Ich war in Köln, als die Nachricht von einer in Mainz zwiſchen 
dem Öfterreichifchen und dem preußifhen Militair am 11. Auguft vor- 
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gefallenen Streitigleiten ſich verbreitete. E3 war bie Rebe von nicht 
weniger als 700, fage fiebenhundert Gebliebenen, worunter mehrere 
Dffiziere gezählt wurben; e8 war die Rebe von Berwundeten und Ber- 
mißten, als wenn eine Feldſchlacht ftattgehabt hätte. Wahrſcheinlich 
haben fich diefe Angaben mit jedem Schritt, den fie den Rhein abwärts 
gemacht haben, vergrößert. Die Sage ift wie ein dahinrollender 
Schneeball, und vielleiht ift fie in diefem Augenblid, wann fie etwa 
in das Cleviſche gedrungen ilt, durch den Zufaß einer Null, nod 
um das Zehnfache vergrößert. Eine ganz entgegengejebte Progreſſion 
babe ich den Rhein binaufwärt3 gefunden; je näher id der Stadt 
Mainz kam, deito gemäßigter war das Gerücht, defto geringer die That- 
laden: die optifhe Täuſchung verliert fih, je mehr man ſich dem Genen- 
ftande nähert. 

In Mainz babe ih Gelegenheit gehabt, Defterreiher wie Preußen 
zu ſehen, zu hören, zu fpredhen, und mit Menſchen aus allen Klaſſen 
in Berührung zu kommen. Der Vorfall, von dem diefe Stadt der 
Schauplatz geweſen, ift im Wefentlichen folgender: 

‚In einem Wirthshauſe, wo Sonntags getanzt wird, entitand 
zwifchen einigen Öfterreihifchen und einigen preußiſchen Militairen, wegen 
einer der weiblihen Anweſenden, erſt Eiferfuht, dann Nederei, 
dann offener Streit. Patrouillen von beiden Nationen eilten berbei. 
Um den Thätlichkeiten zu fteuern, ſahen fie fi genöthigt, Gewalt 
anzuwenden. In dem bunten Gewirre mußte es jchwer fein, den 
Schuldigen von dem Unfjchuldigen zu unterfcheiden, und es läßt 
fih begreifen, daß bei dem beften Willen, Ordnung und Rube einzig 
im Auge zu haben, dieſen zulegt die Nationalfarbe allein als leitende 
Fäden erlennbar bleiben mochten. Soldaten vom ungariihen Regiment 
Benjowsky, welde dem Streit durchaus fremd geblieben waren, glaubten 
ihrer Farbe zu Ehren, ihren Landsleuten beitreten zu müljen. Es 
ward gehauen, geihoflen, geſtochen, wie in einer ächten Solbatenrauferei, 
und von dem Wirthshauſe ging diefe bald auf das nahe gelegene Korps 
de Garde, wo Preußen die Wache hielten, über; da warb ber Kampf 
jo heftig, daß ber wachthabende Offizier jelbft am Arm verwundet 
ward. Indeſſen wurden gemeinihaftlih von den öſterreichiſchen und 
preußiſchen Oberbefehlshabern alle Maßregeln ber Klugheit ergriffen, 
um die Ordnung twwicberherzuftellen. Der Generalmarih wies alle 
Militaire auf die angewieſenen Allarmpläße, von welchen bei ſchwerer 
Ahndung ſich niemand entfernen durfte, und bier brachten Defterreicher 
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wie Preußen, während die Stadt durch verftärkte Patrouillen in allen 
Richtungen durchkreuzt ward, die ganze Nacht zu. 

Als Nejultat der Schlägerei ergab fi, daß auf einer Seite adıt, 
auf der andern jieben verwundet worden; zwei find an den Folgen 
ihrer Berwundungen neftorben. Eine Kommijjion, beitebend aus einer 
gleichen Anzahl öfterreichiicher und preußifcher Militaire von allen Rang- 
Hufen, beſchäftigt fih mit der Unterfuhung des Vorfalls, damit nad 
Konftatirung der Thatfahen von Seiten der refpeft. Regierungen über 
die Urheber dejjelben eremplariiche Strafe verhängt werde. Die reinften 
Abfihten und der redlichſte Wunſch dur Ordnung und Manneszudt 
das gute Einverftändniß beider Theile zu bethätigen, belebt die waderen 
Männer, welche die Kommilfion ausmachen. 

Während meines Aufenthalts in Mainz ward eine Parade ange- 
kündigt, und ich verfäumte nicht, mich als unfihtbaren Augenzeugen 
dabei einzufinden. Ich ſah Defterreiher und Preußen in einer Linie 
fteben und einem Oberbefehl geborchen, ich jahe fie wie Glieder eines 
Ganzen auf und von dem Wufterungsplage fi bewegen, Offiziere 
beider Nationen ſah ich nach der Barade ſich traulich die Hände reichen 
und brüderlih neben einander geben; und wie Freunde babe ich fie 
allentbalben angetroffen, in Geſellſchaften, bei Tiih, an öffentlichen 
Orten. Nur ber ununterridtete große Haufe ift fähig in dem unan- 
genehmen Borfalle politiide Motive und Folgen au politifchen Yolge: 
rungen zw ſuchen, und diefer Hang der unwiljenden Menge wird von 
Uebelgefinnten gejhidt benugt, um mit geheimnißvollen Mienen, Ahn⸗ 
dungen und Befürchtungen rege zu machen. Als wenn brave Krieger, 
die in eimer jo jhönen Sache, wie bie, welche die Welt befreite, ge= 
fohten, über’eine Wirthshausrauferei ihren Waffenruhm vergeflen und 
zerfallen könnte. Als wenn nicht jeder Chrenmann, er fei weiß oder 
blau gekleidet, jeden Tropfen Bluts bebauerte, der anders, als für den 
Dienft vergoffen wird. Nur Niht-Militairen ift es unbelannt, daß der 
ächt militairiſche Geift bei allen Armeen berjelbe ift und — daß der 
wahre Soldat nie mehr leidet, ald wenn militairiihe Ordnung und 
Zucht erjchüttert werben, weil diefe die Baſis des ganzen Kriegsſtandes 
ausmahen! — Mit einem Wort, der Vorfall vom 11, Auguft war 
nichts, als eine Wirthshaugfchlägerei zwijchen Militairen und Militairen, 
man bat Unrecht, hier Defterreicher und Preußen fehen zu wollen; es 
waren bier nur Soldaten mit Soldaten im Zank; bier ftanden nur 
Individuen gegen einander, wie die Individuen einer Kompagnie zur 
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andern, eines Bataillon? zum andern, eines Regimentd zum andern. 
Streitigleiten diefer Art werben ftatthaben, fo lange es Militair, Tanz- 
fäle und Meibsperjonen giebt, und fie baben ftattgehabt, jo lange 
Armeen eriftiren. 

Schwer wird e3 fein, ein reines Refultat über dieſen unange: 
nehmen Borfall berauszubringen, welcher die Wirkung einer augenblid- 
lihen Aufwallung, aud zufällige Veranlaffung war. Freilich verlangt 
die Militairdisziplin ihr Neht und Ordnung muß aufrecht gehalten 
fein. Aber wo viele ftrafbar find, ift es nicht leicht die Strafe anzur 
wenden. Cine ftrenge erichöpfende Gerechtigkeit "würde vielleicht eine 
Ungerechtigkeit werben! Die fchärfften Unterfuhungen würden am Ende 
nur unbefriedigende Nefultate geben, aber fie würden die Gemütber 
erbittern und einen Haß rege maden, der in den Individuen fo lange 
leben würde, als die Erinnerung fih ihnen erhielte. Yortdauernder 
Stoff zu Mißverftändniffen und Streit! Mir däucht, es ift nur ein 
Mittel vorhanden, die Sache auf den Grund zu beendigen; dies Mittel 
wäre: Entfernung eines Theil$ ber Beſatzung aus ber Feltung und 
Erſetzung derjelben durch andere Negimenter; oder noch beiler vielleicht, 
Erneuerung der ganzen Bejagung, wodurch auch der Geilt der Indi⸗ 
viduen neu hervorgebracht werben würde, Doc ed muß der Weisheit 
der hohen Höfe, an welche die Berichte gelangen werben, überlafien 
bleiben, über das Borgefallene zu verfügen und Milde mit Strenge 
zu verbinden; dem Reijenden genügt es ein Faltum an's Licht gezogen 
zu haben, welches in der Dunkelheit, die es umbüllte, durch die 
Dummheit unwiſſentlich und die Bosheit abſichtlich entjtellt wird. 


6. 
Oclsner an Rahel. 


Frankfurt a M., 6. September 1816. 
Den beiden Reifenden wurde mit all der Aufmerkſamkeit 
begegnet, die ich Ihrer Empfehlung, gnädige Frau, und den 
Eigenſchaften jo vorzügliher Männer ſchuldig war Dur 
fie befam ich die legten Nachrichten aus Baden. Seitdem: ift 
eine gänzliche Stille eingetreten, an der ich vielleicht felber 
Ihuld bin. Wollte ih Sie von meinen Empfindungen unter: 
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halten, von der Anhänglichkeit, Verehrung, Bewunderung, die 
Sie mir einflößen, jo war der Gegenftand nicht zu erjchöpfen. 
Sie hätten mich bemitleidet. Tas ift immer noch das Gün- 
jtigfte, was einem unglüdlichen Liebhaber widerfährt. Aus 
der diplomatischen Welt gab es nichts zu melden. Diele 
Scheint von einer volllommenen Starrſucht befallen zu fein. 
Doch nicht durchaus, denn indem Herr von Humboldt ein wenig 
vortritt, zieht fi Hr. von Buol ein wenig zurüd, nad Art 
der Männchen und Weibchen im Nürnberger Hygrometer. 
Unterdeß werden Livreen veranftaltet, als wenn e8 um große 
Feierlichfeiten zu fhun ſei. Ich kann mir nicht denken, daß 
Breußen ohne allen Plan lebe. Wartet man auf Begeben- 
beiten? Ueber England hör ich ſehr bedenkliche Urtheile 
von den Kaufleuten, die feit Kurzem. Mancheſter, Birming: 
bam, London jahn. In den Eingeweiden diejer Inſel wühlt 
Verderben. Die Brodlofigkeit der unteren Klafjen überjteigt 
alle Begriffe, wie die Schwelgerei und der Leihtfinn in den 
oberen. Zer zunehmenden Theurung läßt fih nur dadurd) 
abhelfen, daß die Laft der Abgaben gemindert wird, und die 
durh den Gebrauh der Maſchinen und die Anduftrie Des 
feften Landes müjlig gewordenen engliihen Manufakturiften, 
tönnen blos und allein in einem ausfchließlichen Kolonialhan⸗ 
del Erjag und Beihäftigung finden. Bankerott und Krieg 
find die unausbleiblichen Folgerungen der Brämiffen. Frank⸗ 
furt ift mit engliihen Waaren überladen. Sie werden um 
jeden Preis losgeſchlagen. Der engliihe Kaufmann ſcheint 
eine nahe Krifis zu ahnen und fi, wie groß aud das Opfer, 
mit baarem Gelde verjehen zu wollen, während die engliſche 
Gentry, in einem Aufzuge, als trüge fie ſchon im Voraus 
Trauer, auf’3 fefte Land herüberftrömt, fich Dem vorhandenen 
und dem bevorftehenden Elende zu entziehen. Cinem Reifen: 
ben hab’ ich zwei Eremplare einer Schrift zu übergeben, welche 
T. 2 
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ungedrudt Herr und Frau von Varnhagen mit ihrem Beifall 
beehrten. Möge es ihr nicht fo gehn, wie mandhen Schönen, 
beren man fich bei Tage ſchämt, nachdem man ihnen Abends 
vorher gehuldigt hatte. Profeſſor Kiefewetter hat für gut 
gefunden fie an's Licht zu fördern, des Glaubens oder Hoffens, 
daß fie die üble Stimmung der niederländischen Preußen lin: 
dern könne. . Ainsi soit ill Hier macht fie einiges Auffehen. 
Mit Herrn von Eüftine habe ih Sonntag bei Frau von 
Humboldt geipeist. Seine Mutter befindet fih in Töpliz. 
Aus der Einleitung zu Aeſchylos Agamemnon werben Sie 
eine Stelle im „Moniteur” zu lefen befommen. Möge fie mir 
nicht verhungt werden durch den Unverftand des Einrüders. 
Empfehlen Sie mid Ihrem Herrn Gemahl. Ew. Hochwohl⸗ 
geboren und ihn bitte ich ergebenft überzeugt zu fein von 
ber Unvergänglichleit meiner hochachtungsvollſten Zuneigungen. 
Delsner. 

Die Herren Sad, Söhne des Biſchofs, find, aus Eng- 
land fommend, hier eingetroffen, um nad der Schweiz zu 
geben. 


T. 
Delsner an Barnhagen. 
Frankfurt a. M, den 18. September 1816. 
Dero Gemahlin unverhoffte Wiederlunft zu uns erfuhr 
ih bei Frau von Humboldt. Ob die Botihaft mir will 
fommen war! Am folgenden Morgen hatte ich das Glüd 
Frau von Varnhagen meine Huldigung zu bezeugen. Daß 
man mir zuerft den Heinen Finger, dann die ganze Hand 
erlanbte, verſteht fih von ſelbſt. Könnte ich doch mehr ver- 
rathen! Ihr Brief, mein zuverfichtlicher Ehemann, war eine 
Herausforderung. Sm ber Folge hüten Sie fi vielleicht 
einen jungen Springinsfeld zu foppen, blühend und unter: 
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nehmend wie ih. Der Aufenthalt im Babe bat Ihrer ſchö⸗ 
nen Hälfte wahrlih nit geſchadet, und willen Sie wohl, 
daß mir Frau von Barnhagen’3 Geift nie reicher erfchienen 
it an goldächten, rein ausgeprägten Denktmünzen, die ihr wie 
Berlen aus dem Munde fallen. Alenthalben wird eine ſolche 
Frau Bewunderung, nebit andern glühenden Lüfternheiten 
erweden; in Deutichland, wo die Weiber immer nur an ber 
Empfindung, die Männer an der Thatſache haften, ift fie eine 
vielfach merkwürdige Seltenheit. Der Zufall führte den Be: 
obachter zu Bergleichungen zwiichen biefer Dame und einem 
kurzbeinigen Barifer Reiſenden. Was für ein Unterfchieb! 
Die Eindrüde, welche fie empfängt, verwandeln fich fogleich 
in Refultate und find, wenn ich die Mundart einer Handels: 
ftadt brauchen darf, find Tratten, die jeder gute Kopf auf 
der Stelle endofjiren, akzeptiren und in Kurs feten kann; 
der Heine Mann hingegen zieht aus allen feinen unermüd- 
lichen Fragen immer nur nadtflehende Notizen. Er bat mir 
deren über Berlin mitgetheilt, bie unbezweifelbar jcheinen 
und mid) nicht ergögen. Wer dort nicht quält und bettelt, 
ift rein verloren und vergefien. Gott des Himmels, in meld 
einen Dante’fhen Trichter bin ih da gefunfen! Wer bilft 
mir aus dem Abgrunde? Wo finde ich meinen Pirgil mid 
au's Tageslicht zu ziehn! Energie zum Betteln hat mir bie 
Natur durchaus verweigert. Sch muß aus dem jchimpflichen 
Zuftande heraus, er erwürgt mid. Wäre ich elend genug 
mid lange darin fortzufchleppen, alle Achtung der Menjchen 
löste fih von mir. Ich bin Opfer jenes optifchen Betrugs, 
ber fo leicht uns mohlgeborne Seelen täuſcht. Aus der Ferne 
erkennen wir nicht bie Unebenheiten der vaterländifchen Fläche. 
Mit Edelleuten glaubte ich zu thun zu haben, in dem hohen 
Simme, in bem ich mich einen fühle. Die Trennung von 
meiner geliebten Heinen Familie macht mich mwehmüthig und 
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recht fehnlichft trachte ich aus den Herbergen in die weicheren 
häuslichen Verhältniffe zurüd. Der breite Umgang gewährt 
mir feinen Genuß. Binnen Kurzem muß mein Entfehluß 
gefaßt und ausgeführt fein. Das hieſige Deutfchland, über 
das entferntere will ich nicht urtheilen, entjpricht weder mei- 
nem Geihmad noch meinen Erwartungen. Die Sprade bat 
Fortfchritte gemacht, der Geift wenige, und die gefellichaft: 
lihe Bildung fteht unendlich Hinter der litterarifhen zurüd. 
Ahnen und noch plumperer Geldftolz, Rangſucht, Seftengeift, 
Judenhaß und mehr dergleihen Vorurtheile ftehen noch da, 
wo ich fie vor fünfundzwanzig Jahren gefunden habe. Un 
recht laut loszubrechen, lauern fie nur auf den legten Aug: 
gang der Dinge in Frankreich, ift er den Bourbonen günftig 
jo — do die Folgerung ergiebt fich von ſelbſt. England 
ift heutzutage, nach Spanien, das vorurtheilvollite Land in 
der Welt. Was jagen Sie zu Lord Ermouth. Hätte feine 
Regierung nit das Unternehmen auf ein großes Rejultat 
richten jollen? Fünfzig-, ja bunderttaufend bungernde Ma- 
nufakturiften wären auf der afrikaniſchen Küfte herrliche Ko- 
loniften geworden. Lord Exmouth, voll Talent, fol jehr be- 
jtechlich fein, ein britifcher Maffena. | 

Man jagt Eichhorn, Kammergerichtsrath, begleite den 
Grafen Goltz. Wie Übrigens die preußifchen Angelegenheiten 
ftehn, ift Ihnen vermuthlich befjer befannt als mir. Wir 
baben bier einen Mann (Reinhard), der mehr Aufmerkſamkeit 
verdient, als ihm gewöhnlich geſchenkt wird. Er ſcheint voll- 
fommen müßig zu fein und ift, ich wollte wetten, fehr thätig. 
Nennen Sie ihn meinetwegen einen alten Boftwagen, der fett 
fünfundzwanzig Jahren alle Arten Reifender , die einftiegen 
und bezahlten, von Baris nad) Straßburg oder von Hamburg 
nach Baris geführt. Sein gemüthlicher Werth mag im Felde 
der Bolitit ungefähr der dieſes Poſtwagens fein. Durch 


21 


Traktate hat er fich nicht berühmt gemacht, aber troß feiner 
unbehülflihden Außenfeite, die bis zur Grobheit geht, troß 
feiner Sypochondrie, die ihn zum Tübinger Magifter ftempelt, 
ift er der größte, der feharffichtigfte, der gewandteſte diplo⸗ 
matiſche Nebjäger, den es in Frankfurt giebt. Er bat eine 
Menge Feiner Spürhunde um fi verfammelt, die ihn gut 
bedienen. Herr von Gerning, dem ber Blid oder das Kopf: 
niden eines angeblihen Grafen fchmeichelt , gehört zu ber 
Kuppel. Reinhard wird feine jebesmalige Regierung, fie 
heiße Bourbon, Drleans, Bonaparte, Reubel immer gut be- 
dienen, der Beifall des Machthabers der ihn hält, ift fein 
Gewiſſen. Frankreich kann in Deutſchland Teinen zwedmäßi- 
geren Minifter halten; da aber Frankreichs beftändige Poli- 
tif dahin geht, Deutichland wenn nicht zu unterjochen, doch 
zu trennen, fo verdient Reinhard im höchften Grade beobachtet 
ju werden. 

Sie erweilen, mein Verehrteſter, dem Einfiedler gar zu 
viel Ehre; aber eine Wohlthat würden Sie ihm erweilen, 
wenn Sie jeiner mit einigen flüchtigen oder beflügelten Wor- 
ten in der „Allgemeinen deutfchen Zeitung”, für die Sie doch 
mandymal einen Artilel jchreiben, erwähnten. 

Stellen Sie fih vor, daß ich des begeifternden Anblids 
Ihrer Gemahlin nur erft zweimal froh geworden bin. Sie 
liebt ihr Geſchlecht mehr als das unfrige, denn fie ift un: 
ausgeſetzt bei Frau von Eüftine. Darf ich mich bald wieder 
einiger Ihrer Zeilen erfreuen? Bewahren Sie mir eine Freund: 
Ihaft, die zum Glüde meiner Tage gehört. 

Eeben Sie wohl, von ganzem Gemüth. 
Ihr Einfiedler. 

Geftern gab Lord Clancarty ein großes Mahl den Herzog 
von Kent zu bewirthen. Aber der Prinz kam nicht. 
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8. 
Delsuer an Varuhagen. 
Frankfurt a, M., den 27. September 1816. 

Herr von Barkhaus hat zu Braunfchweig und zu Han- 
nover jo viel Muthwillen über Preußen vernommen, daß ihm 
die Luft vergangen ift, weiter zu reifen oder, wie Sie richtig 
bemerfen, midi à quatorze heures in Berlin zu ſuchen. Da- 
gegen bringt er einen Zug von 30 Pferden mit, und andre 
17 folgen ihm. Man follte glauben, er habe einen Kaval- 
lerieangriff auf das darmſtädtiſche Minifterium vor. Dem 
ift nit alfo. Die Pferde find ihm Seitvertreib oder Prunk, 
wie japaniihe Gefäße, oder, da er nicht mehr auffitt, Be- 
Ihauung wie dem Verſchnittenen ein Harem — 
Mägde. 

Da, aus dem Zuſammenhange gehoben, mein kirchenge⸗ 
ſchichtlicher Aufſatz leicht könnte mißverſtanden werden, ſo 
hab' ich große Luſt Ihnen einen politiſchen Vogel zu ſenden, 
ben, finden Sie es räthlich, irgend ein Mannheimer Druder 
auffliegen läßt. Sie werden darin ein Wort finden über 
Dberhaus und Mebiatifirte, das vermuthlih nicht Ihren 
Beifall erhält. Möchte es mir durchgehen, oder fügen Sie 
Anmerkungen bei. Was in der engliichen Verfaſſung blos 
als Thatjache vorhanden ift, haben unfere neueren Publiziften 
zum Grundſatz erhoben. Meines Erachtens kann das Trieb: 
werk des Staats fi auf vielerlei Weife in einander rädern. 
Demungeadtet bin ich für ein deutſches Oberhaus. Die 
Eitelfeit will ihre eigene Krippe. Auch muß ein großes 
Reich Pfründen baben. Und dann, wie wollen Sie gewiſſe 
unbrauchbare Staatsdiener anders abfertigen, ald daß Sie 
fie in eine ehrenhafte Rumpellammer ftelen? Ein Oberhaus 
bedeutet nur da, wo dem Oberhäußler rüftige Knechte und 
Dafallen zu Gebote ftehen, wie das in Polen oder Rußland 
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der Fall fein würde. Sonft fpielt immer das Haus der 
Gemeinen den Meifter, und in England fpielt ihn Loyds 
Raffeebaus ; Das überbietet beide. Ich war im Begriff, fort: 
zufohren. Frau von Barnhagen läßt mich rufen. Sie zeigt 
mir die fchmeichelhafte Hoffnung Sie zu ſehen und zu um: 


armen. 
Hochachtungsvoll 
Delsner. 


9. 
Delsuer au Barnhagen. 
Frankfurt a. M., den 1. Oktober 1816. 

Wäre ih im Stande, den Artifel der „Allgemeinen 
Zeitung” tw Bezug auf mich zu Tefen, fo würde ich er- 
röthend und flammelnd, Ihnen nur zu jagen wiflen; genia- 
liſcher Herr, Sie treiben Ihr Spiel mit mir. Dagegen 
nehme ich ihn in der Richtung bes Zieles, nad welchem er 
abgefandt ift. 

Kann id denn anders als mit Entzüden die fcharf: 
finnige Geſchmeidigkeit des Geiftes bewundern, dem der Aus: 
drud zu Gebote flieht, wie den Viotti umb Kreußer bie 
Schwingungen ihrer Tonjaiten? Durch die glüdlihe Wen: 
dung, welche Sie dem Gegenftande geben, wird er ein Wechſel, 
den bie Behörde vernünftiger Weile aczeptiren muß. Aus 
gewöhnlicder Betriebfamleit hat Herr von Dtterjtedt Ihren 
Artikel in alle hiefigen Zeitungen befördert. Da er gerade 
heute in der „Oberpoſtamtszeitung“ ericheint, ftellt er fich, 
wie gerufen, zur erften Sonferenz des Bundestages ein, und 
befommt folchergeftalt ein faft offizielles Anfehen. Der Aus⸗ 
drud plaftifch if, wie mir Fran von Barnhagen jagt, bei 
Sm. von Schlegel befrittelt worden. Was mich betrifft, fo 
finde ih ihn in feiner neuen Stellung ganz vortrefflih. Zu 
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- Gunften der Buriften möchte ich ihn Trediterzeugend, fchaffend, 
bildend überfegen. Mit heißem Berlangen jehe ih dem 
Freitag entgegen, der mir die Freude gewähren fol, Ihnen 
mündlich und perfönlich meine Huldigungen zu erneuern. 
Deläner. 


10. 
Delöner an Varnhagen. 
Frankfurt a. M., ben 12, Oftober 1816. 

AS Sie mir entrüdt waren, verehrtes Baar, hatte ich 
weiter nichts im Darmſtädter Hofe zu fchaffen, nicht einmal 
meine Zeche zu bezahlen. Ihre Galanterie hat ihn zum 
gaftfreundlichften Wirthshauſe veredelt, in das ich je einge: 
treten bin. Almählig zog ih gen Frankfurt, indeß Sie 
nah Mannheim flogen, denn ed macht Unterſchied dad Vier⸗ 
gefpann der Sonnenrofje eines Feldherrn, eines Triumpha- 
tor3, oder die vierbeinigten Pflaftertreter eines Lohnkutſchers 
an ber Deichlel zu haben. Der junge Reijegefährt, den Sie 
mir erjehen hatten, unterhielt mich auf's Belle. Mit ihm 
wehrte ich ber Langeweile, die, unausſtehliche Zigeunerin, 
an ſchlechten Wegen lauert und gern auf alten Karreten 
hodt. Ein anderer Feind nedte mid im Stillen. Es war 
das duftige Gelicht des ſchon wieder zerronnenen Zufammen- 
jeind. Hätte ich der ſchönen Augenblide nicht forgfältiger 
pflegen, fie nicht wuchernber feithalten, mich nicht lebendiger 
in fie ergießen können! Geiftige Berliebtheit ift ungenügfam 
und blöde. Hierin gleicht fie volllommen ihrer leiblichen 
Schweſter. Bald redete mein Gedante Sie an, vortrefflicher 
Mann, bald umſchlang er Ihre Gemahlin. Beide pries ich 
glüdlich, fich gegenfeitig zu fühlen und zu verftehen, zu wür⸗ 
digen; zu erhöhen, zu verherrliden. Dann neidete ich dem 
Gemahl die füße Huld des Himmels, die ihm beſchied, was 
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ih früher fahe und bewunderte, aber nicht kannte. So 
quält einen die Vergangenheit, ohne Lehre aus der Gegen: 
wart beffere Zukunft zu fpinnen. Am Ende muß man fich 
dem verzweifelten Troſt ergeben, daß die Träume der Ein: 
bildungsfraft unſerer Wirklichkeit folidefter Schatz find. 

Mit der hiefigen Welt ftehe ih, wie Sie willen, in 
gar geringem Verkehr. Fordern Sie nit, daß ich Erheb- 
lieg melde. Bor einigen Tagen jpeifte ich bei Frau von 
Humboldt mit Hrn. von Gersdorf und der kränklichen Wider: 
ſacherin (Frau Pauli, geb. Brun), welde Frau von Barn- 
hagen’3 Zorn mehr gereizt als verdient hat. Nach Tiſche 
war von Politik die Rede. Das Geſpräch bezog ſich ins- 
bejondere auf England. Herr von Humboldt erwähnte der 
Mittheilungen eines britifhen Gutsbefiters von Anfehen, 
und ſchien an die Möglichkeit einer dem Innern dieſes Lan⸗ 
des nahen Kalpa zu glauben. Wem ich von allen unfern 
Diplomaten am häufigften begegne, ift Herr von Scholz. 
Wie er da aus dem Ejchenheimer Thore zum Bodenheimer 
ichlendert, und vice versa, fieht er einem auf halben Sold 
gejekten Trim nit unähnlid. Die Zeit gleitet an ihm 
vorüber wie ein Strom, in dem er weder fiſchen noch baden 
kann. Im Rothfall gewährt die „Dberpoftamtszeitung” mehr 
Erholung. Aber da ift mir ein flinkes Legationsjelretaicchen 
aufgeftoßen, ganz geichaffen für den rüftigen Pferdeabheter, 
Hrn. von Gagern. Er hatte fo eben das wichtige Protokoll 
der zweiten Bundestagskonferenz ablonterfeit und die Finger 
waren ihm noch ſchwarz von Tinte. Durch ihn erfuhr ich, 
daß nunmehr fein diplomatifches Schreibzeug müßig ſteht. 
Die Vorfchläge des Hrn. von Humboldt, der hoher perfön- 
liher Achtung genießt, find meiftentheild unverändert an- 
genommen worben. Sie betreffen den formellen Gang der 
Verhandlungen, und die zunädft liegenden Gegenjtände. 
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Dahin gehört das Molizeiverhältniß des Bundes oder viel- 
mehr der Bundesgefandtfchaften zur Stadt. Der hitzige 
Syndik Smidt fchnaubte wie ein Eber von Erimantha, 
als ihm, nur im Scherz, gelagt wurde, man verlange droit 
d’asyle. In einer Handelsftadt wäre e8 von nicht geringem 
Bortheil für die Bankbrüchigen, denen ſich geftern oder vor: 
geftern das Haus Belli mit 800,000 Gulden Schulden 
beigefellt. 

Wenn ih Hrn. von Dtterftedt glauben darf, fo ift 
Herr von Humboldt entihloffen, den Bundestag auf eigene 
Gefahr zu eröffnen, follte Graf Golg nicht mit binlänglicher 
Vollmacht hier eintreffen. Er hat recht. 

‘ch bin geneigt zu glauben, daß im Dunkeln viel gegen 
Preußen gerottet wird. Herr von R. ift nah Wien ge: 
gangen, und die Nachricht, daß der Kurfürſt von Kaflel 
dem füdliden Bunde beigetreten ſei, verdient Beachtung. 
Ihnen brauche ich nicht die Wahrjcheinlichkeit einer politifchen 
Schlappe darzuthun. Demungeadtet ift mir nit für Preu⸗ 
Ben bange. Auf der Univerfität kannte ich faule Studenten. 
Bisweilen ließen fie fih, und von jedem, auf ber Nafe 
Iptelen; Hundsfott durfte fie niemand ſchimpfen oder fie 
zogen vom Leber und festen fi fo in Reſpekt, daß fein 
Vorwitz mehr zu mukſen wagte. 

Weberdrüßig, länger mit den Liebhabern feiner Frau 
zu leben, geht Herr von B. auf feine Güter nah B.; fie 
folgt ihm ungern. Der böfe Leumund trägt fich mit einer 
Anekdote. Herr von B. Hatte ehemals einen böſen Handel 
mit Bonaparte. Labouchere wußte das drohende Ungemitter 
abzuleiten. Zur Bebingung feste er die Webernahme einer 
jungen Schönheit, die mit ihm einen Ausflug nad Paphos 
gewagt und mit einem Heinen Reifebündel von da zurüd- 
gelommen war. — Herr von Fihard feufzt aus ftöhnender 
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Bruſt: debita majorum immeritas lues — feitbem fid 
Rothſchild zum Baron verflärt hat. Aber dem Uebel ift 
nit mehr zu ſteuern. Sehen Sie doch bie Lifte der Reu- 
geihaffenen: Anftett, Reinhard, Harnier und wie viel andere 
mögen unter ben Diplomaten noch verftedt fein; unter den 
biefigen Bürgern ftreiht der Adel zu Tage: da haben wir 
bie Leonhardi, Bethmann, Plitt, Schneider, Gerning. Sch 
glaube wirklich, da dem alten gänzliche Abſchaffung zuträg- 
licher wäre. 

Borgeftern Abend fpielte Frl. Maas die Nolle der 
Phädra mit ziemlihem Beifall. In einigen Augenbliden 
zeigte fie fih fehr ausdrucksvoll. Sie hat ihre Kunſt ge 
wifienhaft erlernt, aber die Natur hat ihr Feinen mächtigen 
Schwung verliehen. Daher reißt fie nicht zur Begeifterung 
fort. Shrer Stimme hängt eine gewiſſe Heijerkeit an, jo 
daß fie nur mit Anftrengung zu fprechen ſcheint. Freilich 
wird eine ungeheure Kehle erfordert, um die Dumpfheit der 
deutihen Sprache auf der Bühne zu überwinden, und doch 
nicht Treifchend zu werden. Unfere mehrfilbigen Infinitiven 
haben etwas Invernehmliches, das nur allein durch den 
Reim dem tauben Sumjen entrinnt. Endigungen wie fein 
und verleihn Hingen bei weitem hörbarer als Leben und 
geben. Ausdrud ſowohl als Periode der deutichen Theater: 
dichter jcheinen mir nicht immer dem Vermögen der menſch⸗ 
lihen Lungen ſich anzupaffen. Unjere Sprache ift noch nicht 
oft genug im Sturm und Drange der Leidenichaften öffent: 
lich geſprochen worden. Sie recht bündig fafien zu lernen, 
muß fie in die Zucht der lauten Ungeduld genommen 
werden. | 

Ueber metrifche Weberfegungen ber Alten können Sie 
einen groben Artikel in ber Times vom 1. Oktober lejen. 
Er ift offenbar durch den von Schoell veranlaßt, der im 
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„Journal des debats‘‘ vom 28. September erfhien. Dem 
meinigen, den der unzeitige Schmeichler unterbrüdt bat, 
wäre das nicht begegnet. Ich hatte mich gehütet, in Die 
Trompete zu ftoßen. Befcheidener, empfahl ich ficherer, durch 
Darlegung einer vortreffliden Stelle! Es kränkt mich, meine 
gute Abficht vereitelt zu fehen. 

Was treiben Sie mit meinem Rumpf? If er Ihnen 
ein bloßer Torſo, ohne Kopf und Glieder, jo werfen Sie 
ihn in’3 Feuer. Wie Sie das auch immer anfachen mögen, 
e8 wird nie in belleren, reineren und heißeren Flammen 
Iodern als die Empfindungen find, mit denen ih Ihnen und 
Ihrer Gemahlin angehörte. Genehmigen Sie meine Ber: 
ehrung und beichenfen mi bald mit einem jchriftlichen 


Merkmal Ihrer Gewogenbeit. 
Delsner. 


11. 
Delsner an Varuhagen. 
Frankfurt a. M., den 25. Oftober 1816. 

Buchhändler Schäffer läßt mir jagen, daß er die Frage 
wegen des Philosophe inconnu Ihnen ſchon beantwortet 
habe. Dem Senator Smidt find die ihm gemwibmeten 
Eremplare eingehändigt worden, andere beide bat Frau von 
9. behalten. General Tettenborn führt ein wahres Helden: 
leben. Er erjegt im Frieden, was er im Kriege zerftört. 
Darum findet er auch Dichter, feine Thaten zu beſingen und 
Kriege, ihm Gevatter zu ſtehen. 

Den Promotionen, welcher in dem Billet an Hrn. von 
Otterſtedt Erwähnung geſchieht, wird hier leider wider: 
ſprochen. Alles, beißt es, bleibe beim Alten. Dagegen tritt 
eine Veränderung mit Hrn. von 9. ein. Die Sade ift mir 
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unter dem Siegel des innigiten Vertrauens gegeben worden, 
und jo theile ich fie mit. Herr von 9. geht nad) London. 
Ich brauche Ihnen nicht zu jagen, wie wenig dieſe Sendung 
behagt. Mir thut fie befonders um der Sache willen leid. 
Hrn. von 9.3 Anfihten von Deutſchland und von Preußen 
ſcheinen jih mir, feit einiger Zeit, merklich erweitert zu 
haben. Sein kluges Benehmen in den Konferenzen bat 
Preußen wieder in der Meinung empor gebradt. Mar 
glaubt, Metternich arbeite darauf hin, das Bundesintereſſe 
nad Wien zu verfegen, unter dem Vorwande, zwiſchen Ber: 
lin und der Kaiſerſtadt zu verhandeln. 

Hat "die Stimme der Satalani Frau von Barnhagen 
nah Karlsruhe gelodt, fo findet Herr Görres zuverläffig 
auch Sie nicht in Mannheim. Es wäre ſchade, wenn Sie 
ihn nicht hörten. Bon einem gewiflen Juſtizrath Simon 
macht fih das linke Rheinufer große Verſprechungen; ich 
made mir wenig oder feine, troß der Gruner’fhen Muth: 
maßungen, von Berlin ber. Die Vorſätze gleichen da ber 
aufgehobenen Geberde eines Stammbildes. Erfolge fehe ich 
faft nirgends, oder fie find negativ. Der „Moniteur” vom 
16. oder 17. bat. endlich meine Weberfegung der Humboldt: 
ſchen Stelle gegeben. Schade nur, daß fich zu Anfang ein 
Drudfehler eingefhlihen hat, der eine jehr üble Wirkung 
tbut. Que deux termes muß heißen: pas deux termes. 
Hm. von Ötterftedt verdanken wir die Einfaſſung in das 
„Journal de Francfort‘‘ eingerüdt zu ſehen. Ich hätte Ihnen 
vielerlei zu jagen über den biefigen Schwörakt, wie Sie 
e3 in ihrem Programm nennen, wo von oben berührter 
Mufit und von finniger Regierung bie Rede ift; leider fehlt 
es mir an Zeit. Das Spaßhaftefte war, daß die Juden 
eingeladen wurden, dem Himmel in ihrer Synagoge für 
eine Konftitution zu banken, die fie mit feinem Rechte be: 
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dent. Ich hoffe, fie haben es mit dem bei ihnen üblichen 
Gejange gethan. 
rer Gemahlin, dem Dichter Robert meine Verehrung. 
Hochachtungsvoll 


der Ihrige 
Delsner. 


12. 
Delsuer au Barubagen. 
Morgens, den 5, November 1816. 

Trommeln böre ich und pfeifen. Der Anmarfch des 
Landſturms verfündet den Anbruch des Bundestages, der 
ehr regnigt und trübe iſt. Und num rühren fi gar die 
Gloden. Geftern Abend ſchon erjchütterten fie die Lüfte, 
nachdem eine halbe Stunde lang mit dem bhiefigen ſchweren 
Geſchütz gebollert worden war. So weit bat unjer lauf: 
fährtiger Freund, wenn ich den Ausbrud Ihrer Gemahlin 
entlebnen darf, Senator Smidt, das unſchlüſſige Deutſch⸗ 
land gebradt. Der kirchliche Aufzug wäre eine Verpflich- 
tung mehr gewejen. Herr von Buol hat fi nicht entichlie- 
Ben Tönnen, auf bie Mefle zu verzichten, oder wenn man 
proteftantifher Seit? fie bewilligte, eine lutheriſche Kirche 
zu betreten. Alfo, alles verweigert und nichts zugeftanden. 
Mann wird die Zeit kommen, da die chriftlichen Selten 
fammt und ſonders ſich in der hiefigen Kathedralfirche ver- 
fammeln und einem Rabbiner prebigen zuhören! Graf von 
Golg gefällt durch feine Formen. Er bat einen lahmen 
Fuß mitgebracht und fo ift dem Hrn. von Humboldt Die 
Eröffnung des Bundestages zugefallen. Ich empfehle Ihnen 
den Trompetenftoß, den ich fo eben in der „Dberpoftamts- 
zeitung“ gelefen babe. Der Bundestag denkt befcheibener. 
Er wil eine Nationalverfammlung fein. Ihn überläuft 
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eine Art von Schauer, wenn er beachtet, wozu ihn Zeit und 
Ereigniſſe machen koͤnnen. Zwei Kanzeliſten find angenom⸗ 
men worden, Nr. 1 zu 1200, Rr. 2 zu 1100 und zwei 
Ranzleidiener, jeder zu 600 Gulden, unter ber ausbrüdlichen 
Bedingung, daß fie nichts zu fordern haben, wenn ber 
Bundestag auseinander geht. Die Wohnung des Hrn. von 
Humboldt ift für General Steigentefh in Beichlag genommen. 
Herr von Pfuel kommt Hieher für Preußen. Auch ein 
baierifcher General wird erwartet. Wir werden bald einen 
ganzen Generalitab haben. Wie ich böre, ift von allen 
Equipagen die des Hm. von Humboldt die geſchmackvollſte 
und glänzendfte gewefen. Herr von Lindau, der feit mehre- 
ren Tagen das Borzimmer des Hrn. von Dtterftedt in Be 
fhlag genommen hatte, ſieht fich abberufen, und an feiner 
Stelle den Hrn. von Mandelsloh, der diefe Nacht fol an- 
gelommen jein. Bon ber Wichtigkeit des Hrn. von Dtter: 
ftebt, jeit dem Tode des diden Königs, machen Sie fih kei⸗ 
nen Begriff. Er benimmt fi, wie ein gefcheuter Mann. 
Was er mir über feine Lage mitgetheilt hat, zeugt von hell- 
finnigem Verftande. Man kann von ihm fagen: et sur son 
rang son esprit est monte. Herr von Humboldt iſt Wil- 
lens, nachdem er noch vier Wochen hier verweilt, drei Mo- 
nate auf feine Güter zu geben, Hätte ich zu rathen, fo 
ginge er nach Berlin. Dr. Ebel jchreibt mir, daß er Mitte 
dieſes Monat? Züri verlaffe, um nad Züllichau zu feiner 
Mutter zu reifen. Vermuthlich bringt er Ihnen einen Brief 
von Gruner. Aber auch ohne diefen Firman hoffe ih von 
Ihnen und Ihrer bulbreichen Gemahlin, daß Sie den aus⸗ 
gezeichneten Naturforſcher, den vorzüglichen Menjchen, den 
glühenden Preußen, meinen innigen Freund wohlwollend auf- 
nehmen. Ich weiß nicht, wie ich mir habe einfallen lafjen, 
an Sie zu Schreiben, heute, ba mir der Kopf brennt, da 
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mid Schnupfen und Katarrh foltern und ich faum die Fe: 
der zu halten im Stande bin. Entfhuldigen Sie und neh- 
men mich unter die Flügel Ihrer Gemwogenbeit. 

Delöner. 


13. 
Delsner an Varnhagen. 
Frankfurt a. M., den 11. November 1816. 

Menn ich einem von Ahnen jchreibe, theuerſte Genien, 
ſchreibe ich beiden; denn jo innig hat mein Herz Gemahlin 
und Gemahl zufammengefügt und in ein Weſen verfchmolzen, 
daß mein Geift fie nicht mehr fcheiden, fondern, noch trennen 
fann. Ihre erfreuenden Briefe wurden mir vorgeftern zu 
Theil, nachdem ich bei Frau von Humboldt gejpeist hatte; 
früher hatten Sie mich begleitet. Ich fandte auszugsmeife, 
was Sie in beifolgendem Billet erwiedert finden. Meine 
Genien und Frau von Humboldt würden zu kurz fommen, 
wenn ich als Dolmeticher zwiſchen träte. Aber ich rechne 
auf Rückkehr meines Eigenthums. Wie gewiflenhaft ich Ihre 
Befehle vollziehe, fehen Sie an den Uhland'ſchen Originalien. 
Der Brief von Cotta geht durch Ihre Hände, damit Sie zu 
Kenntniß gelangen der Anlage, wovon ich Feine Doppelte Ab- 
Schrift befite. Die Confequences u. ſ. w. find das heimlich 
verbreitete Blatt, gegen welches ber Moniteur vom 27. Ob: 
tober zu Felde zieht. Der Parthei, die fih jo ausipricht, 
fehlt es ficherlih nicht an Entfchloffenheit. Wird der König 
genug Nahdrud behaupten, feine Verheißungen zu erfüllen? 
Als bei Hrn. von Humboldt der Eröffnungsrebe mit Lobe 
Erwähnung geſchah, frug Legationsrath Sch.: ob Lud—⸗ 
wig XVII dergleichen Reden aus dem Stegreif halte? Das 
ift doch gar zu naiv, ftieß mich Frau von Humboldt an. 

Die aus der Humboldt'ſchen Einleitung überjegte, im 
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Moniteur vom 17. Oktober endlich erfchienene, von Langles 
mit Heinem Prolog und Epilog verfehene Stelle, in die fich, 
beiläufig gejagt, ein widerfinniger Drudfehler eingeſchlichen, 
nämlich: ne que deux, ftatt ne pas deux, hat bie „Bremer 
Seitung” zu einem Artilel veranlagt, den ich bei Frau von 
Humboldt abjhriftlich gelefen habe. Im Anfange fcheint der 
Berfafier fih Iuftig maden zu wollen über Hrn. von Hum⸗ 
boldt und am Ende vergeht ihm die Luft wieder. Das hat 
weder Sinn noch Verſtand; das ift Tabaksqualm. Unfer 
Freund, der Senator Smidt, ſoll den Knaſter dazu hergege: 
ben, wenn nicht ſelber verdampft haben. 

Sie beobadten, meine Genien, ein hartnädiges Still- 
ſchweigen über meinen Rumpf, vermuthlich weil der Krüppel 
Ihnen mißfällt und Ihre Schonung dem Berfaffer fein Miß- 
geihid nicht verkünden will. Iſt ihm denn gar nit zu 
belfen? Ich früge nicht darnach, hätten fich nicht Anerbie- 
tungen gemeldet, die beriidfichtigt zu fein verdienen. Ein 
preußiſcher Staatsrath Hatzfeld gibt bei Wilmans den „Wäch— 
ter am deutichen Bundestage” heraus, und bereits ijt bie 
erfte Nummer erſchienen. Der Titel behagt mir nicht. Die 
Verleger möchten mich gern bewegen, von Zeit zu Zeit ein 
Heft zu liefern. Bon dem nämlichen Herrn Wilmang find 
zwei Flugſchriften zu Tage gefördert worden. 1) Reftitution 
und Verfaſſung der größeren Handelsſtädte Deutichlands. 
2) Die Juden in Lübel. Zum Epigraph dient leßterer 
Schrift eine galvaniſche Hirnzudung des Hrn. von Gagern. 
Der Judenhaß, der auf einmal dur ganz Deutfchland auf: 
fam und in wirklicher Verfolgung enben wird, nähert uns 
immer mehr dem faubern Mittelalter, in das die Empfind- 
ſamkeit unferes Zeitalter3 fo zärtlich verliebt if. Wir kön— 
nen e8 noch erleben, daß Juden, Heren und Freigeifter zu- 
ſammen an einem Spieß gebraten werden. Welch fchöne 
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Beleuchtung für unjere Kultur, welch ein köſtliches Stüd 
für die Sammlung von Boifferee. Mich wandelte die Laune 
an, eine Beichuldigung gegen die Juden zu erheben, bie 
viele andere lächerlich machen Fönnte. Hrn. von Varnhagen 
würde die Ausführung beſſer gelingen. Kein modernes Volf 
genießt foviel Schweinefleifch wie die Deutfhen. Sie wett: 
eifern bierin mit dem ‚Heldenvolle bes alten Roms. Die 
größten Nachtheile find zu fürchten für den deutſchen Muth, 
für die deutſche Freiheit, die noch nirgends vorhanden ift, 
wenn man ben Juden erlaubt, das Schweinefleifh zu ver- 
theuern. — Ä | 

Bon Bari aus find mir die Nr. 38—40 des „Nain 
jaune‘‘ empfohlen worden, als treu darftelend den innern 
Zuftand von Frankreich. Profeſſor Kirchner, dem bie biefige 
Handelsariftofratie ſehr unartig begegnet ift, hat vom Konfi- 
ftorium Urlaub genommen, in dem Augenblide, wo er in 
den gefeßgebenden Körper treten follte, der heute feine 
Situngen eröffnet. Die Sache wird als Friminell behandelt. 
Dr. Yafloy meint, Kirchner ſei nah Stuttgart gegangen, 
um die erledigte Penſion eines Elephanten anzufuhen. Der 
verdienftvole Mann ift vielleicht zu empfindlid. Die Anel- 
bote der Catalani wird in Varianten erzählt. Sie ſoll bei 
einem Oratorium auf die Stühle Anſpruch gemacht haben, 
welche den hoffähigen Perfonen gewidmet waren. Dem jei 
wie ihm wolle, eine fchöne, Tiebenswürbige Frau würbe, 
wenn ic König wäre, in meinen großen und in meinen 
fleinen Zimmern gern geſehen fein. Ich Halte für Beotier 
alle Könige, Kaiſer und Zeremonienmeifter, die anders denken. 

Herr von Buol bat im Laufe der vergangenen Woche 
dreimal traftirt. Dienftag die Gefandten; da war der Kab⸗ 
liau frifh; Donnerſtag die Gefandtjchaftsräthe und Hrn. von 
Bethmann; da roch der Kabliau ſchon ein wenig und einige 
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Braten wurden auf lauten Befehl der Frau von Buol nicht 
angeſchnitten; Samftag witterten die eingeladenen, intimeren 
Freunde ſchon in der Straße, womit man fie im Balafte 
bewirthen würbe. 

Fran von Varnhagen's Auftrag bei Frau von Schlegel 
batte ich noch Feine Gelegenheit zu beftellen. 

Müde, länger bier in Frankfurt berumzufchlendern, 
gleih dem ehemaligen preußiſchen Platlommanbanten, ein 
müßiger Stipendiat, habe ih Seiner Durchlaucht dem Für: 
ften Staatsfanzler (7. Nov. Datums) in einem höflichen 
Schreiben dringendft gebeten, meinem be, or not to be ein 
Ende zu machen. Seine Entſcheidung erwarte ich in utram- 
que paratus. Es bleibt mir noch einiges zu beantworten. 
Aber Ihre beiden Briefe, die eben vor mir lagen, haben fid 
fo unter meine Papiere verſchoben, daß ich fie nit auf: 
finden kann, ohne die Poft einzubüßen.. Erweifen Sie mir 
die Gnade, Brief und Beibogen an Cotta unter Kouvert zu 
legen und weiter zu befördern. Von ganzem Gemüth 

ber Ihrige 
Ä Deläner. 


14. 
Oelßzner an Nabel. 

Frankfurt a, M., den 12. November 1816. 

Der Morgen fieht aus hellen Augen in mein Zimmer, 

mir von ben Blättern, welche ich fuchte, die des weiblichen 
Genius nachzuweiſen, indeß jene des männlichen noch immer: 
fort Berfteden fpielen. Mit unausipredlidem Vergnügen 
Iefe ih, was ich ſchon gelefen hatte. Am Schnee, der heute 
zum erftenmal die Bäume unter meinen Fenftern beblühet, 
bewährt fi mir, gnädige Fee, was Sie treffend und ſchön 
über die Wunderkraft des Neuen jagen. Vom Wärmeftoff 
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des Winters rührt es wahrlich nicht her, daß bie. ftarrenden 
Fibern meiner Seele erthauen, und ich friiches Leben zu 
atmen wähne. Aber mehr noch als mich der Anblid! des 
Neuen erquidt, bezaubert mich der Gedanke des ſchönen 
Geiftes, dem ich diefe Zeilen widme. Ich bin ganz mit 
Ihnen einverftanden, daß uns äußerft unterhaltend und ver: 
jängend wär’, alle drei Jahr foviel Neues vor Sinnen und 
Seele zu befommen, wie in den erften unferes furzen langen 
Dafeind. Leider weigerte dies ſüße Loos ein neibifches Ge- 
fhid. Der Menih fann auf Surrogate. Die Männer er: 
fanden beraufchende Getränke, Myſtik, Theologie und Biribi. 
Den Frauen blieb fait ausichließlih der Somnambulism. 
Meine Edle, Sie bedürfen feiner nit. Ihnen wurde die 
Ausftattung eines bevorredhteten Weſens. Die freigebige 
Natur fenkte in Ihren Geift ein Reprodultiondvermögen, das 
ihn nicht altern läßt. Damit aber wäre noch nicht genug: 
fam für Ihr Glüd geforgt, wie Sie an dem Beifpiel Ihres 
galliihden Menächmen fehen, wenn Ahnen nicht, was der 
Markifin gänzlich zu fehlen ſcheint, ein zart empfängliches 
Gemüth und ein großes, theilnehmendes Herz zugefallen 
wäre. Aus diefen Quellen muß Sie unvergänglide, nie 
verfiegende Jugend umfließen. St. Martin's Erfhau vom 
Geligfeitszuftande vor dem Sündenfall hat etwas Naivfind- 
lihes. Ihre Frage würde ihn in Verlegenheit fegen. Daß 
gefündigt wurde, beweift, wie e8 denn Doch einen Augenblid 
Zangeweile im Paradieſe gab. Schade, daß die Langeweile 
nicht immer zu verliebten Sünden führt! — 

Bei Hrn. von Blandow fand ich geftern Abend den 
Abbe Robert, ganz ſtumpf von der Arbeit, die ihn beſchäftigt 
hatte und noch beichäftigte, das Buol'ſche Sohlenlever dem 
netten franzöſiſchen Fuße anzupafien. Durch ihn lernte ich 
den Wiſchi⸗Waſchi kennen, womit Graf Buol den Bundestag 
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eröffnet bat. Es ift mir nicht möglih, Schlegel für den 
Berfafler zu halten. Auch wird verfihert, die Rede fei fir 
und fertig von Wien gelommen. Die öfterreiiiche Kanzlei 
betrachtet dieſelbe als ein Meifterftüd und hat eine eigene 
Ausgabe davon beſorgt. Wil man die Völker nach ihren 
offiziellen Bekanntmachungen Tlaffifiziren,, jo ftehen dem Ge- 
halte nad die englifhen, der Form nad die franzöfiichen 
obenan. Auf dem entgegengefetten Ende befinden fi Spa: 
nien und die ottomanifhe Pforte. In der Mitte giebt es 
einen gewaltigen Spielraum. Die Bundeseröffnung bat jich 
nit zur Mittelmäßigkeit erhoben. — Herr von Humboldt 
fol durch einen gar zu treuen Bericht über ben YZuftand 
der Rheinprovinzen der Regierung mißfallen haben Wie 
Reiſende melden, fteht in Berlin die öffentliche Meinung auf 
feiner Seite, auf der Seite des Fürſt Staatskanzlers der 
König. Heeren hat zu Gunften der auswärtigen Gefandten 
geichrieben. Frankfurt wird bald ein Tummelplatz der hohen 
Intrigue und Preußen ohne alle Bedeutung fein. Für mich 
erwarte ich wenig Befriedigended. Glauben Sie, daß der Fürft 
Leute von unferer Denkungsart leiden Tann? Beruhigen Sie 
mich, wenn Sie können und genehmigen meine Hulbigungen. 
Wenn ich nicht irre, geht die Politik des Kabinets da⸗ 
bin, durch Karren und Wartenlaffen zu ermüden, in ber 
Hoffnung, einzufchläfern. Sie ſcheint das äußere Intereſſe 
innern Bejorgnifien gänzlich aufzuopfern. Allein, wenn man 
nah Außen zu, allen Kredit verliert, wird man im Innern 
die Meinung gewinnen? Der Kalkül führt zuverläffig auf 
ein faljches Resultat. D! laſſen Sie mich doch wiſſen, was 
Ihnen aus dem Norden bekannt if. Wie ich meines biefi- 
gen Seins überbrüffig bin, davon läßt ſich feine Vorftellung 
geben. Ich fange an, mich höchſt unglüdlich zu fühlen. 
Delsner. 
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45. 
Oelßner an Varuhagen. 
Frankfurt a. M., den 14. November 1816. 

Fürchten Sie nicht, gebietende Genien, daß ih Sie in 
die Nothwendigkeit jege, mir Stillihweigen zu gebieten, weil 
ich fonft, Ihre Nachſicht mißbraudend, Ihnen alle Morgen 
oder Nachmittage fchreibe. Heute muß ih Sie noch heim: 
fuden. Was die Poftchaifen von der Wirkung eines gewiſſen 
Berichtes melden, erklärt der angebliche Berfafler defjelben . 
für ein leere Gerücht der Berliner. Da der Gegenftand 
außer feiner Sendung lag, bat er nie ein Wort über den 
BZuftand der Nheinprovinzen verloren. Scherzenb wurde be- 
merkt, „bei den Berlinern gelte eine dem Sprüchwort, les 
absents ont tort, ganz entgegengejegte Marime.“ 

Die Gefundheit des älteren Fräuleins bat ſich ver: 
fchlimmert. Das geliebte Kind den böfen Wegen und der 
rauhen Witterung bloszujtellen, erlaubt die Sorgfalt einer 
gütigen Mutter nicht. ch hoffe, wir behalten die verehrte 
Familie noch einige Zeit in Frankfurt. 

Bon dem Buol’ichen Bleiertraft haben wenige Leſer die 
ganze Doſis genommen. Er fällt gar zu ſehr auf ‚die 
Nerven. Defto erheiternder finden felbft die Bierftuben das 
gedenhafte Geſchwätz des Hrn. von Gagern. Es lohnte fi) 
wohl der Mühe, daß Herr von Schlegel den Tag, an dem 
dies ungewafchene Zeug gejagt wurde, mit einem Gebild in 
der Sonne (Sonnenfleden) verglich (f. „Oberpoftamtsztg.” vom 
5. Nov.). Das befte, was ih in Heeren gefunden habe, 
fteht S. 21 und widerlegt treffend die Wiener dee eines 
Staatenbundes. Uebrigens Tann man von dem Berfafler 
jagen: il s’est fait prisonnier apres pacques. Die frem⸗ 
den Gefandten find ja ſchon in Wirklichkeit vorhanden. 

Hochachtungsvoll Delsner. 
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16. 
Oelſner an Nabel. 
Frankfurt a, M., den 15. November 1816. 

Herr von Otterſtedt hat mir perſönlich Ihre nachſichts⸗ 
vollen Zeilen gebradt. Er ift Ihnen, meine Gnädige, ich 
glaube es mit Wahrheit verfihern zu können, von Herzen 
zugethban. Sie werden ihn in Mannheim fehen, denn er 
geht zuverläffig nicht nach Stuttgart, ohne fih vom Wege 
abzuwenden, um Ihnen zu buldigen. Diefe Reife findet 
feinem Bermuthen nah, Ende dieſes Monats oder Anfang 
de8 folgenden ftatt. Mitte Dezember denkt er na Berlin 
aufzubrechen. Was ich Ihnen bier zu jagen die Ehre habe, 
bleibt unter und, und Sie äußern fich ſelbſt nicht gegen ihn. 
Wie feine Aktien jtehen, wird er im Stande fein, hoffe id, 
für Ihre Wünſche etwas Ihrer Anleitung Gemäßes zu 
thun. — 

Herr von Buol ift mit einem Hokuspokus von Anträgen 
aufgetreten, die einander auf die abentheuerlichite Weile in 
den Haaren liegen. Deutihland wird bie Achſeln zucden, 
wenn es erfährt, daß e3 ein Staatenbund und zugleich ein 
Bunbesftaat ift, daß die Fürften Souveraine find und die 
Mediatifirten auch, daß jeder Bundesftant eine ftändifche 
Berfafjung haben müfje, aber ihrer im Notbfalle auch ent- 
behren könne. Das letztere fcheint gejagt, um Preußen zu 
fhonen, dem die Idee der Stände eine Art von Grauen 
erwedt. Endlich will Herr von Buol, daß fein wunderlich 
durcheinander Tiegender Plunder dem Seitgeift angepaßt wer: 
den fole. Er meldete, daß, wenn ich nicht irre, 32 Vor: 
ſtellungen eingelaufen feien, und ſchlug eine Kommilfion vor, 
diefelben zu unterfuchen und an die reſpektiven Bundesftanten 
zurüdzujenden. Preußen wandte nichts Dagegen ein, und fo 
ging es bis an Baiern, das ſich ſehr vernünftig über die 
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Sache ausſprach. Wenn man der Buol’fhen Fügung folge, 
würden die Klagen der Entiheidung deflen überlafien bleiben, 
gegen ben fie gerichtet find. Die Wahrheit trat diefer Mei- 
nung bei. Der preußifche Gejandte entjchuldigte fein Still- 
ſchweigen mit der Inſtruktion, die ihn anleite, in allen 
Stüden wie Defterreih zu ftimmen. Db er genau wiſſe, 
wovon überhaupt die Rede ıft, und wohin die Saalbaberei 
Defterreihd und der Nihilism Preußens führen, wird be- 
zweifelt. Je weniger der Bundestag leiftet, je alberner und 
regensburgiſcher er ſich benimmt, deſto zuverläffiger wandelt 
ihn, meines Ermeſſens, die Zeit in eine Nationalverfamm- 
Iung, was bie Herren doch alle nicht wollen. Man kann 
mit Zuverläffigleit behaupten, daß Preußens politifcher Kre⸗ 
dit in zunehmender Ebbe fei. 

Keinen befonderen Bericht über den Zuftand der Rhein⸗ 
provinzen, aber ein vollftändiges Gemählde des Yuftandes der 
preußiſchen Monarchie und deſſen, was zu tbun ſei, bat 
Herr von Humboldt eingegeben, oder, ſcheint eingegeben zu 
haben. Seit bem Hierfein feiner Gemahlin haben fi Die 
Anfichten dieſes Minifters ſehr erweitert. Der günftige 
Einfluß diefer vortreffliden Frau ift nicht zu verkennen. 
Gefcheute und großherzige Frauen find wohlthätige Seraphim. 


Bon ganzem Gemüth 
Delsner. 


17. 
Delsner an Varuhagen. 
Frankfurt a M,, den 22. November 1816. 
Daß Sie nunmehr um zwei Tagereifen weiter entfernt 
find, will mir nicht behagen. Der fchnelle Verkehr Hatte 
mich an die dee der Nachbarſchaft fo gewöhnt, daß Mann- 
beim am Gallenthor zu liegen fchien. Die dort wohnt, 
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Frau von Humboldt, erfährt jedesmal wörtlich, was bie 
Genien für fie auftragen. Sie leidet am rechten Arm von 
wiederkehrenden Geihmwüren, die man im Franzöfiſchen Clou 
nennt. Möchte fie ſich Wiesbadens bedienen. So verlängerte 
fi auch ihr Aufenthalt in hiefiger Gegend. Aus Berjehen 
des Hrn. von Dtterftedt erhielt ich Ihren legten Brief ge- 
öffnet. Neugier hatte ihn zuverläffig nicht erbrochen, doch 
jegte mich der Zufall in Verlegenheit, bis ich den ganzen 
Inhalt des Briefes kannte. Manchmal könnten Sie unter 
Umſchlag der Gebrüder Wilmans fchreiben. Wären Sie noch 
in Mannheim, fo bäte ih um Empfehlung an irgend ein 
gefelliges Haus für die Wittwe von Dr. Becher, Schwefter 
der Madame Souchay. Die Frau gehört zur guten Gefell- 
Ihaft. Durch den gewaltiamen Tod des Mannes, der fi 
in einem Anfall von Raferei aus dem Fenſter ftürzte, ift 
ihr der biefige Aufenthalt verleidet worden. Sie wohnt in 
Mannheim bei Hrn. von Kamuti. 

Ließe fih doch dem Rumpfe auf den Rüden beften: 
ftatt Kabinetsftreich lies: Zumuthung; ftatt Wege der Güte 
oder der Gewalt, lied: auf dem Wege der Güte, wenn das 
möglich if. Webrigens liegt mir fehr daran, daß er nicht 
ferner jäume, gegen die Wiener dee eine Staatenbundes 
anszufchlagen. Es giebt, meines Ermefjend, nichts Weſent⸗ 
licheres, als dieſes jchiefe und verworrene Unding zu be: 
fümpfen. Ich lade alle gute Köpfe zu der heilfamen Kreuz: 
fahrt ein. Den Waffen des ‚gefunden Verſtandes ift es nicht 
gemachten. Aber man muß ihm auch Feine Zeit gönnen, ſich 
anzufiedeln. Unendlich heilbringend fcheinen ung die Folge: 
rungen eines Bundesſtaates. Die geringeren Glieder, melde 
das Wahlrecht ausüben, müſſen ſich überzeugen, daß im 
Bundesſtaate bei weiten befjer für ihre Erhaltung gejorgt 
it, al in dem fie täufhhenden Staatenbunde. Ich ſpüre 
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allerlei Anwandlungen in der Feder, auf dieſem Felde zu 
jäten. Spott der ganzen denkenden Welt wird Deutichland, 
und verdient es zu fein, wenn e3 abermals nichts aufitellt 
als einen Regensburger Verein von Notenfaren. Der Bundes- 
tag fol die politifch intellektuelle Kraft der deutſchen Völker: 
haften darftellen, verfinnliden und in Anwendung bringen. 
Zu einem großen Zwed find die lachendften Werkzeuge erkießt 
worden. Schale Regierungen haben fich fchale Nepräfentan- 
ten gegeben, dem erbärmlichen Biel, was fie fich feßten, 
entiprechende Subjekte. Wozu fie am tauglichiten fein möch— 
ten, wäre eine neue Ausgabe des Frankfurter Traumbuchs, 
zum Gebrauch für ganz Deutichland, zu liefern. Der Sache 
nad, und in den Vorftellungen des Publikums, ift ein 
Bundesgefandter nicht blos Stellvertreter von Hechingen, 
jondern auch Stellvertreter von ganz Deutichland, denn er 
ſpricht ja ab über allgemeine Angelegenheiten. Welche jäm— 
merlihe Schluder wir dem Auslande erfcheinen müflen, den 
Engländern, den Franzojen, den Niederländern, den Schwe: 
den, den Norwegern, den Schweizern! Leonhardi! Welch ein 
Inhaltszeiger unferer Energie, unferer politiſchen Klugheit, 
unfere8 SBeitgeiftes, unſerer Deutfchheit! Viel beffer find 
nicht ihrer viele. Herr von Gagern, der, wie Sie willen, 
zu den Beiten gehört, ift eine Art von Siehdichum, das die 
Naje nach allen vier Weltgegenden trägt, mißwiſſend wozu, 
aber lebensgern Auffehen erregt. In der lebten Bundes- 
tagsfigung ift er mit einem Antrage aufgetreten, in welchem 
Gagern und Montesquieur fich gegenfeitig ftügten, und bie 
Idee Defterreichd über alle zu erheben, aus dem Helldunkel 
eines wunderlichen Midmads bricht. Preußen bat dazu ftill 
gejeffen. Es flimmt in allem wie Defterreih, es benimmt 
fih wie Syndic Danz, der auf jeden Fall wie fein Vorder⸗ 
mann meint. Trotz der unbegreifliden Paſſivität Preußens 
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wird Defterreich, meiner Anficht nad, nimmermehr tonange: 
bende Macht. Dazu bat es weber genug Kultur noch ge: 
nuglame Willensſtärke. Eher könnte der Entfchloffenheit und 
dem modernen Geifte Baierns die dreifte Rolle gelingen. 
Bird Preußen den Sıhimpf, der feiner harret, tragen? Man 
läßt der Regierung Ludwigs XV. nicht fattfam Gerechtigkeit 
angedeihen. Rah Innen zu war fie überaus mwohlthätig 
und mild. Auch geihah es, dab Frankreich zu einer Maſſe 
von Reichthum aller Art emporftieg, die aber, bis zum 
amerikaniſchen Kriege und den Entwidelungen, welche die 
Revolution berbeiführte, der Aufmerkſamkeit des übrigen 
Europa entging. Nicht das Elend, fondern die unfägliche 
Schande, jo da3 lüderliche Kabinet Ludwigs XV. in der 
Meinung aller auswärtigen Völker auf Frankreich brachte, 
war ed, was die Franzofen, ganz vorzüglih, gegen bie 
Bourbons empörte. Wenn ein Voll, das ſolches Ehrgefühl 
befigt, ‘die Verachtung feiner Nachbarn wird, fleigt in ihm 
der Ingrimm des Mißvergnügens. Wer bingegen berrfcht, 
ih geachtet, geehrt fieht, ift fehr leicht mit feinem Schidfal 
zufrieden und denkt weder an Konftitution noch Aenberungen. 
Die Nederei, daß Preußen am lauteften auf ftändifche Ber: 
fafjungen gedrungen, und nun hinter allen deutfchen Staaten 
am meiften zurädbleibe, da doch, vermöge der Kongreßakte, 
ſtändiſche Verfaſſung, künftighin in Deutſchland, unumgäng- 
lide Bedingung ber Legitimität fei, jegt und häufig zu. — 
Seit Iange hat mich nichts fo tief ergriffen, wie eine Anel- 
dote, die auch Sie vermuthlich in den Öffentlichen Blättern 
gelejen haben, und ich Ihnen daher blos mit einem Zuge 
andente — Georg II. in den lichten Augenbliden jeines 
Wahnſinns, auf den Knieen, betend für die Wohlfahrt feines 
Volles. — Beläße ih, wie Herr von Varnhagen, die Gabe 
des Geſangs, der höhere Anblid würde mir Gegenftand 
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eines Penferofo. In meiner immerfort ungemiflen, zweideu⸗ 
tigen, wiberwärtigen Lage bin ich zu feinem Allegro aufge 
legt, auch wenn ich Dichter wäre. Die Sonnenfinfterniß 
hätte allenfall® Stoff gegeben. Den Liebhabern war fie 
nicht dunfel genug. Sie hatten gehofft, die Nachtwächter 
würden die Runde ausrufen müflen.. Was man von den 
neueften Inſtruktionen hört, fo ift alles auf einiges Verneh⸗ 
men mit Defterreih abgejehen, aus Furcht für 600,000 
Ruſſen. Könnte man es benen nicht ficherer mit Deutichland 
bieten, und ift denn Defterreih eine fo gar folide Macht, 
und führt am Ende nicht immer eine Furcht zur andern? 
Da iſt ſchöne Gelegenheit, fich heifher zu raijonniren. Was 
fümmern fi die fchlafenden Bauern um die Gründlichkeit 
der Predigt! Verzeihen Sie, daß ich Sie mit leerem Gewäſch 
ermüde und bleiben Sie mir hold, theure verehrte Genien, 
wie ih Ihnen von ganzer Seele ergeben bin. 
Delsner. 


18. 
Oeltner an Varuhagen. 
Frankfurt a. M., den 24. November 1816. 

Ich darf annehmen, daß Sie den im „Courier“, „Mor: 
ning Chronicle” und andern englifhen Blättern erfchienenen 
Artikel Tennen, der bier großes Aufiehen erregt, und in 
Berlin vermuthlich noch mehr Lärm mahen wird. Für 
Hrn. von Humboldt ift er Außerft unangenehm. Er bringt 
ihn in ein entichieden bittere Verhältnig mit dem Staats- 
kanzler. Den Abfafjer Scheint dieſe Rüdficht wenig gefümmert 
zu haben. Allgemein geht die Rede, daß der Artikel aus 
einer englifhen Depeihe durch Vermittelung des Grafen 
Münfter, der dem Fürft Staatskanzler höchſt abhold ift, in 
die öffentlihen Papiere gekommen fei. Ich eile, Ahnen 
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diefe Nachricht mitzutheilen, damit Sie falfhen Gerüchten 
widerſprechen können. 
Ihr ergebenſter 


Oelsner. 


19. 
Oelsſner an Varnuhagen. 

Frankfurt a. M,, den 9. Dezember 1816. 

Eine bartnädig wiederkehrende Neigung zum Huften und 
Schnupfen bat ſich bei mir entwidelt und wird meinen lie- 
beren Neigungen, der insbejondere, an Sie zu fehreiben, hin⸗ 
derlich. Entihuldigen Sie mein langes Stillſchweigen. End⸗ 
li Läuft Herr von Otterftedt mit vollen Segeln vom Stapel. 
Seine Kreditive hat er vorigen Donnerftag erhalten; die Er- 
nennung ift vom 8. Auguft. Ende der Woche begiebt er fi) 
nah Darmfladt. Auf feiner Rückkehr von Stuttgart haben 
Sie Befuh in Karlsruhe. Von bier nimmt er die Befriedi- 
gung, daß Gelder angefommen find, die vermöge des durch 
ihn geführten Liquidationsgeihäfts, von Preußen übernom- 
menen Berpflihtungen zu erfüllen. Auch daß die Gräfin 
Kruſemark ihren Bla der Gräfin Henkel, feiner Tante, ge: 
räumt hat, maht ihm Freude. Die preußtiche Bundesgefandt- 
Ihaft, welche noch immer im Schwan brütet, bat geftern, 
jeit ihrem SHierfein zum erjtenmal, Nachricht bekommen, daß 
fie nächſtens Antworten erhalten werde. Ein Gleiches ift 
dem Geheimen Finanzrath Götſchmann widerfahren. Darf 
ih mid) wundern, ohne allen Beſcheid zu fein? Und in letzter 
Behörde, was hab’ ich zu hoffen? Lumperei! Doch die Zeit 
Bat mich immer noch von Demüthigungen errettet. E83 giebt 
Kabinette, die ihre Geſandten legen, wie der Strauß feine 
Eier; mag fie die Sonne ausbrüten. Flattert ein junger 
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Strauß recht tüchtig, ich fehe es an Hrn. von Dtterftedt, fo 
reiht man ihm etwas. 

Daß die franzöfiiche Regierung ihre Zahlungen auf drei 
Monate ausgeitelt, verurſacht hier großes Auffehen. Wohl 
nit mit Unrecht. Es ift der erfte Fidelbogenftrich zu den 
Bewegungen des Tommenden Frühlings. Daher wird den 
zwei Millionen des Hrn. von Klewiß ein anderer Zweck 
untergelegt, als bloßes Wohlthun. Beifolgender Artilel auch, 
den ich Sie bitte, wenn er nicht jchon in der „Allgemeinen 
Zeitung“ fteht, in irgend ein Öffentliches Blatt einrüden zu 
lafien, ohne daß es den Anfchein habe, als fei er dem Hrn. 
von Dtterftedt offiziell zugelommen, läßt ſich auf andere 
Geſichtspunkte als die Nheinprovinzen deuten. Wer weiß, 
ob man nit an den Norden zu denken hat, indeß vom Sü⸗ 
den die Nebe geht. Die Bundesgefandten machen allerlei 
Bemerkungen über die totale Schweigjeligleit des Grafen 
Goltz, der in den Sigungen noch nicht den Mund aufgethan. 
Bieleiht ift e8 reine Liebhaberei. Man fagt, des Hrn. von 
Humboldt’3 Beftimmung fei abgeändert, und er gehe entichie- 
den nicht nach England. Denen, die Forderungen an Franl- 
reich haben, ift es höchlich bitter, daß Herr von Humboldt 
nicht nach Paris fol. Er hatte fih in alle ihre Verhältnifie 
eingeweiht. Jetzt müfjen fie einem andern beichten. Das 
ift mit Schreibereien und Koften verbunden. Der Parifer 
Graf Golg fchildert feinem Kabinette ben inneren Zuftand 
Franfreih aus dem Flachſpiegel des Hofes der Tuilerien. 
Ich fürchte, die Erfolge ftrafen ihn Lüge. Sonderbar, daß 
gewiffe Regierungen noch nicht einfehen gelernt die Wichtig: 
feit eines guten Beobadhters, eines Mannes von eindringen: 
dem Geiſte und von reifem Urtheil auf dem Boften eines 
Gefandten. Die Häufer Limburg und Frauenftein haben in 
Hrn. von Pleſſen einen Fräftigen Beihüger gefunden. Aber 
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der Bundestag zieht ficher den Kürzeren und macht fich lächer⸗ 
lih vor der ganzen Welt dur das Feubal = Sntereffe, was 
er an dem Frankfurter Hausadel nimmt. Ich kenne einige 
tätige juridifche Federn, die ihm nichts ſchenken wollen. 

Frau von Humboldt, die mir vielfältige Grüße aufträgt 
an Em. Hochwohlgeboren und an Ihre Gemahlin, der ich 
mich ebenfalls bitte, demüthigft zu Füßen zu legen, befindet 
fih wohl. Sie ift von ihren Clous befreit. Mit der Ge 
ſundheit des älteften Fräulein giebt e8 immer einige Schwie- 
rigkeiten. Dagegen weiß die Witterung dem Wohlfein bes 
Minifters kein Haar zu krümmen. Zu Haufe trogt er ihr 
am Dfen, und wenn er ausgeht, in einem Hobelpelze, der 
ihm das Anjehen eines Hospodars der Moldau giebt. 

Der Frau von Humboldt danke ih die Bekanntſchaft 
mit Werner’3 Mufe. Sie zieht mich unbefchreiblih an. Sch 
finde da ein großes, wahrhaftes Dichtertalent. Reichthum, 
Fülle, Grazie, Geift; ſchade nur, daß feine Figuren am Ende 
alle in Duft und Nebel zerfließen. Das Hiftorifche in feinen 
Stüden ſcheint mir unübertrefflih. Im den Erfindungen 
thut feine Einbildungsfraft der Natur Gewalt. Kein Dichter 
noch bat fo fehr wie er alle Elemente aufgeboten. Himmel, 
Luft, Feuer, Wafler, Donner und Wetter. 

Bleiben Sie mir in Gnaden gewogen. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


20. 
Oelsner an Varuhagen. 
Frankfurt a. M., den 10. Dezember 1816. 
Was ich Ihnen heute zu melden die Ehre habe, ſende 
ich zugleich an den „deutſchen Beobachter.“ Sollten Sie 
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Ihrerſeits für gut befinden, von der Anekdote Gebraud zu 
machen, jo haben Sie die Güte, den Stil abzuändern. 

Eine biefige Handelsgeſellſchaft, an deren Spite Herr 
Schäppeler, bat Getreide aus den Oſtſeehäfen verjchrieben. 
Am Rhein ftehen die Preiſe glüdlicher Weile jo, daß Die 
Spekulanten nur mit. Schaden verlaufen können. Sie ver- 
dienen das aber nicht, da ihre Unternefmung einem der 
dringendften Bedürfniſſe abzuhelfen bezieltee Durch dieſes 
Gefühl von Billigkeit ift der Gemeingeift eines Theil der 
Frankfurter Bürger gemwect worden. Viele der Bemittelten 
haben einen Berein gefchlofien, um den Unbemittelten das 
Getreide unter dem Marktpreife zu liefern. Zur Dedung 
der Berlufte werden freie Beifteuern angenommen. Herr 
Rothſchild, den man bei allen milden Anftalten findet, über: 
machte dem Verein 540 Gulden. Folgenden Tages erhielt 
er ein Schreiben des Vorftehers, Hrn. von Bethmann, an⸗ 
fragend ob, da an der Wohlthat des Vereins feine Juden 
Theil nehmen könnten, er demungeachtet ben Beitrag beftehen 
lafje? Herr Rothſchild ermiderte: er kenne feinen Unterſchied 
der Religion, wenn es darauf ankomme, Hülfsbedürftige zu 
unterjtügen. AZuglei wurde die Spende erhöht um 300 
Gulden. 

Das achte Protokoll des Bundestags ift unjtreitig das 
interefjantefte. Der Großherzog von Weimar hat ber Er: 
laudten Berfammlung die ftändifche Urkunde vorgelegt, welche 
Seine Königl. Hoheit Ihren Staaten ertheilt haben. Höchſt⸗ 
diejelben erklären, daß Sie fih, in Streitigleiten zwifchen 
der Krone und den Vollsmüden, dem jchiebsrichterlichen Ur: 
theile de Bundestags zu unterziehen geruhen. Den nieder: 
ländiſchen Geſandten, Hrn. von Gagern, der alles Große und 
Edele aufzufaſſen und zu würdigen weiß, hat ber ehrwür⸗ 
dige Schritt des weiſen Negenten lebhaft ergriffen und zu 
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einer ausdrucksvollen Rede fortgerifien. Der deutſche Edmund 
Burke verlangt, daß Seiner Königlichen Hoheit dem Groß: 
berzoge von Weimar feierliche Dankfagungen zugeftimmt wer: 
ben. Der Baden’iche Geſandte wandte dagegen ein, daß man 
dag Gutachten aller refpeltiven Höfe einholen müfle, bevor 
man einer Aufwallung des Herzens folgen Fünne. 

Die freie Stadt Frankfurt dat dem Freiherrn von Stein 
dag Ehrenbürgerrecht ertheilt, in Gemäßheit eines jehr ge: 
baltreichen Diploms, deſſen Abfafjer Herr Syndil und Schöff 
Smidt fein fol. 

Hochachtungsvoll 
Oelsner. 


Seit Leſfing's Tode find dreißig oder einunddreißig 
Sabre verfloften. Der hellſte Kopf feiner Zeit, er ftarb im 
Aöften feiner Laufbahn. Bor einigen Tagen begrub man 
bier den Hrn. Stäbel, der zur Stiftung einer Kunftfchule 
außer Haus, Gemälden, Kupferftihen, Zeichnungen, und nad) 
Abzug der Privatvermächtniſſe, 1,200,000 Gulden binterläßt. 
Zur Sammlung des fo ſchönen Vermögens beichied ihm bie 
gute Mutter Natur 89 Jahre und etlihe Monate. Gleiches 
Ziel konnte fie Leifingen verleihen. Vielleicht alſo lebte er 
noch, wenn ihm nicht der Sektengeiſt alles nur erfinnliche 
Herzeleid zugefügt hätte. Sollen wir zugeben, daß ber 
wieder erwadhe? Ich bin entichloffen, jeden Funken, wo und 
wie ich kann, zu erftiden. Mit mehr Glanz und Glüd wird 
Ihr blühenderer Geift den nämlichen Zweck verfolgen. Hal: 
ten Sie dem chriſtlichen Kornvereine, der im Juden der lei- 
denden Dienfchheit Leine Rechte anerfennt, das Beifpiel des 
Samariterd im Ernfte vor, und im Scherze die zweitaufend 
Jahre, aus denen fi der Groll herfchreibt. Sie können . 
fh kaum vorftellen, wie viel Vorſchub viele nicht unbeben: 

. 4 


50 


tende Perſonen den lächerlihen Anſprüchen des Frankfurter 
Hausadels thun. Jeder Verfuh zur Rückkehr in's Feudal⸗ 
ſyſtem, fo geringfügig die Ruthe Landes auch immer fein 
mag, findet ihren Beifall. Das laute Glaubensbelenntniß 
balten fie noch zurüd. Sie wollen erſt jehen, wie die Unter: 
nehmung ausfallen wird, welche die franzöfiihen Ultraroyas _ 
fiften im Großen wagen. Könnten Sie nicht irgendwo fol: 
gendem einen Artikel Unterfommen verjchaffen: 

„Die Häufer Limburg und Frauenftein haben einen mächtigen 
„Beihüger gefunden in dem Mecklenburg'ſchen Bundesgejandten, Hrn. 
„von Pleſſen. Glüdlicher Weile giebt es ein Mittel, die Anſprüche 
„der Reklamanten zu bejhmwichtigen. In der fteten Berührung, welde 
„wiſchen den Bundesgejandtichaften und der biefigen Magiftratur 
„itattfinden, wird eine Art von Repräſentation für die regierenden 
„Herren Bürgermeifter durchaus nothwendig. Man tft gejonnen, ihnen 
„ein anftändiges Öffentliche? Haus, eine Bürgermeifterei, einzurichten, 
„wo fie Staatsbeſuche enıpfangen können. Gut meublitte Zimmer aber 
„entiprehen noch nicht fattfam der Würde, die ihnen zu behaupten 
„obliegt. Sie müſſen, wenn die NRepräfentation Hand und Fuß haben 
„Sol, von dem Glanze einiger Standeöperfonen umfunlelt fein, denn 
„ein Amt erhält vorzüglich Anjehen durch den Rang der ihm unterge- 
„ordneten Diener. Daher find Erbämter unentbehbrlid. Wem könnten 
„Nie anders zufallen als den Häufern Limburg und Frauenftein? Aus 
„ihnen würden der Hofmarſchall, der Oberjtallmeifter, die Kammerberren, 
„der Bagenhofmeilter genommen. Indeß wäre es der Billigleit gemäß, 
„die Neuabeligen bei Beſetßung der Bürgermeifterjtellen nicht ganz zu 
„übergeben.“ 

Eben fendet mir Herr von Dtterftedt, der erft morgen 
abreift, Ihr gütiges, gehaltvolles Schreiben vom Sten. Gleich- 
taufend werden meine Zeilen defjelben Datums Ihnen zuge= 
fonımen fein. Ich bin Ihnen jehr verbunden, mi mit dem 
inhalt der „is“ befannt gemacht zu haben. Wa3 an mir 
Tiegt, ſoll geichehen, Ihnen eine Abſchrift des Zeitungsartikels 
zu verfchaffen, der ſich Ihrem Blide bisher entzog. Man 
weiß jebt, daß er von Kling herrührt. Zu der Schaar jun- 


51 


ger Hoflchranzen, die Sie aus Stuttgart erwarten, wünjche 
ih Ihnen Glück. Es find gar unterhaltende Leute. Der 
Zug, mit dem Sie Jhre Schilderung des Karlsruher Hof: 
leben? fchließen, machte mich laut aufladen, nachdem ich 
Sie felbft der Langeweil wegen, die Sie erbulden, herzlich 
bedauert hatte. Herr von DOtterftedt wird Ihnen Zerftreuung 
gewähren. Der Rumpf läßt gar zu lange auf ſich warten. 
Daß er uns nur nicht am Ende böfe Streiche fpielt. Un: 
geduld Hat eine Abfchrift mit etwas verändertem Titel nad 
Rorden, auf’3 Gerathewohl ausgefandt. Noch ift nichts von 
Meiner Erſcheinung vernommen worden. 


Meine empfindungsvollften Huldigungen Ihrer verehrten 
Gemahlin, der Dame meiner Gedanlen. 


Delsner. 


21. 
Delsner an Varnhagen. 


Sranffurt a. M,, den 12, Dezember 1816, 


Die Anekdote, weldhe ich Ihnen von Guftavfohn zu er: 
zählen habe, gehört nicht für weibliche Ohren. Der abge: 
jegte König drüdt fi darin, in Beziehung auf das jchöne 
Geſchlecht, mit der robeften Ungezogenheit aus. Man lacht 
jedoh, weil ber franzöſiſche Gefandte dabei anlief. Leute, 
die nichts zu thun haben, machen fi Geſchäfte. Reinhard 
glaubte den Narren benachrichtigen zu müſſen, daß die Kron- 
prinzeß von Schweden, mit Genehmigung Frankreichs, nad 
Frankfurt fomme. hm Eönne ja vielleicht gelegen fein, bie 
Nachbarſchaft zu meiden und fich zu entfernen. Diele Red: 
nung war ohne den Wirth gemacht; noch mehr, wenn man 
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ih etwa Dank verjproden hatte. Guftavfohn ermwiederte *): 
Monsieur le Comte, vous pouviez vous &pargner la dé- 
marche que Vous venez de faire. Une femme n’est jamais 
pour moi qu’un c.. Que Mde. Bernadotte promène ici 
son c.. tant quelle voudra. I ne pourra jamais me 
gener d’en voir d’autres. C’est l’affaire de son mari de 
voir s’il lui convient que le c.. de sa femme courre le 
monde. Alle Phrafen trieben fih um dad nämliche Smb- 
ftantivum wie um eine fire dee herum. 

Ich babe mir jede nur erfinnlide Mühe gegeben, ben 
Leipziger Artikel aufzutreiben; es ift nicht möglich, er iſt ver: 
griffen. Vielleicht befommen Sie ihn durch Cotta. 

Herr Syndik und Schöff Smidt, der fih Ihrem Anden⸗ 
fen ganz ergebenft empfiehlt, wünſcht, daß ich Ihnen beifol- 
gende Abſchrift eines von ihm entworfenen Senatsfonfuls 
überſende. Vielleicht bat er ſich bei Abfafjung befjelben zu 
jehr an der Spige eines römijchen Senatus populusque ge: 
dacht. Da die hiefige Kleinmüthigkeit dem Schwunge einiger 
Stellen die Flügel zu lähmen Willens ift, fo würde er, 
glaube ih, die Bekanntmachung feines Entwurfes nit un 
gern ſehen. ch befand mich geftern in Geſellſchaft einiger 
Bundesgefandten, unter denen ber Graf Mandelsloh, ein 
guter Kopf, bei Hrn. von Barfhaus. Sie drüdten ſich fämmt- 
lid über Graf Goltz mit vieler Achtung aus. Seine ver- 
bindliden Formen gefallen allgemein, und was er äußert, 
zeigt von einem ruhigen und geſetzten Veritande, dahingegen 
Herr von Buol = Schauenftein gar fein reiflich überlagender 


—— — — — — 


*) Anmerkung von Narnhagen: Zu Oelsners Brief an mid vom 
12, Dezember 1816. „Ohne allen Zweifel ift diefer tolle Zettel das 
Antograph, welches Graf Reinhard mit jenem Briefe vom 9. Januar 
18238 an Goethe fchidt.“ 
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Bräfident zu fein jcheint. Sichere Anfichten jcheinen diefem 
völlig abzugeben. Daher er denn fehr oft in einen Koller 
von Widerſprüchen geräth, und die das mit anjehen, finden 
das gelafiene Stillfehweigen des Hm. von Goltz fehr vor: 
fihtig und weife. Herr von Humboldt, es thut mir leid zu 
lagen, wird ob feiner Spaßhaftigkeit von manchen der biefi- 
gen Diplomaten ungünftig beurtheilt. Es heißt, Preußen 
babe die Rheinſchifffahrt, von feiner Seite, gänzlich frei: 
gegeben. Was bier Jederman Talleyrand’3 Etourderie nennt, 
halte ich für einen mwohlüberlegten Fechterftreid. Er bat 
fih von jeher am liebften zu der Parthei gehalten, bie bei 
Gelde war, und dad Minifterium, gegen welches er fich er: 
Härt, iſt ruſſiſch. Vermuthlich berechnet er, daß England 
überwiegen werde. 

Eine Perjon, die vor ungefähr ſechs Wochen Carnot 
fennen lernte zu Berlin in dem ruſſiſchen Hofe unter den 
Linden, behauptet, ihn geftern an der Wirthätafel im Schwan 
angetroffen und mit ihm, fhonend jeines Incognito, geſpro⸗ 
hen zu haben. Geht er vielleicht nach Brüffel, wo der Sitz 
der ruſſiſchen Parthei zu fein fcheint? Die Entzweiung mit 
dem Großfürften Konftantin wäre alddann blos Maske. In 
England, jehe ich, werden Säbelhiebe und Kolbenftöße aus: 
getheilt. Kaufmannsberichten zufolge ift der Auftritt ſehr 
blutig geweien. Bremen fteht in direftem Verkehr mit den 
ſpaniſch amerikanischen Inſurgenten. 

Mein Schnupfen läßt nach; ich erhole mich, das Leben 
Ihmedt mir, wenn ich geſund bin, ich lebe der Neugier, und 
eö lohnt fich, der Neugier noch einige Jahre zu leben. Wenn 
id nur aus meinen vermaledeiten Ungewißheiten heraus 
wäre, um nicht länger im Wirthshaufe zu leben. Zuſage 
einer baldigen Entichetbung habe ich abermals, jedoch nur 
mittelbar, erhalten. Eine Brinzeffin, ſchöͤn wie ein Sommer: 
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nachtstraum, die elfhundert Jahre auf fih warten läßt, 
fommt, kommt fie endlich, alt und fieh. Daher find aud 
die unerwarteten Freuden immer die füßeften, die beiten. 
Mögen Sie und Frau von VBarnhagen deren ale Tage auf 
Ihrem Wege finden. 

Delsner. 


22. 
Delsner an Varnhagen. 
Frankfurt a. M,, den 21. Dezember 1816. 


Alſo ſchonet der Winter felbft nicht des theuren Wohl: 
jeins Yhrer Gemahlin. Das macht mir den ewigen Feind 
des Lichtes und der Wärme nur noch verhaßter und unleib- 
liher. Doch da jchimmert, aus dem Kalender, Hoffnung 
feiner 108 zu werben. Heute ift Sonnenmwende; ich athme 
freier! Man nennt mic) Doktor, auf Briefen und im Um⸗ 
gange, wahrer Gräuel mir, der ich nicht einmal Duadjalber 
bin. Do ja, ih weiß ein Hausmittel, ein feltiames. Gegen 
Huften, Schnupfen, befonders Aheumatismus und dergleichen, 
wird es bisweilen, nicht ohne Succeß, gebraudt. Aber darf 
ih wagen, der zarten Haut einer fchönen Frau das Tell 
eines wilden Katers, die rauhe Seite einwärts, zum Gürtel 
anzutragen? Mic) hat es geheilt von einer Courbatüre, Die 
mit Bleigewicht auf meinem Rüden bodete. Lebensgern 
möchte ich der Leibarzt einer Dame werden, der ich von 
ganzer Seele huldige. Aus den Berichten de3 Hm. von 
Gruben erfehe ih, daß das alte deutſche Reich Leibärzte 
batte bei feiner fonft fo guten Konftitution. Wird deren 
auch der deutſche Bund befommen? 

Ihr Rezept, fehlaftrunfene Augen zu weden und hart: 
börigen Freunden Guten Morgen zu wünſchen, ift unbezahl- 
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bar, kann fehr gemeinnügig werden. Nicht jelbftfüchtig genug, 
jo wa3 ala Arkanum zu bewahren, habe ich es Perfonen 
mitgetheilt, die Kernwis, Scharfiinn, Kedheit und bligenden 
Ausdrud zu würdigen verftehen. Frau von Humboldt er: 
gögte ſich daran aufs Köſtlichſte. Ob ich im Stande fein 
werde, Anwendung zu machen? ad huc sub judice lis est. 
Ich laufe Gefahr, mid zu vergreifen und, ftatt bloßer 
Schwärmer, Gongrev’ihe Raketen zu werfen. Bergleichen 
entfhuldigt kaum ein gänzlicher Bruch. 

Bon Paris wird gemeldet, Canning habe bei rau von 
Stael fich jo derb gegen Rußland ausgeſprochen, als zu jagen: 
Kaifer Alerander fei der Schubpatron der franzöfiichen Jako— 
biniften. Ein ſolches Wort mußte Aufjehen erregen. Es zu 
mildern, beſuchte der Engländer ben ruffiihen Gejandten. 
Pozzo di Borgo erwiederte: mit dem Terte ift bereits ein 
Bote nad) Petersburg abgefertigt; durch einen zweiten will 
ih die Auslegung melden. — Talleyrand Stand im Begriff, 
mit Gefolge nad) Balancay zu ziehen. Wellington fol ihn 
eingeladen haben nah Cambray; ein wunderlicher Pendant 
zu Fenelon’3 Ungnade! 

Beim Bundestage ftreben Pleſſen, Smidt und Hendrig, 
fo gut jie können, einige Punkte der Kompetenz in’3 Reine 
zu bringen. Die Sauptarbeiten find auf Februar anberaumt. 

Für Rumpf mit Anmerkungen des erſten Leſers ift ein 
Ausweg gefunden. 

Denken Sie fi die Inſolenz von Reinhard. Eine ihm 
ertheilte Antwort de3 hiefigen Senats hat er mit der Be: 
[werde zurüdgejandt, daß fie nicht in franzöfifher Sprade 
abgefaßt ſei. Vielleicht ift man dumm genug, fie ihm zu 
überfegen. Wie muß ſich der Menfch betragen haben dort, 
wo er überwiegender Minifter war. Neben ihm figurirt, 
mottherzig und taftlos, der gute, ehrliche Scholz, ein wahrer 
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Amtsbote von Eocagne. Die Regierungen fhildern fi in 
der Art, wie fie repräfentirt werben. Jede wählt fi ihr 
Abbild, wie fie will, wie fie fühlt, wie fie es verfteht, wie 
fie e8 verdient. Zum Neujahr wünſche id dem naiven Refi- 
denten alles nur erfinnliche Wohlergehen. Nicht vier Wochen 
gebe ich, fo ift er das Stichblatt jedes Ladenſchwengels. D 
Dtterftedt! Diterftedt! Warum haft Du uns verlaffen! Vor⸗ 
geftern war Gaftgelage bei Hrn. von B. Mehrere Minifter 
umfternten die mit frifhen Auftern gut beſetzte Tafel. Aus 
freier Bewegung Tündigte fi Herr von Scholz als Liebhaber 
von faulen Auftern an. Die kann er efien en famille, aber 
es fagen, wo feine Gelegenheit, an ber Tafel eines feinen 
Schmeders! Jederman erfuhr, daß man Preußen auf faule 
Auftern einladen Tann. Die Schherze hielt er für Beifall. 
Sie ermunterten ihn, mit einer Simplicität, von der kein 
Beifpiel, die Geſchichte eines embrio mit der noch gebehn- 
teren eines Bocdes, lang und breit zu erzählen. Die Lakaien 
jogar gafften und ftaunten der preußifchen Albernheit. Einer 
der Anwejenden wollte fie für Schafpels des Wolfes, für 
Eſelshaut des Löwen deuten. Seine Bemerkung machte fein 
Glück. Leichtfertige Bolzen wurden auf die Sender abgedrüdt, 
welche die Wichtigkeit des hieſigen Poſtens kaum zu ahnen 
Iheinen. Wie Mandes ahnen fie nicht! Leben Sie wohl 
und behalten mich lieb. Durch alle Fiebern 


der Ihrige 
Delsner. 


23. 
Oelbner an Varnhagen. 
Frankfurt a. M., den 9. Januar 1817. 
Eine Reihe von Beſchäftigungen, mit denen ſich Unpäß- 
Iichfeit und ein widerwärtiger Zufall verbanden, von dem 
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ih Ahnen weiter unten fagen werde, hat mich abgehalten, 
zu thun, was ich fo gern thue, weil mein Herz im Spiel 
fl. Darum bin ich tief, tief bei meinen Genien in Schuld 
geraten. Wo fol ih) anfangen, wie die Sachen zujammen: 
faſſen, die ſich gehäuft haben? Ich Halte die Feder auf's 
Gerathewohl. Empfindungen und Gedanken der entgegen: 
gejegteften Ratur beftürmen mich, durchzucken, kreuzende Blitze, 
meine trübe Seele. Es giebt Augenblide, wo ich die Belin- 
nung verlieren könnte. Aber da leuchtet mir in der ſchwar⸗ 
sen Nacht ein’ Zwillingsgeſtirn, das ich anbete. Berlafien, 
theuerſtes Baar, verlafien Sie mich nicht. Ich follte abge: 
härteter fein. Die Widerwärtigleiten haben meine Empfind- 
lichkeit wund gerieben. Ja, wenn ih mit einem offenen 
Feinde zu fechten hätte. Der Meuchelmörder, es ift niemand 
ander als Reinhard *), lauert im Hinterhalt unter dem 
Schirme des Völkerrechts. Er wird nicht ermangeln, die Er- 
fheinung der Schrift zu benuken, der ich den Rumpf bei- 
gefügt, um vielleiht den Bundestag gegen mich aufzuwiegeln. 
So jehe ich nichts als nene Verfolgungen voraus. Meine 
Anweienheit in Frankfurt liegt zentnerfchwer auf feiner Seele. 
Sein feiges Gemüth begreift nit, daß irgend jemand groß- 
mäthig fei. Lafien Sie mich einen Moment den Blid ab 
von ihm und zu Ihnen wenden. Wie viel Dank bin ich 
Ahnen Ichuldig für die theuren drei Briefe. Was von Ihnen 
fommt, weht mid) mit erquidendem Athem an. Und Frau 


—— 





*) Anmerkung von Barnhagen zu NHelsner’s Krief vom 9. Januar 
1817. — Die leiden fchaftlihe Aufregung hatte Sinn und Urtheil völlig 
verbiendet; der Graf Reinhard war nicht der Schuldige, im Gegentheil 
eines folhen Streiches ebenfo unfähig, ale Delsner der ihm angeſchul⸗ 
digten Dinge unfähig war. Der Letstere hat dies, wenn auch nicht fo- 
gleich, doch ſpäter volllommen eingefehen, und daß auch da8 gute Ber- 
nehmen zwifchen ihm und Reinhard ganz hergejtellt worden, ergiebt fich 
ans dem Briefe Reinhard’ an Goethe vom 11. April 1828. 
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von Humboldt, die ich öfterer jah, je näher ihre Abreiſe 
rüdt, empfindet das Nämliche. Sie find der Gegenjtand 
unſeres Geſprächs, fie will von Ihnen hören, fo oft ich fie 
beſuche. Vor einigen Tagen zeigte fie, wie ein Juwel, ihrer 
Abendgefellichaft den allerliebften Kleinen papieriien Koſaken, 
fo groß wie ein Floh und doch fo vollendet. Jederman be: 
wunderte, und mit Recht, die Schärfe des Blicks, die Hal: 
tung der Einbildungsfraft und die Sicherheit der Hand, die 
old ein Kunftwerf Schaffen Tonnten. Auf morgen ift die 
Abreiſe feſtgeſetzt, alles Liegt eingepadt und man wird aus 
Mangel an Wäſche ſich entichließen müſſen, aufzubrechen, 
wenn nicht etwa bis morgen der Kourier eintrifft, den Herr 
von Anftett erwartet. Seine Depeihen würden jih auf 
Baden und Baiern beziehen und Hrn. von Humboldt noch 
auf ſechs Monate in Frankfurt feithalten. Herr von Hum⸗ 
boldt feherzt über dieſe Möglichkeit, wie über jo viel andere 
Dinge. Ich beneide feinen glüdlihden Gleihmuth. Ihm 
wird ein Einfall zugeichrieben, der aber der Frau von Hum⸗ 
boldt gehört, die ihr Eigenthumsrecht geltend machte, als 
man ihr erzählte, daß Herr von Buol: Schauenftein unter 
feinem anderen, al® dem Namen Ombre enrage, wüthender 
Chatten, zirkulire. Für die Bilder jüngfter Vergangenheit 
babe ich Gelder bezogen, über die Ihre Herren Brüder Ro: 
bert verfügen. Ein Subſkriptionswerth ift noch bei Frau 
von Schlegel zu beziehen. ch werde die Gelegenheit be- 
nügen, Frau von Barnhagen’3 Aufträge zu beitellen. Herr 
von Humboldt will mir wohl. Viele andere Perfonen jagen 
ähnliche Gefinnungen und doch rüdt mein Geſchäft nicht vor: 
wärts. Herr von Küpfer fam, mir zu fagen, Fürft Staats- 
Tanzler habe des Grafen Golg Vorſchlag genehmigt, mich bei 
dem Bundestage zu bef&häftigen. Von Berlin meldet mir 
der Profefjor Kiefewetter gerade da3 Gegenteil. Der Staats- 
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fanzler babe in Gegenwart des Hrn. von Stägemann mei- 
nem Bruder erklärt und die wiederholte Verficherung gege: 
ben, er werde mich nächſtens nad Berlin berufen. In dem 
Geifte Seiner Durchlaucht bin ich vermuthlich eine jehr vage, 
leicht verdünftende dee. Ich glaube nicht, daß die Bundes: 
geichäfte von langer Dauer fein können. Der Differenzpunft 
tritt vieleicht Schon im Februar ein. Worauf fol ich an: 
tragen? Auch Herr von Humboldt meint, daß es zuträglich 
wäre, etwas Beitimmtes zu fordern. Leider Tenne ich die 
Berhältniffe der Sachen und der Perſonen nicht genug, um 
zu willen, was ich verlangen dürfte. Ich ftand im Begriff, 
mir Ihren gütigen Rath darüber zu erbitten, ala der un: 
felige Zeitungsartikel eintraf, der mir immer in der Mei: 
nung jchaden wird, weil Leute, die mich nicht kennen, noth- 
wendigerweile glauben, daß ich durch irgend eine bösartige - 
Thätigkeit zu foldhen Ausfällen Anlaß gebe. Es liegt aber 
weder etwas Hämiſches, noch etwas Niedrige in meinem 
Karakter. Fühlte ih nit, wie unglüdliih ih bin, ich 
müßte glauben, beneidenswerth zu jein, da ich nun feit }o 
vielen Jahren ſchon Gegenftand der abgejchmadteiten Ver: 
läumdungen, der widerfprehendften Verfolgungen bin. Sie 
haben mir eine äußere Geftalt angelogen, vor der mein Inne: 
res fchauert. Reinhard könnte ich nicht beſſer beitrafen, als 
daß ich den Artikel abdruden ließe als Extrait d’une De- 
peche de S. E. etc. Allein mich ſchützt und ſchirmt Feine 
Behörde. Ich habe einen großen Irrthum im Leben began- 
gen, den, zu meinen: daß man unabhängig fein könne! 
Hätte mir der Fürft Stantslanzler einen Titel verliehen, 
der feige Reinhard würde fih nicht an mir vergriffen haben. 
Es wird ja gar nichts gegen Frankreich gejchrieben. Die 
Meinung Hat fih auf eine bewimdbernswürdige Weiſe zu 
Gunſten Frankreichs gemildert und eine ganz verfchiedene 
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Richtung angenommen. Sie fennen den Hrn. von Blandom. 
Das ift der andere Pampbletift, defien ber Artikel ohne zu 
nennen erwähnt. Mile. Jaſſoy, die bei dem elendeften Gar- 
fo, den ein Schmeder wählen Tann, bei Friederich, kochen 
lernt — es find ungefähr drei Monate — hatte mit Be- 
wiligung bes Hrn. von Blandow, bei dem ich jpeifte, ein 
Billet in eine Kleine Paftete gefchoben, worin mir die eifer- 
ſüchtige Rache einer Fräulein von Kurzrod verkündigt wurde. 
Die Berfafferin mußte nit, daß diefes Fräulein Kurzrod 
fon vor 10 oder 12 Jahren zu Aachen geftorben. Alſo 
verfehlte der kindiſche Spaß gänzlich jeine Wirkung. Aus 
diefer Albernheit haben dumme Witlinge eine Stabtgefhichte 
gemacht, und fo wie Sie biejelbe im „Sonftitutionel” leſen, 
ift fie vor ungefähr vier Wochen an Reinhard’3 Tafel er- 
‚zählt worden. Nie wird des Menſchen Blumpheit fihibarer, 
als wenn er herzen will. Allen, denen ich den Artikel mit- 
getheilt habe, iſt das Pöbelhafte der Erzählung aufgefallen. 
Er hat mich zum Sündenbod der oft eingebildeten Demütbhi- 
gungen gemacht, die ihm an einem Orte begegnen, wo er in 
der That wenig geachtet ift. Nicht prädominirenber Minifter 
zu fein, fühlt er ſich entthronter als Bonaparte auf Helena. 
Er hatte mi ein für allemal zu feinen Mittwochsdiners 
eingeladen. Zwei oder dreimal fpeifte ich bei ihm. Nachher 
machte ich ihm eben fo viele Beſuche. Da die Einladung 
nicht ernemert, bie Beſuche nicht erwiedert wurden, hörte ich 
auf, ihn zu fehen. Es iſt mir nie möglich geweien, von 
allgemeinen Einladungen lange Gebrauch zu machen. Ueber: 
dem war mir der Anlaß willlommen, mich in meine Einfam: 
feit zurüdzuziehen. Die große Gejellfhaft it mir unbehag- 
lich, fo lange mich der Staatsfanzler in ber zweibentigen 
Lage läßt, die ich Ihnen nicht zu fchildern brauche. Nein: 
hard's Hypochondrie maht, daß er fi allenthalben von 
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Feinden und Verſchwörungen umgeben fieht. Seine Tube: 
hülflichteit, äußere, fein Dummer Hochmuth machen ihn heim⸗ 
tũckiſch und radfühtig. Er glaubt fi von mir zurückgeſetzt 
und dafür bat er mich beftrafen wollen. Auch bin ich gewiß, 
dag er alles nur erfinnliche thun wird, mir zu ſchaden. In 
legter Behörde zieht er den Kürzeren. Sprengt er mi aus 
meinem Karakter heraus, der feine Art von Geräufg liebt, 
fo wird es fich zeigen, welchen Unfinn er begangen, ſich an 
einem alten Belannten zu vergreifen, der im Befig eines 
großen Vorraths von Konfidenzen if. Ich muß abbrechen. 
Verzeihen Sie die Unordnung, die Nachläßigkeiten meines 
Briefe. Morgen, wenn Sie erlauben, ſchreibe ich mehr. 
Bis zum legten Sauce meines Lebens, 
ganz der Ihrige 
Delsner. 
24. 
Odlsner au Barubagen. 
Frankfurt a. M,, den 123. Januar 1817, 

Halb 10 Uhr kam ich eine Viertelftunde zu ſpät, die 
Humboldt'ſche Familie abreifen zu jehen. Ich batte weich ben 
Abend vorher beurlaubt. Herr von Humboldt denkt Mitte 
Februar in Berlin, Ende April wieder in Frankfurt zu fein. 
Bis dahin beforgt Herr von Golt die Berliner Angelegen- 
heiten. Baron Bülow Hat über Kaflel den Weg nach Medlen- 
« burg eingeihlagen. Tod eines Bruders und Troft, defien 
der Bater bedarf, rufen ihn auf einige Zeit in feine Heimath. 
Die Bilder jüngfter Vergangenheit haben an mi zu for: 
dern, empfangen 14 Gulden, 1 Dulaten, 24 Franks. Außer: 
dem find zu beziehen bei Frau von Schlegel 4 Gulden, bei 
mir 2 Gulden. Geſtern war ich noch zu fehr betroffen von 
dem Dachziegel, der mir den Hut in den Kopf gebrüdt. Mein 
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Brief muß Ahnen Mitleid eingeflößt haben. Ich jchäme 
mich; ich bin ein Thor, aus dem vorhandenen Verdruße fo- 
gleich in die Möglichkeit künftiger Händel überzufchhnappen. 
Warum die Meucler beftändig meinen Karalter an 
greifen, ber durchaus probehaltig, indeß mein Geift, mein 
Verſtand taufenderlei Blößen geben, begreife ich nicht. Heute 
fühle ich mich gelaffener. Jederman findet den Artikel, wie 
ihn Frau von Barnhagen beurtheilt hat, äußerft platt. Was 
in der Erzählung ſich dem gemeinen Leſer als Wit darftellt, 
ift ganz alltägliche, abgedroſchene Faktur, Fein eigenes Korn. 
Ich Habe das Werk des Reinhard'ſchen Fleißes, wem id 
fonnte, mitgetheilt und dabei meine Weberzeugung von dem 
Berfafier laut ausgefproden, Es ift faft niemand, der ihn 
des fchledhten Streiches für unfähig hielte. So viel ſehe 
ih ſchon, daß mir das Terrain der Meinung bei weitem 
günftiger ift, als ihm. Mag er die Beihuldigung vernehmen. 
Ich will das Weitere abwarten. Führt er einen neuen An: 
griff, fo ftelle ich ihn recht Funftverftändig art den Pranger, 
ohne alle Rüdfiht auf den Tadel derer, die doch wohl am 
Ende nichts für mid thun werden und die, wenn fie ihres 
Ehrenwortes eingedent, mir einen Öffentlichen Titel, . einen 
anftändigen, oftenfiblen Beruf ertheilt, mich nicht in den Ver: 
dacht geheimer Aufträge gebracht hätten. Da die ganze Welt 
weiß, daß ich Diäten beziehe, fo fällt die Beichuldigung der 
Anveltivenjchreiberei in letter Behörde auf die preußifche 
Regierung. Dieſe Invektivenſchreiberei aber ift erlogen. Wäre 
e3 nicht der Mühe werth, durch den „Liberal” die Vorftel- 
Iungen dahin zu berichtigen: daß Deutfchland gegenmärtig 
nichts gegen Frankreich fehreibt, daß es hingegen Frankreich 
bemitleidet, Diplomaten in feinem Solde zu haben, die, um 
nicht für eitele Müßiggänger zu gelten, der Regierung, der 
fie dienen, alberne Hiftörchen einberichten. Deutfchland hat 
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jeinen Nationalhaß ſchon, vielleiht gar zu jehr, wieder. ver: 
bünften laſſen. Es bejchäftigt ſich mit anderen Gegenftänden, 
als mit Frankreich. Der „Eonftitutionel” ift von Reinhard 
zum Diener der Verläumdung gewählt worden, weil er ein 
Dppofitionsblatt und am meiften von den Perſonen gelefen 
wird, deren günftige Meinung ich ungern verlieren würde. 
Sie follen glauben, ich fei zu den Bourbon übergelaufen. 
Beſſer hätte ich gethban, meinem erften Einfalle zu fol: 
gen, der da war, den Artikel ſtillſchweigend abdruden zu 
laffen und ihn unter dem Titel: Extrait d’une dep£che, 
in Umlauf zu jegen. Könnte das nicht vielleicht noch ge⸗ 
ſchehen? Hier freilich würde ſich fein Truder finden. Doch 
ih jende Ihnen morgen einen kleinen Aufſatz, deſſen Beſtim⸗ 
mung Ihr Gutachten entſcheiden wird. Jetzt iſt es Zeit, 
von einer anderen Sache zu reden. Aus einigen Ideen, die 
mir in einem Schreiben an Sie durch die Feder floſſen, ent⸗ 
ſtand ein Aufſatz über Legitimität. Wilmans druckte die 
kleine Abhandlung, fand aber, daß ſie, nicht voll anderthalb 
Bogen ſtark, zu leicht verfliegen würde und wünſchte, daß 
ich ihr eine Zulage beifügen möchte. Da ſandten Sie mir 
den Rumpf zurück. Ihm wurden einige Muskeln abgehoben 
und eine Ihrer Anmerkungen wurde überflüſſig, ſobald der 
geſchmackloſeſte Einfall verſchwand, den die Bemerkung züch— 
tigte. Sind noch ein paar kleine Berftümmelungen eingetre- 
ten, fc rührt das von der Furchtſamkeit des Hrn. Wilmang 
ber, und ich bin außer Schuld. Er hat fih fogar beigehen 
Infien, von dem Titel den Namen Rumpf zu ftreichen, damit 
der biefige politiihe QTapezierer Rumpf nit etwa Lärm 
ſchlage. Damit ich diefes nicht hindern konnte, wurde mir 
die zweite Korreltur vereitelt. Der dritte Bogen war zu 
einem anduern Unftern auserfehen. Im Korrigiren hatte ich 
feinen Bli auf das Manuffript geworfen und der Meinung, 
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daß Alles, was davon zurüdgejandt worden, in der Druderei 
gelegt fei, laſſe ich den Plunder in's Feuer werfen. Acht Tage 
vergehen, ohne etwas von Herrn Wilmans zu vernehmen. 
Ich ſchrieb die Stodung den Feſten zu. Endlich erfahre ich, 
daß man auf die Rüdkehr des Manuffript3 wartet. Bon 
der Abhandlung über Souverainetät (bei Gelegenheit von 
Dabelow), deren Anfang Sie bier finden, find zwei gute 
Drittel in Rauch aufgegangen. Es war mir nicht möglich, 
das Defizit zu erfegen. Nun aber hat Herr Wilmans auf 
eine gewiſſe Bogenzahl fein Abjehen gerichtet. Eben hatte 
Frau Senator Smidt mir den Beitrag zu Georg Körner's 
Leben zugefandt. Im Hui gab ih ihn dahin, ohne mic 
genau zu erinnern, was er enthält, und ohne zu überlegen, 
ob mich das nicht, mit dem mir unbelannten Verfafler, in 
Mißbelligfeiten verwideln fann. Noch ift eg Zeit, der Heraus: 
gabe Einhalt zu thun. Aber freilih, dann werden meine 
anderen Artikel über politifche Sittlichfeit des Zeitalter und 
über Bairfhaft in Heinen Staaten alt. Helfen Sie mir aus 
der Berlegenheit, wenn Sie können, Gütigiter der Freunde, 
aber bald. 

Herr von Stein hat mid durch Hrn. Finanzrath Götſch⸗ 
mann einladen laſſen, ihn zu beſuchen. Zu dem Könige von 
MWürtemberg foll er mit dem Hute auf dem Kopfe in's Zim⸗ 
mer getreten fein. Diefe Originalität gefällt mir. Herr 
von Gagern läßt die Flügel gewaltig hängen, ſeitdem ihn 
der König von Würtemberg gebabet hat. Das thut mir leid. 

Ich umichlinge Ihren Altar, nehmen Sie das Opfer 
meiner innigften Gefühle an. 

Delsner. 


Der beigehende Bogen iſt umgebrudt worden. 
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(In der „Allgemeinen Zeitung“ aßgebruckt.) 
Germanien, den 12, Januar 1817, 

In dem franzöfiihen Tagblatte „Le Constitutionel“ ift ein altes 
abgebrojchene® Geihihthen von einem lächerlihen Bergiftungsfchred 
als ein neuerlih in Frankfurt zweien politiihen Scriftitellern begeg- 
nete3 Creigniß umſtaͤndlich wiedererzͤhlt. Nie wird des Menfchen 
Plumpheit fichtbarer , ald wenn er herzen will. Der Verfafler des 
erwähnten Artikels bat die feinige vollftändig dargethan; nichts ift 
abgeihmadter , ala feine Aufpußung einer kindiſchen Thorheit zu einem 
tragikomiſchen Vorgang, der nie ftattgehabt, und beilen Armſeligkeit er 
vergebend durch Witz und Laune erheben möchte, es fteben ihm ftatt 
diefen Eigenſchaften nur die angeborene Plumpheit und bämifche Boss 
beit zu Gebote. Er bezeichnet den Namen des Einen der beiden an- 
geblihen Schriftiteller mit Anfangsbuchſtaben, und macht ihn auch durch 
einige andere Aeußerlichkeiten kenntlich, die fonftige Schilderung würde 
freilih auf jeden andern Mann eber paflen, ala auf den, welchem ex fie 
anbeften möchte. Diefer Mann wird unter andern beihuldigt, zum Dante 
für manderlei in Paris genofienes Gute, jeßt die beftigften Ausfälle 
gegen Franlreih in das Bublitum zu bringen und die Franzofen zu 
verläumden. Allein wo wird denn jebt in deutſchen Schriften Frankreich 
fo Hart angegriffen, wo werden die Franzofen fo gebäffig verfolgt? 
die Meinung des deutſchen Publilums bat ſich gerade in diefer Rüd- 
fiht feit einiger Zeit wunderbar gemildert und anders gewendet! Wenn 
Berfolgungen und Feindjeligleiten gegen Franzoſen in Deutſchland noch 
ftattjinden,, jo rührten fie meift von Franzoſen felbjt ber, die, nachdem 
fie oft die Parthei gewechſelt, der jegtherrichenden ſich als eifrige Diener 
durch ſolches Benehmen erft legitimiren mußten. Der Mann, den man 
durch diefe Beſchuldigung gehäffig maden wollte, ift ein höcft achtungs- 
wertber, durch Nechtichaffenheit der Gefinnung und edle Bildung aus: 
gezeihneter Deuticher, der nebenher allerdings manche politiiche Anficht 
in da3 Publilum gegeben, aber bei einem umfaſſenden und höheren 
geiftigen und praktiichen Streben durch diefen Umstand fo wenig wefent- 
lich bezeichnet wird, als wenn man einen Fremden, dem am Strande 
der Elbe einige Verſe entfallen, nun blos einen deutſchen Verſemacher 
nennen wollte. Diele Berihtigung und Erklärung glaubt ein Freund 
be3 hämiſch Verläumbdeten diefem darbringen zu müflen, weil doc 
viele achtungswerthe Berfonen, deren Urtbeil keinem Ehrenmanne gleich- 
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gültig fein kann, die den Mann nicht kennen, aber doch deflen Namen 
erkennen, mit diefem, wenn auf foldhen Angriff geſchwiegen würde, 
fernerhin eine ungeredhte Vorftellung verbinden möchten. Dem Verlaͤumder 
aber, der vielleicht durch irrige Vermuthungen etwaige Rache auf einen 
ganz Unrechten zu wenden veranlaßt war, ſei biemit gefagt, daß ihm, 
wer er auch fein möge, fein Handwerk nicht zum Guten gerathen werde; 
wenn ihm aber daran gelegen wäre, den Verfaſſer gegenmwärtiger Zeilen 
zu willen, jo erflärt ſich derfelbe ihm zum Austaufch der beiderjeitigen 
Namen auf der Stelle bereit. 


25. 
Delsner an Barnhagen. 


Frankfurt a, M., den 12, Januar 1817, Abends, 


Laufe ich nicht bald Gefahr, Ihnen, edle Schußengel, 
ein unerträglich zudringlicher Korrefpondent zu werden? Die 
Schuld liegt nicht an mir. Auftritt wechjelt mit Auftritt, 
da ift ein neuer. 

Herr von Küpfer zeigte mir diefen Nachmittag bei Dr. 
Jaſſoy eine mich betreffende Depeiche des Fürſt Staatskanz⸗ 
ler3 an den Grafen von Goltz, weldhe befagte, daß ih nad 
Berlin gerufen Sei. Zugleich ſprach er von Privatbriefen, 
fo mir eine breitere Beftimmung anweifen, als meine biefige, 
bisherige, deren Durchmefjer alle Ihnen fattfam bekannt find. 
Wie ih nah Haufe fomme, bringt man mir ein Schreiben 
folgenden Inhalts: 

nBei den mir von Ew. Wohlgeboren gefälligem Schreiben vom 
„T. November vorigen Jahres angeführten Umftänden, will ih Ihnen 
„bier in Berlin Ihre künftige Beſtimmung anweilen, und erjude Sie 
„daher fi baldigit hieher zu begeben, und verfichert zu fein, daß ich 
„auch in ber Folge gern zu der Erfüllung Ihrer Wünfche beitragen 
„werbe. 


Berlin, ben 6. Januar 1817, 
(unterzeichnet) Hardenberg.” 
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Bevor ich einen Schritt thue, irgend eine Anftalt treffe, 
bitte ih Sie ergebenft um Ihr Gutachten. Der Brief ſcheint 
den vagen Umriß, in dem ich mich befinde, blos nach Berlin 
zu verlegen. Ebenſo lauteten die früheren Schreiben. Ich 
jehe fein beftimmtes Verhältniß ausgedrüdt und fcheine blos 
a Eollizitant nad Berlin zu gerathen. Wären Sie dod) 
Ihon in Mannheim; ich flüge zu Ihnen. Sie würden meine 
Ideen aufbellen, meine Ungewißheiten zerftreuen, mich er: 
muthigen, mid) leiten. Das unerwartete Feldgefchrei aus 
Norden zerrüttet den gegen Reinhard angelegten Feldzugs⸗ 
plan. Der Artikel, den ih Ihnen überfenden wollte, wird 
von Jaſſoy, Barkhaus, gar zu fchneidend gefunden. Diele 
meinen, daß, wiewohl höchſt wahrjcheinlich die Verläumbung 
von Reinhard ausgegangen, die Sache doch nicht unumftöß- 
ih erwiesen fei, und fi alfo im Nothfall ein Dritter als 
Verfaſſer vorjchieben laffe. Dem gänzlichen Gebrauch meines 
Auffages will ich jedoch nicht entfagen. Sie werden das 
Nähere erfahren. Zu Darmftadt glaubte der wichtige Mann, 
Herr von Perglad, daß ihm Herr von Dtterftedt in’3 Amt 
gegriffen, als er Bordeaur, der nicht vorhanden war, für 
Hrn. von Humboldt gefordert. Herr von Dtterftedt, wie er 
das bemerkte, fuchte die Scharte auf der Stelle auszuwetzen. 
Da er in ber Eigenſchaft eines affreditirten Gejandten dem. 
Hrn. von Humboldt, der nur als Gaft in Darmftadt war, 
vorgehen jollte, mies er die Ehre, wie Herr von Perglas 
behauptet, mit einer Art von terreur ab. Es ift doch rath- 
ſam, mit ben Silbenftehern der Eleinen Höfe jehr auf der 
Hut zu fein. Ganz darf die Abgemefjenheit der alten Diplo- 
matit nicht aus den Augen gejeht werben. Einen entſchie⸗ 
denen und gefährlichen Feind hat Herr von Dtterftedt an 
bem Grafen Mandelslohe. Diejer beſchuldigt ihn, einem fei- 
ner Freunde und Korreipondenten eine Unterfuchung zugezo: 
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gen zu haben. Wann kommt die Seit, wo ein Erguß der 
Meinung oder der Empfindung nicht mehr für Berjchwö- 
rung gilt! 


Den 13. Januar, 

ch geftehe Ihnen, daß ich gar nicht geneigt bin, nad 
Berlin zu gehen. Auf die Art, wie man mich dort binruft, 
jehe ich das unfelige Verhältniß, in das ich dur den lau 
ben an die Delifateffe einiger Perfonen gekommen, fich er: 
neuern. Man jagt mir nichts Determinirtes; man behandelt 
mich zu fehr en bagatelle. Wäre es nicht beiler, ich gäbe 
den ganzen Handel auf und ginge nad Dffenbah? Ich hege 
die innige Ueberzeugung, daß im günftigjten Falle mir in 
Berlin nichts weiter als ein trauriger cul de sac geboten 
wird. So auf’3 Gerathewohl mich dahin zu begeben ! Biel: 
leicht thäte ich geicheuter, mich geradezu im Maine zu er: 
läufen. 

Beigehend erhalten Sie die Lite der Subjfribenten. 
Dr. Schloſſer, Frau von Schlegel haben nicht bezahlt. Wegen 
der Summe, die bei mir liegt, bitte ich um Verfügung. 

Hochachtungsvoll 
Oelsner. 


26. 
Oelsner an Varnhagen und Rahel. 

Frankfurt a. M,, den 15. Januar 1817. 

Frau von Humboldt ſandte mir geſtern durch Hrn. 
Boisdeslandes, der heute abreiſet, eine Brieftaſche, die ſie 
mit eigener Hand gewirkt. Wenn das gütige Merkmal der 
Freundſchaft mir ſchon an und für ſich lieb und theuer, um 
wie viel koſtbarer muß es mir durch die Lage werden, in 
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der ich es erhalte. Ich jchrieb ihr, daß ein unbelanntes 
Weſen, recht muthwillig bisweilen, die jeltiamften Kontrafte, 
fränfende und erfreuende, in wenige Augenblide zufammen- 
drängt. Zu den tröftenden gehören Ihre Briefe, großmüthig 
theilnehmende Genien! Sie haben mir, gnädige Frau, in 
dem Ihrigen fo viel Männliches, Aufrichtendes gejagt, daß 
ich mich ſchäme, Heinmüthig vor Ihnen zu erfcheinen. Meine 
Niedergeſchlagenheit rührt vorzüglich davon ber, daß ich alle 
Tage neue Entdedungen made von der Berruchtheit meines 
Seindes. Er wird mi nah Berlin verfolgen. Gebe ich 
dahin, fo finde ich vielleicht nichts als frifche Ausfaat von 
Sram und Kummer. Denken Sie, daß fi Reinhard hat 
beigehen laſſen, der preußiſchen Geſandtſchaft zu infinuiren, 
ih fei Berfafler des tableau politique de l’Europe, par 
Scheffler. Diefer Scheffer, der mir und Schlabrendorf ſehr 
mohl befannt ift, war ehemals Erzieher in dem Haufe von 
Reinhard. Sch habe Ihnen, glaube ich, meine Meinung über 
dag Werkchen mitgetheilt. Daß es rein aus dem Kopfe des 
jungen Menfchen geflofien fei, ift mir ſelbſt nicht wahrſchein⸗ 
lid. Aber ich, abweſend von Paris feit 14 Monaten, habe 
auch nicht das Entferntefte damit gemein. Bel Hrn. von 
Humboldt bat mir Reinhard zu fchaden geſucht, indem er 
behauptet, ich hätte fehleht an ihm gehandelt, als er im 
Jahre 1815 hier gefangen ſaß, mich feiner nicht angenom- 
men, mich furchtſam zurüdgezogen. Nun aber ifl es noto- 
riſch, daß ich, alle Bedenflichleiten, die mir Herr von Bark— 
haus und andere vorlegten, mißachtend, zu ihm gegangen bin 
und zufolge dieſes Bejuches felber verhaftet worden. Der 
Teufel feines böfen Gewiſſens treibt ihn, irgend ein Mittel 
des Verderbens gegen mich aufzufinden. Daher bejorge ich, 
der Artikel, den Hrn. von Varnhagen's ritterliche Seele ge- 
boren hat, werde meinen Gegner zu neuer Wuth entzünden. 
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Indeß, das Loos iſt geworfen. Läßt mich Preußen im Stiche, 
weil es glaubt, daß ich vielleicht die Händel verſchuldet habe, 
und ſtehe ich ohne Hülfe nackt und bloß, ſo muß ich mich 
entſchließen, mein beſtes Streitroß zu beſteigen. Da alles 
ausgeſchwatzt wird, ſo kann es wohl nicht fehlen, daß mein 
Gegner den Rumpf und was dahin gehört, gegen mich ge— 
brauche. Auch höre ich, giebt er mich für einen der thätig- 
fien Mitarbeiter des „rheinifchen Merkurs“, des alten, aus. 
Bon einem Stüde kann er beweiſen, daß ich Verfaſſer bin. 
Sch weiß nicht, ob Sie fich erinnern, in einem der fünf oder 
zehn letzten Stüde, Fury vorher, ehe er unterdrüdt wurde, 
ein ziemlich geſchraubtes Bildniß des franzöſiſchen Karakters, 
in franzöfiiher Sprache abgedruckt, gelefen zu haben. Dieſer 
Auffag wurde ehemals auf feine Veranlafjung gefchrieben. 
Er forderte mich auf, die Farben recht grell aufzutragen, 
damit die Franzofen doch einmal erführen, wie man fie be: 
urtheile. — Wehe mir, dab ich Sie von derlei Aergerlich⸗ 
feiten unterhalten muß. Dank für den Ballam, den Sie 


auf mein Haupt gegofien. 
Delöner. 


27. 
Delsner an Barnhagen. 


Frankfurt a M,, den 16. Jamar 1817. 


Bei Gott! man muß am Ende abergläubig werden! 
Warum fandte mir Madame Smidt das Manuffript, deſſen 
ih mich kaum erinnerte, gerade in dem Augenblide zurüd, 
da ih wegen einer Aushülfe in Verlegenheit war. Auch paßt 
e3 nicht eigentlih in den Zufammenhang des Ganzen und 
bringt mi wegen der Erwähnungen Reinhard's in offen- 
baren Widerſpruch mit mir ſelbſt. Demungeachtet geſchähe 
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mir ein Dienſt, es erſcheinen laſſen zu dürfen. Zwei abge⸗ 
druckte Bogen, jeden zu 1000 Exemplaren, bin ich verbun⸗ 
den, dem Verleger zu erfegen. Ebenfo gern und noch lieber 
würde ih mich mit dem Verfaſſer abfinden. Erzeigen Sie 
mir die Gewogenheit, zuzuſehen, ob da noch Rath zu Ichaffen 
if. Unterdefien habe ih mi mit Hrn. Wilmans auf Unter: 
handlung eingelaflen. Den Auftrag bei Graf Golg werde 
ih, da es für heute zu fpät ift, morgen beforgen. Die Wen: 
dung, welche Ihre erfindungsvolle Freundſchaft der Heraus: 
forderung gegeben bat, ift auch diejenige, welche fih am 
beften mit Ihrem diplomatiihen Karakter verträgt, denn 
ich möchte um keinen Preis, daß jo viel Edelmuth, ala Sie 
befigen, meinetwegen in Gezänk verflochten würde. Beigehen- 
der Artikel, den ich Sie jedoch inftändigft bitte, nicht Dem 
Drude anzuvertrauen, bat als Tonfidenziele Mittheilung 
Glück gemadt. 

Avertissement: une vieille diligence & louer ou & vendre; & la 
prochaine foire de Francfort. C’est une ancienne propriété fran- 
caise, d’origine allemande. Le vernis frangais n’y a pas pris. On 
Taccuse d’etre foncierement lourde, soit! elle n’en est pas moins A 
P’epreuve des plus vilaines routes, En a-t-elle frequentees d’autres 
depuis 26 ans? — Trottant de Paris & Londres, de Londres à Naples, 
de Naples à Hambourg etc, etc., elle s’est trouvée en dernier lieu, 
en Turguie, dans un chemin de traverses, oü elle s’est croti6e bean- 
coup et detraqu&e un peu, Il en a fallu racommoder le train et la 
caisse. La remettre à neuf n’etait pas possible, Au reste, c’est un 
vrai tresor. Elle sert au gr& de tous les maitres qui veulent en 
disposer. On commande, elle marche, mais ne se charge pas indif- 
feremment des effets comme des personnes. Elle n’a jamais conduit 
qu’un seul et unique genre de marchandises. Ces marchandises, 
c’est des delatious. A l’ögard de cet article, sa capacit& est &norme, 
On peut lui confier les plus gros paquets. Elle les colportera avec 
tout le jugement d’une diligence. Un bon laboureur tirerait un ex- 
cellent parti de cette patraque. Il l’enverrait dans ses champs cha- 
rier du fumier. 
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Berhüten Sie ja, daß der Artikel nicht gedruckt erjcheine. 
Konfidentielle Mittheilung ift ihm zuträglicher. An politi- 
ſchen Neuigkeiten find wir in diefem Augenblide entſetzlich 
arm. Hielte der unglüdliche Kerner nicht die Bundeslade 
verſchloſſen, jo gäbe es vielleicht einiges Gerede. Dem 
B. Stein wird fie gefallen. Er bat mich geftern auf bie 
allerliebite Art behandelt. Zu Frau von Varnhagen's Briefe 
fehre ich, wie Sie aus meinem geftrigen gefehen, mit from- 
mer Inbrunſt täglich wieder. 

Bon ganzem Gemüth 

Delsner. 


28. 
Delsner an Varnhagen. 


Frankfurt a. M,, den 17. Zanuar 1817. 


Durch Spiro befommen Bethmann , Mylenz, Mumm, 
Rothſchild große Schlappen. Nro. 1. 50, Nro. 2. 150, 
Nro. 3 180 taufend Gulden. Wie viel Nro. 4. ift mir 
unbelannt. Die baierifche Lotterie gehört zu den frechſten 
Gaunerftreihen, die eine Regierung je verübte. Man rechne 
eine Million Gulden den Berluft der Stabt, die im Begriff 
ſteht, ſechs Millionen Gulden einzubüßen, wenn ein fehr an- 
gejehenes jüdiſches Handelshaus bricht. — Richt Rothſchild. 
— Mit dem blindeften Glauben in Oeſterreichs Neblichkeit 
hat es, aller Borftellungen ungeachtet, fortwährend arrofirt. 
Die öſterreichiſchen Fonds geben, auf eine unbegreifliche 
MWeife, täglih mehr herunter. Jaſſoy fagt, die hiefigen Juden 
feien wie befeffen für Defterreihd. Sie haben nun ſchon fo 
viele üble Erfahrungen gemadt. Gab es je einen gräuli- 
heren Finanzzuftand? Die Regierungen erlauben fih alles. 
Sederman fühlt den Druck. Das wirkt fräftiger ein auf das 
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Gedankenſyſtem der Menge, vorzüglich der Reichhälfe, als die 
bündigften Vernunftſchlüſſe. Endlid muß man doch wohl 
einſehen, daß nur eine Bertretung dem Unweſen Einhalt 
thun Tann. Rothſchild, höre ich, ift aus dem Zahlungsgeichäft 
der Alliirten gewichen. Laboucheère übernimmt bafielbe. Die 
fer hat dem franzöfifchen Minifter durch das englifche An- 
lehen einen wichtigen Dienft geleiftet, vielleicht gar ein Er- 
baltungsmittel gereiht. Ich lobe Rothſchild, fih in Sicher: 
heit gebracht zu haben, denn in legter Behörde endigen ber: 
gleichen Geſchäfte immer jchleht. Bethmann fcheint ob bes 
Succeſſes des ihm Verwandten begeiftert. Hier glaubt man 
nicht, daß die Angelegenheiten Badens jo ganz übel ftehen. 
Würtemberg und Baden haben ein und dafjelbe Intereſſe 
gegen Baiern. Die Königin von Würtemberg aber fol den 
Hrn. von Anftett ganz für die ihr erjprießlichen Anfichten 
gewonnen haben. Was ih Ihnen bier mittheile, ift von 
Hörenfagen; Sie find fo geftellt, daß Sie anſchauen. Die 
Meinung geht, daß die Reife des Generald von Wolzogen 
feinen blos militairifhen Zwed habe. Den 24. diejes muß 
er in Berlin zurüd fein. Mit Darmftadt febt e8 wegen ber 
Etappen einige Schwierigkeiten. Da Frankfurt Bundesſtadt, 
ift fie von Einquartierung frei und bie preußifchen Truppen, 
die jonft einen Umweg von 6 Meilen oder Stunden machen 
mußten, gehen über das Glacis und halten Nachtquartier in 
Höchſt. Die preußiſche Gefandtihaft hat neue und dringende 
Aufträge wegen der Juden erhalten. Herr von Küpfer be- 
treibt die Sache mit Senereifer, vielleicht nicht mit dem Grade 
von Gemeſſenheit, den ihm reifere Erfahrung geben würde, 
denn die Leidenſchaften noch mehr als die Vorurtheile find 
bier fo wüthend, daß mir Dr. Neuburg, ein unzweideutiger 
Zeuge, gefagt hat, es ſei im Hiefigen Kolleg von Todſchlag 
die Rebe, wenn die Sade nicht auf dem Wege bes Vertrags 
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in’3 Gleichgewicht gebracht werde. Aus eigener Beobachtung 
ber Umftände ift Herr von Küpfer auf den Gedanken gekom⸗ 
men, den Dr. Jaſſoy in’3 Mittel treten zu laffen. Unftreitig 
ift Jaſſoy der einflußreihfte Mann. Aber die Gegenparthei, 
und aus Rahfuht die Limburger, ſuchen ihn al3 Juden⸗ 
freund der Bürgerfhaft verdächtig zu machen. Da der Augen: 
blick nicht erlaubte, mündlich wegen der Bentheim’ichen Briefe 
anzufragen, habe ich es ſchriftlich gethan, bin aber noch ohne 
Antwort. Wenn Sie den öffentlichen Streich gegen Reinhard 
zurüdhalten können, jo bitte ih Sie um Aufſchub. Vielleicht 
wird der Mann gezwungen, die Lüge felber zu widerlegen. 
Herr von Dtterftebt verfichert, daß ihm ſchon gräßlich bange 
fei. Der Graf Goltz bat ſich meinen Boftwagen ausbitten 
laſſen. Ich konnte ihn nicht abjchlagen. Indem er Turfirt, 
erhält er Varianten. Geben Sie ihn in fein Blatt. Wir 
wollen als diplomatifhe Perſonen alle öffentlihen Schritte 
vermeiden, jo lange e8 möglich iſt. Unſer Gegner hat ſich 
in der Meinung mächtig gefchadet, Daß er ſich der Zeitungen 
bedient hat, zu ſchaden. Die Diplomatifer, fo fcheint es, 
find abgefagte Feinde der Publizität. Mit dem Beitrage zu 
Kerner’3 Leben bin ich in Ordnung. Ich bezahle, er erjcheint 
nicht. So babe ih bei meiner Schriftftellerei faſt immer 
Haare gelafien. Sn Beziehung auf Reinhard ift es mir jehr 
lieb, daß der Artikel nicht erfcheint, denn es geichieht feiner 
darin Erwähnung. Man dringt in mich, fo bald ih nur 
fann, nad) Berlin aufzubrehen. Mein Entſchluß fland bei- 
nahe feft, Ihr gütiges Schreiben hat ihn wieder ſchwankend 
gemadt. Graf Goltz, bei dem ich gefpeift habe vorgeftern, 
‚ glaube ih, hat übernommen, heute nach Berlin zu melden, 
daß vor Ende des Monats zu reifen, mir unmöglich fei. 
Sm ber That bedarf ich einiger Zurüftungen. Auch Briefe 
von meiner Frau find mir Bedürfniß. Flügel möchte ich 
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haben, zu Ihnen zu eilen. Noch babe ich keinen Wagen. 
Wie die Eisfhollen des Mains, treiben Schwierigkeiten in 
dem Fluße meiner Ideen. Daß man doch von jo vielerlei 
Dingen abhängig ift! ch habe vor ungefähr acht oder neun 
Tagen 1200 Gulden nah Paris remittirt und nur Die 
Hälfte diefer Summe bleibt mir in Kafle. Davon foll ich 
Wagen kaufen und Reife beftellen. Herr von Barkhaus bat 
mir Anerbietungen machen laſſen. Ich ˖ muß mid fammeln, 
um etwas Vernünftiges befchließen und ausführen zu können. 
Dr. Jaſſoy hat mir für Sie gegeben: Materialien zur Be: 
antwortung der unt. Bittihrift der Ganerbſchaft Limburg. 
Es ift das Beſte, was er in der Art gefchrieben hat. Auch 
verfchreien fie ihn nicht nur als Judenfreund, fondern bei 
den Gejandtichaften als Jakobiner, der in großen geheimen 
Berbindungen ſtehe. Es waltet ein ſeltſamer Wirrwarr in 
den Sachen und den been. Berzeihen Sie den meinigen. 
Ich ſchäme mich des Briefes, den ich denn Doch im Vertrauen 
auf Ihre huldreiche Nachſicht, jo gefudelt er ift, will ab: 
gehen laſſen. Noch ift die Antwort des Grafen Golt nicht da. 
Hochachtungsvoll 
Delsner. 


29. 
Oelsner an Varnhagen. 

Frankfurt a. M., den 18, Ianuar 1817. 
Graf Golg meldet mir duch Hrn. von Küpfer, daß 
Graf Bentheim ihm in der That ein Paket an Ihre Adreſſe 
übergeben habe und daß folches diefen Morgen an Sie ab- 

gehen werde. 
Um Bergebung muß ich bitten, die Meinung des Hrn. 
von Otterſtedt gar zu leichtfinnig gegen die Ihrige angenom⸗ 
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men zu haben. Was er über den Einfluß der Königin von 
Würtemberg auf Anftett fagte, hatte mir Wahrfcheinlichkeit. 
Aber da ift geftern Abend Herr von Bethmann, der viel mit 
Ruſſen verkehrt, bei Hrn. von Barkhaus gewejen und hat 
unjered Freundes Vermuthungen gänzlich widerlegt. Baiern 
ift mit Rußland im Neinen, e3 befommt die Mainlinie, und 
über Preußen wird gefpöttelt, daß es den Streich, der Baiern 
fo bedeutend, zum Herrn von Sübdeutichland und zum 
Beihüter der fächliichen Herzöge macht, nicht abzuwenden 
gewußt. 

Legen Sie mi meiner Schugheiligen zu Füßen und 
genehmigen Sie die verehrenden Empfindungen, womit ich 


Ihnen Beiden angehöre. 
Delsner. 


30. 
Delsuer an Varnhagen. 
Frankfurt a. M., den 21. Januar 1817, 


Ihr verehrtes Schreiben vom 18. diefes muß ein Tele: 
graph gebradht haben, denn es ift mir geftern Abend um 
6 Uhr zugelommen. Aus dem meinigen, verwandten Datums, 
wiſſen Sie nunmehr fon, daß Sie wegen des Manujfripts 
nicht weiter zu zürmen haben. Warum ich es bingab? aus 
Unverftand, aus Webereilung, aus leichtfinniger Gefälligteit, 
da mir der Verleger vorftellte, daß für ihn bei einem diden 
Hefte mehr Vortheil ala bei einem dünnen, indem die Ein- 
fafjung immer, an Koften, dafjelbe jei. Weniger träge, hätte 
ih meinen alten Plunder aufgerührt. Der begangene Mik- 
griff bringt mir verdienten Schaden, aber dadurch, daß die 
Erſcheinung des Ganzen zögert, wandelt fi die Widerwär⸗ 
tigfeit in Gunft. Nach meiner Abreife mögen die Leute bier 
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über die Bundeslade denken und ſagen, was fie wollen. Biel 
Gutes verſpreche ih mir nicht. Ein ganz befonderer Unftern 
ſcheint auf mein Schidfal zu funkeln. Gott weiß, ob bie 
Lade nicht für meinen Frieden Büchfe der Pandora ift. Den 
unfhuldigften Worten läßt fich ein gefährlider Sinn unter- 
legen. Feindſchaft benupt gewiß jede Hanbhabe, mir weh 
zu thun. Auf die Verfchwiegenheit der Verleger kam man 
wenig rechnen. Daß mein Sammeljurium Ihnen nicht durch⸗ 
aus mißfalle hoc est in votis. Einige Heußerungen laufen 
vielleicht gegen Ihre Anfihten. Beim Widerfpruche gewinnt 
die Welt. Züchtigen Sie die Sache, ſchonen Sie ber Perfon. 
Das erfte Eremplar, worüber ich verfüge, geht nah Karls- 
ruhe. Leid thut e8 mir, ſehr leid, daß meine edle Befchühe- 
rin ſich dort nicht wohl befindet. Mehr oder weniger ift 
die Langeweile des Aufenthalts daran ſchuld. Warum jendet 
man nicht an einen ſolchen Drt Hrn. S., der Ruhe ſucht und 
Stilfe Tiebt? Auch Hier freilich würden Sie bisweilen Leere 
empfinden, nicht gerade weil die Kaufleute ſich mehr und 
mehr von den Diplomaten zurüdziehen. Der Handelsſtand 
giebt Feine Feſte. Sonft war man fehr gaftfrei. Zu der 
Störung hat das unüberlegte Gefhwäh des jungen Gejandt: 
ſchaftsvolks beigetragen, die den Reihsftädter auf alle Weiſe 
tabeln und lächerlid machen. Ich Tenne nichts Unausſteh⸗ 
licheres als Zwieſpalt aus Kaftengeift. 

Schauſpieler Wurm ſetzt die Stadt in Bewegung. Für 
den „Verkehr“, der künftige Woche aufgeführt wird, hat Roth: 
ſchild, wie es heißt, die mittlere große Loge gemiethet. Im 
Stück von Kotebue: der Schaufpielbireftor, waren fehr viele 
Juden anmwejend. Wurm bat verlangt, nach feiner Benefiz- 
Vorftellung den „Juden“ von Gumberland zu geben. — Wegen 
der Subffriptionen bin ich ohne Weifung. Soll ih das Geld - 
für Rechnung Ihres Hrn. Schwagers bei bem Invaliden⸗ 
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Bereine niederlegen, den Herr von Dtterftedt geftiftet und 
deſſen Leitungen den Herren Bethmann, Kirchner u. a. über: 
antwortet hat? Herr von Dtterftedt ift geitern mit General 
Wolzogen nah Mainz gereifl. Ste kommen morgen wieder. 
Den Streiffhuß, der auf den Baron Stein aus dem deut: 
Shen Korrefpondenten gefallen ift, werben Sie bemerft haben. 
Zugleih mit dem Dichter Dehlenjchläger trifft ein litterari- 
cher Artikel von Merkel in Frankfurt ein, der ihm kein Ver⸗ 
gnügen bringt. Wir leben in wahrem Schladhtgetümmel. 
Von dem Aarauer, den ih Ihrer ritterlihen Menichenliebe 
danke, wird geſprochen, noch habe ich ihn nicht gejeben; er 
zirfulirt, fordern konnte ich ihn nit. Dr. Käftner hat mir 
ihn in's Haus verheißen. Meinem Gegner ift bange, in 
Öffentlihen Zank verwidelt zu werden. Aus dieſer Stim- 
mung boffte ich Vortheil zu ziehen. Ich weiß nicht, ob mir 
Herr von Otterſtedt einen guten Dienft geleiftet hat, zu ihm 
zu gehen, ihm zu fagen, „ich ſei nad) Berlin berufen, ob er 
meine, daß ich dahin paffe und was er von meiner Frau 
halte?” Daß mir Herr von Dtterftedt recht herzlich wohl 
will, davon bin ich innigſt überzeugt. Aber bat er nicht, 
ohne es zu wollen, Reinhard Wink gegeben, ben er benußen 
fann, mich in Berlin zu untergraben? Er braudt ja nur 
dem franzöfiihen Gejandten zu fehreiben, „ich fei ein Gegner 
ber Bourbonen,” fo fchildert mich ber als Jakobiner. Aller: 
dings hat ſich Reinhard ſehr höflich in Beziehung auf mich, 
noch mehr auf meine Frau ausgedrüdt. Das fand zu er- 
warten. Damit fol ich mich beruhigen und zufrieden ftellen. 
Herr von Dtterftedt faßt vortrefflich die Oberflächen, er dringt 
nicht in die Tiefen. Ich theile Ihre Meberzeugung, daß mir 
noch mehr Schläge bevorftehen. Was es mit dem Pamphlet 
für einen Zufammenhang bat und wohin die Beihhuldigung 
führen fol, begreife ich durchaus nicht, da mir die Eriftenz 
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folder Pamphlets gänzlih unbefannt ift und mir niemand 
darüber Auskunft geben Tann. Indeß verfichert Herr von 
Küpfer, daß die franzöfiihe Geſandtſchaft bei dem Grafen 
von Goltz Beſchwerde über Frankreich nachtheilige Artikel, 
mehr als einmal angebradt. Geſchah das aus Vorſicht, um 
der Berläumdung eine Grundlage zu verfhaffen? Jederman 
muntert mich auf, nach Berlin auszuziehen. Es ift mir, als 
wenn ich gliederlahm wäre. Nenne ich vielleicht neuem Ber: 
druß in den Rachen? Die Wellen haben mich ſchon zu fehr 
berumgemorfen und meine Floßfedern am Strande flumpf 
gerieben. Wie Tann ih noch ein muthiger Schwimmer fein! 
Ich ſehe bier Perfonen, die fich nicht rühmen können, fo oft 
wie Sie, Briefe zu erhalten von Fürft Wittgenftein und 
Fürft Staatslanzler. An einen Freund in Paris habe ich 
geſchrieben: Personne ne connait de ces brochures, diri- 
gees contre la France, dont il est question dans le 
„Constitutionel“. S’il en paraissait, elle ne se feraient 
pas lire. On est rassassie relativement & la France, et 
depuis la paix les Allemands ne montrent plus aucune 
animosit& contre les Francais. Le proces a été plaide 
et c’est une affaire finie. Ce trait honorera £ternelle- 
ment le caractere allemand. C’est nous diffamer lors- 
qu’on nous accuse d’ecrire ou de lire des pamphlets, 
dont l'ennui ferait bientöt justice. Mais il existe des 
diplomates delateurs qui n’ont d’autre moyen de couvrir 
leur nullit& et de se faire valoir aupres de ceux, quiles 
envoient, que l’invention, le mensonge, la calomnie. Ils 
trompent la bonne foi de leurs gouvernements et ils ren- 
dent un bien mauvais service & l’humanite en semant la 
mefiance et la haine entre les nations. Ungefähr in die⸗ 
fem Sinne habe ich gejchrieben. Hat der Freund einigen 
Einfluß, fo erfcheint ein Artilel. Etwas Aehnliches möchte 
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ih im „Liberal“ leſen. Aber ich nehme Ihre Güte zu fehr 
in Anfprud. Das Paket des Grafen von Bentheim ift wirt: 
ih an Sie abgegangen. Für die Note wegen der Seit: 
genofien, bin ich Ihnen lebhaft verbunden. Tauſendmal bitte 
ih um Vergebung wegen der Nachläffigfeit, womit ich ſchreibe. 
Ich erröthe, wenn ih Ihre Briefe gegen die meinigen halte 
und rette mich unter die Flügel Ihrer Nachficht. 
Verehrungsvoll | 
Oelsner. 


31. 
Delsner an Varnhagen. 


Frankfurt a. M., den 26, Januar 1817. 

Ueber den Aarauer Artikel bin ich nicht weiter im Irr⸗ 
thum, feitdem ich ihn mit eigenen Augen gejehen habe. ch 
war falſch berichtet. Die Welt wimmelt von verlehrten Le- 
fern. Nur Dr. Käftner und Syndikus Smidt hatten Lunte 
gerochen. Den erfteren Tennen Sie vielleicht nit. Er ge- 
hört zu den guten und gefunden Köpfen Frankfurtd. Wen 
fein matter, und oft ftodender Vortrag nicht zurüdftößt, der 
findet fich entichädigt durch eigenthümliche, feine und treffende 
Anfihten, für die dem anſpruchloſen Mittheiler mehr Ge- 
läufigleit zu wünſchen wäre. Die hämiſche Abficht des 
Aarauers hat unferen Freund, den Syndikus Smidt, fo in 
Zorn gefeßt, daß er eine wahre Haubite nad Mainz ge= 
fchleudert. Mir wurde der Aufſatz befannt, erft nachdem 
er abgegangen war. Auch nimmt der Verfaſſer nicht wohl 
Borftelungen an. Er beißt und fchlägt wie ein ungebän- 
digter Belter. Um darzuthun, daß bier nichts gedrudt wird, 
was irgend eine Regierung kränken fann, zeigt er, weßmaßen 
die hiefige Preßfreiheit unter der Zuchtruthe jedes Geſandt⸗ 
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i&haftfefretairleing fteht, und an dem Senate ben elendeften 
aller Schußpatrone befitt. Ich babe eilends nah Mainz 
geichrieben, zu lindern, was nur immer möglich. Man 
könnte ſonſt jehr leicht meinem Gegner ein Heer von Bundes: 
genoflen geben. Bei außerordentlich viel ‚gründlichen Kennt- 
niffen und großem Verſtande fehlt dem Srn. Syndikus Smidt 
die hohe Abgemeſſenheit, die fihere Haltung, welche jeder: 
mann in Ihrem Auffate bewundert. Ich bin zu fehr in- 
tereffirt, um nicht verdädtig zu fein, wenn ich alles wieder: 
holte, was ich zum Lobe und Preiſe diefes Artifels gehört 
habe. Unbegrenzt fühle ich mich ihnen verbunden. Meine 
Seele ift Ihr Eigenthbum. Bis zum erften Februar denfe 
ich abzureifen. Morgen jchreibe ich an Hrn. von Stägemann. 
Könnten Sie die Nezenfion des Einſiedlers verjchieben, big 
nah meiner Aufnahme in Berlin? Mein Handel hat mich 
auf zwei Entdedungen geführt, wovon die eine nicht unbe: 
deutend if. Dr. Engelmann fagte mir, vor einiger Zeit fei 
in dem „Nürnberger Korrefpondenten” ein Auffag erfchienen, 
ih babe ihn nicht zu ſehen befommen, der die alten fran- 
zöfifehen Emigranten lächerlich macht und die in Deutfchland 
noch vorhandenen jehr gekränkt hat; Reinhard's Leute hätten 
auf mich als Berfaffer Hingewiefen. Die beiden Abbé's, 
welde das bhiefige „Frankfurter Journal“ jchreiben, ftehen 
unter der Fuchtel ihres Gefandten und find das von lange 
her gewohnt. Sie unterhalten Korrefpondenzen mit den 
Parifer Blättern; die des „Journals des Débats“ habe ich 
einigemal zu ſehen Gelegenheit gehabt. Das ließ ich den 
Abbe Robert merken. Er ift eine leicht zu erjchütternde 
Natur. Die Furcht, daß ihm irgend ein Pariſer Artitel 
könne aufgebürdet werden, bewog ihn zu erklären, über 
Frankreich fei eine ganze Summe junger Franzojen ausge⸗ 
goſſen, die, theils mit dem Departement der auswärtigen 
J. 6 
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Angelegenheiten, theils mit dem ber Polizei in Beziehung 
ftehen und unausgejegt mit Paris forrefpondiren. Sie hal- 
ten fich bier auf, unter dem Borwande, deutfch zu lernen 
u. ſ. w. in Penſionsanſtalten. Es ift jchwer, in einer gro- 
Ben Handelsftadt alles Zufließende zu fichten. Indeß können 
Umftände eintreten, wo der Bundestag an ſolch einem Orte 
nicht gerade an feinem Plage ift. Zu Berlin fcheint man 
die Wichtigkeit von Frankfurt nicht genugſam einzufehen. 
Herr von ©. hat nicht Thätigkeit noch Geiſt genug. Bei 
Hrn. von Küpfer finde ich vortrefflihe Anlagen, aber er 
weiß fih noch nicht zu beberrfchen, und macht ſich Feinde 
duch allzulaute Aeußerungen. Graf von Golt gefällt mit 
jedem Tage mehr; er flößt Vertrauen ein und die Mehrheit 
der Bundesgefandten fühlt die größte Neigung, ſich ihm an- 
zujchließen, fobald nur Preußen eine beftimmte Farbe wählt. 
Sie würden jehr gut mit dem Grafen von Golt zuredt 
fommen. — Man glaubt eine ziemlich allgemeine Bewegung 
unter dem Adel wahrzunehmen. Sch hoffe, er arbeitet im 
Intereſſe des Volkes. Sie jagen mir kein Wort über bie 
Gefundheit Zhrer Gemahlin. Was ich Ihnen noch gern mit- 
theilte, muß ich auf morgen verjchieben. 
Hochachtungsvoll 
Delsner. 
32. 
Oelsner an Barnhagen und Rahel. 
Frankfurt a, M., den 31, Januar 1817. 

Instar veris enim vultus ubi tuus affulsit amico, 
gratior et dies, et soles melius nitent gilt von Ihnen, 
meine Genien, Sie mögen mir perfönlich oder ſchriftlich er- 
ſcheinen. Ihres Wohlwollens Fülle ift unerſchöpflich, uner⸗ 
meßlich! Worte ſprechen nicht meine Empfindungen aus. 
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Ich errötbe, ftammle, fehweige. Hätte ich dem Bewußtfein, 
das mich demüthiget, mehr als dem Gebote Ihres Willens 
gehorchen können, der Brief an Fürft von Wittgenftein wäre 
unterfhlagen worden. Er ift, wenn ich von dem Gegen: 
Hande abwende, Meifterftüd ;des Vortrags. Solchen Fluß 
der Sprade, foldhe Bündigkeit, ſolche Wahl des Ausdrucks 
findet der Fürſt wohl felten in Depeſchen, die ihm anders: 
woher zufonımen. Bon der Wirkung bes SBeitungsartifels 
babe ich Ihnen ſchon gejagt. Sie ift größer als Sie felber 
ahnen. Bei Graf Rechberg wurde das Blatt mehr als ein: 
mal, wie ih ans guter Duelle weiß, verlefen und mit 
Anmerkungen begleitet, die dem Gegner nichts weniger 
als Gunft bezeugen. Dr. Yafloy ſchilderte den Eindrud, 
den ber Artilel auf die Meinung maht, im wiener 
Bolizeiftil. Reinhard, fagte er, iſt abgeichafft. — Es ge: 
fehieht heute vermuthlich zum legtenmal, daß ich Ihnen aus 
Frankfurt fchreibe. Hier war es, wo mir das unnennbare 
Slüd zu Theil wurde, zwei Wefen höherer Ordnung kennen 
zu lernen, deren Andenken nur mit meinem fterbenden Hauche 
zerrinnen wird, und die ich anderswo wiederfinde, um fie 
auf's Neue zu verehren, zu lieben, anzubeten, wenn es ein 
Anderswo gibt. Ich nehme mit MWehmuth Abſchied. Wer: 
den wir uns in der Folge mit gleicher Sicherheit wie bis⸗ 
ber, und Freimütbigfeit unterhalten können? Meine Einrich- 
tungen find auf morgen getroffen. Ein Rheumatiſm, der 
mi plötli befallen hat, könnte die Abreife bi8 Montag 
verfpäten. — Die Bundesverfammlung finft in einen Dig- 
fredit, von dem Sie feine Borftellung haben. Man hört 
von Saftgelagen, nicht von Beichäftigungen, oder es find 
Geſchäfte der unbebeutendften Art. Neulich übergab Herr 
von B. feine 5 Stimmen dem Hrn. von Leonhardi. Alfo 
führte diefer Träftige deutihe Mann deren 13. Die ihm 
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eigenen 8 vertritt er, jährlih, jede zu 500 Gulden. Anf 
dem Fuß ließe fich ein höchft öäkonomiſcher, wahrhaft Rum 
ford’fher Bundestag, une diete & la Rumford, für Deutjch- 
land begründen. Bon der Territoriallommiffion geht die 
Nede, als von einem Dafein, das Hinter dem Bundestage, 
aber höher fteht und nächſtens aus der Dunkelheit an's Licht 
fchreiten werde, in Geftalt der Diktatur. Unterdeß geräth 
die Kompetenz des Bundestages mit der hiefigen Stadt in’s 
Gedränge, zuerſt wegen der Ganerbfchaften, wo Frank: 
furt reht, dann wegen der Sfraeliten, wo Frankfurt 
unrecht hat. Die Bundesverfammlung giebt vorzüglid da— 
duch Blöße, daß fie fich eine proviforifche Kompetenz zu- 
Schreibt. Dagegen ziehen die hiefigen Juriſten mit aller ihrer 
Artillerie zu Felde. Syndilus Smidt hat bei dem loyalen 
Körper über das Anliegen der Limburger und Frauenfteiner 
einen Bericht erjtattet, voll hiſtoriſcher, juridifcher und Logi- 
ſcher Gedrungenheit. ch, dem er ihn vorgelejen, kann nicht 
anders als für ihn und fein Talent entfcheiden. Mit Glüd 
fol Dr. Klaus den Gegenftand von der jcherzhaften Seite 
genommen haben. Wir werden jehen, wenn die Schrift er- 
ſcheint. Für Limburg fechten alle Freunde des alten Bor: 
rechts und des neuen Oberhauſes. Bundeslade läßt fi an: 
gelegen fein, die Anftalt als Kleinen Staaten unangemeflen 
darzuthun. Was den größeren geziemt, wird fich ſchon fin: 
den. Der will Konkordate, jener Pairſchaft, der dritte ich 
weiß nicht was. Alles, was etwas will, ſei willlommen. 
Sobald das Bedürfniß des Geſchehens allgemein wird, endigt 
der Zuftand von Stodung und Klemme, der den lebendigen 
Kräften unerträglid jcheint. Die Judenſache ift von der 
velifateften Bejchaffenheit. Der „Verkehr“ Hat fie in laute 
Anregung gebradt. Bei der Vorſtellung, die heute wieder: 
holt wird, benehmen fi die Juden fehr klug. Einem bie- 
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figen Schaufpieler, der jehr mittelmäßig gefpielt hatte, ſagte 
ein Herr Salomon folgenden Tages an der Börje: „Ich will 
Ihnen Unterricht geben und zwar gratis”. Ein Wort, das 
auf Rothſchild's Baronifirung gedeutet werden konnte, ift 
trog ber allgemein herrſchenden Vorurtheile von vielen der 
Zuhörer heftig gemißbilligt worden, weil Rothſchild wegen 
feiner Wohlthätigfeit und Karaktergüte fehr geachtet ift. 
Im vorigen Jahre hat er 30,000 Gulden an die Armen 
gegeben und bdiefen Winter bereit3 140 SKilbert Holz an 
eben jo viele jüdische Familien vertheilt. Unftreitig trägt 
der Reichthum, auch ohne die Wohlthätigkeit, zu der Achtung 
bei, deren er genießt. Das Haus jchließt im Februar jeine 
jährlihden Rechnungen. Für das Jahr 1815 betrugen Briefe 
und Staffetten 59,000 und einige hundert Gulden. In eben 
dem Jahr waren 664 Millionen dur ihre Kaffe gelaufen. 
Der Umftand, daß 140 jüdiihe Familien holzbedürftig find, 
zeigt einleuchtend, daß fie nicht ſämmtlich beim Schacher ge- 
beihen. Daher ift die dee entitanden, die Juden in zwei 
Klaften zu theilen und der ärmeren bie Ausübung des 
Bürgerrecht3 nur unter der Bedingung zu geitatten, daß fie 
Handwerke treiben. Dagegen empört fich der hiefige Zunft: 
geiſt. Er ift fo mädtig, daß, als Kauflente Fäfler, welche 
die Binder nicht liefern konnten, aus Würzburg und Bam: 
berg kommen ließen, fih die ganze Zunft der Faßbinder mit 
ihren Mefiern bewaffnete und an 3 bis 400 Mann ſtark 
an den Main zog, die Schiffe mit Beſchlag belegte, beſchild⸗ 
wachte und nicht eher von dannen ließ, als bis man fich 
mit ihr abgefundben batte. Einem armen Juden, der fein 
Holz felber fügen und baden wollte, wurden von den Sad 
jenhäufnern die Werkzeuge weggenommen, weil nur fie das 
Recht haben, derlei Arbeit zu treiben. Doch ift der Zunft: 
geift Teichter Durch Drohungen zu bändigen, als der Handels⸗ 
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geift, dem die Autorität weniger imponirt. Den Juden 
jelbft wäre erfprießlich, zu Handwerken gedrungen zu werden. 
Machen ihnen die hriftlichen Meifter Schwierigkeiten wegen 
de? Meifterftüds, fo erkläre man fie zu Freimeiftern. Durch 
die Furcht vor dem Patentweien läßt ſich Nachgiebigkeit be- 
wirken. Aus Religiofität und aus Vertrauen auf die aus- 
wärtige Unterftüßung fol Herr Rothſchild den Vorſchlag 
zweier Abtheilungen verworfen haben. Verſprechen fich die 
guten Leute nicht vielleicht zuviel Nahdrud von den Kabi⸗ 
netten oder rechnen auf mehr Freunde, als fie ihrer wirklich 
befigen ? 

Endlih ift e3 mir gelungen, eine Gremplares der 
Bunbeslade habhaft zu werden, das ich Ihnen, wie ih es 
erhalten babe, jende, ungebeftet. Sch übergebe e8 mit den 
andern Schriften der morgenden Diligence, bloß das K. Ma- 
nuflript lege ich meinem Briefe bei. An Ihrer Beiden Ur: 
theil hängt das Schickſal meiner Lade. Darum zittere ich 
fogar wegen der faljchen Interpunktionen, deren ich leiber 
fehr viele wahrnehme. Bon dem doppelten Iinfalle, der ihr 
während des Drucks begegnete, willen Sie. Daß fie auf 
eine Fortfegung hinweiſt, ift Einfall des Verleger und ge- 
ihiehet auf gut Glück. Mit Hrn. von B. ift eg mir fon 
berbar gegangen. Da ich mich über fein Anerbieten nicht 
erklärt hatte, ließ er e8 dur Hrn. von Küpfer wiederholen. 
So wurde ich bewogen, mir taufend Gulden von ihm auge 
zubitten. Ich Tonnte das mit fo mehr Zuverficht, als ich 
ihm, zu einer Zeit, wo fein Vermögen in großer Unordnung 
war, 12,000 Franken vorgeftredt hatte. Seine Antwort 
wird glaublih, wenn man annimmt, daß zwiſchen dem Er- 
bieten und der Forderung acht oder zehn Tage verfloffen. 
Er entichuldigte fi „mit Vorräthen, für Menſchen und Vieh 
anzufchaffende, die feine Kaffe erichöpften.” Es find mir 
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Ion mehrmals Berfonen vorgelemmen , freigebig mit ihrem 
Eigentbum, jo lange es fih unter der Form von Käfe, Brot, 
Wein, Bier u. f. w. barftellt, äußerft ſchmutzig, wenn es 
Metall wird, oder wie Gelb klingt. Herr von B. bewies 
das auch dadurch, daß er mir einen alten Rumpellaften 
unentgeltlich anbot. Sie fünmen wohl denken, daß er im Be 
fig geblieben iſt. Auch fand ich fogleih bei Hrn. von Blan- 
dow, was ich brauchte und jetzt nicht brauche, da mir, gerabe 
wie ich im Begriff ftand, einen Wagen zu laufen, der Zufall 
den in die Hand fpielte, den Herr von Greuhm aus Eng: 
land gebracht und der nad Berlin beftinmt if. Kerr von 
Greuhm ift geftern Abend, ftatt nad Berlin, nah Genua 
abgegangen. Bielleiht Hat er Sie beſucht, ehe noch dieſer 
Brief Karlsruhe erreiht. Bor einigen Tagen ſahen wir 
bier einen Couſin des Fürften von Hardenberg, Graf gleichen 
Ramens. Er fam aus England in Sausangelegenheiten bes 
Königd von Hannover. Seine Geſprächigkeit konnte ich nicht 
unbenugt laſſen. Auch nad dem Prinzen von Koburg wurde 
gefragt. Er fcheint Feine eiſerne Geſundheit zu befiten. Die 
junge fünftige Königin macht ihm viel zu ſchaffen. Den 
Dberfi Maſſenbach habe ich kennen gelernt. Er gefällt mir, 
er iſt Mann von vielen Kenntniffen und edlem Gemüth. 

Leben Sie wohl. Laffen Sie mi nicht ohne Kunde 
von Ihnen. Alle Fibern meines Herzens ſchwingen, wenn 
ih an Sie, meine Genien, denke. 

Ich bin der Ihnen ewig geweibte 


33. 
Oelsner an Varnhagen und Rahel. 
Frankfurt a. M., den 2. Februar 1817. 
Meine Abreife ift auf morgen, wie ich mich auch be: 
finde, feftgelegt. Ich kann nicht fcheiben, ohne Ihnen noch 


Delsner. 
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einige Worte zu jagen. Ihre Gefänge begleiten mich, Ihre 
Briefe, ein Heiligthum, das ich Teinem Yufalle bIosftellen 
darf, bleiben Hier verwahrt, verfiegelt bei einem fichern 
Freunde. Auch mit den 20, Ihrem Herrn Schwager zuge: 
hörigen Gulden wollte ih nicht die Welt durchziehen. Sie 
liegen in den Händen der Gebrüder Wilmans. 

Daß ih mit beflommenem Herzen mid auf den Weg 
begebe, kann ich nicht verhehlen. Diefe Stimmung rührt 
theil3 von der Ungewißheit her, worin mid die Berufung 
läßt, theil3 von alle dem, was mir Herr von Dtterftedt zu 
beobachten anempfiehlt. Faſt möchte ich den Monolog ber 
Jungfrau von Drleans feufzen: „Ihr geliebten Triften u. ſ. w.“ 
Welch ein Land, wo nur die Subalternen Bedeutung haben 
und jedem gehuldigt werden muß! Dem Bertrauten ber 
Frau von Wittgenftein, Hrn. von Greuhm, fchildert mich 
Herr von Dtterftedt, in einem Briefe, defien inhalt er mir 
mitgetheilt, ala einen wohlerforſchten Mann, der den Irr—⸗ 
thümern der franzöfiihen Revolution bußfertig entjagt bat, 
der für die Journale gut zu gebrauchen, den man ſchwer 
verantwortlid machen und gut bezahlen muß. Gott! 
Dahin wäre e3 mit mir gelommen. Nein, beim Simmel! 
jo finfen kann ich nit. Ich bin unfähig, dem Intereſſe 
und der Furcht zu gehorchen. Liebe nur, Ehre und Vernunft 
gebieten mir. Glüdlicherweile giebt es Weſen Ahrer Art. 
Herr von Dtterftedt wird mich anderd würdigen lernen, er 
findet den Brief, wenn er von Darmftadt fommt! General 
Molzogen hat, wie es fcheint, einen zweiten Theil zu Hrn. 
von SHänlein geliefert. Was er über militairiihe Drgani- 
fation gejagt, ijt ausgeplaudert worden, und giebt gewaltigen 
Rumor. Unfere Gejandtichaft, bemüht die Sache zu beſchwich— 
tigen, erflärt „daß General Wolzogen feine eigenen Einfälle 
und feine Aufträge geſprochen.“ Bisher hatte er immer für 
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einen Mugen, vorjichtigen Mann gegolten. Während feines 
Hierfeins fahe er niemand faft als Baron Stein. 

Sn Gießen ift eine große Entdedung gemacht worden, 
ein Studentenorden, in weldem ſich Profefioren befinden 
ſollen, der fi zum Tyrannenmorden anheiſchig macht. Bei 
Buol und Schauenftein find Dr. Jaſſoy, Syndikus Smidt, 
Brofefior Kirchner und andere beſchuldigt, Mitglieder gehei- 
mer Gefjellfhaften zu fein. — Den „Berlehr” habe ich ge: 
ftern gejehen, ein albernes Stüd, ſchlecht gejpielt und doch 
ift es ein dummer Etreih, daß der Bundestag e3 fpielen 
läßt, indeß er ſich mit der Judenſache beichäftigt; es wirkt 
wie ein Coup de parti. Wirrwar, Alberndheit, Züge, was 
werdet Ihr zufammenpfujhern! Ich ſchreibe Ahnen, meine 
Theuerften, wie im Fluge. Entiehuldigen Sie, wenn e3 mei- 
nem Briefe an Zufammenbang fehlt. Bewahren Sie mir 


Ihre Huld. 
Delöner. 


34. 
Delsuer an Nabel. 
Leipzig, den 8. Februar 1817. 
Unaufhörlih ſchwebt mein Gedanke zu Ihnen. Gie 
meine Gnädige, und Ihr Gemahl find die einzigen Genien, 
die mich geleiten. Auf der Erde und im Himmel giebt es 
feine, denen ich mit mehr Unbefangenheit mich anzuvertrauen 
wage. Darum mißbraudte ich vielleicht Ihre gütige Ge: 
duld, indem ich Sie von jeder, haarklein, der Widerwärtig- 
feiten unterhielt, die mir in den legten drei Wochen meines 
Stanffurter Seins zufloßen. Freie Luft und Bewegung, 
Franken Nerven fonft jo mwohlthätig, fcheinen diesmal ohne 
Einfluß auf die meinigen. Kann dem ander3? Die Reife 
ſelbſt, auf der ich begriffen bin, macht mir Kummer, da ihr 
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Zwed behangen, mir umwöllt ift, und im Rebel liegt. Ad, 
id traure recht aufrichtig um meinen ftillen Frieden von 
Montmartre. Warum mußte ich ihn verlafien! Da erlaubte 
fi niemand ein fo grobes Urtheil über mich, wie in Deutid- 
land jeder nadte Junker. Klärt fi mein Schidfal nicht 
bald auf, fo eile ih, und wäre es auch mein pied & terre 
hinter dem Berge zu finden. 

Das Wetter war mir bisher ungemein günftig, defto 
abfheulicher find bie Wege von Fulda bis Leipzig. Um 
eine ZTagereife von mehr als neun Meilen zurüdzulegen, 
wird die Nacht zu Hülfe genommen. Dur allerlei Hinder⸗ 
nifje gebunden, entlam ich der Stadt Frankfurt erft gegen 
Abend. Zu Hanau wurde ih in's Schaufpiel geladen. Der 
äußere Anblid verleidet die Luft. Große ungeheure Ballen 
fireben von der Straße, das Gemäuer zufammenzuhalten. 
Sie find die einzige Unterftügung, welche der Kurfürft dem 
Theater gewährt. Seitdem er den monatlichen Sold der 
Dffiziere erhöhet bat, haben dieſe ſich zu einem gemeinfchaft- 
lichen Abonnement entſchloſſen. Sie bezahlen für den erften 
Plab einen Baben par tete. Die Kunſt Iebt in Hanau 
vom Mitleid. Bei Benefizftüden tragen Vater, Mutter und 
Kinder ihre Billette in der Stadt herum. Die wöchentliche 
Einnahme beläuft fih auf 50 bis 60 Gulden. Davon muß 
nebft den Schaufpielern Mufit und Beleuchtung leben. Wohl- 
feiler käme man weg bei Mondichein. Das Perfonal befteht 
aus 7 männliden und 5 weiblichen Subjelten. Bismweilen 
kommt Ihnen die Ajchaffenburger Truppe, non ignara mali. 
zu Hülfe. Dann fiehbt Hanau große heroifhe Stüde: „Götz 
von Berlihingen, Wilhelm Tell, Maria Stuart.” Im den 
Frankfurter Abendgejellichaften macht Wurm viel Glück durch 
eine äußerft komiſche, traveitirte Scene diefes letztern Trauer- 
fpiels. Graf von Golg hatte mir gejagt, daß fie von Ihrem 
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Herrn Bruder ſei. Ich bemerkte es dem Schauſpieler, der 
ſich für den Verfaſſer ausgab. Allerdings erwiederte er, aber 
ich habe ſie in Proſa gebracht. Zu Eiſenach beginnt eine 
andere Art von hauslicher Kultur, als die von Frankfurt 
bi3 Fulda. An die Stelle der Matratze treten yeberbetten ; 
Betiladen und Betttächer werden kärglicher und jchmäler, 
wie man in Sachſen vorrüdt. Auch bin ich Schon Fuhrleu- 
ten in Schafspelzen begegnet. Die ſächſiſche Artigkeit thut 
mir wohl. Sn den Herzogthlimern fchien mir der Geift froh 
und beiter. Hier in Leipzig finde ich Niedergejchlagenheit 
und höre Klagen, die gegründet find. Armuth und Thene- 
rung rühren theild von Mißwachs der vorigen Jahre, theils 
von Beengung des Gefchäftsfreifes ber. Der Hauptgrund 
des Elends ift die Zerftüdelung. Preußen follte von feinen 
rheinischen Brovinzen ein paarmalhunderttaufenb Seelen mehr 
geben, als dag gegenwärtige Königreihd Sachſen enthält, um 
dag Ganze zu belommen. Die Abrundung wäre Erſatz. 
Ein anderer entijpränge aus der Beziehung auf Anſpach und 
Baireuth. Der König von Sachen fol fehr krank fein. 
Da die Sachen vorzügli der Perſon diefes Monarchen an- 
bangen, jo wäre fein Ableben der ſchickliche Augenblid zur 
Unterbandlung. Gern wäre ich einen Tag in Weimar ge- 
blieben. Ein Empfehlungsfchreiben des Hrn. von Dtterftebt 
an Hrn. von Gersdorf hinderte mih daran. Ich traue 
feinen Briefen nit. Die dreimal unterftrichene Verant⸗ 
wortlichteit und gute Bezahlung liegen mir jchwer auf 
dem Gemüth. Was Ionnte ihn bewegen, mir den Uriasbrief 
mitzutheilen? Der Zufall. Seine Tolldreiftigleit, feine. Zu: 
verficht, jedermann düpiren zu können, vielleicht auch, weil 
er in der That die Sache wicht jo übel meinte. In feinem 
Sinne hat er mid zum Zeitungsichreiber auserjehen, das 
kam mir 8000 Thaler bringen und wenn ich für den König 
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von Mürtemberg gegen bie Stände fechte, jo ‚habe ich den 
würtembergifhen Drden binnen ſechs Monaten. Ich fühle 
mi ganz empört, ein Gegenftand folder Pläne und An: 
träge zu fein. Herr von Dtterftedt bat mir eine Menge 
Heiner Dienfte und Gefälligfeiten erwiefen. Er gewinnt je- 
dermann duch feine unermüdete Zuvorkommenheit; aber da 
er für jedermann arbeitet, leiftet er abwechſelnd pro und 
contra Dienfte. Ohne böfen Willen, aus Eitelfeit, aus 
Sucht mit der ganzen Welt, insbefondere aber mit dem 
Sieger gut zu Stehen, richtet er feinen beiten Freund zu 
Grunde, legt Trauer an, heult und weint und geht mit zu 
Grabe. Die Sachen ſucht er nur immer in den Berjonen 
und Perſonen behandelt er wie Sachen, jo läuft jeder unaus⸗ 
geſetzt Gefahr, an den andern geopfert zu werden. Nir- 
gends erblidt er Schwierigfeiten. Um mit dem Staats: 
fanzler und dem Könige von Würtemberg in gleich ver- 
trautem Briefwechfel zu ftehen, überredet er fih, daß 
Preußen und Würtemberg durhaus ein und dafjelbe In—⸗ 
tereſſe haben. Die preußiſche Gefandtihaft in Frankfurt 
hat ihn in Verdadt, die Wolzogen'ſchen Unterhandlungen, 
welche mit Naſſau nichts weniger ala beendigt find, ausge: 
ſchwatzt zu haben. Legationsrath Scholz befuchte mich we— 
nige Stunden vor meiner Abreife. Er beflagte fi, daß 
Herr von Dtterftedt ihn zu bereden geſucht, etwas über bie 
Wolzogen’schen Unterhandlungen in die Zeitungen rüden zu 
laffen. Wäre er verleitet worden, der Mann hätte ſich den 
Hals gebrodhen. Das fagte ihm der Graf von Goltz. Wie: 
wohl dem Hrn. von Otterſtedt nicht unmwilllommen fein 
möchte, die Frankfurter Refidentichaft mit feiner gegenwärti⸗ 
gen Sendung zu vereinigen, ‚jo glaube ich doch nicht, daß er 
diefen Zwed im Auge führte, als er e8 auf Scholzend Treu- 
herzigkeit anlegte. Er wollte fi feiner zum Ableiter Des 
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Berbachtes bedienen, daB er es fei, der geplaudert habe. 
Mir bat er eine Chiffre gegeben zu einer Privatlorrefpon- 
den. Sch werde mich hüten. Es thut mir wahrhaft leid, 
meine Meinung jagen zu müflen über einen Mann, der mir 
nicht übel will, der im Grunde niemand übel will, der aber, 
aus gänzlihem Mangel an eigener Haltung, an ficheren An- 
fihten, Grundfägen, aus raftlojer Thätigfeit und dem Be: 
ftreben, im. Feuer und im Waſſer zugleich zu leben, alles 
durcheinander wirft. Seinetwegen machen mir der Rumpf 
und was dazu gehört, bange. Glüdlicherweife duckt er vor 
ber öffentliden Meinung unter. Herr von VBarnhagen, der 
mir jchon jo viel Gutes erwieſen hat, könnte auch hier einen 
entfcheidenden Schlag führen. Bon feiner Feder hängt es 
ab, aus welchem Geſichtspunkte die Bundeslade betrachtet 
werden fol. Sie enthält Widerfprüche, vielleicht nur fchein- 
bare. Leicht Tönnte fie binterlijtiger Abſicht bezüchtigt wer: 
den. Die engliide Parlamentseröffnung wird, durch die 
unglüdlihen Auftritte, welche fie begleitet haben, das Signal 
einer neuen Verfolgung aller Freigefinnten. Hrn. von Varn⸗ 
hagens unendlich gejchmeidiges Talent vermag, mitteljt me: 
niger Zeilen, dag Urtheil zu beftimmen, welches das Publi- 
tum über die Bundeslade fällen fol. E3 wird in diefer 
Schrift alsdann die Tendenz erkennen, alle Bartheien zu einer 
friedlichen und freundlichen Thätigfeit zu vereinen. Befon- 
ders wichtig wäre, Bemerkungen, welche auch größere Mächte 
auf fich beziehen könnten, al3 einzig auf die Tleineren ge- 
meint, zu deuten. Ich mache mir Vorwürfe, vor meiner Ab- 
reife nicht für einen Korrefpondenten geſorgt zu haben, der 
Sie von dem unterhielte, mas in Frankfurt vorgeht. Ich 
empfehle Ihnen Hrn. von Küpfer. Es ift ein Mann von 
Ehre; ein guter, diplomatiſcher Kopf, reich verjehen mit fei- 
nem Fache angehörigen Kenntniffen. Dem Hrn. von Humboldt 
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bat er mißfallen. Er ift nicht unterwürfig und ſpricht feine 
Meinung mit allzu jugendlider Entichloffenheit aus. Seine 
Denktungsart und feine Zuverläffigkeit haben mir aufrichtige 
Hochachtung für ihn eingeflößt. Ihrer Briefe zu entbehren, 
ift für mich ein ſchmerzhafter Verluft. Noch weiß ich Feine 
Adrefie in Berlin zu geben. PVielleicht giebt Ihnen eine der 
Wunſch mich glüdlih zu machen ein. 
Mit unbegränzter Verehrung 
Delsner. 
Bon einem Reiſenden ift an Bertuch ein Eremplar der 
Bundeslade gelangt. 
35. 
Oelsner au Varnhagen und Rahel. 
Berlin, den 24. Februar 1817. 

Seitdem ich hier bin, morgen wird es vierzehn Tage, 
wehete aus Shren Blättern vom 8., theure, vielgeliebte 
Genien, mir zum erftenmal wieder der Hauch des milden 
Süden, deſſen Iebenwedende Berührung ich jedesmal mit Dem 
innigften Dank empfinde. 

Gleich beim Eintritt in den Gafthof, Hotel de Brande: 
bourg, flog mir eine Botfchaft entgegen, welche nur gar zu 
ſehr jene grämlichen Ahnungen rechtfertigte, womit ich Die 
Reife begonnen und vollendet hatte. Zwiſchen Berlin und 
Potsdam war Herr von Stägemann bei mir vorübergefahren, 
um nad Paris zu gehen. Wäre mir nicht zu Drenfig ein 
Rad gebrochen, fo hätte ich Berlin einen Tag früher erreicht. 
Sept, ba ich höre, daß Herr von Stägemann in Frankfurt 
weilet, erneuert fi das Gefühl meines Mißgeſchicks, denn 
vermuthlich find die Karlsruher Genien mit ihm in der 
Bundesſtadt zufammen getroffen, und jo hat mir die, ob- 
wohl gezögerte, dennoch übereilte Abreife doppelten Berluft 
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zugezogen. Der verftedte Poet aljo weiffagt nicht immer 
in umgelehrten Bildern, fondern oft fehr unverholen. Syn: 
deb muß ich ihm die Gerechtigkeit angedeihen laſſen, daß er 
fich in einigen Stüden treuli an die Symbolif des Trau- 
mes hält. Der biefige Umgang fpricht mich lieblich an. 
Es athmet in ihm unendlih mehr Geiſtigkeit, als in dem 
von Frankfurt am Main, und dabei fommt man mir mit 
Herzlichkeit entgegen. Was ich befonders unerwartet finde, 
it die milde Anficht gewiſſer Meinungen, denen ſelbſt von 
ihren Widerſachern mit BVerftande und Schonung begegnet 
wird. Auch wenn, was fi als Vernunft fchildert, bloße 
Höflichkeit oder gute Lebensart wäre, bleibt es ſchätzbar und 
gefällt. An öffentlichen Orten wird mit einer Derbheit ge- 
Iproden, die für mid, ih muß es ‚geitehen, etwas höchſt 
Ungewohntes if. Jahn zum Beifpiel erlaubt fich in jeinen 
Borlefungen ftatt Finanz, nah Anleitung Luthers, Beichieß 
zu fagen. Dergleihen und noch andere Späße kommen fehr 
viele vor und geben den äußerft bejuchten Unterhaltungen, 
wo unläugbar eine große Maſſe kräftigen, gefunden Men- 
Ihenverftandes ausgeprägt und in Umlauf gejegt wird, einen 
Anftrih von Kapuzinerpredigt. Im der zahlreichen Zuhörer: 
ihaft erhebt ſich bisweilen ein unauslöſchliches Gelächter. 
Roh andere Perjonen haben mir Gelegenheit gegeben, zu 
bemerfen, daß eine jeltfam derbe Art fih auszufprechen bier 
nit ſonderlich auffällt. Ich fpeife gemöhnlih an der Wirtbhs- 
tofel. Mein vis a vis it ein pommer'ſcher Edelmann, der 
gedient, Höfe bejucht, fi in der Welt und den ſchönen 
Künften umgejehen hat. Artige Formen und eine heitere 
Gejelligkeit machen ihn wirklich jehr angenehm. Diefer, nad: 
dem er vor zwanzig bis dreißig Perjonen Anekdoten erzählt 
Batte von dem Kaiſer Paul, fette hinzu: „Der Großfürft 
Konſtantin ift eben jolh eine Kanaille; er ift ein ganz lud⸗ 
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röfer Kerl.” Es giebt, glaube ich, Fein Land in der Welt, 
Großbritannien etwa ausgenommen, wo ſich jederman wie 
bier mit der größten und faft herben Unbefangenheit über 
Regenten und Regierungen auslaffen darf. 

Seine Durchlaucht der Fürft Staatsfanzler befinden ſich 
noch immer in Olinide, werden aber auf morgen zurüd- 
erwartet. Die Zufchrift, wodurch ich meine Ankunft meldete, 
ift gütig beantwortet worden. Bei Hrn. von Jordan habe 
ich eine jehr mwohlmwollende Aufnahme gefunden. Nicht min: 
der freundlich erwies fih Herr von Eichhorn. Bon beiden 
bin ich mit Eröffnungen beehrt worden, die volllommen an- 
nehmlih, nur in einem Punkte es nicht find, der höchit mwe- 
fentlid, da Berlin weit theuerer ift als Frankfurt und Paris. 
Der Fürſt von Wittgenftein hat die Vorftellung mo möglich 
no übertroffen, die Sie mir von Seiner Durdlaudt ge 
geben hatten. Seine Perſönlichkeit fefjelt durch die reizendfte 
Bereinigung von Feinheit und Güte. Ihrer Vorforge zu: 
verläffig bin ich den buldvollen Empfang und eine Unter: 
redung von vielleiht mehr als einer Stunde ſchuldig. Der 
Fürft hegt für Sie liebreihe Gefinnungen. Die Gräfinnen 
von PBappenheim und von der Bolt habe ich gejehen, aber 
früher als Ihren Brief. Bei eriter Gelegenheit werde ich 
die Empfehlungen beitellen. Einige Beſuche, zu denen Sie 
mid einladen, kann ich nicht füglih machen, bevor ich dem 
Fürst Staatslanzler meine Huldigungen bezeugt habe. In 
dem Haufefdes Profefjor Kiefewetter verehrt man Sie, doch 
nirgends werden Sie Beide mehr gefeiert ala in dem Heilig- 
thum meiner Gefühle, in meinem Herzen. 

Delsner. 
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36. 
Oelsner au Varuhagen. 
Berlin, den 16. März 1817. 

Ihr wohlthätiges Schreiben vom 4. März, theurer 
Berehrter, hat mih am 12. dieſes beglüdt. Die Dauer 
von neun Tagen, um den Weg von Mannheim zurüdzulegen, 
beruhigt mi wegen meines Briefe vom 24. Februgr. 
Herr von Boisdeslandes übernahm, ihn mit Depeichen abzu— 
fertigen. Vermuthlid wird er nunmehr bei Ihnen ange: 
langt fein. Ich habe keinen Ausdrud für die Empfindungen, 
welche jedes neue Merkmal Ihrer Freundſchaft in mir er- 
wedt. Bielleicht gewinne ich ihn einmal in jener Welt, wo 
feinere Drgane ung zarterer Mittheilung fähig machen. Im 
Gedräng des heutigen Augenblids bin ich überhaupt nicht 
im Stande, mich zu entwideln. Ich komme aus einer Klon: 
ferenz, die ih mit Hrn. von Jordan gehabt habe und be- 
nutze die Gelegenheit, welche mir Herr von Kloch bietet, der 
in einer Stunde abreifet, um Ihnen wenige Worte über 
meine Lage zu fagen. Man bietet mir den Legationgrathg- 
titel mit 1500 Thalern oder wenn ich das nit annehme, 
Entiehädigung für meine Reife. Meine Antwort war auf 
der Stelle bereit. Herr von Jordan wünfchte, daß ih mich 
erft nach ruhiger Weberlegung erklären möchte. Man könne 
den Gehalt wohl auf 1800 erhöhen, auch einige hundert, 
4 bis 5 für meine Verſetzung von Paris nach Berlin an- 
weilen. Das Tann den Entiehluß nicht ändern, den ich ge: 
faßt habe: ih gehe. Das vielleicht fiehet man am liebſten. 
Dem Fürften Staatsfanzler habe ih, glaube ih, nie ſehr 
behagt. Wenigftens hat er mir feine Neigung bemwiefen, mic) 
näher Tennen zu lernen. Ob ih Hrn. von Eichhorn ganz 
gelegen fein möchte, bezweifle ih. Die meiſte Geneigtheit 
begt vermuthlid Herr von Jordan. Aber da haben mid) 
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die Leute hier zum Buſenfreunde des Hrn. von Humboldt 
gemacht, der mich höchſtens mit höflicher Kälte behandelt. 
Gegen ihn Spricht fich eine gewaltige Feindfeligfeit aus. An 
den Vorurtheilen, deren Opfer er ift, hat er felber Schuld 
durch feine cyniihe Verachtung der öffentlichen Meinung. 
Aler Wahrfcheinlichkeit nah, würde meine Lage um Tein 
‚Haar befjer fein, wenn er Staatskanzler oder Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten wäre, wozu vor der Hand wohl 
feine Hoffnung ift, und der Mann, den mein Gedeihen wenig 
fümmern dürfte, jchadet mir. Leichter ift mir feit ein paar 
Stunden um’3 Herz, als feit zwei vollen Jahren. Bald 
werde ih mir felber wieder angehören. Ale Segel ſpanne 
ih auf, um fo fehnell als 'nur immer möglich von hier weg⸗ 
zufommen. Ich müßte ja rafend fein, in Paris zu verlau- 
ten und bier zu faufen, mich in eine Auslage von 12,000 
Stanfen zu ftürzen, kläglicher 1500 Thaler willen. Die 
Rückkehr an den Rhein, Ihr Wiederjehen und der definitive 
Zug nah Montmartre begeiftern meine Seele. Wohl mir, 
duß der Tag nicht ferne fein kann, wo ich wieder auf freien 
süßen ftehe. Leben Sie wohl. Ich muß jchließen. 
Bon ganzer Seele Ihr innigit ergebener 
Delöner. 


3. 
Delöner an Rahel. 


Berlin, den 21. April 1817. 


So lange ſchon haben wir ung nicht gefchrieben, gnä⸗ 
dige Frau, und jo fremd ſchienen mir die Züge der Adrefle, 
daß ih Ihren Brief für einen überrheiniichen Ausländer 
hielt. Bald aber entdedte fih der Irrthum und die Hand 
meiner gütigen Beihügerin. Ihr Herr Bruder war Zeuge 
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meines Glücks. Brauche ich Ihnen zu jagen, daß mir der 
geiftreiche, vorurtheilsfreie Mann mächtig gefallen hat? Sie 
beſitzen nicht blos leiblide Verwandte in Ihrer Familie. 
Seine Phyfionomie fpriht wie die Ihrige. Die Aehn⸗ 
Iichfeiten, welche ich zwiſchen Ihnen und ihm auffand, zogen 
mich unwillkürlich an. Sch vertraute ihm auf den erften 
Blick. Vorgeſtern lernte ich eine ſehr angenehme Perſon 
Tennen in Ihrer Frau Schwägerin. Webermorgen ſoll mir 
bie Ehre werden, fie wieder zu ſehen. Wohin mich Karls: 
ruher Aufpizien geleiten, bin ich gut aufgenommen. Die 
Wärme, mit der Herr von Beyme mir in einer zahlreichen 
Geiellfchaft entgegen kam, die Höflichkeiten, womit Herr Rei⸗ 
mer mich überhäuft, danke ih Hrn. von Varnhagen's viel- 
vermögenden Empfehlungen. Wenn meine Angelegenheiten 
am Ende vielleiht eine nicht ganz mwiderwärtige Wendung 
nehmen, fo wird das laute Wort des Großkanzlers dazu bei- 
getragen haben. Doch ungefchehene Dinge find zweifelhaft, 
lofien fi nur hoffen und hoffen ift Thorbeit. Noch weiß 
ih von feiner Ausfertigung. Mannichfaltigleit, Mifchung 
des Umgangs, Gutmüthigkeit, verbunden mit Kultur, machen 
Berlin zu einem recht einladenden Aufenthalte, troß der un- 
endlihen Menge von Erzellenz: und Rathsakten, an die man 
alle Augenblide anrennt, ohne jedoch davon mehr als einen 
politerartigen Stoß zu befommen. Demungeadtet muß ich 
mich auf einige Zeit entfernen. Paris fordert meine Gegen: 
wart. Auf dem Wege dahin werde ich fein Mittel unver: 
ſucht Iaffen, über Mannheim oder Karlsruhe zu gehen. Die 
neue Rangordnung mißfällt allen auf geringe Stiderei Herab- 
gejegten. Schwerlich dürfte fie unangefochten bleiben. Klaf- 
ſenweſen iſt dem Geifte der Zeit gar gewaltig zumiber. Syn 
diefer Hinſicht taugt der altmodifche verfchofiene Rod weit 
befier als ein neuer, der mobifch fein fol und nicht paßt. 
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Hier zu Lande indeß hängt man weder mit großer Energie 
am Alten, noch neigt man fi mit großer Energie zum 
Neuen. Großes Glüd verſpreche ih dem Benzenberg’ichen 
Lehnſyſteme nicht, wiewohl er und es anjehnliche Begünftiger 
und Gönner haben. Der anmaßende Ton, das NRaferümpfen, 
die Keckheit des neuen deutſchen Beobachters, reifen ihn zum 
Schickſale eines politifhen Gottſched's. In feinem Ideenkram 
herrſcht fein Zuſammenhang. Hiſtoriſche, moraliſche und poli- 
tiſche Anſichten ſind, von tauſenderlei Umſtänden abhängig, 
immer nur bloße Approximationen. Benzenberg aber glaubt 
zur Evidenz gelangt zu fein. Hätte er dieſe in feine mathe: 
matiſchen Verſuche zu bringen gewußt, fo wäre er jest nicht 
notbgedrungen, Heil in einem Felde zu fuchen, wo er wohl 
wahrjheinlih nie einen hohen Rang erklimmt. Da ih in 
Beziehung auf ihn nicht ganz unpartbeiiich bleiben fann, macht 
es mir Vergnügen, zu bemerken, daß er bei Leuten von zu: 
fammengeraffter Denkkraft in feinem Anfehen ſteht. General 
Gneijenau bradte ihn vorigen Samftag in Die gefeglofe Ge— 
fellihaft und jchrieb ihn dort ein, wie es Brauch ift, als 
Doktor der Philoſophie und Profeffor der Konftitutionen. 
Am Ausgange des Mahls erhob fi der Präfident Profeſſor 
Buttmann mit den Worten: „Seine Erzellenz, der General 
der Infanterie, Graf Gneiſenau, der und die Ehre ermeilt, 
bier zu ſpeiſen, bat fich einer gefeglofen Handlung ſchuldig 
gemacht, indem er felber Gaft, einen Gaft hier eingeführt. 
Da wir nun die gefeglofe Gefellichaft find und der General 
von Gneifenau fi durch eine gefeglofe Handlung empfiehlt, 
jo trage ich darauf an, daß Seine Ercellenz zum wirklichen 
Mitgliede der Geſellſchaft erklärt werde, doch mit Vorbehalt, 
daß fein Beifpiel ja für feinen andern Gaft gelten könne.” 
Die Sache fand, wie Sie, Gnädige, leicht begreifen, günſtige 
Aufnahme. Fürft Staatskanzler bleibt bis morgen zu Glie⸗ 
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nicke. Ihn befchäftigen neue Gartenanlagen, die den Luftort 
fehr verichönern werden. Dab Frau von Humboldt mit 
allen ihren Töchtern und dem Schwiegerjohne abgereift ift, 
wiflen Sie. Herr von Sumboldt führt das Präfivium der 
Finanzlommiffion mit großem Beifall. Bon den Kaflen, heißt 
e3, daß fie Bebürfniß fpüren, den neuen Steuerplan baldigft 
vollführt zu ſehen. Die Genehmigung befjelben wird be- 
ſtritten. Donnerftag tritt eine franzöfiihe Tänzerin auf. 
Ihre Figur hat zu Potsdam den lebendigiten Geſchmack er- 
regt. Als Künftlerin ift fie jehr mittelmäßig. Das beun- 
ruhigt die hohen Perjonen, welchen ihre Succeffe am Herzen 
liegen und die den großen Eigenfinn des Publikums fchon 
einmal erfuhren. Es freut mih, daß Sie mit Hrn. von 
Küpfer zufrieden find. Ich hoffe, Herr von Barnhagen ift 
von jeinem Erfältungsfieber hergeftellt und entſchuldigt, wenn 
ih beute ihm nicht befonbers fchreibe. Seine Empfehlungen 
find beftellt. Er fteht bier fehr gut mit allen Bedeutungen. 
Genehmigen Sie beide den Gruß meiner innigften Verehrung. 
Delsner. 


38. 
Oelbner au Barnbagen und Rahel. 
Berlin, den 6. Mai 1817, 
Bei fo viel rührender Theilnahme, als Sie mir erwie- 
fen haben, edle, verehrte Freunde, wie follte es Ihnen nicht 
lieb fein, zu vernehmen, daß meine Angelegenheiten endlich 
auf einen beftimmten Ausdruck gediehen find — nach mehr 
als zweijährigem Herumgiehen und einem hiefigen Aufenthalte 
von drei Monaten — tantae molis erat einen Legations- 
rath zu produziren! Geftern hat Seine Majeftät der König 
dad Patent umterzeichnet. In 8 Tagen bin ich reifefertig 
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und fo denke ich dann und hoffe Ihnen, noch vor. Eude der 
Blüthenzeit, meine Huldigungen darzubringen. Ihre Frau 
Schwägerin beſuchte ich geitern. Der Gemahl leidet an Bruſt⸗ 
entzündung, doch ohne Gefahr. Das Haus Stägemann be: 
findet fi) wohl. Anderswo als in der Bank lernte ich eine 
Wiener Gräfin Tennen, die Hrn. von Stägemann's Freun- 
den, Hm. von Barnhagen insbefondere, nicht unbefannt ift. 
Mit Frau von Eüftine hat fie wohl nur, wenn ja! den 
Titel gemein. Schmeichelhaft find mir die Erinnerungen, 
deren Frau von Barnhagen’3 Briefe erwähnen. Ich beant: 
worte fie täglich und fehreibe der Frau von Eüftine fobald 
id nur ein wenig mich von dem düftern Nebel der letzten 
drei Monate erholt habe. Ich weiß nicht, wie ih von diefer 
Dame unmittelbar an Dr. Koreff komme. Die Univerfität 
bat fi mit der einfaden Erflärung begnügt, daß er Luthe- 
raner fei und feine Belege gefordert, ihn zum Eide zu laſſen. 
Demungeachtet hält er feine Vorlefungen nicht im öffentlichen 
Hörfale, fondern bei fih zu Haufe. Sie finden Beifall. 
Zum Gegenftande bat er Phyfiologie gewählt. Allmählig 
werden ſich die Stubenten an ihn gewöhnen. Bor der Hand 
aber war ihm, wie verfihert wird, ein Sturm & la Witte 
zugedacht, nicht aus Judenhaß, wiewohl er hier beinahe noch 
größer ift, als zu Frankfurt, fondern weil bei feiner Ernen- 
nung einige herkömmliche Formen verlegt worden. 

In dem zweiten Theil der Analekten ſchießt Geheime⸗ 
rath Wolf einen verwundenben Pfeil ab auf die Schleier: 
mader’fche Ueberſetzung des Plate. Furchtbares Geſchittz 
ftehet im Hinterhalte. Mir ift einiges davon gezeigt. Das 
Gaftmahl giebt gewaltige Blößen. Benzenbergen drohet eine 
Schmalziade. Hegewifch hat ihn in Kiel auf’3 Korn genom⸗ 
men. Hier iſt das Urtbeil der beſſeren Köpfe fchon bereits 
Meinung geworden. Demungeachtet behält er noch ein ge⸗ 
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wifles Publikum und General Gneifenau führt ihn allent- 
balben mit fih. Mlein diefe Schugmittel können ihn nicht 
gegen den Unwillen derer vertbeidigen, die er zu Sanskulot⸗ 
ten madt, weil fie nit an den Weberwerth der Geburt 
glauben. Um mich ber trommelts und marſchirts, daß mir 
ber Kopf brummt. Die Garniſon von Magdeburg zieht vor: 
über nad Poſen. Tied ift vorgeftern mit Herr von Burgs- 
dorf nad England aufgebroden, wie Herr von Stägemann 
behauptet, um die Engländer den Shafefpeare leſen, verftehen, 
fühlen und fpielen zu lehren. Sonntag war bei Blücher ein 
großes Mahl, dem auch der Fürft Staatskanzler beimohnte, 
dem Herzoge von Devonihire zu Ehren, der das innere 
Rußlands bereifen will. Leben Sie wohl und lieben mid). 
Bon ganzem Gemüth 

Ihr tiefergebener ; 
Delsner. 


39. 
Madame Delbner⸗Monmarqué an Nabel. 


Paris, 30. mai 1817, 


Je prends la liberte, Madame, de vous adresser une 
lettre pour mon mari, sachant qu’il doit &tre dans votre 
ville et je saisis l’occasion de son retour pres de vous, 
pour vous t&moigner le vif desir, que j'ai d’avoir l'hon- 
neur de faire votre connaissance, et vous assurer de ına 
Teconnaissance pour les aimables soins que vous avez 
bien voulu lui donner. 

Moi en particulier, j’ai contract& une obligation au- 
pres de Monsieur de Varnhagen, je n’oublierai jamais la 
premiere fois que je l’ai vu chez Madame de Staegemann. 
On ne voulait me parler qu’un bon allemand, lui seul a 
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eu assez d’humanit€ pour me parler francais, afın de me 
dispenser de parler mon jargon alsacien. Veuillez lui 
dire, Madame, que je sens le bien, jugez combien je dois 
vous avoir d’obligation en donnant de si touchantes con- 
solations & Monsieur Oelsner. Veuillez croire, Madame, 
au desir que j’ai de vous le dire de vive voix; en atten- 
dant, agr6ez, Madame, l’assurance de ma parfaite recon- 


naissance. 
Oelsner, 


nee de Monmarque£. 


40. 
DOelsner an Varnhagen nnd Rahel. 

Auf dem Wege nad Mannheim, den 5, Juni 1817, 
Berzeihen Sie, meine Genien, daß ih Ihren gütigen 
Brief, der mich in Frankfurt bewilllommte, nicht auf der 
Stelle beantwortet habe. Ich war faft feinen Augenblid 
Herr meiner Zeit und ungewiß über den Tag meiner Ab- 
reife. Webermorgen denke ih das Glück zu haben, Ihnen 
meine hochachtungsvollen Empfindungen perfönlich zu bezeugen. 

Delsner. 


41. 
Delsner an Barnbagen nnd Rahel. 
Mannheim, den 7. Juni 1817. 
Um heute Abend bei Ihnen zu fein, meine Gebieter, 
hätte ich nicht bei Hrn. von Strid einkehren follen, mit dem 
ih gereift bin. Man hört bier auf keine Borkellungen und 
will mi, felbft nit morgen, von binnen laflen. Dur 
jo viel Freundſchaft gerathe ih mit meiner Zeit in's Ge 
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dränge. Rad der ungeduldigften, in Berlin geäußerten Eil, 
wird die Bewegung zuiehends zögernder. Wie kann ih mid 
dert und in Paris rechtfertigen, wo Verlangen meiner An- 
hinft entgegenfiebt? Jetzt flößt man mir Beforgniffe ein, 
Sie nicht in Karlsruhe anzutreffen. Sie feien, heißt e8, mit 
Graf Tettenborn in Baden. Hätte diefer General nit Mann: 
heim geräumt, fo wäre, was ih nicht ohne Unbefcheidenheit 
wünſchen Tönnte, Hoffnung, Sie bier zu fehen; hätte ich bie 
Entfernungen beffer berechnet, jo wäre ich vielleiht kühn 
genug geweien, Ihnen ein Rendezvous auf balbem Wege 
vorzuſchlagen. Nunmehr ift mein höchftes Anliegen, gewiß 
zu fein, daß ich Sie in Karlörube finde. Ihre Antwort, 
verfichert man, könne bis übermorgen früh bier fein. Biel- 
leiht habe ich Unredt, die Briefe, welche ih Ihnen einhän- 
digen fol, ber Poft anzuvertrauen; aber ich Tann fie Ahnen 
nit länger vorenthalten. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


42. 
Oelsner an Varnhagen und Rahel. 
Straßburg, den 18. Juni 1817. 
Durch ein herrliches Land bin ich gekommen. Mit den 
anziehenden Fernen wetteiferte die nähere Schönheit der Flur 
und der Saat. Die Felder wimmelten von gefchäftigen Men- 
den. Es waren meiftentheils Weiber. Jätend fchwangen 
fe eine leichte Harft oder die Sichel als Schnitterinnen. 
Unter ihren breiten Schäferhüten und in der glänzend weißen 
Wäſche fahen fie mir ganz verführeriih aus. Blaue und 
totenfarbene Kattune fpielten um ihre halbnadten Glieder. 
Die Gewänder fehr vieler waren nichts weniger als bäueri⸗ 
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fen Schnitts. Wie bedauerte ich, daß Sie, meine Genien, 
nicht mir zur Seite faßen. Die Reflerionsipiegel Ihrer Gei- 
fter hätten meinen Genuß unendlich vervielfältigt und jeder 
Geftalt, die fi) darbot, ein befonderes, jelbitftändiges Leben 
mitgetheilt. Ich that mein möglichjtes, und was ich nicht 
anjprechen konnte, begrüßte ih. Die löblihe Sitte des 
Grüßens darf nicht abfommen. Auf Reifen ift fie von un⸗ 
erſetzlichem Werth. Meine Grüße wurden mir immer freund: 
lich und oft ſehr ſchalkhaft erwiedert. Schade, daß meine 
Zufriedenheit durch das Bewußtfein unterbrochen wurde, 
Ihnen fchredliche Langeweil gemadt zu haben. Die Sonne 
hatte mich auf der Promenade, oder befjer Räumelung, dur 
die großherzoglichen Gärten, wie betäubt, das Blut ftrogte 
in meinen Adern und hemmte die Bewegung der geiftigen 
Flüffigfeit in den Nerven. Den faulen Gedanken fchlüpften 
unbehülflihe Worte mit jaurer Mühe über die Lippen. 
Glücklicherweiſe find meine Genien ebenſo nachſichtig, als fie 
großfinnige Weſen find. Tauſenderlei Dinge habe ich ver: 
geſſen und ſchlage mir jegt die Stirn, daß ich fie vergeflen 
babe. Frau von Barnhagen’3 Güte forderte mich mehr als 
einmal auf, zu reden. Sch war wie vernagelt und fühlte 
in diefem Augenblide recht lebhaft, daß es mir durchaus an 
Gegenwart des Geiftes fehlt. Ebenfo wenig habe ich Vor: 
fiht der Zulunft. Dem Wilden gleich, der feine Hangmatte 
am Morgen verlauft, gab ih auf dem rechten Rheinufer 
alle meine kleine Münze aus, als wenn ich deren nicht auch 
auf dem linken brauchen würde. Für ein leichtes Trinkgeld 
hätte mich die Douane unbefichtigt ziehen lafien; einen Dop- 
pelnapoleon konnte ich ihr nicht reichen, ohne mich verdächtig 
zu maden. Die. Folge davon war, daß alle meine Habe 
durchwühlt und ich nur noch mit genauer Noth vor Thor: 
ſchluß ankam. Heute begegnet mir eine andere Widermwärtig- 
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feit. Herr von Jordan hat in meinen Paß fegen laſſen, 
daß ich in Familienangelegenheiten reife. Der Kabinetspaß 
wird durch diefen Umftand zum gemeinen Paſſe, ih muß ihn 
bier laffen und einen andern nehmen. Es ift doch abicheu- 
li, daß in einem Zeitalter, wo Bewegung Lebensbebürfniß 
geworden ift, der Bewegung alle nur erfinnliche Hindernifje 
gelegt werden. Ohne einen Brief, den mir Herr von Hum- 
boldt auf die Seele gebunden bat, wäre ich umgelehrt, um 
meine Frau in Baden zu erwarten. 

Sollte dem Hrn. von Barnhagen gefällig fein, den Auf- 
ja über Titulaturen mit einigen Anmerkungen des erften 
Leſers zu begleiten, fo könnte es vielleiht zum Nutzen und 
Frommen unjerer deutſchen Methodenbaftigfeit gereidhen, auf 
den boppelten Unterſchied aufmerffam zu maden, deſſen zu⸗ 
fälligerweife in Ihrer Abendgefellichaft Erwähnung geſchah 
und welddem nad in dem Napoleonifchen Adelsweien bloß 
Titel und feine Adelsbriefe ftattfanden, weil das Geſetz den 
Mel in Der ganzen Nation vorausfegte, in dem alten fran- 
zöfiihen Adelsiyfteme aber jeder, ber Adelsbriefe hatte, die 
Titel nach Verhältniß feiner Beſetzungen trug, und wenn er 
feine hatte, ſich Chevalier nannte, daß erſt mit der Pairie 
eine neue Stufe begann. Wir haben in Deutichland zwei 
Reihen von Titulaturen, die mit dem Byzantinifchen gleich- 
laufen, doch mehr die Nathlinien, als die der adeligen Pa⸗ 
tallele, die aber nad und nad in der erfteren verſchwinden 
wird. Je häufiger die NRathstitel in einem Lande werden, 
defto weniger hat bie Regierung um Rath zu fragen, fondern 
nähert ſich der Willkür. In Preußen giebt es geheime Dber- 
bauräthe. Der Ausdrud unter wäre in manden Fällen 
bezeichnender. So könnte man Geheime Staatsunterbanräthe 
ſchaffen. Polizei ließe filh vielleicht durch Staatsunterbau⸗ 
weſen berſetzen. Der Polizeiminiſter wäre der Staatsunter⸗ 
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bauweſensoberer. Was es mir wohl thut, gnädige Frau, 
in einem guten franzöfiihen Bette geichlafen zu haben, kam 
ih Ihnen nicht jagen. An den äußeriten Grenzen des menſch⸗ 
lihen Lebens, in den Mitteln zur Bewegung und den Mit- 
teln zur Ruhe übertreffen die Franzojen unfere gründlichen 
Deutſchen recht fehr. Sie beftellen ihr Poſtweſen und ihre 
Betten befler als wir. Hier weiß man von feinem pedanti- 
fen unnützen Schirrmeifter, der eine Stunde vor ben Pfer- 
den erſcheint, und man mag wollen oder nicht, den Wagen 
noch obendrein ſchlecht fchmiert. In vier Tagen denke ih, 
fo Gott will! in Paris zu fein. Weber die Dauer meines 
Aufenthalts bin ich feltfam unſchlüſſig. Ich kann eigentlich 
feinen Vorſatz fefthalten, fo lange ich meine Angelegenheiten 
nicht überfchaut habe. Heil Ihnen, und Freude und Wohl- 
ergehen ihnen Beiden, denen zu mißfallen, das höchſte Un⸗ 
glück meines Lebens wäre unb die ich ewig verehren und 
lieben werde. Auf der nächften Boft bei Karlsruhe war von 
zwei Eilboten die Rede, die mit wichtigen Nachrichten aus 
dem Oberlande nächtlicderweile zur Reſidenz flogen. Hier 
bat ſich die Nationalgarbe geweigert, fernerhin die Wachen 


zu beziehen und bezieht fie nicht. 
Delöner. 


43. 
Delsuer an Nabel. 
Baris, den 18. Juni 1817. 
Schon am 16. Morgens, meine Gnäbige, bin ich in 
Baris eingetroffen, nachdem ih am 13. Abends von Straß- 
burg abgereift war. Sie fehen, ich kann mich jchnell bewe- 
gen, wenn ſich unterwegs fein Karlsruhe findet. Die reichen 
Ebenen der Lombardei gewähren keinen erfreulicheren Anblid 
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als Elſaß in feiner üppigen Natur. Noch find die Spuren 
bes vorjährigen Mißwachſes gar zu fichtbar in Lothringen 
und Ehampagne. Auf den Landftraßen regt fich ein ſchauer⸗ 
liches Gewimmel von Bettlern. Deſto glänzender erſcheint 
die Hauptſtadt. Ich babe fie nie belebter erblickt. Herrn 
von Barnhagen’3 Schreiben machte dem Grafen Schlabren: 
borf Freude. Er ift munter und geiftreih, wie er es nur 
immer war. In das Vaterland würde er vermuthlich zurüd: 
tehren, wenn ihn der König mit minifteriellem SKaralter, 
doch ohne Gehalt, in den Staatsrath beriefe.. Dr. Fried- 
länder, der geſtern Nacht bei Frau von Stael die Stelle des 
Krankenwärters verfehen hatte, hält dieſe berühmte Schrift: 
ftellerin für rettungslos. Ihre Uebel find fehr verwidelter 
Beſchaffenheit. Stürmijche Lebensart, der Wendepunkt, auf 
dem fie fteht und Bandwurm vereinigen fih, ihr Dafein 
abzufürzen. Bon Politik weiß ich noch zu wenig, ala daß 
ih Ihnen etwas mittheilen könnte. Man glaubt mit Zuver: 
ht an einen Beſuch des Königs von Preußen. Cine Toi: 
lette wird ganz ſicher darauf gerüftet. Ach, wären Sie doch 
bier, meiner Frau mit Ihrem Rathe beizuftehen zu unjerer 
Reife. Ein ungeheueres Stüd Arbeit liegt vor mir. Das 
Gedränge der zu machenden und zu enipfangenden Befuche 
nöthigt mich, abzubrechen. 
Mit huldigender Seele 
Delsner. 


44. 
Delöner an Varnhagen und Rahel. 
Baris, den 25. Zuni 1817. 
Erfreuet, theure, vielgeliebte Genien, hat mich ſchon Die 
bloße Zeitangabe Ihrer Zeilen, diefe find vom 19., fie wur: 
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den mir geftern eingehändigt, aljo wohnen wir nur vier Tage 
auseinander. Nichts erleichtert den briefliden Verkehr wie 
die Schnelligkeit ded Umlauf. Mein erites Schreiben aus 
Paris muß bereits bei Ihnen eingetroffen fein. Bisweilen 
werde ih Ihnen nadte Findlinge fenden zum Behagen der 
böhmiſchen Kurgäfte, wenn Hrn. von Varnhagen's Mild« 
thätigfeit für das Bedürfniß der Kleidung forgt. Den Gene- 
tal Tettenborn verfehlt zu Haben, thut mir höchlich leid. 
Die Ehre feiner Belanntfchaft funkelte meiner Reife. Stehet 
der Stern über Baden noch bei meiner Rückkunft, jo ift eine 
Hoffnung, die ich unterhalte, nicht abermals getäufht. Dem 
können Sie nicht entgehen, daß ich Ihnen meine Frau vor= 
ſtelle. Geift befitt fie genug, um Hrn. von Barnhagen’3 
Borzüge zu würdigen. Obſchon fie ihn nur flüchtig ſah, 
lebt er bei ihr in hellem Andenken. Mit der weiblichen 
Hälfte meiner Genien, von denen fie mich täglich mit unge- 
beuchelter Bewunderung reden hört, flammt fie, in perjön- 
lihe Berührung zu kommen. Die Reife aber, welde ung 
bevorſteht, bei glühbender Sommerhite mit zwei Kindern, 
einer Bonne, einer Magd, liegt vor mir wie ein Riefen- 
gehirge in den Wendekreiſen. Zu einem großen, mir jchmerz- 
lihen Opfer entfchließt fi Madame Delsner, indem fie fi 
von ihrem biefigen Umgange, ber mannichfaltig angenehm ift 
und von hundert gewohnten Bequemlichleiten trennt. Alle 
Augenblide fühle ih, daß wir eines guten Raths bedürfen, 
wie nur Frau von Varnhagen ihn geben kann, der die ge= 
ſellſchaftlichen Verhältniffe, welche unferer harren, bekannt 
ſind. — Des „Beobachters“ Herausforderung kommt wie 
gerufen. Wer Laune hat, kann an Dr. Schlottmann's Repu⸗ 
tation ein gutes Werk verrichten. Er iſt ſpaniſche Wand zu 
einer recht luſtigen Bauchrednerpoſſe. Der triviale Stuben⸗ 
burſchenton, in welchem Benzenberg das Publikum unterhält, 
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ift mir noch unleiblicher, als feine Gottſched'ſche Anmaßung. 
Tas ihm gäng und gebe Anrufen ftärkerer Freunde, wie 
zum Beifpiel Görres, verräth ein Gefühl von Schwäche. Der 
jüngere Herr von Humboldt will ihm wohl. Er bat ben 
Brofeffor Benzenberg, laut eigener Aeußerung, bei mehr als 
einer Gelegenheit dem Könige empfohlen, einmal befonbers, 
als der Staatzkanzler zürnte wegen der Bemerkungen, bie 
man fich erlaubt hatte, in Betreff der rheinländiichen Huldi- 
gung. Herr von Humboldt fieht in ihm (Benzenberg) einen 
achtungswerthen politischen Schriftfteller; von defielben matbe- 
matifchen Arbeiten hingegen bält er nicht fonderlich viel. 
Mit Hrn. von Humboldt babe ich bei Graf Bol und bei 
mir einige jehr reichhaltige Stunden zugebradt. Von Fran 
von Stael fagte er: elle craint la mort comme on crain- 
drait operation chirurgicale la plus douloureuse Sn 
der That giebt es feine graufamere Amputation, als die fo 
den Lebensfaden, vielleiht auf ewig, durchſchneidet. Seit 
einigen Tagen fcheint es fich mit Frau von Stael zu beflern. 
Ihre Herftellung würde mich freuen, auch um unjeres Lands: 
manns, des Dr. Friedländer’3 willen. Er verdient den 
Ruhm, den die Rettung einer berühmten Perſon nothmwendig 
bringt. Mit wahrer Befcheidenheit und hoher Gemifjenhaf: 
tigfeit vereinigt er ungemein gründliche Kenntnifje. Ob jei- 
ner läftigen S$ragfeligfeit, die er nicht zu zähmen weiß, miß- 
fennt ihn die Welt, ih nicht. Noch weniger will ih Frau 
von Barnhagen eined muthmwilligen Vorwitzes bejchuldigen, 
wenn fie fih nach Graf von Schlabrendorf’3 Weißzeuge erfun- 
Digt. Um des vortrefflihen Mannes Wäſche ift es fchlecht 
beftelt. Unfer Freund gleicht volllommen einem Murillo’: 
fchen Bettler in Bart und Gewand. Seit 1815 bat er fei- 
nen Schritt aus dem Haufe gethban. Sept ift er befchäftigt, 
eine Bibliothef einzurichten, kauft Bücher und arbeitet fleißig 
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an feinem großen Sprachwerke. Leiblich finde ih ihn ver: 
ändert; er iſt magerer geworden; fein Geift behauptet die 
ihm eigenthlimliche Fruchtbarkeit, doch fcheint feine Lebhaftig⸗ 
feit an Ueberfpannung zu grenzen; er wird leicht aufbrau: 
jend und heftig. Bon öffentlihen Dingen fehlt es ihm nicht, 
unterrichtet zu fein. Er frühftüdt alle Morgen mit ben Her: 
ren Bernhard, Schubert, Joly. Herr Joly hat die Auflicht 
der Bibliothel des Grafen Decazes. Alſo ftrömen ihm die 
Neuigkeiten des Tages zu. Freilih bleibt ein Unterjchied 
zwiſchen Anfichten, die man empfängt und Anfichten, die man 
felber jchöpft. Allein es ift doch wohl nur ein beißender 
Einfall, wenn ihn Herr von Humboldt einer „Gazette du 
Caire‘‘ vergleicht, die von europäiſchen Welthändeln Nachricht 
giebt. Er beſitzt eine Reflexionskraft, einzig in ihrer Art, mit 
ber feine Zeitung wetteifern kann. Zu weit geht diefe Gabe 
allerdings, zu weit, um praftifch zu fein, fie ift jogar dem 
Handeln hinderlich, aber fie macht den Geift, der ihr zu fol- 
gen vermag, umſichtig und Elar. 


Den 26. Juni 1817, 
' 


Ich höre viel von einem handfchriftlihden Memoire des 
berüchtigten Maubreuil. Herr von Talleyrand foll darin 
eine Rolle fpielen, die den Diskrebit nur vermehren Tann, in 
den der Oberlammerherr bei allen Bartheien gefunfen ift Durch 
das, was die Verhöre in’3 Publikum gebradt. Talleyrand 
juchte den Skandal der Sendung des Angeklagten auf den 
rujfüihen Kaifer zu wälzen. Dagegen ift Pozzo di Borgo 
aufgeftanden und hat ben Verfolg des Prozefjes betrieben, 
der vermuthlich fein Ende findet. Nach allem, was ich von 
dem Grafen Decazes höre, ift er ein Mann von großen 
Fähigkeiten, vporurtbeilsfrei und vol Entſchloſſenheit. Die 
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Auflöfung der vorjährigen Kammer, ein Schritt, durch wel: 
hen, wie Sie ſich erinnern werden, das Butrauen des Aus: 
landes wieder bergeftellt wurde und das Wahlgefeh, find 
Werte des Polizeiminifterd. Den Ultra’3 ift er verhaßt. 
Diefe läftern ihn und den König. Es fieht ihnen nit un⸗ 
ähnlich, unter dag Gemälde der Abreife bis gefchrieben zu 
haben. Der Minifter aber und der König handeln im Sinne 
der großen Nationalmehrheit, die Feine Rückkehr in's Alte, 
feine Kapuzinaden, fondern die gemeinnüßigen Refultate der 
Revolution erhalten will. Die Ernennung des Marſchalls 
Gouvion St. Cyr zum Minifter des Seeweſens wird geloht. 
Hrn. von Gruner's Armin ift hier geweſen mit Dffenbarun- 
gen, die, wie Schlabrendorf meint, man fich hätte erfparen 
können. Ich muß fliegen. Schreiben Sie mir bald und 
bewahren mir den Schab Ihrer Gemwogenheit und Ihrer 
Liebe. Sie willen, wie von ganzer Seele ich Ihnen Beiden 


ergeben bin. 
Delöner. 


45. 
Delsner an Barnbagen und Nabel. 


Paris, den 8. Juli 1817. 


Nicht allein des reichen Inhalts wegen, edle Genien, 
fondern auch weil ih des Empfanges meiner Briefe vom 
18. und 25. Juni verfihert, richtigen Einlauf anderer Sen- 
dungen hoffen darf, haben mir Ihre Schreiben vom 2. Juli 
unermeßliche Freude gemadt. Mein Bruder, Herr von Kü- 
pfer, der Befreunbeten viele, laſſen mic ſchmachten, obſchon 
ich nicht faul gewefen bin, mich ihrem Andenken zu empfeb: 
lm. An Hrn. von Stägemann babe ich geichrieben, wie ich 


heute erft erfahre, durch Hrn. von Wuftrow; denn er iſt e8, 
I. 8 
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den unfere Gejandtihaft am 4. dieſes als Expreſſen nad 
Berlin abgefertigt bat. Ohne die Gefälligfeit des medlen- 
burgifchen Gefchäftsträgers, Hrn. Derthling, welchem Lega- 
tionsrath Schöll gern zu Dienften fteht, wäre mir die gute 
Gelegenheit entjchlüpft. Meinem Briefe fügte ich eine Note 
bei, wie fie die Eile abzufaffen erlaubte. Zugleich bat ich, 
diejelbe Hrn. von Jordan vorzulegen, wenn man es der Mühe 
werth achte. DVielleiht hat Herr von Stägemann Gründe, 
ich politifher Mittheilungen zu enthalten. Dann habe ih 
unnüßermeife Papier bemalt. Mit Hrn. von Jordan oder 
Seiner Durchlaucht felbjt zu forrefpondiren, glaube ih mich 
nicht befugt, da mich fein Wort dazu ermächtigt und ich lie- 
ber in Nefieln tappe, ala in Ungemißheit. 

London und Petersburg find die einzigen beiden Kabi- 
nette, welde bier zu Lande in Betradhtung kommen. Eng: 
land und die Prinzen juchen Talleyrand in’3 Minifterium zu 
bringen. Der belle Kopf des Polizeiminifters ift ihnen ein 
Gräuel. Aber Talleygrand, Minifter, würde fogar einem 
Theile des Ultraadels mißfallen, der hierin mit der Mehr: 
beit des Volks übereinftimmt, das den ruffiichen Einfluß vor: 
zieht. Maubreuil’S Prozeß ift, wie Sie aus den Zeitungen 
wiſſen, nad Rouen verpflanzt. Den Skandal, der aus dieſer 
Batterie Talleyrand trifft, auf den ruffiichen Kaifer zu wäl—⸗ 
zen, dürfte dem lahmen Wechjelpeter nicht ganz gelingen. 
Gegen feine Freunde nannte der Prinz den Monarchen, bald 
nah dem Einzuge der Verbündeten, un cosaque philan- 
thrope und le magnanime ben6t. Dergleihen Ausdrüde 
wären nicht entfahren, wenn Alerander damals rundmweg in 
einen hartherzigen Plan gewilligt hätte. 

Nächſtens wird die Iuftige Geſchichte des Dr. QTumeril, 
deren die Öffentlichen Blätter erwähnt haben, auf der Bühne 
erſcheinen. Die Nationalgarde fängt an, fich felber Lächer: 
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ih zu fein. Wenigftens ift ihr der Dienft verleidet. Ein 
ganzes Heer alter und junger Seigneurs zu verforgen, hat 
fie Monfteur zu Generälen und Dberften der bewaffneten Bür- 
gerihaft ernannt. Sie ziehen Sold und behandeln ihre Unter: 
gebenen, die doch alle fich freiwillig zu den läftigen Wachten 
und Mufterungen berleihen und aus eigenen Mitteln die 
foftipielige Ausrüftung ftellen, als feien es Konfkribirte. Der 
Ultraadel wird ein fehledhtes Ende nehmen. Wie fehr er fi 
verhbaßt macht, davon hat man in Deutfchland Feine Vorftel: 
lung. Da die Maſſe deflelden in Armuth und Dürftigkeit 
verfunfen ift, jo fieht fie fich genöthigt, nach den gering- 
fügigften Stellen zu ſchnappen und der Iumpigfte Junker ver: 
gönnt fich, jobald er ein Aemtchen verwaltet, dem Bürger, 
der mit ihm zu verkehren bat, -in grobem, herabfegendem 
Tone zu begegnen. Während der Revolution, und ſelbſt 
unter Bonaparte, wurde der gemeinfte Mann mit Achtung 
behandelt. Niemals ift das Lob der Unmiffenheit breifter 
gepredigt worden, als eben jett. „Ein Bolf, das jchreiben 
und leſen Tann, läßt fich nicht regieren.” Daher ziehen 
Ueberadel und Priefterfchaft gegen die Lankafterfchulen zu 
zelde. Sie wollen diejelben mit aller Gewalt ausgerottet 
ſehen. Ihr Dunkelfinn wirbt, ohne es zu ahnen, für die 
Vernunft, für unfere Fahnen. Das ift gerade ein Sauptzug 
des Zeitgeiftes, daß jederman fich berechtigt fühlt, Alles zu 
erlernen, was man erlernen kann. Der gefunde Menjchen- 
verſtand, felbit der unterſten Klafjen, bäumt fich wider den 
Krebsgang aus der Unwifjenheit zur Dummheit. Wer muthet 
ihn ung zu. Eine Bande beſchränkter Tröpfe, deren Dünfel, 
deren Albernheit in den Staat der Drangoutangs gehört. 
Die Geiftesfperre, welche ihr ſchmutziger Eigennutz bezielt, 
giebt noch bei weiten mehr Blößen als Bonaparte’3 Konti- 
nentalfgjtem. Sollten wir nicht erleben, daß es, unzufam- 
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menbhängendes Flidwerl, von allen Seiten durchlöchert, vor 
Gott und Welt zu Schanden werde? 

Gleih Ihnen habe ich von unjerem Beitalter eine ziem- 
lih günftige Meinung, vermuthlich , weil ich feine ganz un- 
günftige, noch weniger eine allzugünftige von mir felber hege. 
Seine Schwächen bemäntle ih nit. Der Geihmad, fi in 
Drdensbändern gängeln zu lafjen und an dem Gebammel der 
Knopflöcher zu Spielen, zeigt, wie kindiſch noch ſogar die Er: 
wachſenen find. Wenn wir jedoch die Erfcheinung genauer 
fichten, fo findet fih darin mehr Bedürfniß einer wagerechten 
Stellung als Augzeihnungsfubt. Möchten Sie aus diejem 
Gefihtspunfte eine Anfrage betrachten, zu der mid Herrn 
von Fortiad Wünſche auffordern. Diefer mein Freund, deſſen 
Aufmerkſamkeiten ich gerne durch irgend eine Gefälligfeit er: 
wiederte, jehnt fi, einem jungen Manne, der ihm werth ift, 
Bergnügen zu machen. Er glaubt, daß vielleicht aus Deutjch- 
land eine kleine Dekoration, ein Bändchen, ein Läppchen zu 
holen wäre. Herr von Lingree, alter Herkunft, jo heißt der 
Kandidat, hat Neflerionen und Marimen befannt gemadt im 
Geſchmack, aber entgegengejegten Sinne, von Larochefon: 
cauld. Hier find zur Probe zwei oder drei dieſer Reflexions 
et maximes. „Le coeur humain, vu de loin, inspire de 
la confiance; de plus pres, de l’&loignement; de tr&s pres, 
de l’indulgence. N en est de l’indulgence comme de 
l’esprit; on ne peut jamais trop en avoir, mais on peut 
quelquefois trop en montrer. La vertu, comme Dieu, a 
ses ineredules, et, comme lui, elle ne croit pas devoir 
les priver de ses bienfaits.“ Ich Eönnte leicht den größten 
Theil des Büchelchens abjchreiben. Glauben Sie, daß wenn 
einige Eremplare nad) Karlsruhe kämen, recht ſchön von Bau- 
jerian gebunden, eines für die Großherzogin, von einer arti- 
gen Zufchrift begleitet, eines für Frau von Varnhagen, für 
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Graf Tettenborn u. f. w. daß der Verfaſſer als Gegen: 
gefchen? ein, wenn auch nur mattes, Stückchen Band erhalten 
fönnte ? 

Ich babe feine Unbefcheidenheit begangen, indem ich Dem 
Strafen Schlabrendorf Ihren Brief gezeigt. Die ihn betref: 
fende Stelle that ihm herzli wohl. Er meint, daß wenn 
Herr von Humboldt zu erſetzen wäre, Herr von Brodhaufen 
der Kanzlerwürde durch die Neigung des Königs näher ftehe, 
als Humboldt. Für den fähigften hält er den Großlanzler 
von Beyme, den er übrigens als einen ihm perfönlich feind- 
lihen Karakter betrachtet. Sie erfehen, mit welder Un- 
partheilichleit er ſich ausſpricht. Ich finde ihn nad) Mittag 
beftändig allein und an feinem. Pulte. Mit Tagesanbrud 
beginnt er zu arbeiten. Billigen kann ich nicht, daß er feine 
Sprachgeſetze durch alle Verzweigungen der Anmendung zu 
verfolgen ſucht. Einmal tüchtig aufgeitellt, bricht ein großes 
Prinzip fih von felbft die meitere Bahn. So ift e8 mit 
Keppler’3 und mit Newton's Entdedungen gegangen. Meine 
Fran, die weiter nicht? als Mutterwig befigt und bie rei: 
beit hat, dem guten Grafen zu fagen, was ihr durch den 
Kopf fährt, Tagte ihm, als er wegen Arbeit ſich mweigerte, 
anzugehen: Si vous continuez, comme vous faites, vous 
ferez du vieux, vous ne ferez pas du neuf. 

Wir haben Hier in Hrn. von Arnim (Pitt-Arnim) einen 
boffmungsvollen jungen preußifchen Diplomaten. Zu London 
ift ihm bie Braut weggeſchnappt worden. Darüber hat er 
fich, wie Rechtens, mit jenem glüdlichen Nebenbuhler ent- 
zweit und ihn herausgeforbert. Statt in Calais die Ant- 
wort abzuwarten, ift er nach Paris gefommen. Bon bier 
aus ſoll er eimen Brief gefchrieben haben, der den Kunſt⸗ 
rihtern bes Ehrenpunktes höchlich mißfällt. 

Eine Anekdote muß ich Ihnen erzählen, die vielerlei in 
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einer Kapſel begreift, ein Pröbchen auch von englifher In— 
folenz. General Desmoland war mir ein durchaus unbelann- 
ter Name, al3 Madame Delsner feiner Frau erwähnte, von 
der fie einige Bejuche erhalten bat. Madame Desmoland, 
aus Königsberg in Preußen gebürtig, wird mehr ob ihrer 
Schönheit, als ihres Geiftes oder guten Tons bemerkt. Zu 
Rom, wo ihr Mann Anftellung hatte, nannte man fie le bel 
animal, Er bat fih in Stalien eine prächtige Gemälde- 
fammlung zufammengeftohlen, aus welcher für 200,000 Franks 
in die königliche Gallerie übergegangen find. Bon Zeit zu 
Beit trieb er Freibeuterei zur See. Imaginez-vous, Ma- 
dame, ſagte Madame Desmoland zu meiner Frau, ce qui 
vient de m’arriver. J’ai et€ au bal de la cour. Il faut 
savoir que mon mari m’a fait present d’un magnifique 
collier de diamans. Je sws sure, Madame, que vous 
n’aveg rien de pareil. J’entre, tous les regards se por-- 
tent sur moi, les femmes chuchotent; je voyais bien que 
jetais pour elles un objet d’envie. Voila que tout d’un 
coup, un anglais s’approche de moi, et sans autres, il 
me dit: d’oü avez-vous ces diamans? Je les tiens de 
mon mari. Et qw'est-ce que c’est que votre mari? C’est 
le general Desmoland. Ah! c’est dont ce coquin qui me 
les a vol&s. Les diamans appartiennent & ma femme. 
Je ne vous les rendrai pas, la victoire les a donnes & 
mon mari. 

Die junge Dame, melde ihre glänzende Toilette auf 
einen hoben Beſuch gerüftet hält, heißt Miltenberg. Ihr 
Bater ift officier de sante.. Man korrefpondirt. Der Biblio: 
thefar und fein Meijter find fehr genau unterrichtet von 
allem, was die Intereſſenten vermuthlich für jehr geheim 
halten. 

Heute hatte ih das Vergnügen, den König zu fehen. 
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Gr Sieht fehr wohl aus. Seine Korpulenz repräjentirt ein 
großes Neid. Der Yubel, der ihn umgab, war aufridtig. 
Wie er verfproden hatte, jo traf er ein, Punkt 4 Uhr. 
Ihm gehört die Marime: L’exactitude est la politesse 
des rois! 

Meine Frau wäre in Verzweiflung, wenn Herr von 
Barnhagen die Marime des Grafen Lafoye gegen fie ge: 
braudte. Sie fieht mit Verlangen dem Augenblide entgegen, 
mo fie dem verehrten Baare perſönlich buldigen wird. Miß- 
verftanden bin ih, wenn man glaubt, daß ich in meinem 

. Borjage, nad) Berlin zu gehen, wanke. Nur möchte ich nicht 
genöthigt fein, vor Mitte Septembers einzutreffen. Bon den 
vier Monaten Urlaub, find 17 Tage in Berlin verftrichen, 
aus Mangel an fchriftlicher Ausfertigung. Dieſe fehlen num 
und follten mir doch wohl zu gute fommen. Aber wie habe 
id das anzufangen? Haben Sie die Güte, dem Hrn. Lega- 

tionsrath Friederih meine Hochachtung, dem General Tetten- 
born meine Verehrung zu bezeugen. Baden beneide ich wegen 
ber Anwejenheit Frau von VBarnhagen’3, Frau von Varn⸗ 
hagen, wenn unter den Verwandten, die fie befuchen, ihre 
Schwägerin, Madame Robert, if. Soll ih Ihnen das Ge- 
webe von Empfindungen entwideln, wodurch ich mit den See: 
Ien meiner Genien in ein Weſen verflochten bin, fo muß ich 
einen neuen Brief anfangen, da doch dieſer bier ſchon zu 
lang if. Aber Sie glauben mir auf’3 Wort, daß ich liebe 
und anbete. 

Ganz der Ihrige 
Delsner. 
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€ 46. 


Oelsner an Barnhagen und Rahel. 
Baris, den 23. Juli 1817, 

Meinen ergebenften Dank für Ihre gütigen Briefe vom 
16ten. Erft geftern find fie mir zugelommen, Beweis, daß 
die Bojten ungleich gehen. 

Und wenn Frau von VBarnhagen auch nur eine Zeile 
jhreibt, prägt fie irgend einen betreffenden Abdrud ihres 
berrlihen Gemüths, ihres empfängliden Geiftes aus, ſowie 
in allem, was aus des Gemahls Feder fließt, fi der Ka⸗ 
rakter eines entſchiedenen Talents fehildert. Sie haben ung, 
denn ich bin nicht immer der einzige Leſer, ein fehr leben- 
diges Gemälde von Baden entworfen. Nur will der gute 
Graf Schlabrendorf durchaus nicht an die Aufrichtigfeit des 
Königs von Würtemberg glauben; er räth Ihnen Mißtrauen 
und grüßt Sie von ganzer Seele. Dieje vortreffliche Seele 
verihönert, nach meinem Gefühle, verklärt ſich mehr und 
mehr mit jedem fteigenden Jahre; mir wird fie täglich theue⸗ 
ter, doch bei dem Lieberwerden überläuft mich oft ein Schauer 
von Bangigfeit. Was ift ungewifler ala Leben! Zum erften- 
mal, jeitdem wir uns kennen, entſchlüpfte ihm geftern ein 
leifer Hauch von Klage über die Menge preußifcher Bettler, 
welche jeine Güte heimſuchen und mißbrauden; ihre Unver: 
ſchämtheit läßt fih durch die Tracht von Haderlumpen, die 
den Phönix der Mildthätigkeit umhüllen, nicht irre machen. 
Eine berliner Nachricht, deren Sie erwähnen, fließt vermuth- 
lih aus der nämlihen Duelle mit der meinigen. Man bat 
unfern Frankfurter Korrefpondenten getäufcht; feine Erzählung 
ift übertrieben. Hier hat Preußen einen kleinen Sieg er: 
fochten; es befommt auf Abjchlag der dem franzöſiſchen Heere 
gemachten Lieferungen einen & compte von zwanzig Millio: 


121 


nen Franfen. Wegen Hrn. von Lingree bin ich Ihnen im 
voraus verbunden. Sie werben nächftens, poftfrei, die nöthi- 
gen Unterhandlungsmotive befommen. Beneidenswertb, glüd: 
lid wäre ich, das Knopfloch des Sollizitanten noch bei mei: 
nem SHierjein auögebrämt zu fehen. Verfäumen Sie ja nicht, 
ih aus Straßburg zu verfchreiben: La France, par Lady 
Morgan, chez Treutel et Wurtz. Das Original fol etwas 
art von Bonapartism durchwittert fein. Der Ueberſetzer 
hat ihm den uns widerwärtigen Geruch fo viel als möglich 
vertrieben und ſogar bisweilen der Wahrheit Hohn gefpro: 
den, wie Seite 79, obſchon die 15 Franks notorifch find. 
Die Verfaſſerin ift jene geiftvolle Owenſon, die fchon in ihrem 
17ten Jahre mehr Bände gejchrieben hatte, als fie Srühlinge 
zählte. Den Hrn. Chateaubriand hat fie mit einigen Binfel- 
ſtrichen gemalt, die man bier fehr wißig und ſcherzhaft findet. 

Dem Schmerze über den Berluft der Frau von Stael 
dient einigermaßen zum Ableiter die unerwartete Erklärung, 
daß fie heimlich verheirathet war mit dem jungen be Rocca. 
Sie hinterläßt aus diefer Ehe ein Mädchen von 4 — 5 Jah—⸗ 
ven, welches, da Frau von Stael ein Alter von 54 erreicht 
bat, auf der äußerften Grenze weiblicher‘ Fruchtbarkeit ge: 
boren ift, und in Hrn. de Rocca einen abgematteten Witt: 
wer. Ihre Förperlide Stärke war ebenfo groß, wie die 
Kraft ihres Geiftes. Mit beiden ift fie verſchwenderiſch um: 
gegangen, doch hat der Geift am längften ausgedauert. Den 
Zag vor ihrem Tode unterhielt fle ben Herzog von Orleans 
während einer Etunde mit erftaunlicher Beredtfamleit; fie 
ſchmeichelte ſich noch am 18. Juli, zu leben; denn fie hatte 
auf diefen Tag Gefellichaft eingeladen. — Die Brinzeffin von 
Conde hat, wie Sie wiſſen, in dem Temple eine fehr gemein- 
nügige Anftalt errichtet, mittelft einer religiöfen Kongrega- 
tion, deren Beruf ift, das heilige Saframent Tag und Nacht 
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anzubeten. Die Beihäftigung feheint etwas einförmig und 
Daher langweilig. Eine der Schweitern ift mit Hülfe einer 
Gtridleiter über bie 40 Fuß hohe Mauer entronnen, bie das 
Gebäude umgiebt. Sie machen ſich feinen Begriff von dem 
Rumor, den dieſes unjchuldige Ereigniß unter den weiblichen 
und männliden Betſtühlen de quartier du Marais verur: 
jaht. Eine andere Art von Gepolter kann entitehen, wenn 
man den Trödlerinnen den ſchön eingerichteten Markt nimmt, 
um ihn wieder mit dem Garten des Tempels zu vereinigen. 
Benjamin Conſtant's neuefte Schrift: Questions sur la legis- 
lation actuelle de la presse en France et sur la doctrine 
du ministere public, wird als fein Meifterftüd betrachtet, 
ſowohl was Gedanke, als was Bortrag betrifft. Ich fiße 
tief in Notariatsaften. Begehe ich nicht vielleicht eine große 
Thorheit, mein Dajein mit Frau und zwei Kindern an einen 
Ort zu verfegen, wo man noch nicht weiß, was man mit 
mir wil? Zum Zeitungsfchreiben laſſe ih mi durchaus 
nit brauden. Ich hätte hier durch meine vieljeitigen Be- 
ziehungen dem preußifchen Staate fehr nütlich werden kön⸗ 
nen. Man fcheint mich gar Feiner Aufmerkſamkeit gewürdigt 
und aljo gar Feine bejtimmte Anficht von mir gefaßt zu 
haben. Die zwei verlorenen Jahre dauern mich, da ich von 
allen Studien getrennt, auf Landftraßen und in Wirthshäu⸗ 
fern berumgezogen bin. 

Ich kenne nicht mein tief Verlangen; vielleicht entipricht 
ihm ſpäte Zeit, und ... Sie willen, was ich fagen will. 
Leben Sie wohl, behalten mich lieb. Die Verehrung und die 
Anhänglichleit, welche meine Genien mir eingeflößt haben, 
fönnen nur mit meinem Leben enden. 

Oelsner. 
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47. 
Delsner an Barubagen. 
Baris, den 9. Auguft 1817. 

Wer fein Papier nicht Sonnabend anſchafft, muß fi 
bis Montag gedulden, fo firenge wird bier auf die Feier 
des Sabbaths gehalten, in Hinficht einiger Handelsartikel. 
Auch ift es Fein Leichtes, du Whatman zu finden, wie bag, 
morauf ich ſchreibe. Da mein Papiervorrath erfchöpft war, 
fanden mir neulich nichts als abgeriffene Blätter zu Gebote. 
Zürnen Sie vielleiht ob diefer Verlegung des guten An- 
ſtands? Beinahe fürchte ich eg. Seit 14 Tagen ift Karls: 
ruhe gänzlich für mich verjtummt, und je länger ich ent: 
behre, defto lebhafter fühle ich, wie jehr mir frohe Botfchaft 
von meinen Genien Bebürfniß ift und Noth thut. Bald, 
hoffe ih, Sie wieder zu fehen. Meine Reifeanftalten find 
auf den 25ften gerichtet, wenn nicht unvermuthliche Dinge 
fh zwiſchen Vorſatz und Vollſtreckung ftelen, doch was kommt, - 
kann meine Abfahrt nur um wenige Tage verzögern. Nicht 
gerne lafje ich unbedingte Geſchäfte im Rüden. Sie alle 
abznthun, wird fchwerlich gelingen‘ Indeß hat meine Frau 
ein recht artiged Sümmchen einzutreiben gewußt, das man 
ihr Shuldig war. Dur diefe Gunft des Schickſals find wir 
für die Reife assez au large. 

Neugieriger viele eilen nad) Ligny. Tief und bitterlich 
aber fühlt fich die militairifche Parthei gekränkt, daß ein frem- 
der König über feine Truppen auf franzöfifhem Boden Heer- 
Ihau hält. Mußten fi die Deutſchen nicht Gleiches von 
Bonaparte gefallen_laffen? Wurft wieder Wurft; mir macht 
der Spaß Freude. Dem groben Soldatengeijte, der bie 
Grundfäge, von denen 1789 ausging, fo gewaltig verun- 
glimpft hat, daß man ſich ihrer ſchämen muß, gönne ic) 
jede Demüthigung. Uebrigens ift des königlichen Monarchen 
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Befcheidenheit wohl himmelmweit von der Abficht entfernt, den 
franzöſiſchen Nationalftolz kränken zu wollen. Hrn. von Hum⸗ 
boldt bat General Ziethen nah Ligny eingeladen; es beißt, 
er gehe nicht. Der König wird in Paris erwartet, troß 
aller amtlihen Berfiherungen des Hrn. Legationsrathes 
Schöll, dab Seine Majeftät Feine Reife der Art im Schilde 
führe. Was an der Sache, weiß die Polizei befjer, und das 
Publikum legt dem Abftecher Teinen politiihen Zweck unter. 
Brofeffor Kiefewetter und Fräulein Ida find no nit an- 
gefommen. Sie gedachten den 4. diejes bier zu fein. Ihr 
Augbleiben beunruhigt mid. Aus London trafen vor un- 
gefähr drei Wochen die Herren von Burgsdorf und Tied in 
Paris ein. Heute morgen haben fie ihre Rückreiſe nach 
Berlin angetreten. Die meifte Zeit feines biefigen Aufent- 
halts ift Hrn. Tied unter Leſung altfranzöfiicher Handſchriften 
verfttihen. Sn Bezug auf Sprade bat er, wie mir fcheint, 
intereflante Entdedungen gemadt. Es thut mir leid, ihn 
“nur wenig gejehen und noch Seltener gehört zu haben. Für 
feine Gefichtszüge bin ich eingenommen. Es gatten ſich da 
Sinnigfeit, Güte und Anmuth. Db ihm das Prisma des 
Mittelalters nicht bisweilen den Anblid der vorhandenen Zeit 
verfälicht, laſſe ich dahin geftellt, da ich nicht genug Gelegen- 
beit hatte, ihn zu beobachten. Bor einigen Jahren wurde 
in der rue de Bouloy eine Sammlung japanifcher Gefäße 
gezeigt, die mehr als eine Million Franten werth war. Der 
Eigenthüümer Hatte nur für fie gelebt und fein ganzes Ver: 
mögen bineingeftedt. Dergleihen Liebhabereien find weder 
ju beneiden, noch zu tadeln. Aber ein einfeitiger Geſchmack 
in Politik und Geſchichte führt nothwendig zu unrichtigen 
Refultaten. Aus den Nevieren der Nibelungen fchauen unfere 
Landsleute mit gar großer Geringfhähung auf Frankreich. 
Es wird fih regen und fie aus ihren Träumen rütteln. 
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Als Deutihland fih in's Mittelalter verliebte, rufte Feine 
Gelegenheit zur That. Seitdem wir unjere Stärke zu füh- 
len anfangen, verballet allmählig das Gewinjel nah Ber: . 
gangenheit. Kraft und Jugend ftreben in die Zukunft. Doch 
feine Betrachtungen. Folgende Anekdote wird Sie befler 
unterhalten. Dem Grafen Schlabrendorf wurde ein biogra- 
phiſcher Artikel vorgelegt, der jet wahrjcheinlih in dem 
dictionnaire biographique von Michaud abgedrudt fteht. 
Unjer Freund wird oft über deutiche Gegenftände zu Rath 
gezogen, diesmal betraf es einen Gegenftand von bejonderer 
Wichtigkeit: das Leben des Hrn. von Gent. Der Rezenfent 
bemerfte, daß, fo jehr Deutfchland auch immer von den Ta- 
lenten des Hrn. von Gent überzeugt fein möge, es unmög— 
ih in das Hoſanna ſtimmen könne, das den Verdienften des 
großen Mannes jauchzt. Am Schluffe des Artikels heißt es: 
Gentz jei der einzige unferer Zeitgenofien, dem man die Ge⸗ 
ſchichte unferer Zeit zumuthen könne und der fie würdig zu 
schreiben vermöge; er habe ſich auf allen wichtigen Stanb- 
punkten befunden. So müßte er doch auch einige Jahre in 
Paris gelebt haben, äußerte Schlabrendorf. Diefe und mehre 
andere Bemerkungen verfehlten nicht, Eindrud zu machen. 
Nach einigen Tagen kam Herr Pille wieder mit dem Belenut- 
niffe: Michaud babe ihm erflärt, daß fih an dem Artikel 
nicht füglich etwas abändern laſſe, indem ihn Herr von Gent 
eingejandt. 


Den 11. Auguſt 1817. 


Ehe ih mein Schreiben endigen fonnte, wurde ich zu 
Tiſche gerufen. Bei Tiiche erhielt ich Ihr köſtliches Schrei- 
ben vom Aten. Nah Tiſche kam Geſellſchaft. Geftern war 
ih auf dem Lande und heute ift Profefjor Kiefewetter mit 
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Madame Friedländer und ihrer Tochter angelangt. Ich be 
nuße einige Zwifchenaugenblide, Ihnen wo möglih zu fagen, 
was ih wünſche, daß Sie willen möchten. Schlabrendorf 
bat einen herrlihen Kommentar zu Ihrem Briefe geſprochen. 
Ihn mitzutheilen, fehlen mir Zeit und Raum. Er würde 
vermuthli auch etwas über Johanna Stegen gejagt haben, 
aber am Ausgange der dritten Seite, wo von ihr die Rede 
ift, wurden wir unterbrochen, und er las den Ueberreſt des 
Briefe für fi. Kiefewetter will willen, daß der König 
nit nad) Paris fomme, daß das Reifeprojett wenige Stun- 
den vor dem Aufbruche von Berlin aufgegeben worden. Herr 
Soly glaubt, daß Seine Majeftät incognito Paris befuchen 
werde. Schubert verficherte, Joly fei Bibliothelar des Boli- 
zeiminifters, Schlabrendorf behauptet das Gegentheil. Gewiß 
ift, daß Herr Joly und Herr Decazes fehr genaue Freunde, 
ja Dußbrüder find. — Das Creigniß von Saint Denis hat 
einen ſehr miderwärtigen Eindrud gemacht und kann nicht 
ohne jchwere Folgen bleiben. Die Schweizer find verhaßt. 
Man jagt, es fei für fie gefährlich, fich einzeln in der Gegend 
von Lyon bliden zu lafien. Es geht die Rede von einem 
neuen Werte des Gefangenen von St. Helena. Daſſelbe 
befteht aus drei Bänden, voll liberaler Ideen und fol dar: 
thun, daß das berüchtigte Manuffript wirklich von Bonaparte 
if. Der Prinz : Regent von England, fo beißt es ferner, 
habe Beichlag gelegt auf ſämmtliche Abdrüde, Exemplare 
aber feinen Freunden augsgetheilt und auch eines an Lud—⸗ 
wig XVIII. gejandt. — Die Layette der höchftfeligen Prin- 
zeifin, Tochter de3 Herzogs von Berry, Madame de Mont: 
foreau und ihr Schwiegerfohn de la Feronaye *), eine Jagd⸗ 


*) Hierüber berichtet die „Allgemeine Zeitung“ vom 21. Auguit in 
einem Schreiben aus Paris vom 13. Auguſt, wie folgt: 
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parthie des Grafen von Artois, eine andere des Herzogs von 
Berry haben bemerfenswerthe Vorfälle und Reben veranlaßt, 
die fih mehr zu mündlicher als jchriftlider Mittheilung 
eignen. 

Meine Frau empfiehlt fih zu Gnaden. Leben Sie wohl 
und behalten mich lieb. 

Ganz der Ihrige 
Delsner. 


Die Zeitungen haben die Ernennung de3 Hrn. de la Feronaye, 
eıften Stallmieifterö des Herzogs von Berry, zum franzöfiichen Gefanbten 
am Hofe von Kopenhagen, angekündigt. Unter den verſchiedenen Erflä- 
rungen feiner, Entfernung vom Hofe des Prinzen findet folgende ben 
meiften Glauben: Frau von Montjoreau, Schwiegermutter des Herrn 
de la Feronaye, war zur Gouvernante der Kinder des Herzogs von 
Berry ernannt worden. In dieſer Eigenfchaft und. aus anderen Grün 
den, die fie vermuthlich für vollwidhtig hielt, wollte fie die ganze kind⸗ 
lihe Ausftattung ber Prinzejfin, die ohne davon Gebrauch gemadt zu 
haben, geftorben war, bebalten. Der Intendant bes Haufes behaup: 
tete, die Austattung müſſe zurüdgegeben werden und verluchte, fich in 
Bejig derjelben zu feßen. Diefe gegenfeitigen Anſprüche führten einen 
lebhaften Zank herbei, der zu den Ohren bes Prinzen fam und ihn be- 
wog, fih ungefähr auf folgende Art gegen Frau von Montjoreau zu 
äußern: „Sie kannten den Schmerz, den ich über den Berluft meiner 
Tochter empfunden, und ich hätte mich nicht verjehben, das Andenken 
daran durch eigennügige Zänkereien von Ihrer Seite wieder aufgefriicht 
zu ſehen. Ich bedarf, Madame, Ihrer Dienfte nicht mehr; man wird 
Ihnen ein Zahrgehalt vorauszahlen und ich danke Ihnen.“ ALS dieſe 
Worte dem Grafen de Ia Yeronaye hinterbracht wurden , erfolgte zwi⸗ 
ihen ihm und dem Prinzen eine lebhafte Erörterung, nach deren Be- 
endigung er jeinem Herrn feine Stelle als Stallmeifter aufjagte. Da 
feined der erlauchten Familienglieder ſich beim Herzog von Berry ver- 
wenden wollte, um eine Ausjöhnung zu Stande zu bringen, jo wurde 
Herr de la Feronaye zum bevollmädhtigten Minifter am Hofe von Däne- 
mark ernannt, weil gerade keine andere diplomatiihe Stelle offen war. 
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48. 
Oelsner an Varnhagen. 


Paris, den 21. Auguft 1817, 


Graf von Ruppin ift vorigen Samftag gegen Abend 
um 5 Uhr angekommen und hat unmittelbar nad) Tiſche das 
Theater des Varietes bejucht. Jederman findet den Reilen- 
den jehr wohlausſehend, heiter und guter Dinge. Das Vubli- 
tum möchte ihm gerne wichtige Vorhaben andichten; er ift 
zuverläßig blos zu feinem Vergnügen bier. Was er fieht 
und treibt, melden die Zeitungen, bie, jo weit fie können, 
jeden feiner Schritte verfolgen. Außer den Herren von Wiß: 
leben, Zoucadou, Timm, Wiebel, hat er niemand mitgebradt. 
Die Kabinetsräthe Albrecht und Lombard find nah Seban 
beſchieden, Beweis, daß von Geſchäften hier nicht die Rede 
fein fol. Wie ich vorgeftern mit Brofefjor Kiefewetter, den 
Sie Anfang Septembers in Karlsruhe fahen, durch die Straße 
Bourbon ging, ftießen wir auf einen feiner Bekannten, den 
Geheimerath Schelle, Referent im Kriegsfach; diefer fagte 
ihm: der König weiß nicht, daß ich bier bin, ich folge fei- 
nem Beifpiele, ich bin Hier incognito. Demungeachtet ſcheue 
er fi nicht, in der Straße Bourbon zu räumeln, mit Ge: 
fahr, dem Grafen von Ruppin, der dort haufet, unverjehens 
zu begegnen. Die Luftpromenaden des Gartend Beaujon 
ſcheinen den hohen Reifenden fehr zu ergößen. Er bat vier: 
mal die Bahn durchglitten mit einer Dame, die wie zufäl- 
ligerweife anmwefend war. Man findet fie nicht eben ſchön, 
aber ihr Geficht fpricht große Gutmüthigfeit aus. Bon litte- 
rarifhen und anderen Neuigleiten weiß ich nichts Erhebliches. 
Petit volume contenant quelques appercus des hommes 
et de la societe, par Jean Baptiste Say, de l’acad&mie 
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imperiale de Saint Petersbourg. Paris chez Deterville, 
libraire, rue Hautefeuille No. 8. 1817, wird mit großem 
Beifall gelejen. 
Ich brauche Ihnen nicht zu jagen, wie ſehr mein Geift 
und mein Herz Herm und Frau von Barnhagen huldigen. 
Deläner. 


49. 
Delsuer an Barnhagen. 


Paris, den 28. Auguft 1817. 


Ich hätte gerne unfern Freund begleitet. Es ijt mir 
wicht möglich, vor dem 2. oder 3. abzureifen, fo fehr ich 
auh meine Anjtalten befchleunige. Mein Bruder kommt den 
8. bis 10. nah Franffurt, mich abzuholen. Ich darf ihn 
nit verfehlen. Leider ift fein Brief 20 Tage unterwegs 
geblieben. Diefe Säumniß bringt mich in's Gebränge. Ich 
fürdte, Karlsruhe nicht befuchen zu können. Vielleiht wäre 
es thunlich, uns in Mannhein zu fehen. Das Nähere jchreibe 
ih Ihnen von Straßburg. Zufolge einer ganz unerwarteten 
Einladung des Grafen von Goltz fol ich morgen dem König: 
lihen Reiſenden vorgeftellt werden, Beigehend erhalten Sie 
fünf Eremplare der Marimen des Hrn. von Lingree, wovon 
eine der Großherzogin von Baden, ein anderes dem Groß: 
berzoge, das dritte der Frau von VBarnhagen, das vierte dem 
Grafen von Tettenborn und das fünfte wem Sie wollen. 
Den Zwed der Sendung fennen Sie. Sie verpflichten mid 
unausfprechlid den Kredit des Grafen von Tettenborn auf: 
zubieten, um dem jungen Verfafler ein Ordensband zu ver- 
fhaffen. Weber mich walten Sie nah Willtür in allen Vor⸗ 

I. 9 
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fällen des Lebens. Durch Profeflor Kiefewetter werden Sie 
viel der Aufmerkſamkeit Werthes erfahren. 

Empfangen Sie meine aufritigften Huldigungen für 
Sie und Ihre Gemahlin. Bon ganzem Gemüth 


hr innigft ergebener 
Delsner. 


50. 

Oelsner an Barnhagen und Rahel. 
Weißenburg, den 11. September 1817. 
Aufgehalten durch Unfälle, die meinem Wagen zugeftoßen 
find und nah Frankfurt getrieben von der Nothwendigkeit, 
meinen Bruder nicht zu verfehlen, fühle ich mich wahrhaft 
unglüdlih, theuere Genien, in Ihrer Nähe zu fein, ohne 
Sie beſuchen zu können. Am Iten begab ich mich auf den 
Meg. Da diejes nah Mittag, gelangte ich nur bis Meaur. 
Mit Kindern läßt fich nicht bei Nacht reifen und jedes Lager 
ift mit Abpadungen, Umftänden, Beſchwerden verbunden, daß 
man alle Nachtquartiere gerne meiden möchte. Morgen bin 
ih in Mannheim. Unermeßlich wäre mein Glüd, mit Ihnen 
dort auf einige Stunden zufammen zu treffen. Hoffnung 
wage ich nicht zu nähren, und kaum unterftehe ich mich, den 
anmaßenden Wunſch zu äußern. Dem Boten, der ihn bringt, 
übergebe ich die Bücher des Hrn. von Lingree, deren Be 
ftimmung Sie kennen. Profeſſor Kiefemetter wollte den armen 
Kleinen keinen Platz in feinem Wagen gönnen. Nehmen Sie 
fich ihrer in Gnaden an. Daß ich dem Könige vorgeftellt 
worden, thut mir herzlich wohl. Seine Majeſtät ift mir mit 

Huld begegnet. Bewahren Sie mir die Ihrige. 


Hochachtungsvoll 
Oelsner. 
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51. 
Delsner an Barnhagen. 
Berlin, den 25, Oltober 1817. 
Sind Sie auf morgen, wie ich hoffe und mir ſchmeichle, 
nah Steglig eingeladen, fo ift Ihnen vielleicht gefällig, daß 
wir die Landparthie zufammen machen. Negative Antwort 
würde mich in Verzweiflung fegen. Heute Abend jehen wir 
uns bei Frau von Stägemann. 
Hochachtungsvoll | 
Delöner. 


52. 
Oelßner an Barnbagen. 
Berlin, den 2. Rovember 1817. 
Der Tag ift wunderfhön. Herr von Beyme und feine 
Gemahlin haben mir erlaubt, ihnen meine Frau vorzuftellen. 
Ich bin Willens, diefen Nachmittag 4 Uhr nah Steglik zu 
fahren. Wäre Ihnen gefällig, die nämliche Reife zu machen, 
jo würden Sie meiner Frau und mir füße Ehre erweifen, 
Pla in unferem Wagen zu nehmen. 
Hochachtungsvoll 
Delsner. 


53. 
Delsner an Varnhagen. 
Berlin, den 2, November 1817. 


Meine Yrau Hat durdaus nicht tete & tete mit mir 
nach Steglitz gewollt. Uebel kann ich es nicht deuten. Sie 
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hört mich ſchon genug zu Haufe über meine Thorheit jeufzen, 
nah Berlin gelommen zu fein. Noch leichter geräth man . 
auf Reifen in's Selbfigefpräb. Ich ertappe mich bisweilen, 
gehaltlofe nomina propria in den Bart murmelnd. Welch' 
eine öde Unterhaltung! Beſorgen Sie nicht, daß fie Ihnen 
zu Theil werde. Die Möglichkeit, morgen nah Steglig zu 
fahren, ift uns benommen dur eine Einladung, der wir 
uns nicht entziehen können. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 
54. 
Delsner an Rahel. 
1817. 


Ich hatte mir, gnädige Frau, Ihren Brief bis zuletzt 
verjpart. Da läßt fi ein gräulicher Feuerlärm hören und 
verrüdt mir das Konzept. Ich weiß fein Sterbenswort mehr 
von allem, was ich feit acht Tagen für Sie gedacht habe. 
Hrn. von Varnhagen ſehe ich mit Schmerz von dannen ziehen. 
Seine Eriheinung that mir wohl, noch wohlthätiger wäre 
die Ihrige geweſen, denn bei dem hochachtungsvollſten Ber: 
trauen, das mir Ihr Gemahl einflößt, ift er feine Frau, 
und e3 giebt Sachen, über die man fih am Tiebften Frauen 
von Ihrem Geifte und Karakter mittheilt. Das Mißbeha- 
gen, welches ich empfinde, bier zu fein, Tann ich kaum durch 
Worte fchildern. Kein Titel in der Welt wird mir- die Frei- 
beit erjeten, die ich verloren habe und nach der ich wieder 
trachte. Der Ekel, den mir gewiſſe Dinge einflößen, erftidt 
mich, wenn ich ihn nicht aussprechen darf, Doch es ift befier, 
ich ſchweige von Dingen, die Sie durch Hrn. von Varnhagen 
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hören werden. Dank bin ich Ihnen ſchuldig für bie Liebe 
und Freundſchaft, bie meine Frau und ich bei Ihrem Herrn 
Bruder gefunden haben. 
Mit unbegränzter Hingebung Sie verehrend 
Delsner. 


55. 
Delsuer an Barnbagen. 
1817. 

Ich hätte gerne die Gelegenheit benubt, an Frau von 
Barnhagen zu ſchreiben. Es fehlt an Zeit. Das bedauere 
ich unendlid. Haben Sie die Güte, mich der Gewogenheit 
diefer verehrten Freundin zu empfehlen. A propos. Sollten 
Sie fih nicht fo einrichten, daß Sie im Gefolge des Füriten 
Staatskanzlers abreiften, ihn bis Frankfurt oder Gießen be⸗ 
gleiteten, und jo die Gelegenheit fänden, die bewußte Sache 
zu unterhandeln? 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


56. 
Oelzner an Barnbagen. 
. Berlin, den 10. Jannar 1818, 
Länger, hochverehrteſter Freund, Tann ich unmöglich an- 
fiehen, Ahnen zu ſchreiben. Es bis hieher verfäumt zu haben, 
liegt mir wie ſchwer Gewicht auf der Seele. Aber wenn 
ih bie Urſachen der Reihe nach vorführen könnte, die ber 
Beantwortung Ihres gütigen lieben Briefe vom 7. Dezem- 
ber in den Weg getreten find, mitleidig würden Ste mein 
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unwillkürliches Stillſchweigen entfchuldigen. Die unbebeu- 
tendfte von allen Urfahen war, daß wir Feuer im Haufe 
batten, glüdlicherweife, ohne abzubrennen. Des Nachbar 
Shoppen, jtoßend an den Hintertheil unferer Wohnung, 
wurde Raub der Flammen. Dabei füllte unferen Hof ein 
ſchauerliches Gewühl von Menſchen, Spriten und Pechfackeln. 
Kaum war gelöſcht, jo tönte abermals die Höllendrommete 
des Feuerlärms. Dem Heinen Theater neben Dallach drohte 
Märterthbum, und noch in derjelben Naht fol ein Schorn- 
ftein, weiß nicht bei welcher Brüde, mehr als geraucht haben. 
Ein Berliner fieht dergleihen Ereigniffe ebenfo unerfchüttert 
wie der Türke die Peſt. Dazu werden Uebung erfordert, 
Gewohnheit. Aber dreimal Feuersbrunft in einem Zuge, 
wem jollte nicht die Geduld darüber ausgehen. Meiner Frau 
ſchlug der wiederholte Schred in die Nerven und unfer hiefi- 
ger Aufenthalt war ihr recht eigentlich davon verleidet. Der 
vorgeftrige Mastenball hat fie völlig mit Berlin ausgeföhnt. 
Sie glaubt, feinem glänzenderen Feſte je beigemohnt zu haben. 
ALS Pilgerin wurde fie bald mit der großen und Ichönen 
Welt gemein. Sie verfihert, fih auf das Köftlichfte unter: 
halten zu haben. Der einzige Vorwurf, der den Ball treffen 
fönnte, wäre von Seiten der Damen lein bal masque, fon- 
dern ein bal par& geweſen zu fein. Mit wenigen Ausnab- 
men erfchienen alle im herrlichſten Schmud. Ich wünschte 
die Hoffenntniß und das Talent der Frau von Sevigne zu 
befigen, um Ihrer Gemahlin eine recht fpezielle Schilderung 
des bunten, beiteren Schaufpiel3 zu geben, indem ich bald 
zur Bühne, bald zum Barterre gehörte. Die Tönigliche 
Familie erſchien mir ein wahrer Zauber, lauter blühende 
Jugend, geſchmackvoll gekleidet, die Vrinzeffinnen wie Engel 
und bie Gemahlin des Prinzen Wilhelm in ihrem altdeut- 
ſchen, reihen Koftüm, eine ächte Himmelskönigin. Webernll 
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war die Majeftät des Königs gegenwärtig, mit einer Unbe- 
fangenheit, mit einer Leutfeligfeit, von allem, was ih an 
anderen Höfen gejehen babe, ohne Beiſpiel. Die Aufmerk⸗ 
famkeit der Dienerichaft für die Bebürfniffe der Gäfte hätte 
bei einem Souper fin nicht größer fein können, bier aber 
mochten fih mehr als dreitaufend PBerjonen drängen. Einige 
demastirten, wie es zum Eſſen ging, einen tüchtigen Appetit. 
Auf den Tafeln und. den Büffet herrichte der freigebigfte 
Ueberfluß. Man weiß von feiner Unordnung, die vorgefallen 
wäre. Bergefien darf ich nicht, daß Fräulein von Stägemann 
fih in einer der Duadrillen des Hofes jehr liebreizend aus⸗ 
nahm. Vielleicht follte ih Ihnen die Weile des Eros Ura⸗ 
nios jenden. Das Schreiben des Dr. Görke an den Herrn 
Seegebarth würde Ihnen wegen der Taktlofigkeit des Ber: 
faſſers Spaß gewähren. Ich bin im Zweifel, ob Sie dieſe 
Sachen nicht fchon haben. Weber die Abreife des Hrn. Groß: 
kanzlers von Beyme iſt noch nicht? feſtgeſetzt. Ich jehe Seine 
Erzellenz morgen in Steglig. Bon nun an fchreibe ich Ahnen 
öfter, und damit mein Brief noch mit der heutigen Boft 
abgebe, wage ich, ihn zu fchließen, wiewohl ich recht ſehr 
fühle, daß er nicht reich genug an Intereſſe ift, um zu ver- 
dienen, den Weg bis Karlsruhe zu machen. Ich bringe Ihnen 
wenigſtens meiner innigen, unbegränzten, unvergänglichen Hoch» 
achtung und Liebe für Herrn und Frau von Barnhagen auf: 


richtige Berficherungen. 
Delöner. 


57. 
Delsuer an Varuhagen. 
Berlin, den 18, Januar 1818. 
Borgeftern fpeifte ih zu Steglitz. Es ift das zweite 
oder drittemal feit Hrn. von Varnhagen's Abreife, daß ich 
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dort jehr gütig aufgenommen bin. Dem Hrn. Großlanzler 
fcheint die Munterkeit meiner Frau, feiner Gemahlin ihre 
Freimüthigkeit zu gefallen. Mich bat Herr von Beyme ein- 
geladen, ihn recht oft hier in der Stabt zu befuchen. Seine 
Erzellenz begegnet mir überaus liebreid. Wenn ih aud 
denke, daß eine ober die andere dee mich feiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit empfohlen habe, fo bleibe ih doch das Wefentliche 
der anziehenden Behandlung, dem eindringenden Worte Ihres 
Wohlwollens ſchuldig. Sie befiten in diefem Minijter einen 
aufrichtigen Freund, der eine hohe Meinung begt von den 
Eigenihaften Ihres Karakters und von dem Bermögen Ihres 
Geiftes. Ich Hörte und glaubte mi im Selbitgeipräd. 
Frau von Beyme bezieht eine Wohnung in der Stadt, wegen 
der nahen Nieberkunft ihrer Tochter. Für Michaelis wird 
eine anfehnlichere Wohnung gefuht. Die dem Hrn. Groß: 
kanzler übertragene Gejegrevifion kann nad) dem Urtheil des 
Hm. Präfidenten von Hempel, feinem Mitarbeiter, meinem 
Univerfitätsfreunde, vier, fünf Jahre dauern. Es ift ein 
ungeheueres Werl. Zunächſt ftrebt Herr von Beyme, wie 
mir Seine Erzellenz felber ſagte, dag Privatrecht auszufon- 
dern und mit diefer Arbeit Hofft er früher in's Reine zu 
fommen, als mit den Beflimmungen, welche die politiſchen 
Verhältniſſe betreffen. Die Reife in die Rheinprovinzen wird 
zuverläffig nicht vor Mitte Februars ftattfinden und vielleicht 
ſich noch weiter verziehen; unterbleiben kann fie jedod nicht. 
Kammergerichtsrath Madife, Sohn des Profeſſors der Juris: 
prudenz auf ber Breslauer Univerfität, ift zum Begleiter er: 
fehen. Bis jegt koſten bie Nheinprovinzen bei weitem mehr, 
als fie einbringen. Die Yuftizverwaltung berfelben allein 
zieht aus ben alten Provinzen an 100,000 Thaler. Man 
hofft viel von Geheimerath Rother, der gut zu rechnen ver: 
fteht, und faft allgemein vernehme ich den Wunſch, Seine 
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Durchlaucht möchten die Berwaltung diefer Provinzen auf 
ihre eigenen Mittel, als ein abgejondertes Königreich, bes 
ſchränken. 

Lohnt es fih der Mühe, frägt man, große An⸗ 
ſtalten zu treffen, große Auslagen zu machen, auf einen 
immerdar gefährdeten Beſitz, an dem eigentlich kein Altpreuße 
Gefallen findet? Wie ich höre, iſt die weſentliche Beſtimmung 
des Hrn. von Eichhorn: Verfolg der Unterhandlungen mit 
und zu Gunſten der Mediatiſirten. Frau von Jordan ſagt 
mir, daB ihr Gemahl unter ſechs Wochen nicht wieder in 
Berlin eintreffen werde, da er vermuthlih von Wien nad 
Paris gehe. Hier hängt ber Himmel voll Geigen: ein Ball 
folgt dem andern, ein Gaftmahl dem andern. Den Beiſpie⸗ 
len ber Feldmarfchälle Kalfreuth und Blücher wird ber Prinz 
Auguſt folgen und ein Feft geben bei der jungen Gräfin Wal- 
denburg. Auf Donnerftag bat Herr Henoch zu einem tan-- 
zenden Thee eingeladen, und wie e8 heißt, wird bei ihm ver- 
fammelt fein, was nur immer vornehm und elegant in Berlin 
geachtet zu fein wunſcht. In den öffentlichen Blättern von 
Hamburg erneuert fih, wie Sie werden bemerkt haben, das 
Gerede von Verlegung der biefigen Univerfität. Den Bro- 
feſſoren mißfällt eine dergleichen Abficht; fie würben fich höch⸗ 
lich ungern anders wohin verfegt ſehen. Auch glaubt man 
nicht, daß die Regierung daran bene, es foll aber Wunſch 
einer wichtigen Perſon in ber Polizeibehörde fein. Geheime- 
rath Wolf und Dr. Erhard tragen mir Empfehlungen an 
Sie auf. Bes Lekteren Säfte ſcheinen ſich fehr zu verbiden. 
Er wird gewaltig forpulent. Darf ih Sie bitten, inliegen- 
den Brief an einen alten Freund fiher zu befördern, für 
defien Leben ich beforgt bin. Der Himmel verbreite feinen 
Ihönften Segen über das Ihrige und das Leben Ihrer herr- 
lichen Gemahlin, für deren Champion ich hier allgemein gelte, 
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wenn fie eines folchen bedürfte. Mit der hochachtungsvollſten 
Ergebenbeit. 
Delöner. 

Herr von Barnhagen wird allerergebenft erfucht, fich der 
Sade des Hrn. von Lingree anzunehmen. 

Gelegentlich die beiden Nummern bes Mercure &tranger, 
welde in Karlsruhe geblieben, wenn fie nicht verloren ge: 
gangen find, nach Berlin gelangen zu laſſen. 


58. 
Delöner an Barnhagen und Rahel. 

Berlin, den 17. Sebruar 1818. 
Gar fehr bin ich bei meinen Genien in Schuld gerathen. 
Noch liegen Ihre neueſten, vortrefflichen Briefe unbeantwor- 
tet. Gelefen find fie worden und nicht von mir allein. Wie 
hätte ich den reihen Snhalt unferen Freunden vorenthalten 
gefonnt. Die Herren von Beyme, Altenftein, Stägemann, 
benfen Ihrer mit hoher Achtung. Zählen Sie diefen Erzel- 
lenzen meinen Hausarzt bei, den Dr. Erhard. 

Die Karlsruher Fefte machen dem guten Geihmad Ehre, 
der fie angeordnet hat. Faft möchte man glauben, er habe 
den meiner Genien zu Rathe gezogen. Es freut mid, daß 
Ihnen der Winter unter anmuthigen Zerftreuungen verfließt. 
Mir hat er nicht Wort gehalten in dem, was fein Anfang 
zu verſprechen ſchien. Zuvörderſt ſetzten mich die Rötheln 
meiner Kinder in eine Art von Quarantaine gegen die Ge 
ſellſchaft. Kaum war diefer Berbruß ein wenig vorüber, jo 
zeigten fich bei meiner Frau bie Folgen des Feuerſchrecks, 
bes Kummers, des — Heimwehs, fie befam einen ſtarken 
Anfall von Gelbfuht. Wunderfam ſchnell wußte Dr. Erhard 
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dem Uebel zu fteuern. Je empfänglicer nın die Genefende - 
für gütige Merkmale freundſchaftlicher Erinmerung ift, deſto 
fehnliger wünfcht fie, Shnen und Frau von Barnhagen das 
Gefühl ihrer innigen Verehrung ausdrüden zu können. Sie 
leben bei und in mehr als Einem Andenken. Niemand feiert 
Shren Namen lauter al3 mein Guftav. Eines feiner Spiel: 
zeuge heißt Herr von Barnhagen, das andere Herr von Beyme. 
Am Thätigften werden Sie gehandhabt. Ihre Bonbons find 
unvergeßlich. 

Einen heiteren Abend brachte ich neulich bei Hrn. Robert 
zu. Wie reich an Geſang er war, ſehen Sie aus beigehen⸗ 
dem Anſchlage. Frau von Varnhagen hätte ſich gewiß in 
dem Fluſſe von Tönen und dem gut gewählten Kreiſe von 
Perſonen gefallen. Ihr Herr Schwager ift ein Mann von 
Geift und Herz. Die Schüchternheit feiner Frau giebt ihrer 
Stimme eine höchſt reizende Neflerion. 

Bei Frau von Duandt werben Kleine Theaterftüde auf: 
geführt, wie bei Hrn. von Kircheiſen und in ein paar ande: 
ren Häufern. Den Ruffen in Deutfchland fpielte man recht 
meifterhaft. Sm allen Stüden, die gegeben wurden, trug 
Frau von Ernfthaufen den Preis davon. Einem jungen Gra- 
ten Schlieben, der viel ſchöne gefellichaftlihe Eigenſchaften 
befigt uud dem die Rolle eines komiſchen Bedienten überaus 
gut gelungen war, fagte ein gar zu lüfterner Kunftlenner: 
„Schade, daß Sie ſchon eine andere Beitimmung haben.” 
Man preifet einen viel pafjenderen Einfall des Kronprinzen, 
Banern wollten ihn auf ihre Schultern nehmen und über den 
ausgetretenen Fluß tragen. Er meigerte fidh defjen mit den 
Worten: „Sch werde meinen Unterthanen nie zur Laft fallen,” 
und watete durch's Waſſer. Daß Herr von Ancillon fein 
Gleiches zu thun vermochte, gab Spöttereien. Den jugend- 
lichen Wanbderern fol der Auffeher zu mürrifch, dem Ernte 
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die Munterkeit läſtig, die Belanntichaft des Zöglings mit 
Görres höchſt mißfällig geweſen fein. Von bes Lebteren 
4 Bogen ftarten, zu Engers gehaltenen ober eingereichten 
Nede höre ich, habe aber noch nichts gefehen. Herr Reimer, 
glaube ich, befitt Exemplare. Ausdrüde, wie PVhilifterium, 
können fein Glück machen. Daß es unferen Germanen doch 
jo gern an Taftniß fehlt. Jahn fchreibt bisweilen runiſches, 
isländiſches Deutfh. In den Rheinländern ift eine Art von 
fivelem Weſen zu Haufe, das nicht von den Franzofen ber: 
rührt, wie man in Berlin meint, fondern aus den Seiten 
des geiftlihen Regiments, wo Küfter und Balkentreter nicht 
fo weit vom Erzbifhofe getrennt ftanden, wie in Militair- 
ftaaten ein bürgerlicher Rath von einem Platzmajor. Hrn. 
von Altenjtein, der doch die Befcheidenheit felber ift, hat der 
Burſchenton des Rheinländers jo mißbehagend angefprocdhen, 
daß diefer trefflihe Mann nun vielleicht ein wenig verkennt, 
was denn doch wahren Gehaltes in ben Leuten iſt. Er ſcheint 
zu glauben, man könne den Rheinprovinzen, ohne Umftände, 
die dee eines abdeligen Abjchnitts der großen Grundeigen⸗ 
thümer zumuthen, ein ritterjchaftliches Verhältnig wie das, 
defien die alten Provinzen nicht entwöhnt find. Herr von 
Beyme iſt mit Tonftitutionellen Entwürfen befchäftigt. Was mir 
davon aufgeblitt ift, zeigt den hellen, unvergleichlichen Kopf. 
Bon ihm läßt fih, von ihm allein, dag wahrhaft Taugliche 
erwarten. Ob im Laufe des Sommers etwas zu Stanbe 
komme, bezweifle ih, da Seine Majeftät im Frühlinge nad) 
Rupland reifen und Fürft Staatslanzler wohl nit vor Mo- 
nat Mai in Berlin eintreffen. Ernftlich denkt man auf Be- 
friedigung der öffentlichen Wuünſche. Das englifhe Anlehen 
gewährt Stoff zu vielerlei Geſpräch. Bei großen Finanz 
operationen müßte man den politiſchen Geſichtspunkt als den 
weientlichften nie aus dem Auge verlieren. Mas ich anfangs 
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für Rationalgefühl hielt, war nichts als Brodneid. Die 
Sache wird bier zu 7 Progent unterzeichnet werben, wie es 
beißt. Herr Ezechiel bat geftern ein großes Gaftmahl ge- 
geben. In Ländern, wo bie Meinung wenig Energie beſitzt, 
wird die Zukunft felten fehr berüdfichtigt. In dem „Geſell⸗ 
ſchafter“ No. 24, ift Geheimerath Wolf zu Guniten der Hie⸗ 
rodulen aufgetreten, deren Unfchuld die „Elegante Zeitung” be: 
fledt bat, und Herr Hirt wird nächſtens in aller Form 
Rechtens aus dem Buche Esdra bemweifen, daß es unter den 
angeblihen Bajaderen nicht nur honnette Mädchen, ſondern 
auch hochtugendhafte gab. Die boshafte Kränkung, welche 
uns die hämiſchen Sachen zugefügt, war um fo empfinbli- 
her, als man von dem Feſte jede nicht ganz geheiligte Liebe 
entfernt gehalten hatte und weder Lauren, noch Heloiſen Nach⸗ 
ficht gezeigt. Wolf's Bruftbild, aus carrariidem Marmor, 
beftimmt die Bibliothek meines Bruders zu zieren, wird von 
allen Kunftlennern als Tied’3 Meifterftüd bewundert. Aus der 
Bagabunden-Tranfportirungslafle find die Gelder gelommen, 
welde zur Beichleunigung der Krüdener’fchen Reife nöthig 
waren. €3 geht der vermeinten Stifterin des heiligen Bun: 
des doch fonderbar! Ich bin Fein Freund von Konkordaten. 
Möchte Herr von Niebuhr immer ohne Smftruftion fein, wie 
einige verfihern. Schreiben Sie an Hrn. von Cotta, fo 
jagen Sie ihm gütigft, daß er nächſtens von mir hören wird. 
Für den eingejandten Genfer danke ich recht ſehr. Wie fteht 
e3 um meinen feinen Lingree? Iſt gar keine Hoffnung? 
Nehmen Sie fich bes Troftlofen an. Warum ift mir nicht 
die Gabe verliehen, den verftedten Poeten der Symbolif des 
Traumes zu fpielen! Ich käme und flüfterte Ihnen meine 
ſchüchternſten Gedanken in’3 Ohr, der Frau von Varnhagen 
ein Wörtchen mehr ala dem Gemahle. Lieber flöge ich leib⸗ 
baftig nach Karlöruhe. Der Süden hat nie ein fchöneres 





142 _ 


Wetter geboren, als was wir feit acht Tagen haben. Statt 
Trahuntque siccas machinae carinas werden die Reifewagen 
gewaschen und beginnen die Truppenübungen. Ich muß Sie 
diefen Frühling oder Sommer fehen. Leben Sie wohl und 
behalten mich lieb. 

Delsner. 


Herr Mendelsfohn in Baris gilt für VBerfaffer des fran⸗ 
zöſiſchen Aufſatzes, der zu zeigen, daß Preußen 1,650,000 
Pd. Sterling bekommen, dagegen 8,000,000 Pfd. Sterling 
zurüdgeben würde. 


59. 
Delsner an Varnhagen. 


Berlin, den 21. Februar 1818. 


Großlanzler von Beyme, überladen von Geſchäften, 
wünſcht bei Ihnen entichuldigt zu fein, wegen eines unbeant- 
worteten Briefe. Seine Erzellenz bat mir bie Sache mit 
Wärme für Sie aufgetragen. Ihre willlommenen Mitthei- 
lungen flößen jedesmal das gerechtefte Intereſſe ein. 

Endlich bin ich der Schrift von Görres habhaft gewor⸗ 
den. Sie ift fehr verbreitet, wird ftark gelefen und erregt 
mächtiges Auffehben. Ich weiß nicht, wie man das unglüd- 
liche Wort Philifterium fo gar bitter gegen mich rügen konnte. 
In einem Amtsbriefe allerdings, wäre e8 auch noch fo be 
zeichnend, ift ein folder Burfchenlaut unſchicklich. Doch de 
minimis non curat praetor. Die Begriffe, die Anfprücdhe 
der Seit, ftehen da in folorirter Verfinnlidung. Dem Stile 
fehlen vielleicht Aundung und Politur, aber Gedanke und 
Bild der legten zehn Seiten ftroßen von Gefundheit und 
Leben. Burke bat Feine glänzendere Phantasmagorie geſchrie⸗ 
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ben in ben glüdlichiten Augenbliden feiner Berebtiamteit. 
Da, wo dergleichen Sprache einer Regierung in’3 Geficht ge- 
führt wird, ift die Revolution, welche man fürdhtete, ſchon 
eingebrochen. 

Der Staatstanzler wird getadelt, die Zeugen von Koblenz 
als Deputation, nicht als bloßen Beſuch angenommen zu 
haben. Wa3 mich betrifft, jo Tann ih mich nicht wohl mit 
Börres altfränkiichen Verfaffungsideen vertragen. Seine drei 
Stände: Lehr, Wehr und Nähr, gehören in das Reich der 
Ribelungen. Die fich gegenfeitig anfeindenden Abftände wür- 
den in Bedrängnifien, wo e8 darum zu thun ift, die Kraft 
der Regierung zu ftärken, widerfpenftige Selbftler, und im 
alltäglichen Lauf der Dinge, gehorfame Diener fein und Ja⸗ 
herren, wie die des GroßherzogthHums Weimar. 

Nur dur große, repräfentative Verfaſſungen kann, 
meines Erachtens, der Geift eines Volles felbitthätiger und 
die Regierung des Staats zu gleicher Zeit finnreicher, unter: 
nehmender und mächtiger werden. Die Preßfreiheit hat in 
Weimar eine Jenaer Schlacht verloren. Der Schriftftellerei 
überhaupt fteht, glaube ich, eine allgemeine Klapperjagb be⸗ 
vor. Tugend erprobt fih im Unglüd, ein guter Segler 
überwindet die Wogen, Nelfon bat feine befte Schladht im 
Sturme gewonnen und Preußen fih von feiner Jenaer Nie: 
berlage erholt. Hirt's Schrift, zu Gunſten der Hierodulen, 
kenne ich erft aus ber BVoffiihen Anzeige. Wenn das Wert 
den Meifter ſchildert, den ich neulich irgendwo gejehen habe, 
jo kann e3 nicht geichmeidig jein; ein ungelenferer Gebante, 
ein trodeneres Drgan, wie die des Hrn. Hirt, find mir noch 
niht vorgefommen. ch fürchte, man macht die Lage ber 
Hierodulen ſchlimmer. Die Sade war fo gut wie vergeffen. 
Indem man fie dur eine ernfthafte antiquarifche Prozedur 
wieder auffrifcht, giebt man dem Muthwillen neuen Anlaß 
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zum Mißbrauch des mißglüdten Namend. Herr Buttmann, 
höre ich, fchimpft weidlich. Hier zu Lande verfteht man kei⸗ 
nen Spaß. Ich hätte mich begnügt, zu jagen, die Hierodu- 
Yen jeien honnette Mädchen geweſen, bis fie die Belanntichaft 
des Hrn. Böttgers, oder die ber „Zeitung für die elegante 
Melt” gemacht. Ueber den Fortgang bes Anlehens habe ich 
nicht3 vernommen. Diefer Tage wurde ich nicht wenig über- 
raſcht, Ihre Föftlihe Handſchrift aus Paris zu bekommen. 
Das Billet ift von Brüffel, 19. September. Es machte mir 
viel Freude. Dem Hrn. General von Tettenborn, defien 
darin Erwähnung geichehen, bitte ih, Sie meine allererge- 
benjte Huldigung zu bezeugen. 

Der Brief, durch den ich die ſpäte Inlage erhielt, führte 
mir den band-, aber nicht barmlofen Hrn. von Lingree zu 
Gemüth. Iſt nichts für ihn zu hoffen? Zwei Nummern 
de3 Mercure &tranger find in Karlsruhe geblieben. Haben 
fie fich verloren, jo hat das nichts zu bedeuten. Im Falle 
ihres Borhandenfeind würde ich fie gelegentlich gerne 
bier ſehen. Sie fehlen der übrigens vollftändigen Samm- 
lung! Meine Frau empfiehlt fih zu Gnaden. Legen Sie 
mich Ihrer Gemahlin nicht zu Füßen, fondern — an's Herz. 
Mit der hHohadtungsvolliten Treue. 

Delsner. 

Ich bin fo unbelefen, daß ich nicht weiß, ob eine Schrift 
von Crefeld und die von Opitz daſſelbe find. Sn der einen 
follen die Herren von Bülow und Schudmann heftig ange: 
griffen fein. Herr Schleiermader ift mit einer Widerlegung 
derjenigen beſchäftigt, Die fi der Kircheneinigung ent: 
gegenfegen. Frau von 9. ift aus Stalien zurüd, Frau 
von Humboldt aber, die ihre Tochter nicht hieher begleitet 
bat, geht über Paris nad England. Wir haben in Berlin 
indische Tafchenfpieler und Säbelichluder, die viel Beifall 
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finden. Ein Bauchredner wird erwartet. Man verfpricht 
fih von der inneren Turnkunſt defjelben großen Zeitvertreib. 
Die wilden Thiere, die ſchon feit einiger Zeit das Publikum 
ergögen, haben eine ihrer Zierben verloren, einen jungen 
Löwen, defien Leichnam, vor der Akademie jezirt, zu Beob- 
achtungen geführt bat, die Cuvier entgangen find. 





60. 
Oelbner an Barnbagen. 
Derlin, den 25. April 1818, 

Bei dem Empfange Shrer gütigen Zeilen vom 14. d., 
mein Bielverehrter, überlief mich ein peinlicheres Gefühl, als 
Schaam, jenes frühere Schreiben vom 19. vor. Monats nicht 
ſchon längft beantwortet zu haben. So was hat man vom 
Harren auf Gelegenheit. Auch Herr von Stägemann wollte 
die eines reijefertigen Schweizerd benüßen, der leider von 
einer Woche zur andern weilt. Sie führen mir die Leben- 
digkeit unjeres ehemaligen Verkehrs zu Gemüth. Es giebt 
Erinnerungen, die man mit MWehmuth feiert. Leichter wäre 
mir um’3 Herz, ließen Keppler’3 Umlaufsgefege fih auf Em- 
pfindung anwenden. Allein der Trieb zu meinen Genien 
wähst im geraden Maße des Raumes und der Dauer, die 
uns trennen, und nur Die Zuwerfiht in das Mebium der 
Bewegung, bat bei mir abgenommen. Sonft, wo möglich, 
entlodte ich jedem Bofttage einen Brief von Ihnen. Beſſer 
ald der Ihrige, zieht Tein Schlüffel das Uhrwerk meiner 
Seele auf. Säumt er, fo ftehe ich völlig abgelaufen, ent: 
ronnene Stunden weijend, die verjchollene Tagesgeſchichte, 
oder gar nichts von Allem, was in die Zeit gehört, ein 
Snomon bei trübem Wetter. An Gaftgelagen leiden wir 
feinen Mangel; vom Schmaufe aber fehlt noch viel zum Um: 
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gange. Man hat fich wenig oder nichts Erhebliches zu jagen, 
und felten fällt, was vorfält, auf elaftiihen Boden. Dem 
biefigen Leben müßte ein Punctum saliens eingeimpft wer- 
den. Nennen Sie mir den Öffentlichen Gegenitand, der lei- 
denfchaftlicheg Sntereffe erregt. Ohne foldhes, ohne einen 
wachen Treiber ſchwingt fi der Gedanke nicht wohl über 
den Gewerkskreis des täglichen Brodes, Begebniß, Thatlache 
bleiben verfalftes Erz und, wo der Geift feine frifhe Aus⸗ 
beute gewinnt, da behilft fi die Gefelihaft mit roftiger 
Münze aus der Sparbüchle des Gedächtniſſes. Neid und 
niedere Scheelſucht follen bier endemifche Krankheiten fein. 
Davon ift noch niemand heimgeſucht worden wegen meines 
Glücks. Es ift ein Bündel Heu, fein Hafer. Mich, ein 
müßiges Thier, an der Krippe unbrauchbar, entbehrlich zu 
ſehen, könnte meiner Eigenliebe weh thun, wenn es nicht mei- 
nem Nationalftolze ſchmeichelte. Was die deutihe Marine 
betrifft, dieſe, denke ich, läßt fi gemüthlich, ohne Kompaß, 
ohne Neifeplan, von der friedlihen Woge ſchaukeln. Wie 
aber, wenn unverjehens ein Windftoß aus Weiten blieje? 
Hätten Sie mir doch die Vokale Ihres Amtsberichtes 
angedeutet. Allgemein höre id, Sie die trefflichite diploma: 
tiiche Feder des Feitlandes preifen. Mit Hrn. von Otter: 
ftedt, der in Engers gut gefallen bat, ift man ebenfalls jehr 
zufrieden. Er ſcheint, was Noth thut, freimäthig anzuzeigen. 
Tritt fein ausmärtiges Ereigniß in da3 Ideenſpiel der Deut: 
ſchen, jo gelangen fie zu volksmündigen Berfaffungen, wahr: 
Iheinlih nicht dur Beihluß, aber auf dem Wege der fort: 
währenden Erörterung, wie England zur Abſchaffung des 
Negerhandeld. Das Reſultat erfolgt während des wortſeli⸗ 
gen Prozefjes der Unterfuhung; denn die Worte find Dinge, 
je nachdem fie gebraudht werden. Troß aller Hindernijle, 
die fich der Reife nah Tombuctu in den Weg ftelen, wird 
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biefes, vielleicht elende (!) Neft entdedt werben. Europa ift 
verfeffen darauf, repräfentative Anftalten aber finb des 
Schweißes der Edlen werth. Syn diefer Hinficht ift die Kraft 
der Meinung zu ungeheuerer Stärfe gediehen. Das zeigt 
der Skandal, den Kogebue erregt. Der Menſch ift publici 
juris unehrlich geworben. Dieſes Schidjal blühte ihm ſchon 
in der Jugend. Ich erinnere mich eines Einfallg auf feinen 
Namen: er gleiche, hieß es, dem Laubthaler, der vorberfeit3 
das Bildniß, rüdmwärts das Wappen defien führt, auf den 
es geprägt ift. Noch immer fieht der große Haufe in Bona- 
parte den Beförderer vollsthümlicher Verhältnifie. Bei ber 
Sage von feinem Tode haben Leute aus den unteren Stän- 
den geweint. Ich würde es bezweifeln, hätte ich nicht ein 
Beifpiel vor Augen gehabt. Meiner Verwunderung erwie: 
derte man: wir danken ihm, daß unſere Soldaten nicht mehr 
geprügelt werden. Bon anderen Anklängen einer Denkungs⸗ 
art im Volke, die fih nit dur Rang und Gewohnheit ver: 
blüffen läßt, jchmweigen wir! 

Hrn. von.Barnhagen’3 Parallele Kaijer Aleranders mit 
Konftantin dem Großen, iſt jehr verführeriih. Mündliche 
und fchriftlihe Kunde aus Warſchau redet der Vergleichung 
berzerhöhend das Wort. In diefem Monarchen aljo hatte 
ih mich nicht geirrt in meinem Aufſatze über Rechtmäßigfeit. 
Es giebt nur einen Ruhm, welden innumerabilis annorum 
series et fuga temporum nicht zeritören Tann, der ift Heer: 
führer der progreffiven Vernunft zu fein. Julian tugend- 
bafter als Konftantin, Karl V. leidenſchaftsloſer als Hein 
rich VIII., laſterloſer wollte ich fagen, ſcheiterten beide aufs 
Schimpflichſte in dem Verſuche, die Strömung ihres Jahr⸗ 
hunderts einzudämmen, rüdflüffig zu maden. Zu der Wür⸗ 
temberger Befanntichaft *) wünjche ih Ihnen von Herzen Glüd. 


* Der König von Würtemberg. 
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Pflegen Sie ihrer; fie werde der Springftod, über vorgezo- 
gene Verhaue und Gräben zu ſetzen. In Beziehung auf Das 
Kutichweien kann ic mir volllommen Ihre äußerſt unan- 
genehme Lage denken. Des Vehikels läßt fi unbemerkter 
in einer großen Stadt entbehren, al3 an einem Kleinen Hofe. 
Herr von Beyme freute ſich ſehr über die dunkeln Stellen 
der Schloſſer'ſchen Denkſchrift durch Ihre Entdedung bes 
Berfafiers Aufichluß zu erhalten. Frau von Gerlach ift 
geftern von einem Sohne glüdlich entbunden worden. 

Bei Gelegenheit des Romberg'ſchen Zwiftes find mir die 
groben Adelsvorurtheile aufgefallen, die fich noch immer gegen 
bürgerlihe Erzellenzen, Leute von unvornehmer Geburt, ho- 
mines novi, auszufprehen wagen. Dies Geſchlecht wird 
nit vergehen, bis daß — Sie Tennen ja die Stelle des 
Evangeliums. 

Ich weiß nicht, ob Herr von Lingree eine Marime für 
jeinen Fall hat. Ihre Zumuthung ftrogt von Muthwillen. 
Wenn doch nicht alle Hoffnung aufzugeben wäre! Mit der 
Gejundheit des Großherzogs geht es ja befier. 

„Wilmans fchrieb mir, Herr von Varnhagen habe feinen 
Aufjag zurüdgenommen und fo ſei nicht genug Manuffript 
für das dritte Heft. Ich habe deifen noch für ein viertes 
bereit liegen. Wilmans ift eben fein rühriger und dabei ein 
ſehr blöder Mann. Vielleicht fcheint ihm manches in den 
Aufſätzen bedenflih. Sind in den Journalen feine Anzeigen, 
fo rührt das von feiner Nachläffigfeit her. Er will mir aus 
Leipzig jchreiben wegen der Fortſetzung. Mir ift wenig daran 
gelegen. Lieber möchte ih mit Reimer oder Cotta zu thun 
haben. Berfügen Sie doch noch nicht über Ihren Auflag. 
Zwei Hefte könnten doch wohl noch bei Wilmans erfcheinen. 
Weiter gehe ich mit ihm auf feinen Fall. Herr von Ancil- 
Ion bat der Akademie eine Abhandlung vorgelefen, vorigen 
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Domnerftag, über repräfentative Berfaffung, die der Zuhörer: 
ſchaft beſonders deshalb ſehr mißfallen, daß er, in einem 
Kreife von Gelehrten, dem Gelehrten alle Fähigkeit, alle 
Würde abſpricht, in der Repräfentation eine Stelle einzu- 
nehmen. Die Rede wird vermuthlich gedrudt. Für bie 
Mühe, welche fih Preußen in Paris giebt, zu Gunften der 
Privatreflamationen Kleiner Staaten, ſcheint mir fein Kredit 
in Deutſchland nicht genug zu wachſen und doch unterzieht 
e3 fi der ganzen Erbitterung Frankreichs. Db man nicht 
gut gethan hätte, mit der ganzen Staatsmafje in den deut- 
ſchen Bund zu treten? Bisweilen ift es klug, fich gegen eigene 
Wilfährigkeit zu verwahren. Wie leicht können noch andere 
Gränzpunkte, als die neulih an Rußland abgegebenen, bie 
Lüfternheit der Polen weden! Herr von Knoblauch, dem die 
Sränzangelegenheit aufgetragen ift, reift morgen ab. Geftern 
war Seine Durhlaudt, Fürft Staatskanzler, bei Seiner Maje- 
ftät dem Könige, fie ftanden zufammen am Fenſter des klei⸗ 
nen Palaſtes. Geheimerath Wolf jcheint mich lieb gewonnen 
zu baben. Er befuht mid. Sein beißender Witz gefällt 
meiner Frau. Ich wünſchte, Fhnen einige feiner trefflichen 
Einfälle auftifhen zu können. Schmalz; hatte fich früherer 
Zeit gerühmt, Wolf fei fein bdreijähriger Freund. Drei: 
häriger, hat er jagen wollen, erwiederte Wolf. In einem 
Sournale war die Rede von Antiſchmalz gefallen. Wolf er- 
zählte: zwei Buben geriethen in einen Streit. Du bift ein 
Hundejunge, ſagte der Eine, und Du bift nicht einmal ein 
Hundejunge, rief wüthend ber Erfte,: das ſollſt du mir be- 
weifen. Der Zwiſt dauerte, bis dem Reklamanten die poftu- 
lirte Ehre bewilligt war. Ein Mann wurbe bes Wahnwiges 
beſchuldigt. Gönnen Ste ihm die einzige Art von Wit, deren 
er fi erfreuen kann. Geheimerath Wolf geht dieſen Som: 
mer nah Schlefien. Ich ſoll ihn begleiten. Mein Bruder 
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wünſcht es. Auch Geheimerath Rother reift im Mai nad 
Schleſien. Ich Ipüre keine Neigung, ein Gleiches zu thun. 
Die Rheingegenden ziehen mich ftärker an als bie Ufer der 
Dder. Nur hege ich wenig Hoffnung, meiner Sehnſucht fröh- 
nen zu können. Wie glüdlich ich wäre, einige Wochen mit 
Ihnen und Ihrer Gemahlin in Baden zu verleben. Der 
Traum ift zu ſchön, um in Erfüllung zu gehen. Meine 
Frau empfiehlt fih Ihrem Andenken. Papiermangel nöthigt 
mich, zu ſchließen. Mit treuer Huldigung 
ganz der Ihrige 
Delsner. 


Das Rothſchild'ſche Metall beihäftigt bereit die Münze. 


61. 
Delsner an Nabel. 


Berlin, den 30. Juni 1818. 


Seit drei Wochen wollte ich mit jedem Pofttage bald 
Ihnen jchreiben, gnädige Frau, bald Ihrem Gemahl, denn 
ih verwechſele Sie unaufhörlich miteinander und für mich, 
Verehrte, jchimmern beide Genien in Einem Lite. Immer 
zerfloß mir die Skizze, weil ich dem Hauptgegenftande Des 
Gemälde, das ih zu entwerfen dachte, Feine fichere Haltung 
geben, Teine beftimmte Farbe verleihen Tonnte. Diejer Ge⸗ 
genftand bin ich felbit. Ich faſſe ihn wie er liegt, um nicht 
länger zu verſchieben. Bor ungefähr vier Wochen berief 
mich der Fürft Staatskanzler. Seine Durchlaucht trug mir 
in den verbindlicäiten Ausdrüden eine Stellung in Paris an. 
Man wünſchte baldige Abreife. Ich erklärte meine Be- 
dingungen, die Herr Koreff guthieß, der zugegen war. Der 
Fürſt nahm fich Bedenkzeit. Andern Tages reiste er nad 
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Reubardenberg, wo drei Wochen verflofien find. Vorgeſtern 
wurde bier ein großes Abſchiedsmahl gegeben. Weber meine 
Angelegenheit habe ich nicht? vernommen. Aber das Publi- 
fum ift unterrihtet. Hrn. von Jordans Erzellenz, die mich 
für ihren jchlechteiten Soldaten hält, höre ih, ftellt mid 
fürglih. Der Fürft geht, wie e8 heißt, den fünften Juli 
auf dem Dampfihiffe nah Hamburg, die Herren Koreff, 
Eichhorn, Rother zu Begleitern. Vermuthlich werde ich erft 
nach der Abreife den in Hinſicht meiner gefaßten Entfchluß 
erfahren. Kann ih ihn ohne Einwendung befolgen, wenn 
er mid außer Stand ſetzt, mit Ehren zu beitehen? Bei 
dem feitherigen, zwedlofen, Toftipieligen Reifen riß ich mir 
und meinen Kindern die Kleider ab. Ich bin entichloflen, 
meine ganze biefige Exiſtenz lieber auf's Spiel zu ſetzen, als 
mid in der Welt herumfoppen, wie das nun beinahe ſeit 
vier Jahren der Fall if. Es giebt Verhältniffe, die einem, 
ohne daß man gerade eine böfe Abficht darin entdeckt, das 
Zeben abfoltern. Viele meiner hiefigen Freunde rathen mir 
ganz ab, von binnen zu gehen. Kaum einheimilch, ‚werde 
ich wieder fremd, Wie wenn fie recht hätten, daß man mid, 
mit dem man nichts anzufangen weiß, abfertigen, meiner 
los fein wolle? Indeß ſcheint mir die perfönliche Denkungs⸗ 
art des Fürften jehr edler Natur. Das Mißbehagen, wel: 
ches ih als ſchlechter Pilaftertreter empfinde, hat nicht ge- 
hindert, daß ich viele Berliner. Beziehungen liebgewonnen. 
Die einen werden meinem Geifte, die andern meinem Serzen 
täglih theurer. Es thnt mir wehe, fie zu opfern. Bei 


Tralles, bei Wolf, findet mein Kopf die. angenehmfte Erho⸗ 


Yung, und wie könnte ich dem reichhaltigen Stoffe, der Dffen- 
heit, der Wärme, dem eindringenden Verftande bes Hrn. von 


Beyme nit meine imnigfte Verehrung zollen? Auch ſeine 
Gemahlin befigt einen trefflihen Blick und verbindet mit 
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großer Weltlenntniß eine Freimüthigleit, die mich äußerft 
anzieht. Beide erweifen meiner Frau und mir viel Freund⸗ 
ihaft und Güte. Daß wir einen wefentlihen Theil dieſes 
Glücks Hrn. von Varnhagen ſchuldig find, ift ung nicht ent- 
gangen. Zu den Frauen, die meine ganz befondere Hoch⸗ 
achtung verdienen, gehört Madame Beer, deren Belanntichaft 
wir dem Haufe Ihres Herrn Bruders danken. Diefe Dame, 
die mir wegen eines höchſt wunderlichen Anzuges ſehr miß- 
fiel, al8 fie mir das erjtemal bei Ihrem Herrn Bruder ge- 
zeigt wurde, hat mich feitdem für fich eben fo ſtark einge- 
nommen. Das Glüd hat, glaube ich, feine Segnungen nie 
in befjere Hände niedergelegt. Ich befenne Ihnen aufrichtig, 
daß ih mih nun und nimmermehr an die hundert und 
fünfzig finftern oder blinden Stodwerle gewöhnen werde, 
die das deutſche Gehirn verunftalten. Ich fühlte mich un- 
endlih freier und glüdlicher, als ich ohne Legationgraths- 
titel in der Welt ftand, der in dem hieſigen Etagenweien 
durchaus zu den jubalternen gehört. Wer diefen trägt, kann 
fih nur mittelft tiefgebeugter Büdlinge in einer Geſellſchaft 
behaupten, in der eine Erzellenz ericheint. Der Rüden wird 
ihm zugewandt mitten in der Phraſe. Jederman, bis auf 
die Lakaien, laffen es ihn fühlen, daß er ein erbärmlicher 
Kauz if. Wer in der Konverfation ein Wörtchen einzu- 
ſchieben wagt, thut es entweder mit ber flarren Impaſſivität 
des Fataliften, der jeinem Schickſal, was es auch fei, lethar- 
giſch entgegengeht, oder mit lächelnd zitternder Demuth es 
zu vergeuden. In ſolchen Geſellſchaften verftehet man blos 
die Höflichfeit der Büdlinge, für verbindlide Wendungen 
des Geiftes hat man keinen Sinn. Einer der vorzäglichiten 
Feldherrn, ein Mann von gebildetem Geifte und fehr Tiebens- 
würdiger Gefelligleit, den ih in dem Haufe einer Dame 
(Frau von Helwig) bisweilen zu ſehen die Ehre habe, aber 
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zu ſprechen mi hüte, ließ, umfeflen von artigen Frauen, 
feinen Stod fallen, aller Rüden beugten, aller Arme ſtreck⸗ 
ten fi, den Kommandoftab aufzuheben, felbft Frau Bettina 
von Arnim konnte der Anregung nicht widerjtehen. Bei ihr 
war es vermuthlih das unmwillfürlihe Zuden bei einem 
Piſtolenſchuß im Theater. Frau von Arnim verbindet mit 
Munterkeit, Laune, Wit, laissez aller, auch gar wohl ein 
wenig Erudition, es ift ein Geift im ungelämmten Haar. 

Der Inhalt Shrer ſchönen Briefe ift auf mandherlei 
Weite ausgeplaudert worden. Und mein Herz ift der 
großmäthigfte Ritter hat Frau von Helwig eben fo 
fehr bezaubert, als es mich entzüdt hatte. Die Rebe war 
vom Prinzen Guftav, nnd jo geriethen wir ganz ummillfür- 
ih auf diefe herrliche Gemüthsäußerung , die zugleich das 
Tiefgedachtefte enthält. Hrn. von Barnhagen’3 Urtheil zu 
Gunften der franzöfiihen Sprache unterfchreibe ih ganz. 
In Hinfiht des Ausdruds erniter Empfindung, mer ließe 
da nicht ber unſeren Gerechtigkeit angedeihen? Auch für le- 
bendige Beredtfamfeit wird fie ſich bilden. Aber zur Ge 
ſelligkeitsſprache fehlt ihr das Kaleidoskopiſche der franzöfi⸗ 
ſchen, die blitzſchnell jeden Gedanken in taufenderlei zarte 
Rofetten zu ftellen weiß. Unjere Sprache iſt eine Mutter: 
fprade, dergleichen Perfonen, wenn fie nicht ſchon in ihrer 
Zugend geihmeidig, aufgewedt und Liebreizend waren, wer⸗ 
den es jchwerlih im Alter. Ich bin eben am Enbe bes 
dritten Theils der Frau von Stadl. Neues hat fie mich 
nichts gelehrt, denn fie fpricht nur das aus, was alle gute 
Köpfe dachten, aber die Art, wie fie e8 fagt, ift unübertreff- 
Lich und muß das Urtheil der geheimen, über ganz Europa 
verbreiteten Fury zur öffentlihen Meinung machen. Ich 
verfprehe mir große Wirkungen von dieſem Bude. Hrn. 
von Ancillon ſoll es nicht gefallen. In Hinfiht Bonaparte’s 
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foheint der Batterienftürmer dem weiblichen Gemüthe noch 
immer zu fehr zu imponiren. Weil fie nicht dabei zugegen 
find, bilden fi die Frauen ein, daß alles was Schlachten 
gewinnt oder fchlägt, Heldenmuth fei. Hrn. Neder’3 großen 
Schatten äbertreibt fih Frau von Stadl. In den Dämme- 
tungen des Gefühls jcheinen die Gegenftände immer mäd)- 
tiger, als fie e8 an fich jelber find. Neder war zuverläffig 
ein redlicher Mann, vortrefflicher Finanzier, ausgezeichneter 
Schriftiteller, philoſophiſch aufgeflärter Geift, aber in den 
fuperlativ humanen Verhältniſſen, in denen er lebte, hatte 
er ſich allaufentimentale Vorftellungen vom Volke gebildet. 
Nur der höchſte Grad von Eitelkeit konnte ihn verleiten, zu 
glauben, daß fein Kredit die zerrüttete Mafchine halten 
könne, nachdem die Mißgriffe des Hofes die Einnahme der 
Baftille herbeigeführt und der Glaube an Ludwigs XVI. 
Zuverläſſigkeit verſchwunden war. Wenn er aus Bajel zu⸗ 
rückkam, um dem Könige zu dienen, mußte es nur gejchehen, 
ihm zur Flucht zu rathen. 

Der Marſchall Kalkreuth, defien Tod mir leid thut, 
weil er eine recht edle Tradition aus der ſchönen Zeit 
Friedrichs U. war, bat vor feinem Ableben gejagt, „er 
wünjhe ber Monardie eine fo gute Konftitution, als die, 
fo er befeflen”. Seine Wittwe zieht fih nah Schlefien. 
Daß ſich General von Tettenborn des unglüdlichen Badens 
annimmt, freut mi) unendlich. Ich ſehe in den großen 
Staaten fo viel Kleines, daß mir herzlich Teid thäte, wenn 
die Kleinen ihretwegen zu Grunde gingen. Die Kleinen 
Mächte werden doch am Ende wohl einfehen, daß ihre ein- 
zigen Vertheidigungswaffen Preßfreiheit und Stände find. 

Ob Hrn. non Humboldt der neapolitanifhe Scirocco 
befler befommen wird als bie Nebel der Themfe? Ich ſchäme 
mich meines Geſudels und bitte um Entjhuldigung Seit 
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lange ift mir meine Feder nicht fo untreu gemwefen, wie 
beute. | 

Die Hälfte von dem, was ich zu jagen habe, bleibt in 
ihr fteden, und dann macht fie unnütze Kritze und Striche, 
die ih ausſchaben muß. Halten Sie ihr diefe Schwächen 
in Gute, der Führer diefer Feder befindet ſich nicht wohl, 
er ift niedergefchlagen, jchlaff, in feinen Nerven erjchüttert. 
Ah ihm thäte noth, und wie wohl würde ihm thun der 
töftliche Aufenthalt in Baden, dag Sie ihm fo reizend ge- 
ſchildert, Ihres Umgangs belebender Thau, und der beitere 
Simmel und die freie Natur. Meine Frau trägt mir auf, 
nen ihre wärmften Huldigungen zu bezeugen. Leben Sie 
wohl, 

Bon ganzem Gemüth Yhr jeeleigener 

Ä Delsner. 

Ihr Herr Bruder nebft feiner einnehmenden Frau ift 

in Bofen. Bergebens frug ich bei ihnen an. 


62. 
Oelſsner an Varnhagen und Nabel. 

Frankfurt a, M,, den 27, Juli 1818, 

Lafjen Sie, huldreiche Genien, mich nicht nach Frank⸗ 
veih reifen, ohne einige Zeilen von Ahnen. Wenn Sie mit 
umgehender Poſt fchreiben nad Mainz, On .. bei Hrn. Le⸗ 
gationgrath Pietih, fo empfange ich Ihren Brief noch bevor 
id von da aufbrehe. Sm Baris weiß ich dermalen feine 
Adreſſe, ala die, unter welcher Briefe an Schlabrendorf ge: 
langen. Daß mir unheimlich zu Muthe ift, in Ihrer Nähe 
zu jein, ohne Sie zu fehen, zu hören, zu athmen, werden 
Sie leicht denken. Leider muß ich den anziehendften Ummweg 
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vermeiden. Ich reife mit vier Pferden und meine Mittel 
find gar zu beſchränkt. Geringfügig über alle Erwartung 
waren die vom Fürft Staatslanzler angewiefenen. Ihm 
ſelbſt konnte ich Feine Einwendungen maden, da mir bie 
Expedition des Auftrages erft den Tag nad feiner Abreife 
zukam. Alfo mußte id Hrn. von Jordan die Schwierigkeit, 
die Unmöglichleit vorftellen, dem Auftrage des Staatskanzlers 
Genüge zu leiften. Herr von Jordan erklärte mir, daß ber 
ganze Auftrag ihm fremd und da er nicht darüber befragt 
worden, fo konnte ich wohl fehen, daß er ihm mißfällig fei, 
zwedlos bünfe und unnütz. Demungeachtet benahm fich die- 
fer Minifter überaus freundbli und gütig, und wenn bie 
Reife endlih zu Stande gekommen ift, bin ih das einzig 
ben Bewilligungen des Hrn. von Jordan fchuldig. Bon 
meiner Lage in Paris verſpreche ich mir nichts Angenehmes. 
Mit Hrn. von Goltz komme ich freilih in fein genaues Ber- 
hältniß. Ich bin bei der Gefandtichaft, wie ich es bei dem 
Departement in Berlin war, auf der Wildbahn. Einleuch⸗ 
tend ift mir, daß man kein Vertrauen in mich febt, Teinen 
Werth auf die Stellung legt, die man mir anweist. Was 
kann da meine Stimme gelten neben acht diplomatiſchen 
Agenten, deren Anſichten für die Achten gelten! An ben 
mwohlmeinenden Abfichten des Fürft Staatslanzler darf ich 
nicht zweifeln, Seine Durchlaucht hat fie mir auf das aller- 
verbindlichfte gezeigt, mündlich, ſchriftlich; faktiſch aber bin 
ih wie ein Fangball hin und hergetrieben worben und bald 
frage ih mid), ob ich nicht bei dem Spiele graufam zu 
Grunde gehen muß. Mit Sad und Pad bin ich im vori- 
gen Jahre nad) Berlin gezogen, mit Sad und Bad gebe ich 
heute nad Paris zurüd. Selbft wenn man mid gehörig 
ausftattete, wäre ich nicht für die Verlufte entjchädigt, die 
das müßige Sinundhergefchtebe nach fich zieht. Berlin werde 
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ih immer in meinem Herzen tragen. Auch in Ihrer Fa⸗ 
milie, Frau von Barnhagen, ift mir viel Liebes und Gutes 
begegnet. Meine Frau hat den Aufenthalt nicht ohne Thrä- 
nen verlafien. Er bat uns mit trefflihen Menfchen, und 
die ung ewig theuer bleiben werben, befannt gemacht. Aber 
bort als ein penflonirter Pflaftertreter einherzumanbeln, war 
gar zu niederjchlagend, demüthigend. Wer am meiften liebt, 
it der am wenigften Geliebte, diefem Geſchicke entgehet jelbft 
nicht die Baterlandsliebe. Ich wünſche von ganzem Herzen, 
daß bie klugen Leute, die mich als einen unnüben Metas 
phyſiker betrachten und fich ſelbſt als Erzpraktiker, weil fie 
gar keine Zukunft im Auge haben, das Schiff glüdlich durch 
alle Stürme führen, deren Gewölk fih mir am Horizonte 
zu jammeln jcheint. Leben Sie wohl. Behalten Sie mich 
ein wenig lieb. Mein Geift und mein Herz find voll von 


nen. 
Delsner. 


63. 
Barnhagen an Oelsuner. 
Baden, den 29. Juli 1818. 
Wie e8 au jet — ih wünſche Ihnen doch Glüd zu 
der Beränderung, die Sie betroffen, mein hochverehrteſter 
Freund! über deren Entftehen und Umſtände ich Tonft To 
außer mir bin, wie Sie es ſich faum vorftellen! Es ift nur 
ein Zug mehr in dem großen Gemählde, auf das ich die Augen 
immer gerichtet habe und von bem ich fie immer wegwenden 
möchte; nichts follte mich unter diefen Figuren überrafchen, 
aber die Empörung, die ich dabei empfinde, überraſcht mic 
jevesmal, als wäre mit ihr au ihr Gegenftand neu! Aber 
für Sie und Ihre verehrte Gemahlin freut mich doch Paris, 
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der gewohnte Boden des Lebens, der Mittelpunkt der Ereig⸗ 
nifje, der Sammelplat vielfaher Verhältniffe! Lafjen Sie 
die guten Nebendinge Ihr verlegtes Gemüth von der ſchlech⸗ 
ten Hauptjahe abwenden! Ich muß mir Zwang anthun, um 
nicht auszubrechen in Wuth gegen die elenden, nichtswürdigen, 
dummen, felbftververbliden Maßregeln und Behandlungs: 
arten, die in der Welt die Dberhand haben und ungeftraft 
eine Zeitlang walten. Die Erzpraftifer haben weder 1789 
no 1806 Stich gehalten, viele haben in der Emigration 
und auf dem Schaffot, Andere in verachteter Nichtigkeit und 
auf der Feftung ihre Praftif jo unnüb erfunden, wie man 
jegt die Metapolitif unnüß findet; aber Erfahrungen müfjen 
gemacht werden, fie find vorher feine. Was hilft alles 
Reden! Fällt aber einft ein plötliches Licht auf die dunkle 
Bühne, dann werden wir fehen, in welder Stellung die 
Finfterlinge überrafcht, als ewige Schmachſäulen der Ge: 
Ihichte feitgehalten fein werden. 

Ich wollte Sie tröften und ermuntern, und reize Sie 
nur mehr mit allgemeinen Betraßtungen! Wie gern hätten 
wir Sie gefehen und wenigftens eine kurze Zeit bei uns be— 
jeffen! Wie vieles hätten wir befprochen! — Sie knüpfen doch 
Ihren Briefwechlel nad Stuttgart wieder an? Ich fol Eie 
auch zur Mitarbeit an einer Zeitſchrift „der Stern”, welche 
an die Stelle der „europäifhen Annalen” treten wird, auffor- 
dern; die Auffäße werden gut honorirt werden; Herausgeber 
wird Herr Dr. Lindner fein, welches aber noch einige Zeit 
ungejagt bleiben muß. — Laffen Sie mich glei Ihre Pa- 
riſer Adreſſe willen, ich habe Ahnen, wenn Sie erft dort 
find, eine wichtige Frage zu maden. — 

Wir leben hier, wie es die Umftände mit fich bringen; 
das heißt, Thon nicht ehr nach Neigung und Anfprud. 
Richtete ih mich nicht unaufhörlich mit Anftrengung empor, 
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jo müßte ich niedergefchlagen fein. Ich babe viel zu thun, 
doch kommen mir bisweilen Zweifel, ob ih nicht an einer 
Arbeit fie, die mir am Ende vorkommen wird wie jenem 
Studenten feine fleißige Ueberfegung des Corpus juris, bie 
ihm durch bübifche Spottvögel ala eine angebliche Bud): 
bändlerbeftellung aufgetragen worden war ! 

Herr General von Tettenborn befindet fich bei” dem 
Großherzoge in Grießbach; feine Gefandtihaft nah Wien, — 
der Kaiſer bat fie mit guädigftem Wohlgefallen für genehm 
erlärt — Tann vielleicht erft nach dem Aachener Kongreile 
— felbft Herr von Gent gebraudt den verpönten Ausdrud 
— Statt finden. Späterhin kommt er von Wien doch gewiß 
wieder nad) Karlsruhe zurüd, und was wir an jenem heißen 
Bormittage in den großherzoglichen Gärten jcherzend geſpro⸗ 
ben, dürfte Ernft werden. 

Herr von Cotta ift in diefem Nugenblide hier; haben 
Sie mir etwas an ihn aufzutragen, fo rechnen Sie auf die 
jorgfältigfte Ausrihtung. Wie in allem, worin Sie mid) 
gebrauchen können! 

Lefen Sie zur Ergößung, wenn es noch nicht gefchehen, 
die Folies du siöcle par Mr. Lourdoneix, worin der Ab- 
ſchnitt: le Souverain, mir eine tiefe, kühne, erhabene Kon: 
zeption ericheint; überhaupt hat das Buch eine faſt deutſche 
Geiftesader. Sagen Sie mir bei Gelegenheit etwas über 
den Berfafier. 

Sagen Sie dem verehrungswürdigen Hrn. Grafen 
Schlabrendorf meine Gefinnungen der Hochachtung und An 
hänglichkeit. Er fchreibt mir nicht mehr. Diefer Tage 
bradgte mir der junge Graf Kailerling mündlich gute Nach: 
rihten von ihm, und daß er eine Sammlung von Revolu- 
tionsfchriften veranftalte, die einer preußifchen Univerfität 
zum Vermächtniß beftimmt fein follen. 
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Herzlihe Grüße an alle Freunde! Mit unverändert 
treuer Gefinnung ganz der Ihrige 
K. A. V. v. €. 


64. 
Nabel an Oelsner. 


Baden, Mittwod, den 29. Yuli 1818. 
ZTrübes, wärmliches Nebelwetter, nad) 
langer, heißer, trodener Hige und 
einem Gewitter. 

Eine plötzliche Neuigkeit! dachte ich, als mir Dore die- 
fen Morgen den dünnen, glei als von Ihnen erkannten 
Brief im Bette überreichte. Die Laden wurden aufgeriflen; 
es war eine Neuigkeit, denn „Frankfurt“ ftand oben! Und 
geftehe ich's, einen Augenblid freute eg mid: Sie waren 
näher; ohne Geftalt zog die Möglichkeit durch meinen Kopf, 
ih könne Sie nun ſehen; nachher die Wirklichkeit durch, 
daß ich dazu nicht Geld genug habe; und bei Ihrer fchnellen 
Fahrt nicht einmal Zeit: dann war es mir lieb, daß Sie 
aus Berlin waren. Dann empörte ich mich mit Ihnen und 
für Sie; dann forgte ich mit Ihnen in alle Kleine Details 
hinein; dann freute ih mi, daß Sie mit „Sad und Pad” 
weg find, denn nur daraus fah ih, daß Madame Delöner 
mit Ihnen if. Dann lief ich zu Varnhagen; dem ich zu: 
ſprach, weil er nicht gleich die Sache nahm wie ih, und 
tief affizirt war, ich hatte ihm den Brief nach feinem Bette 
geſchickt. Wir ſprachen viel und denken jebt gleich. Es 
bleibt dabei: ich habe einen Vorzug im Anfehen der Dinge 
bei uns; ich kenne fie länger und ganz: ununterbroden von 
Kindheit auf; ich denke nie günftig von benen, bie fich ein- 
bilden, fie lenken fie: fie lenken gar nicht: fie laſſen fich 
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tragen und bezahlen, und weil fie ununterbrochen genießen, 
fo haben fie feine Zeit und keinen Willen, nach einer Rich⸗ 
tung, Zwed oder Blan, bös zu fein; find aber nicht minder 
Ihlecht in ihrer bodenlofen Regation ; in dem Abgrund von 
Nichts, der fi füllt wie er kann. Ich hatte alſo keinen 
Augenblid, in weldem ich hoffte, man könne aus Einficht, 
mit Willen einen Mann ſchätzen und gebrauden, der nicht 
Ihon in eine wichtige Pofition hineingetrieben ift, vom alten 
immer jeichter werdenden Strom. Ich Halte es für aut, 
daß Sie rüdwärts vom Ufer geftoßen find: der Augenblid 
it Bart, wie der Stoß, der Schwindel läſtig. Aber weg 
ind Sie in einem andern Lande, und Sie müſſen fi er- 
holen: die Natur der Sade bringt -e3 mit fi. Wir find 
Fre Freunde, die den zärtlichſten, innigften Antheil an 
Ihnen nehmen, den die thätigfte Sorge nicht verläßt; und 
etwas wird gelingen. Sie und Frau von Delsner wer: 
den die Thränen des Abſchieds vergefien: und fich heimiſch 
in Ihrem Paris wiederfinden, unter bequemen Reden, Leben 
und Lebensmitteln; kurz, in einem volllommen depravir: 
ten Drt! (So lobte ein geiftreicher Freund [Gualtieri] große 
Städte) „Oft ift ein Fall das Mittel, um defto ficherer 
wieder aufzuftehen!” jagt Shakeſpeare. Wie unendlih wahr 
und immer wieder wahr. Erſt jetzt haben wir das regefte, 
lebendige Beilpiel an einem Sugendfreund von mir, der — 
noch dazu duch Unbejonnenheit — in eine Grube geplumpt 
war, und eben durch bies Geräufh uns wieder befannt 
wurde, und dadurch zu uns kam, und nun weit beffer fteht 
als vorher. [Lindner.] Ich habe gewiß das Glüd, auch Eie 
höher, befler, ficherer und angenehmer zu jehen, als in Ber: 
In. Der Sand wird feit, und dann bricht er. Das follen 
Sie fehen; fie laflen ja gar nicht nad, fie kneten und trei⸗ 
L 11 
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ben, und reiben, und belfen ber Natur, als könne ſie's nicht 
allein: und was fie unterlaffen tft aud ein ſchön Stück 
Arbeit. Sp waren Paraden und Anderes ein fchweißtrei- 
bendes Geſchäft vor einer gewiffen Zeit; als aber Krieg 
kam, von andern großen Ufern hergetrieben, fam er wie in 
eine SKinderftube hinein, wo man ein Puppenarſenal ſieht, 
aber von nichts als ber Eleinen, bequemen Stube weiß; und, 
zerbricht e3, weint und ftaunt, und eine Zeit lang folgt, 
bi8 man gewachſen, aber doch unerzogen ift, und — wie 
lange no? — bleibt. Muth aljo! das heißt, nicht vergefjen, 
daß Ereigniffe nie kinderlos bleiben; daß zum öfterften 
Kinder den Eltern ganz unähnlich find, und die ähnlichften 
ih mit jedem Jahr immer anders entwideln, als man's 
nur irgend erratben kann. Für's Erfte, und ich bringe das 
in Anſchlag: kommt in wenigen Tagen mein Bruder Morig 
mit feiner polnifhen Frau zum Befuch zu mir, und ih und 
diefe beiden wollen eine Reife machen, bie Frau zielt auf 
Paris.. Nun hab’ ich einen großen Grund mehr, dahin zu 
wollen und das ift Ihnen ein Troft, und vielleicht irgend 
eine Hülfe. Alſo, Glüdauf vielmehr! Die Welt ift er- 
(hüttert, etwas muß vorgehen. Denken Sie, daß Sie ge: 
jund find; Kopf haben, Freunde, „Gleichgefinnte” fagt 
Goethe, und lange feine wahre Verlegenheit. So ſpräch' ich 
zu mir felbit, fo ſpreche ich zu Ihnen! Ich muß noch mei- 
nem Bruder, eben Morib, ein Wort fchreiben. Laſſen Sie 
ung nur jegt Teinen Pofttag ohne Nachricht! Ich muß alles 
von Paris willen, was Sie und Ihr Hauswefen, Ihre Ein- 
rihtung, Ihren Trouble, Ihr Angenehmes betrifft. Diefer 
Brief ift auch für Madame Delsner, und hiermit grüße ich 
fie! Ich möchte weinen, daß ich nicht ſchnell nah Mainz 
reifen kann. Ich fehe fo viel verſchwenden, das heißt, ohne 
Sinn und Genuß wegwerfen. Halte— la! das geht in's 
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Unendlihe; nämlich bis zum Unbegreifliden. So nannte 
Brindmann Gott. Adieu, Adien ! Shre 
Rabel. 


65. 
Oelsuer an Varnhagen nnd Nabel. 
Saarbrüd, den 4. Auguft 1818. 


Ich kann Deutſchland nicht verlafien, ohne daß ſich nicht 
noch einmal meine Blide nah Ihnen wenden. Gern möchte 
ih ein Wort des Dankes jagen. Für den unausſprechlichen 
giebt es feinen Ausdruck. Mainz beſchenkte mich mit Ihren 
berzerhebenden Briefen. So theilnehmend wie Sie Beibe, 
find nur großlinnige Seelen. Zu Ihren Füßen liegt die 
Staubwolfe der Alltagswelt. Sie können thun, begehen was 
Sie wollen, bei mir behalten Sie reiht. Fehlen können Sie 
und fündigen, wenn e8 Ihnen gefällt, und mein Gemüth 
bleibt den Genien mit unverbrüchlicher Treue ergeben. Welh 
ein Lichtitrahl, Frau von Varnhagen vielleiht in Paris zu 
eben. Aller Wahricheinlichteit nach fommen die Souveraine 
dahin und Potier kann nicht ausbleiben. Madame Delsner 
flammt nach Ihrer Belanntichaft. Des jungen Rothſchild's 
blühende Braut und die Tante mit dem verbundenen Auge 
baben ihr Verlangen auf den Gipfel getrieben. Frauenlob 
in dem Munde von Frauen thuet noch ganz andere Wirkung, 
al3 in dem Munde des Mannes. Zu Frankfurt mußte ich 
länger raften als meine Abfiht war. Die jchmähliche 
Sonnengluth, der wir ausgefeßt waren, hatte meine Frau 
frank gemacht. Mehr no wahrlich als diefe Verſäumniß 
bat mich der Diskredit befümmert, in den wir beim beut- 
ſchen Bunde gefallen find. Hier höre ich Klagen über bie 
unnüg zahlreihe Beamtenwelt und die allzumeit getriebene 
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Verpflichtung zum Soldatendienfte. Doch ich muß abbredien. 
Der Schmidt ift fertig. Meine Frau empfiehlt fi zu Gna⸗ 
den. Genehmigen Sie meine Huldigung. 

Delöner. 


Meinen Gruß der Melita, die Ihnen mit Freundlichkeit 
meine Briefe bringt. 


66. 
Delöner an Barnbagen. 


Baris, den 17. Auguft 1818. 


Am 7. bin ich bier angelangt nebft den Meinigen, ohne 
wibrigen Zufall, nur von ber Hite hart mitgenommen. Das 
Biel der Neife wäre erreicht, nicht das Ende der Wande- 
rungen. Wenn der Gafthof mich nicht mit Stumpf und 
Stiel aufzehren ſoll, muß ich anderswo Behaufung miethen. 
Wohnung aber zu finden, wie ih braude, hält äußerft 
Schwer. Ich kann durchaus nicht im Geräufch der Kinder 
leben, denken, ſchreiben. Dann hat man bie Preiſe zu be- 
rückſichtigen. Es ift ein hölliſches Ding um das menfchliche 
Dafein auf Erden. Hunderttaufend Freifhende Lumpereien 
unterbreden die Harmonie, zerrütten den Takt und machen 
das angeblide Konzert zur wahren VBierfidelei. Vor Mitte 
Dftober, dem gewöhnlichen Termine, darf ich nicht hoffen, 
leidlihde Zimmer zu beziehen. Ich würde das alles leichter 
tragen, ſtärkte mich bei dem ewigen Aus und Einpaden 
einiged Vertrauen in den Zwed. Kann der preußiichen Re- 
gierung im Ernfte an einer litterarifchen Korrefpondenz ge⸗ 
legen fein? Herr Schoell hat ſchon überall eingeflüftert, daß 
ih der Gejandtichaft ein fünftes Rad am Wagen bin. Sn 
den Provinzen fowohl als bier wird jo zuverfichtlih auf bie 
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Räumung gerechnet, daß eine entgegengefegte Maßregel nur 
von der übelften Wirkung fein Tann. Was weiter, dazu 
braudt es feiner großen Definationsgabe. Die Baccine, 
welche das Menſchengeſchlecht auf eine ſchauerliche Art ver: 
mehrt, fordert in legter Behörde Krieg. Der Ueberfhuß 
von Weibern, den wir behalten, macht mich verlegen, jo lang 
es an Fräuleinftiftern und Nonnenklöftern gebriht. Frau 
von Schlegel bat ein fchönes Beifpiel gegeben, wenn es wahr, 
daß fie in den Drden der Kapuzinerinnen, wie verfichert 
wird, getreten ift. v 

Die Polen, welche bier in großer Menge find, ſchmei⸗ 
cheln fih mit naher Seritellung ihres ganzen Königreichs. 
Dabei aber würden Defterreih und Preußen Haare laflen. 
Es if ſtaldiſche Poeſie zuverläffig, wenn man dem Kaifer 
Alerander den Plan unterlegt, Karl XIV. für Schweden 
und Norwegen zu entichädigen? Glauben Sie, daß General 
Czernichef dem Könige von Schweden gefagt habe: Mit 
allem dem, was ber Raifer, fein Herr, in Hinficht Frankreichs 
beſchloſſen habe und zu verfügen gedenke, werde Bernabotte 
fehr zufrieden fein u. |. w., jet fei Preußen der Gegen 
ftand, welcher Rußlands hauptſächliche Aufmerkſamkeit heifche, 
Breußen fei im Begriff, Thorheiten zu begehen. Mit ber- 
gleichen Fabeln tragen fi bier fogar gejegte Männer. 
Ueberhaupt bemerke ich übertriebene Borftellungen von bem 
Jakobinism ber Deutichen, insbefondere der Preußen. 

Graf Schlabrenborf habe ich beften Wohlſeins gefunden. 

Während der Anwefenheit feiner Nichte, Die vor einigen 
Tagen abgereist ift, fol ein Teftament zu Stande gekommen 
fen. Mehr zu Tchreiben muß ich verjchieben! Leben Sie 
wohl! 
- Delsner. 
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67. 
Delöner an Baruhagen. 


27, Aodt. 1818, 


Le moment oü l'on devoila la statue, produisit un 
bean coup de theatre. Tout le reste m’a paru froid. 
On voyait peu de drapeaux blancs flotter aux croisees, 
mais ce qui dut surprendre davantage, c’est la sobriete 
des applaudissemens et des cris de joie au passage du 
magnifique cortöge de la cour? les duchesses infiniment 
gracieuses, mises avec moins de richesse que d’el&gance, 
et les princes & cheval autour de la cal&che du roi. Les 
cer&monies publiques ne deviennent föte que par le mou- 
vement des spectateurs. La profusion des comestibles 
a été extraordinaire ; la populace s’est coulée sans en- 
thusiasme. J’ai pay& ma curiosite de la perte d’un 
mouchoir. Rien de si facile que de rattraper le voleur. 
C’eut &t& une-perte pour les galöres. Mr. de Goltz nous 
a donne hier un superbe diner. Il y avait haute societe. 
Je ne reconnus d’abord que la figure de Lord Welling- 
ton et celle du Chevalier Schoell. Le noble Duc a mai- 
gri, il m’avait l’air trös fatigue. Quant & Mr. Schoell, 
sa bonne mine ferait honneur aux noces de Gamache, 
Et cependant, il ne mange pas avec autant d’appetit que 
le Comte de Stakelberg, dont le valet de chambre ne 
laisse son maitre manquer de rien. Je n’ai pas vu de 
sujet mieux dress& pour le service d’un gourmand. Mad. 
de Stakelberg est une femme fort aimable. Elle, la 
Princesse de Vaudemont, Mad. de Bonnay, et la Com- 
tesse de Goltz, voilä tout ce qu’il y eut de dames. Le 
Duc de Richelieu, le General Ziethen, Mr. de Tshilsha- 
kof leur furent pre&sentes; je me suis present&e moi - m&me. 
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‚La physiognomie de Pozzo di Borgo m’a singuliörement 
occupee, Le diner fini, les ministres des grandes cours 
se retirerent pour une conference qui se tint dans une 
piece & cöte du salon. J’imagine que le depart de 
l’armee d’occupation s’y est traite. 

Mr. Bignon vient de traiter les differends qui subsi- 
stent entre Carlsruhe et Munich. La brochure va vous 
interesser. En la feuilletant j’ai entrevu que l’auteur 
plaide la cause du Grand-Duc contre la convoitise de 
la Baviere, et qu’il fait la guerre & Mr. le Conseiller 
Schoell. Celui, dans le 11”° Vol. de sa collection publiee 
apres les volumes 12, 13, 14, s’est avis& d’&mettre une 
opinion que le caract£re diplomatique de l’&crivain, enonce 
sur le titre de l’ouvrage, ferait envisager comme officielle, 
mais en Allemagne rien ne tire à cons&quence, ici, c’est 
autre chose. La nomination de Mr. de Bernstorff a ex- 
cite une sorte de surprise. On s’etonne de ce qu’un 
pays comme la Prusse ne produit pas les talens nec6s- 
saires A son salut et qu’elle a besoin de recourir à 
l’etranger. Il n’est pas question iei de l’etranger qui, 
attache des sa jeunesse au pays qui l’6leve, appartient 
naturellement & la patrie d’adoption. 

Notre eremite, qui vous fait ses complimens, a dit une 
chose très forte & Mad. de Cheves sur Mr. de Bernstorfl. 
Mr. de S. qui arrange si bien les autres, s’arrange bien 
mal lui-möme. C’est & la lettre qu’il montre le derriere 
ä ses amis. Le seant use de sa robe de chambre y 
laisse une lacune que la Venus aux belles fesses rempli- 
rait plus: dignement que le proprietaire actuel. 

J’ai assist6 aujourd’hui & la seance publique de l’aca- 
demie francaise. L’eloge couronne de Rollin est un ouvrage 
charınant. Je ne suis pas &galement content des discours 
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de recipiendaire. Mr. Cuvier y mit d’ailleurs une affec- 
tation de timidite qui devint carricature. La reponse de 
Mr. de Dreze& est un beau morceau d’6loquence. La vi- 
gueur de ce vieillard m’a enchante. Mais pour s’entendre 
louer en face comme Mr. Cuvier, il faut un courage 


de bronze. — J’ambrasse vos genoux, mes nobles amis, 
et me recommande & votre bienveillance. Adieu! 
Oelsner. 
68. 


Barnbagen an Delöner. 
Baden, den 4. September 1818. 


Mit aller Innigkeit, die unferem verehrten Freunde in 
unferen Herzen wohnt, haben wir die werthen Briefe vom 
17. und 27. v. M. empfangen! Ich glaubte, der zweite 
würde mir eine nähere Adreſſe bringen, in deren Ermange- 
lung i& aber nicht länger anftehe, die unferes wärbigen 
Einjiedler8 zu gebrauden, dem ich Sie bitte, meine ganze 
Verehrung zu bezeugen. Man betrübte mich durch die Ver⸗ 
fiherung, daß er mir züme wegen einiger Zeilen, die über 
ihn im Drud erichienen find; ich begreife, daß der verehrte 
Mann jene Zeilen mipbilligen kann, glaube aber nicht, daß 
er bie Geſinnung tabeln barf, aus der fie bervorgingen, 
und ans der ich fie feineswegs bereue! — Ich war in ber 
legten Zeit ungewöhnlich beſchäftigt und bin es zum Theil 
noch; die auf Baden gehäuften Spannungsverhältniffe durch 
die Krankheit des Großherzogs, die Verftimmung mit Baiern, 
die zur Entideidung nahende Gebietaſache und endlich durch 
die Erſcheinung einer badenſchen Berfafiungsurkunde, gaben 
und geben mir mannigfache Thätigkeit, die, wie Sie denfen 
fönnen, nicht Aberall auf Beobachtungsberichte beſchraͤnkt zu 
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bleiben vermocht! Die Konftitution möchte ich Ihnen gern 
jenden, aber, obgleih mufterhaft kurz umb bündig abgefaßt, 
bat fie doch für einen bloßen Brief zu großen Umfang und 
die Zeitungen werden fie Ichnell genug ausbreiten. Ich muß 
oefteben, daß dieſes Werk meine Erwartungen weit übertroffen 
bat; vieles darin ift ganz vortrefflich; anderes nicht unver: 
befierlid. Ihr und des Hrn. Grafen von Schlabrendorf 
darüber geiprochenes Urtheil wünfchte ih gern zu erfahren. 
Herr von Reizenftein it als der Hauptverfaſſer zu betrach⸗ 
ten, durch Hrn. von Tettenborn’3 fräftigen Freifinn und 
Hm. von Berftett’3 eifrigen Betrieb nachdrücklich unterſtützt. 
Es fehlte auch nicht an Widerſpruch, ber aber befiegt wurde. 
est kommt es vorzüglich darauf an, ob die Standesherren 
und der übrige Abel, denen eine ſolche Berfaflung ein 
Gränel ift, in ihre ſchon begismenden Umtriebe einen Theil 
des Volkes einzuflechten vermögen, oder nicht; ich hoffe letz⸗ 
teres, und dann dürfen wir auf einem Punkte wirklich eins 
mal ein konſtitutionelles Gedeihen erwarten; aber in Wür⸗ 
temberg und Baiern if diefe Hoffuung eben wegen bes 
überwiegenden unrubigen Adels ſchon viel geringer ! — Hrn. 
Bignon’3 Schrift erwart’ ich jeden Augenblid von Straß: 
burg, ich höre von allen Seiten viel Gutes davon, fie muß 
bier äußerft willlommen fein. Dan iſt hier in beharrlicher 
Weigerung, irgend eine Beitimmung des berähmten Proto⸗ 
folls von Paris anzueriennen; Herr General von Tettenborn, 
von dem Fürften von Metternich nach dem Johanniaberge 
eingeladen, wirb biefem Entſchluſſe Feſtigkeit, und vielleicht, 
wenn das Glüd günftig ift, fogar Billigung zu verſchaffen 
wiffen; er ift auch zu dem Färften Staatsfanzler nad 
Aachen gereift, und wird erſt im Winter feinen Gefanbt- 
ſchaftspoſten in Wien antreten. Aus Berlin fehlt es uns 
sicht an Nachrichten, Morig und Erneftine Robert, bie feit 
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einigen Wochen bier bei uns zum Bejuche find, und fich 
Shnen und Ihrer Frau Gemahlin beftens empfehlen, liefern 
deren mündliche, wie man fie jchriftlih nie giebt. Laſſen 
Sie mid) ebenfalls davon brieflih ſchweigen. Daß nach und 
nach viele® wahr wird, was Kundige vorherjehen, ift eine 
alte Geſchichte. Weber die Anftellung des Hrn. Grafen von 
Bernftorff ließen fi im vorans die anziehendften Geftal: 
tungen dichten; daß die Sache reichhaltige Merkwürdigkeiten 
darbieten wird, ift wohl außer Zweifel; daß bier Stoff 
ſei, erkannte ich gleich mit folder Sicherheit, wie in dem 
Titel von Grillparzer’3 Trauerfpiel „Sappho” den dichteriſchen 
Gehalt, gleichgültig kann bei folder Wahl der Erfolg 
nicht bleiben. — Man fürchtet in Frankfurt neue Anftren- 
gungen Preußens zu größerem Machtdaftehen; ich weiß nicht 
aus welden Gründen; ‚überhaupt aber befürchtet man un- 
gemein ben bevorftehenden Kongreß, von weldem die eng: 
lichen Blätter allerdings große Dinge verkünden wollen. 
Ich glaube jedoch nicht, daß viele und unbedingte Macht: 
gebote von bort ausgehen, und die ausgegangenen fchnelle 
und unbedingte Vollftredung finden werden. Die anderen 
Staaten, die nicht die vier Mächte find, und eine Art Oppo⸗ 
fitionsftellumg gegen dieje haben, find nicht ohne Mittel, und 
werden nicht lange in biefer jetigen Befürdtung und Er- 
fchrodenbeit bleiben, ohne fich dagegen befinnend zu ftärfen 
und dem Webergewicht entgegen zu arbeiten. Schon jekt iſt 
im Publitum die ganze Vorftellung des Kongreſſes zu Aachen 
im voraus bisfreditirt, und mit einer Art Schadenfreude 
nennt jederman fortdauernd Kongreß, was bie vier Höfe 
ſchlechterdings nicht jo genannt wilfen wollen. 

Dft ſchon habe ich jehr beklagt, bei meinem mehrmali- 
gen Aufenthalt in Baris immer die Belanntichaft des Hrn. 
Benjamin? de Gonftant verfäumt au haben; neuen Anlaß 
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zu dieſer Klage erhalte ich eben jept, da bie Herausgabe der 
franzöfifchen Minerva ihm für mehrere Freunde einen neuen 
Deziehungsreiz ertheilt. Dürfte ih ben Wünfchen berjelben 
vieleicht zu entiprechen hoffen, wenn ich Ihrer gütigen Ver- 
mittelung übergäbe, Hochverebrtefter, was man meiner un- 
mittelbaren Verbindung glaubte zumnthen zu können? Es ift 
die Rede von Aufnahme des beifolgenden Auffages in die 
franzöfifhe Minerva, deren Geifte man ihn angemeflen, de 
ren Wirkſamkeit man ihn bebürftig glaubt; die Weberfegung 
in's Franzöfiiche, fowie die etwanigen weiteren Bemerkungen 
die der Stoff nah neueren Beleuchtungen vertrüge, wollte 
man lieber der Güte des Hrn. von Conftant, als welcher 
des Deutſchen ja fo gründliche Kunde befigt, überlaflen, als 
mit einer minder gefügigen Arbeit zuvorkommen. Auf Ber: 
ſchwiegenheit wird gerechnet; man glaubt biefe Berufgeigen- 
haft derjenigen, die alles fagen follen, unter den franzöfi- 
ſchen Schriftftellern geficherter und ausgebildeter vorausfegen 
zu dürfen, als unter den deutſchen, wo noch fo mande 
Klatfcherei umgeht. — 

Die Schrift: „Deutfches Wort an die ARheinländer” fol 
den Dr. Koreff zum Verfaſſer haben; feine Schreibart er⸗ 
kenne ich darin aber nicht. 

Meine eifrigſte Empfehlung an Ihre verehrte Frau 
Gemahlin, der auch meine Frau fo wie Ihnen alles Er⸗ 
freuende zu jagen wünſcht! Ä 

Mit innigfter Verehrung Ihr 
K. A. V. v. €. 
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69. 
Delsner an Barnbagen. 
Baris, den 11, September 1818, 

Bon allem, mein Thenrer, was ich jeit meinem Wieder; 
bier aus Deutfchland empfing, war der Kupferſtich Ihrer 
Hand das Willlommenfte. Er wedte mich vorgeftern zu 
wahrem Jubel. Meine rau blieb fein ftummer Seuge, 
da fie vernahm, daß Ahr Schwager Morik mit Catalani 
Robert nur noch vier Tagereifen von uns und nicht mehr. 
Beftellen Sie unjere glühenditen Gegengrüße. Dürfen wir 
nit hoffen, das intereflante Paar unter Geleit der Frau 
von Barnbagen bei Madame de Monmerqu& zu fehen 
au passage du Cendrier Nro. 38? Und warım wollten 
Sie zurüdhleiben? Das Nachfeſt des Kongreſſes wird zuver: 
läffig in Paris gefeiert. Dafür bürgen Potier und Brünet. 
Mit Ihrem Artikel habe ich feinen Augenblid gefäumt, bin aber 
nicht jo glüdlih geweien, Benjamin Eonftantin anzutreffen. 
Diefen werde ich bei erfter Gelegenheit mit Ihren Empfinduns 
gen für feine Perſon befannt machen. Eben höre ich, daß in 
den biefigen Blättern ein Auflag erihhien, dem ber W. wahr: 
fheinlih zu Grunde liegt. Dur eine Menge Lefelabinette 
find die deutichen Beitfehriften dermalen fo ſtark in Paris 
verbreitet, daß ich faft beffer au courant zu fein glaube, 
als ih es in Berlin war. Sie kennen ja die Kärglichleit 
bes Gaffino. Ihren reichhaltigen Brief habe ich unferem 
Einfiedler mitgetheilt. Es giebt Dinge, über die man böfe 
wird und doch nicht zürnt. Der Groll, den bie Beitgenofien 
erregt haben, ift von feiner bitteren Laune. Ob die Badener 
Konftitution, fie ſei noch fo preiswürdig und zeitgemäß, als 
Rettungsmittel nicht zu fpät erfcheint, that is the question. 
Ich veripreche mir mehr von General Tettenborn’3 Berfön- 
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lichkeit. Hier waltet die Meinung, daß dem Großherzog: 
thum Baden zu Aachen bevorftehe, was in ben Beterinair: 
fchulen den alten Pferden geſchiehet: Zergliederung am le 
bendigen Leibe. Auch über Preßfreibeit, heißt es, werde der 
Kongreß enticheiden. Wenn nur nicht zu Gunften allgemeiner 
beuticher Breßfreibeit die befonderen einzelnen, allzukecken Preß⸗ 
freiheiten der Pleineren Staaten in ben Grund gebohrt wer: 
den! In Defterreich, fehe ich, find fogar die Büchertitel der 
Zenfar unterworfen. Deutſchlands Sonveraine zweiter und 
dritter Ordnung werben täglich tiefer in ben Strom gemeiner 
Bartitularen bineingetrieben, deren Rechte, deren Selbft- 
ſtãndigkeit nur allein die öffentlihe Meinung ſchützen kann. 
Die öffentlihe Meinung aber hat Teinen Hinterhalt, wenn 
ihr nicht das Gefhüß der Schriftfteller zu Gebote ftehet. 
Spielen kann diefes Geſchütz nur mittelft der Preßfreiheit. 
Soviel begreift ein Jeder. Faft alle Gefege, betreffend die 
Freiheit, Gefchriebenes druden zu laflen, jo mir noch vorge: 
fommen find, waren fammt und ſonders mulier formosa 
superne entzüdenden Eingangs. Hinten aber trugen ihnen 
jedesmal die Erpebitionen eine lange unabjehbare Schleppe 
voll Jammer nad. Die Preßfreiheit hat das mit ber Got- 
tesfurcht und mit der Tugend gemein, daß fie, wie dieſe, 
für heilfam, unentbehrlich, nothwendig faft überall und ohne 
Bedenken, anerkannt durch die Ausnahmen, welde in ber 
Braris gelten, fi verflüchtiget und verbünfte. Dem ruſſi⸗ 
fchen Kaiſer werden große Pläne zugetraut. Nah Einigen 
trägt er die Vertreibung der Türken aus Europa im Schilde 
durch gemeinſchaftlichen Ruck der ganzen hochlöblichen Ehri- 
ftenheit. Es fehlt nicht an Leuten, welche die Unternehmung 
yoünfchen,, weil fie beredimet haben, daß fie binnen Eines 
Feldguges unmöglid vollbracht wird und fobann allerlei Lot- 
terieloofe zu gewinnen find. Herr Schoell hat fich gegen 
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Bignon verantwortet, doch nicht über die Stelle, für welche 
ber Diplomat haftet, Seite 215 des Buchs, das jeht vermuth⸗ 
ih in Ihren Händen if. Sad de minimis non curat 
praeter, befonder8 wenn man ihn zum Better bat. Herr 
Schöll ift mit einer Pflegetochter des biefigen Hrn. Jordan 
verheirathet. Den Tod Millin’s willen Sie aus den Zei⸗ 
tungen. Seine Bibliothek bat er einer alten Freundin, Gräfin 
Bozolais, oder Lapolais binterlaffen. Dieſe Bibliothet, jehr 
anſehnlich, in Hinficht der Antiquitäten und der Kunft einzig 
und in der ſchönſten Ordnung, welches der Katalag, 6 Bände 
in F., beweifet, ſchien mir eine zwedmäßige Ausftattung für 
die rheinische Univerfität, und fo fchrieb ich darüber an Hrn, 
von Koreff, ehe noh Millin, glaube ih, begraben war. 
Gewiß ift mir niemand zuvor gefommen. Ich hatte mid 
überzeugt, daß die biefige Regierung die Bibliothek nicht 
faufen würde, obichon fie e8 eigentlich follte, wegen ihrer, 
in mehreren Fächern methodischen Volllommenheit. Da dieſe 
Bibliothet oft mehr benutzt worden ift, als bie königliche und 
der gelehrte Stand ihren hohen Werth genau kennt, jo wird 
fih wegen der Ausfuhr in die Fremde Gefchrei erheben. 
Schon als Preußen die Juſtinianiſche Gemäldefammlung 
faufte, hieß es, die Fremden trügen alle Kunſtſachen davon 
und mit franzöfiihem Gelde. Dergleichen vorzubeugen, war 
ih Willens, wenn mein Vorſchlag genehmigt würde, den Her- 
zog von Nichelieu von der Abficht zu benachrichtigen, welche 
Captatiae benevolentiae ihren Zwed bier nicht verfehlen 
fonnte. Auch dieſes meldete ih. Vorigen Dienftag bejuchte 
mich Herr Schoell, mir zu jagen, daß er Auftrag habe, die 
Millin'ſche Bibliothek für die rheiniſche Univerſität zu kaufen. 
Daß mein Vorjhlag Eingang gefunden, freute mi um fo 
mehr, als er ohne Antwort geblieben war, und jederman 
erfährt denn Doc gern, was aus feinen been hervorgeht. 
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Db man mwohlfeiler fahre, den Auftrag zu einem Buchhänd⸗ 
lergeichäft zu machen, als ihn mir anzuvertrauen, laſſe ich 
dahin geftelt. Mir war es um die Sache zu thun, nicht 
um bie Bortheile, die für einen geſchickten Mäkler beim Kauf: 
abſchluſſe abfallen können. Webrigens bemerfe ih recht wohl 
die Zurückſetzung, welche mir hier begegnet. Hrn. von Koreff 
fie beizumeſſen, bin ich weit entfernt. Bon ihm babe ih in 
den flüchtigen Berührungen meines Berliner Aufenthalts nur 
die artigfte Behandlung zu rühmen. Ach fchreibe Ihnen im 
Getöje von Anftreihern und Tapetenflidern. Meine alten 
Möbeln habe ich hier in ſchlechtem Zuſtande, aber edle und 
nicht unbedeutende Freunde in günftigen Gefinnungen für 
mich wieder gefunden. Seht, da ich mich neu einzurichten 
habe, erfahre ich erft, wie fehr mich das Hin- und Herziehen 
mit Haus und Habe in meinem Bermögen zurüdgejegt bat. 
Herr Steidel, der Ihnen zu Wien vermuthlich vorgelommen 
ift, wo er niemandem die Zeit verkürzte, hat fich ein Warte: 
geld von 1500 Thalern erwinfelt. 8000 Franken find ihm 
gezahlt worden auf Abſchlag der 60,000 Franken, die er 
fordert für Reifen und Bemühungen, zu hindern, daß Breußen 
den Wiederbefit von Danzig erlange. Für Neifen, die ich 
auf Geheiß unternommen habe, freilich zu keinem Zwecke, 
welches nicht meine Schuld ift, für Reifen von Frankfurt a. M. 
nah Berlin, von Berlin nad Paris, von Paris mit Familie 
nah Berlin, von Berlin mit Sad und Bad hierher, zu allen 
dieſen Verſetzungen bat man mir in Summa 900 Thaler 
angemwiefen, wovon ich 300 der befonderen Gefälligkeit des 
Hrn. von Jordan verdanke, der e3 auf fih nahm, die aus- 
geworfene Summe zu verdoppeln. Wäre mir nicht ausdrüd: 
fih gejagt worden, daß man mid für unbrauchbar hält 
(wiewohl Fein Verſuch der Brauchbarkeit mit mir angeftellt 
worden), jo müßte ich es aus der Abſchätzung fchließen, wo⸗ 
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von Sie den Konto ſehen. Daß man in einiger Zeit viel 
leicht fage, wozu bedarf die preußiſche Monarchie eines litte- 
rariſchen Korrefpondenten, auch auf den Fall bin ich vor: 
bereitet. Aber, daß ich ohne alles Gefühl eigenthümlicher 
Kraft fei, daß eine ſchlummernde Stärke nicht erwachen könne, 
das, das darf ſich niemand vorftellen. Vielleicht, wer weiß, 
Tiegt der Punkt, auf dem ich mich befinde, in der auffteigen- 
ben Bahn der Cycloſde, fo viel ift gewiß, daß mein Rad 
noch nicht abgelaufen ift und ihm einige Schwingungen übrig 
find. Marquis von Marialva ift nad Johannisberg abge: 
reift. Der Herzog von Orleans geht nad) Aachen, die Sou⸗ 
veraine zu begrüßen. Das Werk der Frau von Stadl wird 
in vielen Zirkeln als Zeitungsleftüre behandelt. Neues in 
der That bat fie nicht gelehrt, aber der Geift, in dem fie 
fchreibt, verdient Hochachtung und ihre Diltion, befonders 
bie des erften Theils, iſt bewundernswerth. Ich äußerte bei 
Frau von Helwig ein Urtheil diefer Art gegen Hrn. Sa⸗ 
vigny, der die Herablaſſung hatte, mich anzuhören. In 
Berlin fteht ein Legationsrath, bejonders einer, von dem 
jederman weiß, daß er in einem cul de sac fteht, neben 
einem Staatörathe jehr niedrig. Die unbedeutenden Worte 
des Mannes, der fein Haupt trägt mit Chrfurdt et comme 
un saint sacrament, wie Camille Desmoulins von St. Yuft 
ſagte, ftraften meine Vermeſſenheit. Legros hat das Bildnik 
einer hohen Perſon gemalt. Das hat zu einer Chanson 
Anlaß gegeben, deren Refrein: le voild, le Gros l'a peint. 
Die Ausfprade wird Sie auf den Witz führen. Meine 
Adrefie habe ih Ahnen angezeigt. Laſſen Sie mich nicht 
lange ſchmachten. Huldigungen der Frau von Barnhagen, 
Ihnen aufrichtige Ergebenheit. Ihr Geift fol mich, hoffe 
ih, Ihrer Freundſchaft unter allen Verhältniſſen würdig 
finden. Oelsner. 
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70. 
Oelſsner an Varuhagen. 


Den 12. September. 


Mein Brief hat den Ablauf der Poſt verſäumt, ich er⸗ 
breche ihn, einiges beizufügen. Ganz gewiß leſen Sie das 
»Journal des Deöbats« von geftern. Es enthält Anzeige 
einer recht artigen Arbeit bes Hrn. Ternite, unftreitig von 
einem Gönner. Schlegel's deutfhen Kommentar Tannte ich 
bereits, und es ift mir recht lieb, am Ende des Aufſatzes 
Bemerkungen zu finden, die ich jelbft gemacht hatte. Der 
Anterſchied zwiſchen chriſtlicher und Heidnifcher Kunft, wovon 
die erſtere Seele mahlt, die andere Körper, gehört zu den 
Schwärmereien unſerer Tage und iſt meines Erachtens aus 
der Luft gegriffen. Ich möchte wiſſen, wie viel Gemählde 
aus der ſchönen Zeit des Alterthums Herr Schlegel geſehen 
hat. Wir haben ja nichts als bloße Umriſſe ererbt. Den 
Philoſophen des 18. Jahrhunderts, unter denen zur Ehre 
der Menſchheit, Friedrich, Voltaire und Franklin ſtehen, wird 
unaufhörlich vorgeworfen, ſich am Chriſtenthum verſündigt 
zu haben. Die Dichter und Litteratoren des 19. Jahrhun⸗ 
dert3 verſündigen fi) weit mehr, fie machen es gänzlich zur 
Fabel, indem fie es mit Eigenichaften und Wirkungen aus: 
faffiren, die ihm fremd find. Sonberlich freuen wird ſich 
Herr Schlegel nicht, noch gejchmeichelt finden, daß der fran- 
zöfiſche Zournalift ihn zum Kopiſten von Chateaubriand macht. 
Frau von St. Mery ift verhaftet worden nebit zweien, wie 
es heißt, ihrer Liebhaber, das jeßt mehrere voraus. Noch 
ein Wort. Wefentlih war in Hinfiht der Millin'ſchen Biblio: 
thef, die Unterhandlung ohne Geräufch zu treiben, und geftern 

1. 12 
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Abend ſchon höre ich davon unter den Arkaden des Palais 
royal. Alſo bat die Eitelkeit ihren Auftrag auspofaunt. 
Wiſſen möchte ich, ob er ihr in der That ertheilt ift? Bon 
Hrn. von Altenftein war nit die Rede. Diefer Minifter 
bat doch von Rechts wegen ein Wort dabei zu fpredhen. Ya, 
man fündigte mir einen Auftrag an, den ich entweder von 
ihm oder von Hrn. ©. erhalten würde. Für letteren danke 
ih im voraus. Wie wäre e8, wenn man blos Wind hätte 
und fih der Negoziation zu bemeiftern hoffte, wozu fehöne 
Gelegenheit, da Herr ©. den 18. oder 20. nach Aachen gebt. 
Mir ift die Sache von nun an fremd. Die Bortheile, fo 
dem Freibeuter zufallen können, günne ih ihm recht gern, 
aber daß er mir vielleicht noch gar beim Publikum die Ehre 
bes Gedankens raubt, thut mir weh. Ich hätte den Willen- 
fhaften gern bewiefen, daß ich auf ihr Intereſſe aufmerf- 
fam bin. So eben bringt Mons. Pirault des Chaumes feine 
Ovidiſche Weberfegung: »L’art de plaire d’Ovid, poë me en 
trois chants, suivi du remède d’amour, poëme en un chant, 
nouvelle traduction en vers francais avec le text en ré— 
. gard, et la fidelite, po&äme 6rotique en trois chants par 
P.D.C., orn& de quatre gravures.« Paris chez Guillaume 
rue Hautefeuille No. 14. Ich kannte fie im Manuffript 
und veripreche Leſer. 


Delsner. 
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71. 
Delöuer an Barubagen und Rahel. 
Paris, den 5. Oltober 1818, 

Auch Sie, meine Genien, fcheinen mir ungetreu zu wer: 
den. Vergebens fehne ih mich nah einem Federzuge von 
Ihnen. Wollen Sie mir denn gar nicht mehr fchreiben? 
Hat fo viel Liebe, wie ih für Sie empfinde, durchaus feine 
Gegenliebe erworben? Entheben Sie mid der ſchwermüthigen 
Ungewißbeit. Frau Gräfin von Schl. ift aus England an- 
gefommen mit reicher Ladung von Beobachtungen. Sie bringt 
viel und manches über 9. und B., die fie oft und umftänd- 
ih gejprodhen bat. Noch hatte ich nicht die Ehre, die frei: 
müthige Reifende zu fehen, aber alles, was ich höre, macht 
mid Lüftern. Die Abreife des Grafen Pozzo di Borgo er: 
regt Auffehen, wohl, weil fie zu beweifen ſcheint, daß dieſer 
Ninifter fortwährend das Vertrauen feines Gebieter3 befikt. 
Die Ultra’ oder Mebergefchnappten find weder dem einen 
noh dem andern hold. Seit mehreren Tagen trugen fie fich 
mit der Hoffnung, daß Graf Stadelberg Hrn. Pozzo er: 
fegen würbe. Der Umfturz des ſpaniſchen Minifteriums, dag 
fie für ein ruffiiches ausgeben, weil es ein wenig Vernunft 
zeigte, macht ihnen grauſame Freude. Vorigen Samftag: acht 
Tage hatte der hiefige 'englifche Gefandte offizielle Botſchaft 
von dem Ereigniffe, das ber ſpaniſche bis dato nur vom 
Hörenfagen kennt. Einen Kalifen, wie den ſpaniſchen, möch— 
ten bie Uebergeſchnappten lebensgern auf dem franzöfiichen 
Throne. Sie jagen, Ferdinand fei angebetet. Frau von 
Pizarro weiß am beiten, wie fehr er es zu fein verdient. 
Ta half fein Bitten und Flehen, die Erilirte mußte in Kin- 
desnöthen abreifen und wurde, nachdem fie neun Stunden 
Wegs, von Gensd’armen begleitet, zurüdgelegt Hatte, im 








180 


Magen entbunden. Eine Pariſer Dame joll einen Brief haben 
von dem ruſſiſchen Kaifer, der ihr meldet, daß Seine Maje- 
ftät das Kongreßprotofol den 7. November. zu unterzeichnen 
und den 10. von Nahen nad Paris aufzubrechen denke. 
Einige Traditionen feßen Dftober für November, wozu feine 
Wahrſcheinlichkeit. Den Ultra’3 fol gelungen fein, eine junge 
Perſon von ſchönen Anlagen dem Könige zu empfehlen, der 
Gefallen findet, ihr Unterricht im Dellamiren zu ertheilen. 
Das könnte, wenn e3 wahr wäre, Folgen haben. Indeß 
ſcheint Seine Majeität fortwährend in dem Umgange ber 
Madame Primaton Erholung zu finden. Meine Frau em: 
pfiehlt ſich Ihnen ergebenft. 

Genehmigen Sie die Verfiherung meiner aufrichtigften 
Huldigung. 

Oelsner. 


72. 
Varuhagen an Oelsner. 


Karlsruhe, den 6. Oktober 1818, 


Die Zeitungsnachrichten könnten Sie wohl gar verleiten, 
mein theuerſter Freund, uns ſchon mitten im Kriegsgetümmel 
und auf dem Schauplatze großer Begebenheiten zu glauben; 
deßhalb fchreibe ich Ihnen endlich, daß wir ung noch in ziem- 
liher Ruhe, ja fogar aus Baden zurüd in der ödeſten Ruhe, 
die es giebt, in Karlsruhe befinden! Mlerdings find ernfte 
Anftalten getroffen, die Beurlaubten einberufen, die Regi- 
menter marſchfertig geftellt worden, und in Kurzem fünnen 
die baden’schen Truppen, kein verächtlicher Körper von 25 
bis 30,000 Mann, am Nedar verfammelt ftehen, aber Diefe 
Wachſamkeit und das mannhafte Benehmen des Königs von 
MWürtemberg, der in Münden die entjchloffenfte Erklärung 
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bat abgeben Iafien, werben das bairiſche Vorhaben einer 
plötzlichen Beſetzung der Rheinpfalg, im Falle des Ablebens 
bes Großherzogs, wohl genugfam zurüdgefähredt haben. Der 
nachdrückliche Ernft der kleinen Staaten bat etwas Ehren⸗ 
volles, dem man unwillkürlich Theilnahme widmet. Die 
Sache könnte Tächerlih fein, wenn nicht jeder gewaltfame 
Ausbruch das Antli von Aufitand und Ummälzung voran- 
trüge, deſſen furchtbare Züge bie Kabinette und ihre Diplo- 
matiker in Schreden feken. Man fühlt wohl, daß die Herr- 
ger fih in dem Berhältniß einer Gejellfhaft befinden, bie 
um ein Bulverfaß verfammelt ift, der Geringfte davon, wenn 
er fich felbit verloren geben will, fprengt fie alle in die Luft. 
An diefer Entſchloſſenheit würde es hier nicht fehlen. Aber 
die Angelegenheiten werben fih wohl auf dem Wege billiger 
Unterhandlung mit geringem Berlufte für Baden friedlich 
entwirren, wozu der General von Tettenborn auf feinen Sen- 
dungen nad) Aachen, Frankfurt und Mainz mit großer Ge- 
ſchicklichleit die beſten Einleitungen gemacht bat. Auch wird 
ber Großherzog fo ſchnell nicht aus biefer Welt fcheiden, ſon⸗ 
dera vielleicht gamy genejen, vorzüglich wenn er die angera= . 
thene Reife nad) Montpellier nicht zu lange verfchiebt. Welche 
Dreiftigleit aber in den Baiern vorausgeſetzt wird, iſt un- 
glaublich; man traut ihnen alles mögliche gu; fo wenig ge 
hört dazu, nur einige Beifpiele felbftwilligen Handelns und 
eigenmäcdhtigen Muthes, um eine Regierung auf lange Zeit 
in Reſpekt gu feben. Baden bat ben Bortheil der dffent- 
lien Meinung ganz uuf feiner Seite, nur finden die Trup- 
ven biefer Macht in Deutichland meift noch fchlechte Wege 
und ihr Geſchütz feinen Spielraum! Sie haben, Theuerfter, 
Dielen Ausdruck für die Schriftfteller in Ihrem legten Briefe 
mir gegeben! Deſto fleißiger muß in bem koupirten Terrain 
gepläufelt werben, und zwar immerfort, und jeht mehr als 
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je! Beſonders muß das tüchtige Benehmen Würtembergs mit 
Ehrenjalven begrüßt werden. Der Beifall ift ein mächtiger 
Antrieb für die, welche ihn wirklih empfangen, und für bie, 
melde ihn zu empfangen wünſchen. Inzwiſchen leben wir 
do bier in einer Art Krifis, die beſonders durch innere 
Berhältniffe der, Berfonen gefteigert ift und nur mit ihrem 
geringeren Theile nah außen erſcheint. Zu thun babe ich 
bei allem diejen außerorbentlih! — 

Bon Aachen ſchallt noch wenig herüber; ich jende meine 
Berichte dem Fürſten Staatstanzler dahin. Andere werden 
in Perfon herbei gezogen. Ich verzichte darauf, in dieſen 
Kreifen je das Prinzip des Geltens und Voranſtehens zu 
ergründen; denn die Gemeinheit und Anmaßung ift es doch 
nicht allein, vielleicht eine Potenz derfelben, ein Bruch von 
ihr auf jeden Fall. Ihre Gefchichte, mein verehrtefter Freund, 
ift eine ewige Schande für diejenigen, die daran verfaßt 
haben. Ich bin empört davon. Jeder Eleinfte Beitandtheil 
gleicht dem Ganzen. Die Sache wegen der Millin'ſchen Bü- 
cherſammlung ift abfcheulich, ich beurtheile die wahrfchein- 
lihen Gründe ber Art, wie fie behandelt wird, gerabe fo 
wie Sie. Bei ſolchen Zweigen, mo gewöhnlich ein Vortheil 
abfällt, Tiebt man diejenigen nicht, die foldden Vortheil vers 
ſchmähen Tönnten. Ich babe ſchon Erfahrungen diefer Art 
jelber gemadt. — 

Geftern erft befam ih Dr. Schlottmann’3 neuefte Schrift 
in die Hände; wie gierig machte ich dad Eremplar zu mei- 
nem Eigentum! Ein freudiger Abend war gleich die Folge 
davon, der Geiſt bligte nach allen Richtungen durch mein 
Zimmer. Welch' tiefe, reihe Blide in den wahren Zuſtand 
und welch' angenehme Laune des Vortrags! Es find Saty⸗ 
ren, diefe Aphorismen, in denen das Salz das Metrum zer: 
frefien hat. An die Gefelihaft in Aachen denkend, hätte ich 
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faft den landesverrätherifchen Wunſch gehegt, daß das Büch⸗ 
lein franzöfifch gefchrieben fein möchte. Aber wie wäre es 
mit einer Weberjegung? Könnte Dr. Schlottmann doch fo 
viel Franzöſiſch! 

Wieland's „Patriot“ hört auf; es ift Schade, er lieferte 
mitunter die beften Sachen. In unferen deutſchen Zeitungen 
ftedt wirflich eine ganze Litteraturbildung. Haben Sie in 
einer außerordentlichen Beilage zur „Allgemeinen Zeitung” 
die Lehre des Tosmopolitifchen Syrach gelefen? Und willen 
Sie etwas von dem Manne? Er hat Geift und Tiefe, ift 
aber ein Ariftofrat, ein Völferariftofrat! Was fucht er an 
Europa gewaltfam erft Vorzüge zum Webergemwicht zu fchaffen, 
da er alles, was er verlangt, in den nordamerifanijchen 
Staaten natürlich vorfindet, aber nicht erfennen will! Denn 
fie find ihm Roturiers und die europäiſchen Staaten dagegen 
Adelige. Aber höchſt merkwürdig ift feine Richtung und Die 
Hartnädigkeit, mit der er fie verfolgt! 

Die Pannerherren der Börfe mit ihren binterfäffigen 
Kapitaliften haben mir bei Schlottmann unausſprechlich wohl: 
gefallen! Die Stände als Kanonikate, das Geſchütz des Ge- 
heimeraths Wolf, die Schriftfteller als Geiftlichleit u. ſ. w., 
ih fchidte Ihnen das Buch, wenn ich jagen wollte, was mir 
alles gefallen bat! 

Meine Huldigungen fir Ihre verehrte Frau Gemahlin! 
Für Sie beide die herzlichften Ausdrüde von Rahel. Möchte 
ein gütiger Stern ung an benfelben Ort bleibend zuſammen⸗ 
führen! 

Mit innigfter Verehrung und treuefter Exrgebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. E. 
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Nachſchriſt von Rahel. 


Die witzigen, richtigen Aphorismen habe ich dieſen Mor⸗ 
gen in meinem Bette, wo ich ſie zur Hand nahm, ausleſen 
müſſen: mit dem größten Vergnügen, mit der größten Satis⸗ 
faktion. Vermöge aller meiner Gefinnung und auch Einficht, 
hätte ich glauben können, ich habe fie geſchrieben, und fo 
war ih auch ganz in Unruhe, daB fie nicht jeber Zürft, 
jeder Staatsmann gleich lieſt, wollte fie gern allen glei 
zuſchicken! als mir glei der Muth wieber durch den Ge 
danken ſank, daß nur bie fie verftehen, bie ebenfo denen. 
Aber wir wollen doch nicht verzweifeln; ihre Spigen werben 
reizen, ihre Richtigkeit treffen. Syrach (vom dem die „All 
gemeine Zeitung” neulich einiges auffriſchte) protegire ich 
weit mehr als Barnhagen. Einen ſolchen Ariftofratiem kann 
man anhören. Wie ift er deutlich, bündig und umfchauend. 
Auch er berührt einen alten Gedanken von mir; die Erbe 
wird nicht groß genug am Ende, man wird mit den Ster- 
nen zu ſchaffen Haben wollen. Berzeihung für den zerriffenen 
Gruß! ih bin zu ſehr in Eil'. Wie geht das Privatleben 
in Paris; Ihres, Madame Delöner ihres? Befler? Ber 
quemer ? 

Ihre 
Rahel. 
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73. 
Selsner au Varnhagen. 
| Paris, den 15, Oftober 1818. 


In bem geftrigen „Journal du Commerce‘, Carlsruhe 
le 6. Oct., werden Sie, mein Theurer, einen Theil Ihres 
Briefes leſen, ben der Herausgeber leider auf eine abge 
ſchmackte Weiſe verftümmelt bat. Das Wejentlichite, nämlich 
alles, worauf es Ihnen ankam, ift weggefallen. Der Miß⸗ 
griff läßt fih nur allein dadurch erklären, daß dem gefeier- 
ten Könige von Württemberg ein Artikel aus Stuttgart in 
ven Weg gelaufen ift. 

Kommen Sie einmal mit ber Gräfin Schlabrendorf zufam- 
men, fo müſſen Sie zu erfahren juchen, wie ein gewiffer großer 
Diplomatiker in London über Ihren Stil im Bergleih mit 
dem von Darmftadt urtheilt. Der Geihmad ift gar man- 
nichfaltig. Die Sache wird Ihnen Spaß machen. Den 23. 
diefes erwartet man ben König vom Preußen in Geſellſchaft 
des ruffilden Kaiſers. Die Monarchen wollen nur zwei 
Tage bier bleiben. Lange dauert der Aufenthalt zuverläffig 
nicht. Daß der Fürſt Staatsfanzler komme, wird bezweifelt. 
Baris iſt im Jubel über den Abmarſch der Gäſte. Die 
Ultea’8 aber find höchlich unzufrieden, und wenn fie fich gegen 
Fremde aufzulnöpfen wagten, jo würden fie die hohen Ber- 
bündeten mit eben der Herabwürdigung behandeln, wie ben 
König von Franfreih. Unterdeß laſſen fie nicht übel mer- 
fen, baß fie den ruſſiſchen Kaiſer für einen Erzjafobiner 
halten und ber Familie Glinet laſſen fie kein gutes Haar 
fettbem, ich weiß nicht, mit welchem Rechte, verlantet, daß 
Ludwig XVII. Berfafler diefes recht artigen Stüds fei, zu 
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bem ber penfionirte Herr Mereville blos den Namen geliehen. 
Es ift in einem trefflichen Geifte abgefaßt und wie anziehend, 
zeigt der fortwährende Beifall des Gedränges. 

Ein Anekdötchen feltfamer Beichaffenheit muß ich Ihnen 
erzählen. Die vieljeitigen Betrachtungen, zu denen ed Stoff 
gewährt, überlafje ih dem Geifte meiner Genien. Vor eini- 
ger Beit wurde an der Tafel des Hrn. von Talleyrand er: 
zählt: der Prinz R. habe in der Trunfenheit der Frau des 
franzöfifhen Gejandten, der Frau von Osmond, die, jchon 
ziemlich betagt, wahrjcheinlich triftige Gründe hatte, ihre 
Schenkel nicht zeigen zu wollen, die Kniee entblößt, von der 
Beleidigten eine Ohrfeige erhalten, worauf er verſetzte: Be: 
handelt man mich fo, komme ich nicht wieder. Natürlich 
wurde das Geſchichtchen, deffen Authentizität, niemand bezwei- 
felte, lang und breit beſprochen. Ein Engländer von hohem 
Range, der mit zu Tifche ſaß, ſchien nicht eingreifen zu wol- 
len, und fo trieb fi das Geſpräch recht abfichtlih um ihn 
herum. Endlich verließ ihn die Gebuld und er fol gejagt 
baben: Der Trunkenbold ift ein fo verächtliher Menſch, daß 
fein rvechtliher Mann mit ihm umgehen Tann. Seine Be 
amte ſehen ihn, jo weit es noth thut und meiden ihn fonft. 
Wäre Osmond nicht felbft verachtet, weil er in den Straßen 
gebettelt, mich jelbft mehr als einmal angefprodhen und von 
mir Almoſen erhalten hat, fo hätte man ihn gewarnt, den 
Prinzen R. bei ſich aufzunehmen, fi mit ihm abzugeben. 
Jetzt hat er's. Es it wirklich Schande, daß uns der König 
von Frankreich ſolch einen Gejandten ſchickt. Osmond ift ein 
Ihmußiger Geizhals. Sein Koch ift in Hrn. von H.'s Dienfte 
getreten und erhält doppelten Lohn. Ob ſich daraus ſchließen 
läßt, daß der einfache fehr gering geweſen ſei? Die muth⸗ 
willige Laune unferes Geſandten ſcheint dem Prinzen R. ſehr 
zu behagen, der an feinem Umgange großes Gefallen findet. 
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Von allem, was ich hier erzähle, beſchwöre ich nichts. Re- 
lata refero. 


Bon ganzem Herzen 
der Ihrige 
Deläner. 


Es heißt hier, Herr von Varnhagen trete in Baden'ſche 
Dienfte, ihm jei der Titel eines Freiherrn beigelegt. 


74. 
Barndagen an Delsner. 


Karlsruhe, den 20, Oftober 1818, 


Ihre theuren Briefe, Verehrtefter, vom 5. und 15. d. 
find richtig eingetroffen, der letztere joeben; dem erfteren war 
der meinige vom 6. begegnet, es ift Schade, baß fie fi) 
unterwegs nicht |prechen gekonnt! Meinen eifrigften Dank für 
Ihre gütige Bemühung im Tagesblatte des Handels, welches 
freilih diesmal den Ballaft anftatt der Waare ausgeboten; 
indefien bat von leßterer der wahre Freifinnige in Brüffel 
etwas zum Verkaufe gebradt. Es ift jebt üble Leit im 
Handel, wir find mit engliihem Fabrikat überhäuft und bie 
Monopoliften in Aachen, wenn fie auch mit Eigenem zurüd- 
halten, fperren die Wege für Fremdes. Doch das wird fi) 
geben; konnte doch felbft Napoleon dem Bebürfniffe nad 
Kaffee und Zuder nicht wehren, und viele Napoleone, wenn 
fie erſt wirklich eriftirten, wören doch immer weniger, als 
Einer! — Bon andern Dingen! Wir follen uns bier des 
Beluches des Kaiſers Alerander erfreuen, wenn er von Aachen 
Iommt und nad Wien geht; ob dazwiſchen ein Aufenthalt 
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in Paris flattfindet, ift und hier ungewiß, doch wäre es faft 
unfreundlich, fi dem buldigenden Gedränge des Dankes einer 
großen Nation, die ihre Bruft durch die kaiſerliche Fürforge 
wieder frei fühlt, ganz entziehen zu wollen. Zwar die Neue- 
ren rechnen bie Beicheidenheit zu den Tugenden, die Römer 
ergaben fich ohne Schen dem vollen Genufje ihrer Triumphe; 
th finde letzteres fehr natürlich, nur begreife ich nicht, wie 
neben hem Triumphe des einen Konjuls fein Kollege fi in 
der wie aus Mitleid vom Senate zugeftandenen Dvation ge- 
fallen mochte. — Das Hauptergebniß der Aachener Zufam- 
menkunft hätten wir aljo! welche Bedeutung man auch den 
noch erwarteten anderen Ergebniſſen wird beilegen wollen, ich 
glaube, fie bleiben gegen jenes doch nur Nebenſachen. Noch 
ift bin und wieder einige ängitliche Erwartung, aber die Mei: 
nungen und Intereſſen im Ganzen haben fchon wieder nach 
der erften Verdutzung eine gerüftete Stellung eingenommen. 
— Die Veränderungen der Welt gehen mit reißender Gewalt 
unaufhaltſam vorwärts, ein Stüd nad) dem andern von bis⸗ 
beriger Denkart und Berhältniffen fällt zufammen und bie 
Macht der Fürften fteht auf vielen Seiten entblößt; möchten 
fe mande Dinge lieber ganz unberührt laffen, als deren 
nähere Unterfmchung herbeiguführen! Ich erfchrede, wenn ich 
ehe, wo die Schredensmenfchen, die gefündyteten Jakobiner, 
fiten, wo ihre tägliche, appige Rahrung finden! — 

Im Baben’schen herrſcht noch manderlei Unruhe und 
Beſorgniſſe; die Geſundheit Des Großherzogs ift nit ber- 
geftellt, die Gebietäfache im Schweben, ben Baiern traut man, 
trog ber Erklärung des Hrn. Grafen von Nechberg au den 
mwäürtembergtichen Geſandten, in gewiſſen Fällen thätigen Zu⸗ 
griff zu; ſonſt ſtehen die Verhandlungen bei den vier Mäch⸗ 
ten ziemlich günſtig, und eine Entſcheidung von dort ber, 
wenn man dazu gelangt, Tann wicht mehr ganz nachtheilig 


189 


ansfallen. Ich Habe durch diefe Umftände fortwährend viel 
zu thun und häufigen Anlaß, verdrießlih und mißvergnügt 
zu fein. Man ſchätzt mich zu fehr; man findet bei mir ganz 
natürlich und gewöhnlich, was man andern außerordentlich 
anrechnen will; ein Affe, der buchftabirt, ift allerdings wun⸗ 
derbarer, als ein Menſch, der lieft und jchreibt. Sie müſſen 
mir ausführlich fagen, was die Frau Gräfin Schlabrenderf 
von dem großen Diplomatifer über mich und meine Schreib- 
art für ein Urtheil vernommen hat, und wie dort der Ver: 
gleich zwiſchen Darmftadt und Karlsruhe geftellt worden; es 
ift eine richtige Neugier, die ih darnach habe; befriedigen 
Sie diejelbe! Waren meine MWünfche, die jenen Diplomatiler 
auf einen jebt anders beſetzten Boften erhoben fehen wollten, 
für mich perſönlich blind, fo glaube ich ihr richtiges Sehen 
für das Allgemeine doch noch vertheibigen zu können, obgleich 
ih dem, der mich verkennt, einige Fähigkeiten allerdings 
weniger zurehnen muß. — ft Ihnen unfer biefiger wür⸗ 
tembergifher Gefandter, Graf von Mülinen, während feines 
Brautwerbungsaufenthaltes in Paris — er beirathet eine 
Fräulein Rougemont — nicht vorgelommen? So viel er 
weiß, ift er ein Ultra, nur fein franzöfifher, ſondern ein 
Berner, mit mwüthendem Franzofenhaß und Adelsdunk; ift es 
nit tragifeh, daß er eine Franzöfin und eine Bankierstochter 
zur Mutter feiner Sproffen maden muß? Sie ift überdies 
nicht Schön, fagt man, aber reih. — Ich leſe Bailleul’3 Hefte 
gegen das letzte Werk der Frau von Stael mit unendlichem 
Vergnügen. Der Mann nimmt, wie man zu Deutich jagt, 
fein Blatt vor den Mund! Die eifrigften Empfehlungen an 
Ihre verehrte Gattin von mir und Rahel, die Ihnen alles 
Beſte und Schönſte wünſcht! Mit innigfter Verehrung 
Ihr 
K. A. V. v. E. 
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75. 
Delsuer an Varnhagen. 


Paris, den 8, November 1818, 


Ich bin fo unglüdlich, mein Theurer, Ihr letztes Schrei- 
ben verlegt zu baben und folglich nicht beftimmt zu willen, 
feit wie lange meine Antwort im NRüdftande if. Entſchul⸗ 
digen werden Sie, was von unmillfürlichen Abhaltungen her⸗ 
rührt, denen nicht anders zu begegnen war, als fie vorüber- 
ziehen zu laſſen. Unjer Monarch bat fih, wie immer, in 
Paris gefallen und der Fürft hinwiederum den Barifern, 
weil man ihn anfpruchslos und der franzöfifchen Kultur zu- 
gethban findet. Dem flüchtigen Befuche des ruſſiſchen Kaiſers 
wird die Abficht untergelegt, den Ultraroyaliften die Leviten 
zu lefen, die Kappe zu waſchen. Das Haupt derjelben, Herr 
von A., fol fehr niedergefchlagen erjchienen fein bei Tafel 
und nachher. Einige Tage darauf wurde im SHoftheater 
„Hamlet“ gegeben. Ging die Borftellung den Großfürften 
Konftantin an, fo mußte fie nothwendig ihren Zweck verfeh- 
len, da troß der VBorurtbeile, die Bonaparte gegen Alerander 
zu verbreiten und zu beglaubigen geſucht, fein vernünftiger 
Menſch Arges denkt. — Die Enticheidungen des Kongreſſes 
beweilen Pozzo di Borgo’3 bedeutenden Einfluß. Mit dieſem 
Einfluffe find die Mißvergnügten fehr unzufrieden. Aus Er- 
bitterung möchten fie beinahe gern ihre Prophezeihung erfüllt 
ſehen. Manche ihrer Ahnungen find auch die meinigen. 
Gewiß ift, daß feit einigen Tagen breifarbige Kokarden oder 
doch etwas ihnen ähnliches und weiße von Schweinsfchwarte 
zum Vorſchein gelommen find, daß freche und betrunfene 
Burfhen „Es lebe der Kaifer” gefchrieen, auf die Bourbonen 
geihimpft und in der Vorftadt St. Marceau eine Weile dem 
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Angriff der Gensd’armerie widerftanden haben. Auf weflen 
Antrieb, möchte ſchwer zu beftimmen fein. Wunderlich durch⸗ 
freuzen einander die Intriguen. Wäre die Eröffnung der 
%egislatur nicht vor der Thüre, fo hätte die „Minerva” 
wahrfcheinlich mit der AOften Nummer aufgehört. Sebt er: 
laubt fih das Minifterium nicht, fie zu unterdrüden. Mit 
jolder Gier aber ift dag Stüd aufgefauft worden, daß geftern 
fein Eremplar mehr bei den Verlegern anzutreffen war. 
Wir erfreuen ung des wunderfchönften Wetters. Die Tuil- 
lerien waren heute gedrängt vol. Welch ein biftorifches 
Gewimntel und wie jeltfam bunt und der Vergangenheit un: 
ähnlich. Unter andern begegnete ih dem Erzbiſchofe von 
Saragofja, ehemaligen Großinquifitor von Spanien. Sonft 
wurden ihm die Hände, die Füße, das Gewand gefüßt und 
Keker, wie wir, hätten uns nicht ohne Schauer in feiner 
Nähe befunden. Nichts von allem dem war dermalen zu 
ſpüren; er trug einen grünen rad à queue de poisson, 
wie man fie gegenwärtig zu tragen pflegt. Durch welchen 
Speenzufammenhang mich der Großinquifitor auf Hrn. von 
Beguelin führt, deſſen Verluſt unfer Vaterland betrauert, 
wird Ahnen bald Har werden. Unftreitig hat Herr von Be- 
guelin, den Graf Schlabrendorf den feligen Hundsfott nennt, 
dem preußifchen Staate jehr wichtige Dienſte geleiftet dur 
jeine Sendung nah Paris, die 700,000 Franken gefoftet 
haben fol. Er verjchleuberte das Geld mit ſolchem Leicht: 
finn, daß der Spanier Gimbernat, der zu feinem Umgange 
gehörte, ihm bei Gelegenheit einer Landparthie fagte: Vous 
depensez cing cent francs comme moi vingt sous; mon 
Souverain a perdu le Perou, est-ce que, par hazard, le 
vötre l’aurait trouv6? 

Herr von Humboldt, höre ich, geht nach Frankfurt a. M., 
um die deutſchen Territorialangelegenheiten zu verfolgen, 
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Endlid habe ih die Schlottmann'ſchen Aphorismen, 
welche, fehmeichelhafte Ehre! Ihren Beifall erhalten haben. 
Aphorismen find e3 nun eigentlich nit. Man hätte bas 
Büchelchen richtiger „VBernünftige Gedanken” überfchrieben. 
Da ih den Tr. Schlottmann für einen Mann von Geſchmack 
halte, fo kann ih mir nicht vorftellen, daß er die Vorrebe 
geichrieben, noch das Aushängewort aus W. und 3. gewählt 
babe. Die Stimme der Verkündigung fündigt gegen den 
guten Ton, der in der Schrift felbit zu berrichen jcheint, an 
ſich felbft aber ift der Gedanke gar zu herbe, und was noch 
Ihlimmer, in ein ungetrenes Sinnbild eingelleivet. Wer 
nichts einnimmt, bat nichts zu verbauen, und Schlaf ziehet 
feine Unverdaulichleit nad fich. 

In Beziehung auf mein voriges Schreiben kann ich nicht 
umbin, Ihnen noch zu bemerken, daß eminente Eigenjchaften 
gar häufig Hinderniffe und feine Beförderungsmittel find. 
Es darf Sie daher gar nicht wundern, wenn einem Manne 
von Ihrer Geiftesfelbftftändigleit, Ihrer Kühnheit, Ihrer 
Stärke, ein wurmförmiger Karakter vorgezogen wird, der 
Thränen des Entzückens weint, wenn er vernimmt, wonach 
er ſich alle Morgen im Vorzimmer erkundigt, daß der Mei⸗ 
ſter mit ihm zufrieden iſt. Anfangs wird über die triviale 
Unterwürfigkeit gelacht, allmählig findet man ſie bequem, 
beſonders gar nicht gefährlich, zuletzt erſcheint ſie liebens⸗ 
würdig und ſobald man liebt, werden Vorzüge in den ge⸗ 
liebten Gegenſtand hineingetragen, von denen kein Menſch 
ſich hätte träumen laſſen. 

Bitten muß ich, daß von der Briefaufſchrift chez Ma- 
dame de M. wegbleibe, indem es zu Mißverftändniß Anlaß 
giebt. M. ift der Familienname meiner Frau, zu dem man 
. gewöhnlich den meinigen fügt. Sch glaubte, Sie könnten mir 
unter diefer Firma fchreiben, ohne weitere Eigenſchaft. 
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Bir haben recht innig bedauert, daß uns die Hoffnung, 
Fran von Barnhagen bier zu jehen, vereitelt worden ift. 
Radame Fränkel wollte mit Gemwißheit willen, Ihre Damen 

Bon der weiblichen Hand meiner Genien habe ich ſeit 
dem 5. September nichts mehr geſehen. Lafien Sie doch 
bisweilen einen Tropfen Ihres Balſams auf mein Haupt 
rinnen. Er erquidt Geift und Herz, ein Herz, das Ihnen 
Beiden mit unwandelbarer Hochachtung, Liebe und Treue er- 
geben ift. 

 Delsner. 


76. 
Varuhagen an Oelsuer. 
Karlsruhe, den 29. November 1818. 
Geftern hat der ruffifche Kaiſer von hier ben Weg nah 
Stuttgart genommen, nachdem er noch zulegt in Raftatt bei 
dem Großherzoge geipeift, deſſen Geſundheitszuſtand biefe An- 
frengung wohl erlaubte. Der Kaiſer hielt ſich während fei- 
ner dreitägigen Anweſenheit ganz zurüdgezogen, wollte feine 
Leute ſehen, und entzog ſich ebenſo der Huldigung der Menge, 
die voll Ungebuld ihm entgegenftrömte. Man hatte bie 


größten Anftalten zu feinem Empfange getroffen, alles drängte 


fih wetteifernd, bie Ankunft eines Fürften zu verberrlichen, 
den man als den Retter Badens, al3 ben Verwalter der Ge- 


rechtigkeit begrüßen durfte. Sein hiefiger Geichäftsträger,. 


Hr. von Struve hatte ihn von den Anftalten benachrichtigt, 


und deßhalb angefragt, die natürliche Folge war, daß der 


Kaiſer voransfandte und alle Feierlichkeit verbat. Da die 


Urſache nicht verborgen blieb, jo wandte fih der ganze Zorn’ 
L 13 


— 
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der Einwohner wegen ihrer geftörten Freude gegen Hrn. von 
Struve, und es hätte nicht viel gefehlt, jo wären im Jubel 
über die Ankunft des Kaifers feinem Gejchäftsträger die 
Fenſter eingeworfen worden! Die Beleuchtung der Stadt 
wurde jedoch am folgenden Tage erlaubt, fie war die pracht⸗ 
volfte und glänzendfte von der Welt; wenigftens biefem 
Zwecke ift der Plan von Karlsruhe gemäß. Inſchriften und 
Bilder huldigten dem Kaiſer auf eine Weife, die faum einen 
Unterſchied zwifchen eigenem und frembem Herrſcher erkennen 
ließ; der Schuß der gerechten Sache galt jedoch noch höher, 
als ber Schuß der badenfhen Sache. In der That dankt 
Baden dem freien und ſtarken Auftreten Rußlands bie 
glänzende Beendigung feiner unjeligen Streitverhältnifie; die 
Erbfolge der Markgrafen ift gefihert, die NReverfionen find 
vernichtet, der Befitftand erhalten; dies ift mehr als bie 
fühnfte Erwartung zu hoffen gewagt, die übrigen Mächte 
baben dem Kaiſer beigeftimmt, ber aber erflärt hatte, daß 
er auch ohne diefe Beiftimmung auf feiner Erklärung be- 
barren würde, Baiern bat die völligfte Niederlage erlitten; 
feine legten Schriften kommen ſchon zu fpät; eine neue Wen⸗ 
dung verfuht ein Auffat in einer ber legten Beilagen des 
„Dppofitionsblattes“, ber Die ganze Gehäſſigkeit des Verfahrens 
gegen Baiern und den ganzen bairifhen Anſpruch auf Deſter⸗ 
reih zurückführt. Diefe politifhe Richtung dürfte durch 
jenes Ereigniß künftig große Ausbehnung erhalten. Die 
Theilnahme Preußens für Baden war jehr wirkſam, aber 
weniger vortretend, und daher wird fie im Publikum kaum 
gerehnet. Die Macht und der Einfluß Rußlands ziehen 
ale Augen lediglich auf fih, alles andere verbunfelt. ſich 
dagegen. Die Theilnahme an den deutſchen Angelegenheiten 
iſt gewiß nicht unbedeutend, aber die Rückſicht auf bie ruffi- 
ſchen Berhältnifie bei weitem größer; bie ganze Verfaſſung 
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ber Deutihen ſetzt fie immer notbgebrungen in ben Fall, 
ben auswärtigen Wirkungen mehr noch entgegenzulommen, 
als fie blos abmwartend gu geftatten! — 

Frankreich beginnt unter diefen Umſtänden einen neuen 
Aufſchwung in der Meinung, die von der Weichiel big jen- 
feit3 des Rheins feinen politifhen Haltpunkt gegen die öft- 
liche Macht findet, als in der Kraftmitte, bie an der Seine 
fich neu erhebt. Sch verfidere Sie, daß man in Deutih- _ 
Iand das Wieberanfpannen zahlreicher Fäden, bie man ab- 
gerifien glaubte, und die in der That eine Weile erfchlafft 
lagen, jehr Igut merken Tann. Alles rings um uns ber 
fteigt, nur unfer Frankfurter Vaterlandspapier ſinkt. Die 
Eonftitutionelle und nationale Kraftentwidelung in Frankreich 
erfüllt alles mit Staunen und zum Theil mit Beforgniß; 
die Wahlbanblungen, wie fie inder „Minerva” dargeftellt find, 
zeugen von unmwiberftehlichem Triebe zur Freiheit, dem bie 
ganze Ration zum Körper dient. Auf die Franzofen bliden 
andy wieber unfere beutichen reiheitsftreber, die fih im 
eigenen Kreife überall gegen bie Macht im Weichen finden 
und eine Menge Außenwerle, die fie errungen hatten, wieder 
verlaffen, um fi in bie unzugänglichen Feljenhöhlen tieferer 
Birkfamkeit zu befchränfen; freilich iR Bonn mehr als eine 
Zeitung; aber die Menſchen entfagen um des Jahres willen 
doch dem Tage nicht gern. 

Die Schhlottmann’Ichen Aphorismen haben vielen Beifall 
gefunden, doch nicht die draſtiſche Wirkung, bie ihrem Witze 
und ihrer Tiefe entſpräche. Man glaubte, die „Minerva“ 
würbe einiges davon mittheilen; fie iſt auf deutſche Erſchei⸗ 
sungen ſehr aufmerkſam, hat aber befjeren Willen als 
Mittel. 

Der Herr General von Tettenborn befindet fi noch 
in Raftatt; es iſt ungewiß, ob er nad Frankfurt geht: ba 
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die Antwort bes Münchener Hofes auf die Aachener Mit- 
theilung vielleicht jede fernere Unterhandlung unnöthig macht. 
Aber ganz gewiß geht er bald nah Wien, wohin feine Be- 
fiimmung al3 Gejandter unverändert ift. Seiner Kraft und 
feiner Gejchidlichfeit gebührt der erfte Ruhm des glädlichen 
Ausganges der badenſchen Sache; Herr von Berftett hat fich 
in Aachen vortrefflich benommen; unter dem vorigen Minifter 
Hrn. von Hade wäre Baden zuverläffig in diefen Geichichten 
zu Grunde gegangen! 

Die herzlichſten Grüße von Rahel! Sie ift leidend, 
ſonſt würde fie ſelbſt ſchreiben. Die verehrungsvollſten Em⸗ 
pfehlungen au Ihre Frau Gemahlin! Ich ſchreibe heute nur, 
was mir vor der Fauſt lag, es iſt noch vieles zurück! Ihr 
Brief vom 8. d. iſt mir auch noch Antwort ſchuldig geblie⸗ 
ben auf meine anfragende Bitte um nähere Auskunft wegen 
der Aeußerungen des Hrn. Minifter® von Humboldt — 

Der Herr Graf von Bernftorff wird einen harten Stand 
haben; feinen guten Abfichten und redlichen Gefinnungen 
läßt man Gerechtigkeit wiberfahren; aber es giebt Leute, 
denen daran am wenigften gelegen if, Seine Mitwirkſam⸗ 
feit in Aachen hat jedoch fein Anjehen erhöht und den An-. 
tritt des eigentlichen Departements vortheilhaft vorbereitet. 


Mit innigiter Verehrung und Ergebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. E. 
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77. 


Delöner an Varuhagen. 
Baris, ben 30, November 1818. 


Daß ich gar nichts aus Karlsruhe vernehme, wäre ein 
böjes, böjes Zeichen, hätte ich nicht die babenjchen Ange- 
legenheiten, den Kongreß, des Kaiſers Beſuch mir, Berehrter, 
Ihr peinigendes Schweigen zu erflären. Alle dieſe Gegen: 
Ründe befchäftigten Sie nothwendig viel und waren Ihrer 
Aufmerffamleit wichtiger, ala das Bebürfnik eines unglüd- 
Uden Liebhabers irgend einen Fingerzeig ſeiner Genien 
wiederzuſehen. 

Seit dem Kongreſſe iſt hier eine ſonderbare Stimmung 
eingetreten; fie trägt allgemein die Farbe des Mißtrauens. 
Mit dem Wetteifer der Epigramme begann nicht felten das 
Vorſpiel ernftlicher Ereigniſſe. Ob Sir Charles Erebülon’s 
Die veidenſchaften der Partheien ſänftigen, niederſchlagen 
wverde, ſteht zu bezweifeln. Die litterarifche Gewiſſenlofigkeit 
bes Verfaſſets iſt gar zu ruchbar. Auch hat Herr Malte 
Brän offenbar auf Antrieb des Minifters gefchrieben. Dar: 
um ift fein Buch nicht weniger leſenswerth und ich empfehle 
es ihrer Aufmerkſamkeit. Bon Seiten des Geſchmacks kann 
es ſich freilich nicht mefjen mit den folies du siecle, denn⸗ 
noch werden Sie ihm gern ein paar Stunden ſchenken. Den 
Berfaffer beneide ich übrigens nicht um bie Sporteln, die 
er außer dem Honorar des Verlegers unb ber Behörde ver- 
muthlich zu beziehen hat. Was macht der fih aus ben 
Schwielen der Autorſchaft. 

Jony hat feinen „Beltfaire“ drucken laſſen. Man erzählt 
folgende Anekdote. Er hatte das Stiid dem Hrn. Billemain 
eingehändigt, diefer dem Könige. Der König verlangte Ab» 
änderungen. Die Bereitwilligleit des Dichters entfprach dem 


198 


Verlangen und jo wurbe das Stüd mit königlicher Geneh- 
migung von den Schaufpielern eingelernt. Schon war ber 
Tag zur Aufführung anberaumt,. al3 ganz unerwartet ber 
Befehl erſcheint, das Stüd nicht zu geben. In feiner Aus⸗ 
gabe hat der Berfafler bie abgeänberten Stellen unterftrichen. 
Man fährt immer jchlimm, fi mit dem genus irritabile 
vatum zu entzweien. 

Ueber der Börfe ſchweben finftere Wollen. Kein Ba- 
ratonnere wird für ganz ſicher gehalten und die folideften 
Häufer fürdten, daß das Wetter bei Ihnen einſchlage. 
Sondberbar, die Rente fteigt während ber Dccupation, um 
zu fallen, fobald die Verbündeten den Boden räumen. 
Wunderliches Zeug jpult in den meiften Gebirnen, bie mir 
vorkommen. 

Hrn. von Klüber's Ernennung bat mich, ich geſtehe, 
überraſcht. Wäre Paris befragt worden, jo könnte Herr von 
Barnhagen auf Schlabrendorf’3 und meine Stimme zählen. 
Ich meine, daß Ihrem Geifte, Ihrer Stärfe jedes diploma⸗ 
tiihe Biel erreichbar ift, das Sie fich ſetzen wollen. Bor 
allen Dingen nehmen Sie fih vor, mir einige geilen zu 
ſchreiben, mich von Ihrem, von Frau von Varnhagen's Wohl- 
befinden zu benachrichtigen und mid ber Fortdauer Ihrer 
Gewogenheit zu verſichern. 

In meinem Hauſe giebt's Krankheit und Sorge. Die 
Sorge rührt vorzüglich daher, daß ich aus der Berliner und 
der Aachener Welt, da ih doch an foviele Perſonen, wäre 
es auch nur Höflichleitshalber, gejchrieben habe, keine erwies 
bernde Silbe gejehen. Ich bin von meinem Baterlande wie 
verftoßen, in einen Zuftand von Berfinfterung gerathen, ber 
mich auch mitunter Tachen macht; denn jelbft in den Polar: 
kreiſen dauert bie Nacht nicht ewig. 

Bezeigen Sie dem Grafen von Tettenborn meine Hul⸗ 
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digung Aber ben Sulzeß feiner Regoziationen. 3000 Seelen 
befommt Baiern. Da bat es was rechts erfiihht. Ihnen 
auch, Ihrer Berwendung ift Baden großen Dank ſchuldig. 

Meine Frau empfiehlt fih zu Gnaden. 

Ich bin mit unwanbelbarer Berehrung, Liebe. und Treue 
Ihr ganz ergebener 

Delsner. 

In Berlin werden, wie ich höre, große Promotionen 

vorfallen. 


78. 
Barnfagen an Delsner. 


Karlsruhe, den 18. Dezember 1818, 


Den Tag vorher, ehe ih Ihren lieben Brief vom 30.9. M. 
erhielt, müflen Sie den meinigen vom 29. empfangen haben, 
und Ihre Güte, mein hochverehrter Freund, hat mich Längft 
von der Beſchuldigung freigeſprochen, die ſcheinbar zu ver- 
bienen mir faft eben fo hart wäre, als die wirkliche Schuld. 
Ich glaubte ſchon wieder aufathmen zu können, und bie 
Dinge einen ftillern Gang nehmen zu jehen, als der unglüd- 
lihe Todesfall, defien längft erwarteter Eintritt im wirklichen 
Augenblid doch überraſchte, uns neue Gegenftände vielfacher 
Beſchãftigung, und auch, bejonders mir, den bittern Anlaß 
wahrhaft gefühlter Trauer gab! Wer den hingeſchiedenen 
jungen Fürften näher gelannt hat, der muß ihm ben imnern 
‚Grund eines Tiebenswürbigen und mwohlwollenden Gemüths 
zugeftehen, und Tann feinem ſchon ſeit fräherer Zeit höchſt 
beflagenswerthen Schidjale die Theilnabme nicht verjagen. 
Sein Oheim und Nachfolger, der jegige Großherzog Ludwig, 
wird als Regent größeren Preis verdienen, er liebt Ordnung 
und Gerechtigkeit; als Menſch bat er mit Edelmuth und 
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Mäßigung begommen; bie nun verwittwete Großherzogin 
Stephanie iſt aus einer, wie man allgemein glaubte, ungern 
gejehenen Feindin ein Gegenftand ber bejorglichiten Theil; 
nahme geworden. Die Macht bewirkt Milde; es ift meiſtens 
das Unvermögen zu ſchaden, das fo ſehr zu ſchaden begehrt. 
— Die vorgegangene Veränderung hat uns in dieſen Tagen 
fehr in Anſpruch genommen, und wird es noch ferner eine 
Zeitlang, da die wachfamfte Aufmerkfamkeit und Thätigfeit 
auch dem wenigen Ertrage doch die ganze Mühe wibmen 
muß. Indeſſen wird alles bald in ein gehöriges Geleije 
fommen. Wäre dies Trauerereigniß ſechs oder acht Wochen 
früher eingetroffen, fo würde es nicht fo ruhig abgegangen 
fein. Denken Sie nur, man war in Aachen feit überzeugt, 
daß die Baiern in ſolchem Falle in's Badenſche einrüden 
würden und man war in Aachen gar nit gewiß, ob und 
wie man fie wieder binausbringen ſollte; ſelbſt die Fülle 
der Macht mag bigmeilen minder behülfli fein, wenigſtens 
war man in Aachen recht froh, daß Baden felbft gegen bie 
Gefahr gerältet und Würtemberg mit ernftliher Erklärung 
ihm ſchützend zur Seite ſtand! Geltiame Lage der Dinge; 
woraus man deutlich fieht, daß mehr zur Macht gehört ala 
Macht. Wer fich felber hilft, dem ſtehen Andere gern bei. 
Die Entichloffenbeit, die fi im Schwaben zeigte, und bie 
laute Stimme der öffentlihen Meinung haben dem Kaifer - 
Alerander die für Baben günftige Entſcheidung ſehr erleich- 
tert. Man will ibm aber von manchen Seiten gar nicht 
verzeihen, dab er als Fremder diefe Rolle in einer beutichen 
Sade gefpielt, und man wirft und Preußen vor, daß mir 
fie nit übernommen. Allein diefer Vorgang ift nur ein 
einzelner in größerer Geſammtrichtung; Rußland Hat über: 
haupt Die erfte Stimme geführt, und befonbers Defterreich 
und England ganz in ben Hintergrumd gedrängt. Ich glaube, 
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die Luft zu dem nächſten Kongreß, der tn brei Jahren wie 

der gehalten werden fell, ift nicht bei allen Betheiligten 
gleich groß, der Sieger fucht begierig das Feld feiner Er- 
folge, der Berunglüdte ſcheut bie Bahn, bie ihn im Nach⸗ 
teil gezeigt. — 

Wie gefällt Ihnen Herr von Stourdza? Die Austhei- 
Bang feiner Dentihrift in Aachen ift eine ungebährlidde 
Dreiftigleit, wie man fie nur mit Deutichen haben kann ; 
doch fcheint er nicht umgezauft aus dem Hanbel zu kommen, 
und unſere Tagesblätter bepen munter; er ift ein preis 
gegebener Ueberſchuß von dem für deutſche Preßfreiheit fonft 
unautaftbaren Kongreß, ber auch wur gelobt wird, obwohl 
auf verfchtedene Weile. Der badenſche Oberamtmann Fret- 
berr von Liebenftein wollte in. feiner Rede am 18. Dftober 
den Kongreß nur nit voreilig loben; dieſe merkwürdige 
Probe einer troßenden Kühnheit folgt in beiliegendem Druck⸗ 
biette ! 

Zu ernitliheren Erdrterungen läßt es fih bei uns in 
Preußen an; es gefchehen dringende Mahnungen, und ein: 
zelne Streifen Feuerszuden verkündigend am bewöllten Him- 
mel. Der Fürſt Stantöfanzler wird allgemein für ſehr alt 
gehalten, die Schwierigkeiten häufen fih von allen Seiten 
riefengroß, und das Geſchrei wählt ungeheuer. Man wird 
eine Ständeverfammlung zulegt als Staatsbehörde nöthig 
baben. Graf von Bernſtorff, voll guter Gefinnung und eif- 
rigen Willens, erſchrickt vor der Laufbahn, die er betreten 
jol, und die ihm inner: und außerhalb nur Gegner zeigt; 
er ſoll feine Bereitwilligkeit fat jchon bereuen. Es war 
nit der Staatskanzler, der dieſen Eintritt in preußifche 
Dienſte zuerft angeregt; er willigte nur ein. Sr. v. Jor⸗ 
dan konnte unb mochte unter dieſen Umftänben. nicht bleiben, 
er wi in die angenehmfte wünſchenswertheſte Stelle, bie 
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ihm aber doch ganz vergällt iſt. Kerr Geheimer Legationg- 
rath Klüber erfegt ihn ganz beftimmt nicht in dem verlaffe- 
nen Wirkungstreife; man weiß noch nichts über die Fünftige 
nächſte Umgebung des neuen Miniſters. Der furchtbarfte 
Gegner wird Herr von Humboldt fein, er rüftet fi zur 
beftigften Oppofition; man behauptet, es feien mehrere Per: 
fonen ganz erichroden geweſen über bie angeblich ganz revo⸗ 
Iutionaire Sprache, bie er in Aachen geführt haben fol; ihm 
felbit war auch viel Bitteres zugedacht, und bei einigen Ge 
Iegenheiten fol Laune und Faſſung ſchwer zu erhalten ge- 
weſen fein; die Ertheilung bes ſchwarzen Adler⸗ und bes 
Andreas⸗Ordens an Graf 3. dürfte dahin gerechnet werben. 
Ich Schreibe Ahnen alles dies im größten Vertrauen und 
unter firengftem Siegel! Den eigenen Berhältnifien ift. oft 
ſolche Kunde nütlih. Unfer Aller Berhältnifie find dabei 
betheiligt, daß wir diefe Berirrung bald in fihere Geftaltung 
ſich entwideln fehen! Graf Bernftorff oder Herr von Hum⸗ 
boldt — Einer möge denn endlid Minifter biefeg Mini- 
jteriums fein! — | 

Mit innigfter Verehrung Ahr 

K. A. V. v. €. 

Rahel wollte ſchreiben, aber fie kann heute nit, die 

berzlichften Grüße von uns beiden. 


79. 
Delsner an Barnbagen. 
Paris, den 17. Dezember 1818. 
Als Herr von Jordan Ihre Vollmacht beglaubigte, 
ahnte ihm wohl nicht, daB Baden, während der Windftille, 
einer ber thätigften und wichtigften Poſten werben könnte; 
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jo fpielt das Schidfal! Ihnen, mein Theurer, will es wohl, 
and dafür ſei ihm Preis und Dank, denn mit Ihrem Höhen⸗ 
meſſer gehören Sie nicht in's Blattland, fondern auf ben 
Gipfel ber Geſchäfte. Den Großherzog hat der unverföhn- 
ide Tod gerade im Kulminationspunkte bes Lebens weg⸗ 
gerafft. Woran flarb der unglüdliche Fürft? Die Zeitungen 
nennen es Bruſtwaſſerſucht. Sollten Drbensaustheilungen 
fattfinden, wie gewöhnlich bei Thronbefteigungen, jo empfehle 
ih nochmals meinen, perjönlich jehr Tiebenswürbigen Maris 
menmacher. Der jungen Wittwe würde man fo etwas nicht 
abihlagen. Auf Ihre Frage wüßte ich weiter nichts zu 
antworten, ald was Sie fon willen, ober ich müßte bei 
der Dame anklopfen, die gar witzig, ſich nicht leicht aus- 
fragen läßt und höchſtens nur im Profil Nede ſteht. Mit 
ihrer Heftigteit hat fie wahrjeinlih für Ernft genommen, 
was im Scherze gemeint war. Sie Tennen ben entjchtedenen 
Widerwillen, den fie gegen Darmſtadt hegt und ber fich bei 
jeder Gelegenheit Luft macht. Diefem galt es, biejen bat 
man vermuthlich neden wollen. Das entipricht fo ganz der 
muthwilligen Laune des Parteners, dem wie Tönnte ein 
Mann von Geift und Geſchmack Bobuche über Talma, einen 
engliſchen Reiter über Blücher, Schlottmann über Franklin 
ſetzen. — Unter freundlihen Nachbarinnen iſt es Brand), 
daß fie einander Geſchirr und mitunter auch die Seife Leihen. 
Sie müſſen mir den Ausdrud borgen, den Sie fo glüdlich 
aus der Medizin in den Umgang verpflanzt haben. Ihren 
Gedanken in auffteigender Linie nachfolgend, entdede ich eine 
draftifche Dinleftif. Würde diefer meine Gefchichte unter: 
worfen, jo führen einige Lente aus der Haut über ihre 
eigene Inkonſequenz. Wie ich Ihnen bereits zu melden bie 
Ehre hatte, bin ih für die Zuſchriften an ben Fürft Staats: 
Tanzler ohne fichere Adreſſe und auf bie deßhalb an Hrn. von 
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Koreff gerichteten Bitten ohne Antwort. Nothwendig hielt 
i& mich in den harmloſen Schranken der politiihen Gemein⸗ 
pläte. Demungeadhtet muß etwas durchgeſchlüpft fein, das 
den Hrn. von Schoell alarmirt hat. Bor einigen Tagen ift 
mir ein Reſkript zugelommen, welches mich anweiſt, alle 
meine politiihen Aufjähe dem Grafen von der Bolt vorzu- 
legen. Die rein litterarifden und wiſſenſchaftlichen haben 
einen Freipaß. Allein heutzutage giebt es feine jchriftftelle 
riſche Erſcheinung, die nicht an Politik ftreift. Alſo werde 
ich, fo lange ih etwas vorzulegen habe, alles ohne 
Unterſchied dem Gutachten bed Richters unterwerfen. Sie 
begreifen wohl, daß ic; eigenthümliche Anfichten, vorzüglich 
der laufenden Dinge, erftiden muß. Da mir aber nicht 
gefagt ift, daß meine Briefe an Hrn. von Varnhagen einer 
Kontrolle bezüchtiget find, fo werde ich dieſe Freiheit benupen 
um Ihnen von Zeit zu Zeit mitzutheilen, was man anders 
wo nicht zu hören verlangt. Sonderbar ift, daß die Weiſung 
gerade in einem Augenblide kommt, wo bie Korreſpondenz 
brauchbaren Inhalt gewinnen konnte, dem wenn nicht alles 
täufcht oder gewiſſe Stimmungen nicht plößlich umlenfen, fo 
ift bier eine Krifts im Anzuge. Unter den Miniftern herrſcht 
laut gewordene Uneinigfeit. Herr Decazes hat vergangene 
Woche dreimal feine Demiffion. angeboten, ber Herzog von 
Richelieu hat aus Aerger Blutipeien gehabt und Laine will 
durchaus nit Pair des Reichs werden, jondern Minifter 
bes Innern bleiben, oder zu feiner Advokatur nad) Bordeaux 
zurüdtehren. Die Mehrheit des Oberhauſes ift dafür, bie 
Macht des Königthums auf alle Weiſe zu vergrößern, bie 
ber. Berfafjungsatte zu mindern, aber bie geringere Bahl 
befizt mehr Intenfität. In der. Deputirtenlammer Haben 
bie Doltrinärs das Uebergewicht. Es ift wahrſcheinlicher, daß 
fe den Hm. Laine, als daß er fie meiftern wird. Herzog 
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von Richelieu, der fi) bei den auswärtigen Mächten für bie 
Ruhe Frankreich verbürgt hat, fcheint, durch Nebertreibungen 
der Vorfälle, die fih bei den Wahlen ergeben haben, ver: 
RKimmt und dem Ultraism günftig aus Aachen zurückgekom⸗ 
men zu fein. Seine Anfichten gelten überhaupt als fehr ade 
böngig von ſeinem Umgange.. Man hat von ihm ‚gejagt: 
l se couche ultra et se lève ministeriel. Der König 
würde vermuthlich jehr gern die Gewalt annehmen, melde 
ihm die Ultra zugedacht haben, aber fie quälen ihn zu fehr, 
er ift überzeugt, daß es mit ihnen eine Ruhe giebt, er aber 
liebt und will Rube; diefe gewährt ihm Decazes. Der 
König alſo wärde fih weit leichter von Nichelieu als. von 
Decazes trennen, aber der Herzog hat durch die bewirkte 
Räumung, bie fein Triumph ift, einen zu großen und zu 
glänzenden Dienſt geleiftet, als daß man ihn aus bem 
Stegereife abtreten ließe. Werden hingegen Goͤuvion und 
Decazes aus dem Miniflerium vertrieben, jo erlangen fie 
auf einmal einen furditbaren Grad von Popularität. Der 
Gedanke, daß Jüles de Polignac Polizeiminifter werde, er⸗ 
regt bei dem Bolfe, das Hrn. Decazes Vertrauen ſchenkt, 
Beſtürzung. Die Ultra jehen ihn ſchon geftürzt; beſſer 
unterrichtete Perſonen meinen, er ftehe feiter als je, wofern. 
ein gewiffer Punkt in’3 Reine fommt. Er würde dann ben 
Bolizeititel ablegen, die Sache beibehalten, nur noch ein an⸗ 
dere Minifterium damit verbinden. Einige falſche Manö⸗ 
ver in Hinficht auf Lainé feheinen ihm das Spiel etwas 
durcheinander geworfen zu haben. Aber der König, ihm 
mit Neigung zugethan, fiehet ihn für fein Geſchöpf an. Sm 
den Geſchäften wird eine Art von Stodung gefühlt, Folge 
de3 miniſteriellen Zwieſpalts. Auf der Börfe fichet es un- 
ſauber aus. Hoffnung, daß Die Fonds. fteigen, iſt feine vor- 
handen. Es giebt. eine dette flottante von 20, M. R. unte 
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dann noch einen ganzen Bündel anderer, mit denen Eorvetto 
gefpielt hat und die erft wieder untergebracht werden müſſen. 
Baring und Kompagnie haben fih einen neuen Aufihub aus- 
gebeten. Bethmann ftedt auch in der Klemme. Er bat fi 
bier lächerlich gemacht durch fein unächtes Vornehmthun. 
- Der König befindet ſich nicht wohl, ihm iſt die Gicht zurück⸗ 
getreten. Sie haben gewiß noch feinen unordentlicheren Brief 
von mir gelefen. Das rührt daher, daß ich alle Augenblide 
gefragt werde, ob ich noch nicht fertig bin, daß meine Fran, 
bie ſich Ihnen ergebenft empfiehlt, nicht ohne mich ausfahren 
fann. Sn mancher Leute Depeihen mag es noch verworre- 
ner ausfehen. Es ift fein Leichtes, die Dinge, jo uns vor: 
Viegen, zufammen zu reimen. 

Sie wiſſen vermuthlich ſchon, dab Herr Schoell in das 
Kabinet des Fürften Staatslanglers kommt. Er ift beichäftigt, 
feine Buchhandlung abzugeben. Ein preußiſcher Dffizier fagte 
zu. Aachen, als von ber Räumung die Rebe war: mais nous 
reviendrons, et pour y rester! — Oui, fagte der General 
Maifon, sous terre! Das ift aus ber Seele aller Franzofen 
geſprochen. Die Preußen find gehaßt. Mich trifft der Haß 
fo gut wie jeden andern, indeß ih wie ein Stieflind bes 
Baterlandes behandelt werde. Leben Sie wohl. Bald mehr. 


Bon ganzer Seele der Ihrige. 
Delsner. 


80. 
Delsuer au Rahel. 
Baris, den 19, Dezember 1818. 
Ihrer Güte, gnädige Frau, womöglid eine Zeile abzu⸗ 
gewinnen, iſt ber Hauptzwed meines heutigen Schreibens. 
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Den Haffiichen Brief vom 13. diefes erhielt ich einige Stun- 
den, nachdem mein vorgeftriger abgegangen war. Sch konnte 
der Berfuchung nicht widerftehen und mußte ihn dem Ein- 
fiebler mittheilen. Jedes Wort bes ftoffreihen Inhalts ift 
mehr als einmal gelefen, erwogen und gewürdigt worden. 
Es war fpäte Nacht, als ich nach Haufe ging. Dem Ber: 
langen bes Briefftellers gemäß, hätte ich alles für mich allein 
behalten folen. Wird man mich entſchuldigen, mir verzeihen? 
Die Umvorſichtigkeit Tann Feine Folgen haben und fo rechne 
id, edle Frau, auf Ihren Schub. Heute geht allgemein bie 
Rebe, daß die Minifter fih umbalfet, ausgeföhnt, Friede ge⸗ 
ihlofien haben, paix platr&e glaube ih. Gewiß ifl, daß der 
Serzog von Richelien und der Präfibent Favez, gleichlautend 
mit Laine, zum Beſuche gewejen find bei dem Polizeiminifter, 
der fich nie fo fehr ärgert, daß Ihn Blutfpeien befällt. Die 
Sugend bat doch unvergleichlide Vortheile über das Alter. 
Zu welden Bedingungen der Vergleich ftattgefunden, weiß 
man noch nicht, fo viel läßt fich vermuthen, daß der Plan 
aufgegeben fei, das Wahlgeſetz anzugreifen. Wenn das ruch⸗ 
"bar wird, fihreien die Ultra Zeter und Morbio, denn man 
kann ſich nicht verhehlen, daß die Wahlen künftigen Jahres 
dann noch independenter ausfallen, als die dermaligen und 
die ſtädtiſche Induſtrie über die rurale, die, intelleftuell ge 
nommen, hinter jener fehr zurüdgeblieben ift, ein völlig ent⸗ 
ſchiedenes Webergewicht bekommen. 

Die aus Aachen zurückgekehrten franzöſiſchen Beobachter 
und Diplomaten ſprechen nur einzig und allein von Gentz 
mit Lobe, das ſei ein Kopf, der erinnere ſich doch am fol- 
genden Morgen befien, was man ihm den Tag vorher gefagt 
Babe, der raifonnire und Tombinire; alle übrige auswärtige 
Diplomaterei wird zum Theil wie Leichtfinn, zum Theil wie 
verlegener Tröbel behanbelt. 
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Ich kann nicht umhin, men einige Anekdoten zum 
beiten zu geben. Die Reife des Herzogs von Angouleme 
foheint von guter Wirkung. Wohl berechnet war unſtreitig 
die Auszeihnung, welde dem General Drouot widerfahr. 
Diefer Hatte fih der Einladung zu entziehen geſucht. Ihn 
an der Tafel zu haben, verjchob der Herzog das Mittags: 
mahl. Berjonen alten Adels gebrauchten den Ausdrud l’ordre 
de la noblesse. Der Herzog verfebte: Je ne connais que 
l'ordre militaire et l’ordre civil, il n’y a de noblesse que 
les generaux et les capitalistes. Böſe Zungen wollen, man 
habe in einem a parte hinzugefügt: „jo lauten meine In⸗ 
jtruftionen, verftehen Sie mich?” 

Anderen böfen Zungen gehört folgende Anekdote. Der 
Maire eines Drtes verfammelte feine Gemeinde, um fie auf 
die Ankunft des Fürften vorzubereiten. Mir zu Liebe, jchreit 
recht tüchtig das Leben der Bourbond. Yung und Alt wei- 
gert fi, fie chügen Heiferkeit vor. Da weder Bitten noch 
Drohungen helfen und man den Wagen fchon anrollen fiebt, 
hilft fi der Maire mit Verſprechungen: Kinder, mes amis, 
vivent les Bourbons, je vous promets que c’est pour la 
derniere fois! Augenblidlich ertönt ein raufchendes Lebe von 
einem Ende des Orts zum andern. Dergleihen Späße, jei 
e3, daß Iuftige Laune oder übler Wille fie erfindet, find 
immer ungünftige Zeichen. Weber Herricher, die man fürchtet 
oder verehrt, wird nicht leichtfinnig geicherzt. Bon mehreren 
Beilpielen, wie weit die Verletzungen des Anjtandes gehen, 
will ih nur eines anführen. Um den Kamin figt eine Ge 
ſellſchaft. Ich Habe Ihnen eine große Neuigleit zu melden, 
fagte der Eintretende. Und welche, welde? Er iſt .. wer 
denn? Er ſelbſt. Kann es jemand anders jein, als Bona- 
partel Er ift in Vaugirard. Das weiß ich beſſer, erwiebert 
ein Zweiter. Schon ift er in die Keller ber Tuillerien eins- 
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gerüdt. Der König reifet diefen Abend und ift eben jept 
befhäftigt, feinen Bündel zu jchnallen & faire ses paquets. 
Sonderbar, äußert ein Dritter, es find feine drei Minuten, 


daß ih ihm auf den Boulevards begegnete mit feinem ge- 
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wöhnlichen Gefolge. Laſſen Sie das gut jein, der König 
it ausgefahren, um Abjchiedsbefuche zu machen. Ein edler 
Herzog verficherte diefer Tage, der König fende alle Morgen 
der Gräfin Decazes einen Veilchenſtrauß. So ſucht eine 
gewiſſe Parthei den Minifter verdächtig zu machen und 
den König herabzuwürdigen. Zwiſchen dem alten und dem 
neuen Adel liegt eine unermeßliche Kluft. Bon dem Nafe: 
rümpfen über die angebliche Niedrigkeit von Decazes macht 
man fich feinen Begriff, ja, Herr Royer Collard Hat ſich in 
den Zirkeln des Faubourg St. Germain wie eine espece 
betrachtet und behandelt gefehen. So werden Leute, die vor: 
treffliche Bundesgenofjen fein konnten, vielleicht wollten, un: 
verföhnliche Feinde der alten Geſchlechter. Von dem neuen 
Finanzminifter ift gefagt worden: sa nomination fait baisser 
les fonds et hausser les &paules. Da haben Sie, gnädige 
Frau, meinen ganzen Fleinen Vorrath. Etwas bleibt zurüd, 
das fih aber dem Papiere nicht wohl anvertrauen läßt. 
Nun kann ich Ihnen doch auch ein Wort von mir jagen. 
Aug meinem Briefe von vorgeftern kennen Sie meine Lage. 


Ich fol fogar nichts in die Öffentlichen Blätter einrüden 


lafien, ohne es dem Gutachten des Dritten zu unterwerfen. 
Aber ih Habe nichts einrüden laffen. Hat man es darauf 
angelegt, mich zu kränken? Sie haben fih mir, edle Frau, 
mebrmald als Beihügerin erwiejen, ftehen Sie mir, wie 
Ihnen am beiten dünkt, Tiebreich mit Rath oder mit That 
bei. Ich bin eigentlich durch das Vertrauen in Hrn. von 
Koreff bewogen worden, hierher zu gehen. Ich glaubte, er 


meine es redlid. Hat man mi in den Schlamm fchieben 
L. 14 
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wollen, fo ift denn doch Paris kein ſchicklicher Cul de sac. 
Hier gehen gar zu viel Leute vorüber und ein Klagelied 
tönt von taufend Eden wieder. Aber vermuthlich ift gar 
fein böfer Wille in dem, was mir begegnet, fondern bloße 
Inkonſequenz, und fo will id mir gern jede laute Jeremiade 
unterfagen. Wie laffen fih aber die Folgen abwenden, die 
fih häufen und mich drüden? Durch die Nothwendigkeit 
einer doppelten Haushaltung, die 21 Monate gedauert hat, 
durch die Umzüge und Ortöveränderungen, bie mic) während 
eines Zeitraums von vier Jahren, ſechsmal zwiſchen Paris 
und Berlin bin und ber führten, zweimal mit Samilie und 
Geräthſchaft, durch das Auflöfen endlih und Wiedereinrid- 
ten meines Hausweſens bin ich in Ausgaben gerathen, deren 
Schwere fein vernünftiger Menfch bezweifeln wird. Und wer 
vergütigt mir bie verlorene Zeit, welche bereits, wie ich dem 
Fürft Staatstanzler geichrieben habe, einem Alter angehört, 
wo bie Stundenuhr des Lebens fchneller abzulaufen fcheint 
und Verluſte unerfeglider find. Und wer entihädigt mid 
für den Gram vorgehaltener, vereitelter Ausfichten, der 
in feine Wollen ben Frohſinn einer ganzen Familie ver- 
ſchlingt. Meinen biefigen geſellſchaftlichen Verhältniffen bin 
ih zum Theil entrüdt und in den vaterländilchen, die fo 
bereitwillig und freundlich fich jedem Fremden aneignen, ftebt 
der Eingeborene wie verlaffen da. Man fönnte mich nicht 
zurüdfetender behandeln, wäre ich der unfähigite Tropf, was 
noch nicht für jeberman erwieſen ift, auch nicht erwiefen fein 
ann, weil ich auf Feine Brobe geftellt worden bin und ‘Pro- 
ben nicht jedesmal bemweifend find, denn wer nit in das 
verfteinerte Leben einer Kanzleiftube paßt, kann noch übri- 
gend ein fehr vernünftiger Menſch fein. Wäre meine Un- 
brauchbarkeit eine ausgemachte Sache, fo erlaubt fie dennoch, 
nicht alle Billigkeit an mir zu verlegen und mid in den 
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Anskehrigt zu werfen. Vielleicht find bie Worte, bie Bier 
meiner Feder entichläpfen, zu ſtark. Unter den Schoppen 
ſchiebt man den unnüsen Karren und will ſich weiter nicht 
um mid befümmern. Aber dba ftehe ich dem Winde und 
den Wettern bloßgeftellt, die früher oder fpäter zuverläffig 
losbrecden. Der Haß, der unfern Namen trifft, hält fi an 
die Auffchrift und ich würde als ein vergefienes Möbel im 
Stih gelaflen. „Friebe, möchte ich denen jagen, die wich 
berumgegängelt, wie Kinder eine Seifenblafe mich genedt 
baben. Friede ift beffer als Krieg, laſſet uns in Frieden 
von einander fcheiden, aber gebt mir Erfag! Ihr ſeid mir 
eine Entichädigung ſchuldig, eine zureichende, fo will es Recht 
und fo will es die Menſchlichkeit.“ 

Mein Vertrauen, gnädige Frau, in Ihr treffendes Ur: 
theil, ift unbegränzt. Erzeigen Sie mir die Huld, die Schieds⸗ 
rihterin zu fein, welche meine Zweifel löſet, meine Ungewiß- 
heiten fchlihtet. Ich unterwerfe mich dem Ausſpruche Ihres 
hohen Geiftes, Ihres Edelmuths. 

Herr von Küpfer befindet fi bier. Solche Konverfa- 
tionen, wie bei dem Einfiebler vorfallen, find ihm in feiner 
Praxis no nicht vorgelommen. Mit feiner Art zu jein, 
ſteht er zwiihen Graf Kalkreuth und Graf Schlabrendorf, 
wie eine Brigg zwiſchen zwei Orloffſchiffen, die wechſelweiſe 
ihre Ladungen abfeuern. Leben Sie wohl und bleiben mir 
im Gnaden gewogen. 

Delsner. 


Ich glaubte ſchon genug geſchrieben zu haben und doch 
kann ich nicht umhin, Ihnen die histoire de la session de 
1817 zu empfehlen von Fiévée. Sie werben ſchon in ber 
Borrede eine merkwürdige Stelle oder vielmehr wichtiges Be: 
kennmiß finden. Auch den zweiten und britten Theil der 
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quatre concordats von Pradt laffen Sie nicht undurdhblät- 
tert. Pradt ift ein Schiffbrüdiger, der, wie man fagt, zu 
feinem Glüd, ein wenig auch zu feiner Verwunderung, auf 
ber Inſel der Vernunft geftrandet ift und nun von daher 
erzählt, wie er die Sachen gejehen hat. Nun follte ich doch 
wohl ſchließen, aber da ftehen wir fehon wiederum am Ab- 
ſchluſſe eines Jahrs. Das Leben rinnt vorüber, ehe man 
feiner recht eigentlich froh wird. Möchte das beranrüdende 
Sahr vom Schidjal beauftragt fein, mir Ihre Freundichaft 
und die Ihres Gemahls zu befeftigen und über Sie Beide 
ein reiches Füllhorn von Freuden auszujhütten. Auch Ihrer 
Bonne fenden Sie die ihr günftigften Wünfche. Meine Frau 
empfiehlt jih Ihnen ganz ergebenft. 
Delsner. 


81. 
Oelsſsner an Nabel. 

| Paris, den 25. Dezember 1818. 

Der geflidte Frieden, gnädige Frau, von dem ich Ihnen 
in meinem vorigen Briefe ſprach, hat nicht Stich gehalten 
und fo bat das Chriftlind denn viel neues befcheert. Herr 
Decazes ift auf feine Güter gegangen. Seine Kollegen, ber 
Herzog von Richelieu ausgenommen, thun ein Gleiche. Das 
neue Minifterium Tann in feiner jegigen Zuſammenſetzung 
wohl jchwerli dauern. Von Cuvier wird am wenigiten 
geglaubt, daß er die Probe befteht. Die ganze Sade, Die 
ih erft in voriger Nacht begeben hat, ift no zu friſch, 
noch zu wenig befannt, al3 daß eine öffentlide barüber fer- 
tig fein konnte. Zunächſt werden wir dieſe an der Börfe 
merfen. Ich betrachte die Veränderung als ein Ereigniß, 
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da3 fehr bedeutende Folgen nach fich ziehen wird. Die Ultra- 
toyaliften ſehen es als ein glüdlies an. Man Tann nie 
manden vor feinem Ende felig preifen. Bon ganzem Gemüth 
der Ihrige 
Delöner. 


82. 
Delöuer an Barubagen. 
Den 25. Dezember, Abende. 


Mit der Nachricht, das Minifterium fei aufgelöft, ver: 
breitete fich heute morgen auch das Gerücht von der Abreife 
des Hrn. Decazes nah Libourne. Boftpferde waren im 
Hotel der Polizei gefehen worden. Ehe man, fo heißt es, 
mit den Anftalten fertig wurde, kam die Einladung, das 
Bortefeuille ad interim zu behalten, bis die neuen Minifter 
ernannt jeien. Aehnliche Einladungen find an die übrigen 
ergangen, beren Abſchied der König angenommen hat. Dem 
Herzoge von Richelieu ift freie Hand gelafien, ein neues 
Minifterium wie ihm beliebt zu wählen. Gleich auf den 
erften Blid aber wird dem Geſchöpfe, das er erzeugt hat, 
Lebenstraft und Dauer abgeſprochen. Simeon fol für bie 
Suftiz, Molline für die Finanzen, Villele für die Marine, 
wovon er nichts verfteht, Laurifton für den Krieg, Cuvier’s 
amphibiſcher Karakter für das Amphibium des Innern und 
der Polizei ernannt fein. La France est donc un cadavre, 
puisqu’on la donne & Cuvier & dessequer et & en faire 
un squelette. Die große Neuigkeit ift noch zu neu; fo ge- 
flägelt fie aud fein mag, braucht fie 24 Stunden, um bie 
wichtigſten Glieder der Geſellſchaft zu durchlaufen. 
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Deu 26. Dezember. 


Der Plunder liegt wunderlid durcheinander. Simeon, 
Billele haben ausgeſchlagen. Molline's Weigerung bringt 
ihm große Ehre. Der Herzog ift mit feinem Minifterium 
noch gar nit im Reinen. Schon fiehet das Unternehmen 
wie ein abentheuerlicher Mißgriff aus. Wie ift es möglich, 
daß Seine Erzellenz aus Aachen, mit der Abficht zurückkom⸗ 
mend, das alte Miniftertum zu ſtürzen und ein neues auf- 
zuftellen, gar nichts berechnet, nichts vergrößert hat, und 
felbft von den Ultra’s, bie ihre fchönften Hoffnungen auf ihn 
gebaut hatten, wird dem Herzoge Ungejchidlichkeit, incapacite 
vorgeworfen. Unterbeß ftoden die Geſchäfte. Die Freunde 
des Grafen Decazes find fehr thätig. Ihnen jchließen ſich 
bie Liberalen an, weil fie glauben, daß Decazes dem Hofe 
zu ſehr Franzoſe it, der Nation behaupten fie, ſei er es 
nicht genug, aber fie hoffen, er werde e8 werden durch bie 
Nothwendigkeit der Umftände. Beim Herzoge d'Escars der 
wohl unterrichtet fein könnte, was aber doch auch nicht immer 
bei Hofleuten ber Fall ift, hieß es heute Abend, Laine werde 
Suftizminifter, Fontanes Minifter des Kultus, Mole Minifter 
bes Innern, Pasquier Handelsminifter und Herr Euvier, der 
die Molusten aus dem Grunde Tennt, bekomme das See- 
weſen, Decazes bleibe Polizeiminifter. Auf die Nachricht, 
daß er das Ministöre de la maison du Roi erhalte, find 
die Renten geftiegen. Doch alles Steigen der Nenten ift 
jegt illuſoriſch, Decazes wird fiegen. Cuvier's Reputation 
ift völlig led. Seine Bereitwilligfeit, ſich an jedes beliebige 
Syſtem zu fließen, bricht ihm ben Hals. 
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Den 27. Dezember, 


Heute ging es in den Zirkeln der Ultra, deren Abgott 
der Herzog von Richelieu nach fo langer Ungnade geworben 
it, als jein Minifterium gedauert bat, heftig über den König 
ber. Er babe dem Herzog eine Falle gelegt und um feiner 
los zu werden, Gelegenheit gegeben, feine Blöße fih und 
andern darzuthun. Die Wohnung Decazes ift, feitvem feine 
Lage ſchwankend fcheint, von Equipagen belagert, und feine 
Soireen waren nie glänzender. 


Den 28. Dezember. 

Die Deputirten treten in traulihen Sigungen zujam- 
men, fi gegen die Möglichkeit irgend eines Staatsſtreichs 
zu rüften. Es ift höchſt wünjchenswerth, daß die Ungewiß- 
heiten fich nicht verlängern. Ihre Dauer würde widrige 
Folgen nach fich ziehen. Die Aeußerungen werben mit jedem 
Tage bedenklicher. Bon einem Siege der Ultra kann gar 
nit mehr die Rede fein. 


Den 29. Dezember. 


Nach zwei oder drei verunglüdten Entbindungen, wovon 
die eine rein ultra halb in Petto geblieben ift, hat der Her- 
zog von Richelieu das Schöpfungswerk wirflih dem Grafen 
Decnzes überlafien, auf deſſen Entfernung es doch hauptſäch⸗ 
ih abgefehen war. Der Sieg ber liberalen Parthei ift ent: 
ſchieden und gewiß. Bis Nachmittag zeigten bie Liften allerlei 
Barianten. So ſtand Jaucourt, ein befannter Notbnagel 
auf der einen, Talleygrand, den aber die Meinung aller Bar: 
theten zurüdhtößt, auf ber anderen. Für ächt gilt enblich 
folgende. General Deflole, ein Mann von Geift, von libe⸗ 





216 


taler Denkungsart und mildem Karakter, Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und Präfident des Konjeils, welches 
legtere Herr Decazes, vermuthlih um den Schein zu meiden, 
nicht hat fein wollen. Graf Decazes verbindet mit der Po- 
lizei das innere, Gouvion bleibt im Kriegsweſen, Abt Louis 
wird Finanzminifter, de Serre Yuftizminifter, Portal, damit 
auch ein Protejtant Minifter fei, befommt die Marine. Einige 
Ultra verwetten ihr Leben, daß der morgende „Moniteur” bie 
befagten Ernennungen vereiteln wird. Alfo müßte heute 
Nacht eine Kataftrophe eintreten, wozu feine Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Der Herzog von Richelien, wegen feines rechtlichen 
Karakters aufrichtig verehrt, wird recht fehr bedauert, daß 
er fih in Aachen bat irre leiten lafjen. Hier hat er ohne 
Vorſicht, ohne Kenntniß des Feldes gehandelt. Ihm wird 
blindes Vertrauen in Monnier vorgeworfen. Dieſer, um 
Einfluß zu haben, wünſchte ein ſchwach zufammengefeßtes 
Minifterium. Jetzt Heißt er le polisson de la piece. Auch 
Mole ift völlig zu Schanden geworden. Er wird von allen 
PVartheien als Verräther betrachtet. Der Herzog hat gröb- 
lich gefehlt, mit auswärtigen Bayonnetten zu drohen. Zu 
einer Zeit, wo die politiſche Korreſpondenz zwifchen der Haupt⸗ 
jtadt und den Provinzen äußerft lebhaft, geht ber Gedanke 
wie Lauffeuer durch ganz Frankreich, es tft weniger zu thun 
um Abänderung des Wahlgejetes, ald darum, daß wir feine 
Armee haben follen. Hat ber Herzog von Richelieu im Geifte 
der Verbündeten gehandelt, jo haben die Verbünbeten bier 
eine große Schlacht verloren. 


Den 80, Dezember. 


Die Veränderung, welche fih hier zu Gunften der libe- 
ralen Barthei ereignet hat, kann nicht anders als von höchſt 
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bedeutenden Folgen fein. Ich glaubte, ich thäte am beiten, 
meinen Genien einen kurzen Anzug meines Tagebuch zu 
liefern. 
Glück zum neuen Yahr mit Bitte um Antwort. 
. Delsner. 


— — —— — — 


83. 
Nabel an Oelsner. 
Karlsruhe, den 3. Januar 1819, 

Diefen Morgen, lieber Delöner, erhielt ih Ihren vier- 
ten Brief, in weldhem Sie mir bis zum 30. von ber lieben 
Kranken Zuftand fchreiben: wie danke ich Ihnen für Diele 
Sorgfalt: Sie willen aber, was fie mir ift, und ich bin 
überzeugt, Sie lafien mich in feiner Art von Unruhe und 
fahren fort, mich. jedes, es fei fchlimm oder gut, wiſſen zu 
laſſen. Ich verſpreche Ihnen in ähnlichen Fällen und in 
allen, eben fo treue Dienfte: wenn auch nicht fo gejchidte. 
Ihre Berichte find denen bes beiten Arztes gleih und aud 
für den unkundigſten Har und infofern beruhigend. Bielen 
Dank! Eine ſchöne Freundin, werben Sie in fi jagen! Sie 
fieht ein, was Dienfte find, dankt, verſpricht ähnliche, und 
was fie eben jebt für mich tun Tann, unterläßt fie! Ihr 
Brief vom 19. vorigen Monats liegt neben mir und ift noch 
unbeantwortet. Die vielfältigften Hinderniſſe hielten mich 
vom Schreiben ab. — Ich bin immer unpäßlic, kann felten 
Ihreiben. Nun bin ich feit vier Wochen nicht aus dem Kaufe 
gewejen, weil ich ſchlechterdings die rohe Luft, wie fie Hum⸗ 
boldt nennt, nicht ertragen famı. Genug davon! — Seit 
Mittwoch Liegt Barnhagen zu Bette, an einer Art Grippe, 
jo daß er feitdem nicht gejchrieben hat, und alle Geſchäfte 


218 


fih häufen und er in einer Art desespoir bewegen iſt. 
Ich fol Sie herzlich grüßen: auch er laßt Ihnen ſehr dan⸗ 
fen; er, der felbjt Arzt ift, ift noch eingenommener von Ihren 
gütigen Nachrichten: ih verſichere Sie, ih babe fo viel 
Kranke gepflegt, daß ih fie auch zu ſchätzen weiß. — 

Ich nehme es für baares Geld, Lieber, und nicht für 
Schmeichelei, daß Sie mich) über Ihre Angelegenheiten um 
Nath fragen. Sie werben fi erinnern, welches Bild ich 
Ihnen entwarf, ehe Sie nad Berlin gingen. Ein ſolch Ge⸗ 
ſchwür, wenn es nicht plaßt oder operirt wird, kann nur 
um ſich greifen, und fo Liegt auch das Uebel dal An fi 
ziebend von beften Lebensfäften, was es nur kann, um fie 
mit fi zu verderben. Suden Sie auf die befimöglichfte, 
erſt glimpflie Art Entſchädigung für Ihre, in jeder Hin- 
fiht ſchmerzlichen Ausgaben und Untoften zu befommen, und 
machen Sie fi los von Menſchen, die nichts von Menſchen 
wiffen. Die nur Gemeines brauchen wollen, aber auch doch 
nit Tonnen, denn das Gemeine, die Gemeinen brauden 
immer nur wieder fie. So ift es, fo hängt es zuſammen, 
daß mein Vergleich vom Geſchwür ganz paßt: die Berberb- 
niß greift immer mehr um fih, immer tiefer. Wer feinen 
Körper unregiert fehalten und walten und überhand nehmen 
läßt, und wo fein Geift mehr regiert, da wird e8 immer fo 
fommen: ber Geift muß das Dberfte fein: das Dberfte tft 
bier ganz ohne Geift. Alles ift ohne Regiment. Dies ginge 
noch! — Nun kommt noch flarrer Dünkel dazu, den man 
leicht bereden und gar nicht ausreben kann — daß er Hin- 
länglich fei, um fromm, rechtſchaffen zu fein, und eben da⸗ 
dadurch für die Ewigkeit feftfteht, und allein nur verdiene, 
und das Recht habe feft zu fliehen. Won folchen Mebeln ohne 
Heilung kann man fi nur entfernen. Ein Mann, wie Ste, 
findet außer feiner Yamilie noch Freunde und Männer, bie 
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ihn anerkennen und zu gebrauchen wiſſen! Glauben Sie nicht, 
dies fei ein leihtfinniger Rath, um Sie los zu werben: wir 
waren jo betreten, jo gefchmerzt über die Behandlung, bie 
Sie erfahren, daß beſonders Varnhagen fih in mehreren 
Zagen gar wicht faſſen konnte: und uns war, als beträfe 
es und. Nur überrafht hat es mid nit. Nie einen 
Angenblid habe ich die Menſchen anders gejehen. Für nic 
ändern fie fih auch nit: und fchrieen fie auf offener, 
empörter Gafle, was wir wunſchen, fuchen und in kommen⸗ 
ben siteles erhoffen möchten; die meinen immer nur daſſelbe. 
Rur einzelnes; kein Allgemeinblid, no Wunſch: ſich durch⸗ 
ſchleichen, Eriehen, Lügen, rauben, ſchreiben, ſchwätzen, ja 
morden, mit ihrem Privat⸗ und perſönlichen Intereſſe, dies 
nur kennen ſie; und dies nicht deutlich, großartig, wie ein 
ehrlicher Teufel: nein! Im dunklen Inſtinkt einer ſchleichen⸗ 
den Giftblattern hinter fich laſſenden Raupe, als böſe, 
hockende, blinde Fühle; als Wolf, der kein Blut ſcheut im 
lachenden Hunger: wie alle düſtere Thiergattung zugleich. 
So Tenne ich fie: fo bleiben fie. So iſt die ganze Klaſſe; 
ber große und größte Theil der Menichenmafie, die durch 
ihre Zeit, aber nicht aus eigener That gebildet if. Und 
dort regieren die! Alfo ab! Sch empfinde, was Sie uns 
vortrugen, die Schwierigkeit Ihrer Lage; id) weiß, was das 
MR, Pie Jugend mit ihrem Reichthum hinter fi zu haben: 
aber das Verweilen mwürbe zu nichts nüten: Sie müßten 
mtr noch fpäter daſſelbe thım. Die Koalition ift größer 
als je: nur Geborene lafien fie aufkommen; fie fühlen 
eine Mafle gegen fi und eine Maſſe gedenken fie ihr ent- 
gegen zu ftellen. Es gelingt noch, wenn auch nicht im 
Großen, db. 5. auf lange für die Geſchichte, für Menſchen⸗ 
leben genng: zu viel. So fehe ich's. Verfahren Sie (wenn 
Ste mir folgen) langſam, nachdringlich, gelafien, behut- 
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ſam, beharrlich: nur auf Erſatz. Und bilden Sie ſich einſt⸗ 
weilen ſo viel möglich neue Verbindung. Varnhagen wird 
Ihnen nächſtens auch ſchreiben. Er war meiner Meinung. 
Sein Sie meines innigſten Antheils immer gewiß, wenn auch 
heute mein Brief nur trocken ſcheint: ich ſchreibe in Eil; in 
Furcht vor meinem Kopfweh, und will gern wieder zu Varn⸗ 
hagen, und das Aufgebrachte ſchien vor dem Antheil zu ſie⸗ 
gen: ich bin aber nur aufgebracht aus Antheil und großer 
Kenntniß des Terrains. Bor Auno 6 Tannte ih fie alle 
Thon fo: nun denken Sie Anno 19! — Biele herzliche Grüße 
an Madame Delsner. — Tettenborn wird nächſtens nad) 
Wien reifen. Sonft giebt es nichts Neues: außer, daß die 
Alten herrſchen und immer dreifter und auch geheim, Durch 
allerlei Meneen! Leben Sie wohl! 


na Rahel. 


Uachſchriſt von Barnhagen. 


So ſchlimm ift eg mit mir nit, daß ih nicht einen 
berzlihen Gruß felber zufegen könnte! So ift es, wie Rahel 
johreibt, ich jehe e8 eben fo! — Sch flimme auch, nad neuer- 
dings aufgehäufter Detaillenntniß der Dinge ganz dem er- 
theilten Rathe bei; nur warten Sie mit allen Schritten noch 
einige Wochen, denn die werben ja boffentlih ben Anfang 
und ben Gang be neuen Miniſteriums zeigen; nicht, um 
die Anficht darnach zu ändern, aber um bie Wege erfolg: 
reicher zu wählen. Ih muß aufhören! 

Bon ganzem Herzen. 

Ihr tremer 
K. A. B. v. €. 
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84. 
Delsuer au Varuhagen. 


Paris, den 4, Januar 1819. 


Ich fahre fort, Ahnen zu fchreiben, bis Sie fagen, daß 
id es unterlaflen fol. Seit Mitte Dezembers ift dieſes mein 
fänfter Brief. Möchte doch ja nicht etwa der ſprüchwört⸗ 
Ihe Ausdrud mit „Rath oder That”, deſſen ih mich in 
dem Ginen bediente, mißverftanden fein. Ich babe unter 
That weiter nichis gemeint, als den möglichen Anftoß einer 
Billardfugel, die Ihnen vieleicht zur Hand wäre. 

Das neue Minifterium verjpricht mit Beftimmtheit auf: 
zutreten. Weber feinen wahren Gehalt wird die heutige 
Sitzung der Deputirtenfammer viel entfcheiben. In den 
Büreaur der Minifterien hat es einftweilen manderlei Ver: 
änderungen gegeben, jowie deren den Präfekturen bevorftehen. 
Zweiundzwanzig verftoßene Pair kehren in das Oberhaus 
zurück, welches außerdem eine ganze Reihe neuer befommt. 
Mag der „Moniteur” diefe Vorgänge umftändlich berichten. 
Alem Bermuthen nach haben fich die neuen Minifter gegen 
die liberale Parthei, welche im Grunde nichts anderes, als 
die Ration felber ift, zu Erfüllung einiger Deftberien an- 
heiſchig gemacht. Dem Volke ſchmecken dad wohlfeilere Brod 
und der durch Minderung der Mbgabe wohlfeilere Wein. 
Während der Minifterialfriiis benahmen fi im Corps diplo- 
matique, wie man rühmt, am gejcheuteften die Geſandten 
von Dänemark und England. Sir Stuart weifjagte gleich 
anfangs den Ausgang. Pozzo di Borgo Hingegen wird zu 
den dupes gezählt. So fehr hatten ihn bie englifchen Blätter, 
deren Stimmhammer in Paris, bethört, daß er fich für die 
Präfidentfchaft auserjehen hielt und dem Abbe Louis eine 
Stelle antrug. Louis zeigt fih in dem gegenwärtigen Mini: 
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fterium ganz befonders werkthätig. Den Gelbhäufern, Die 
noch viel zu ziehen bofften, dürfte das Liquidationsgeſchäft 
verfauert werben. General Maifon, beißt es, gebe nad 
Rußland, und aller Wahrfcheinlichleit nach wird Osmond aus 
England abgerufen. Durch Auffangen der, den „Times“ zu⸗ 
gedachten Depefhen, hat er fi dem Grafen Decages wahl 
nicht empfohlen. Die Verzweiflung der Ultra geht eben fo 
weit, wie vor wenig Tagen ihre Hoffnungen. Das neue 
Minifterium befteht aus lauter Plebejern. So mas Tann 
Europa nicht dulden, das kann nicht Stich halten, Herr von 
Talleygrand muß binein. Und doch haben wir fchon ein ple- 
bejiſches Kaifertfum geliehen, das 10 Sabre lang beftanden 
bat. Wie Leute, die ihre Zahlungen einftellen, auf die Rück⸗ 
kehr eines reichen Vetters aus Weftindien, fo rechnet der Adel 
auf auswärtige Unzufriedenheit. Sie würde ihm zum Ber: 
derben gereichen, wenn dieſe Unzufriedenheit einen Bruch 
berbeiführte. Gegen das Ausland ſteht Frankreich für Einen 
Martn und ſchlägt ohne Barmherzigkeit alles zu Boden, was 
die Einheit hindern, fih dem Auslande anfchließen will. Eine 
andere Wendung der Dinge ift möglich, wenn von dem Aus- 
lande her nit an bem Räderwerle gerüttelt ober daſſelbe 
durch fremde Einmifchuug aus feinen Fugen geriflen wird. 
Frankreich nämlich will feine Revolution, es will nur bie 
Früchte der vollbrachten Revolution retten, erhalten und jeder 
Reaktion vorbeugen. Werden bie Liberalen durch Sukzeß zu 
überrafhen Schritten fortgezogen, fo kann fich eine wichtige 
Mafle von Meinung auf die Seite der Ultra wenden, Deren 
Mittel ſchon an fih, wenn fie fie zu gebrauchen wüßten, 
feineswegs unbebeutend jind. Erreichen aber leidenſchaftliche 
und heftig gereigte Partheien einen hohen Grad von Gleich: 
gewicht, jo müſſen fie fih entweder ausſöhnen ober den zwei: 
Deutigen Frieden in offenbaren Krieg verwandeln, und das 
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wäre hier ein Bürgerkrieg. Diefe Anficht der Dinge wünſchte 
ih wohl Hru. von Stägemann mittheilen zu Können. 
Hochachtungsvoll 


der Ihrige 
Delsner. 


85. 
Delsuer an Barnhagen und Rahel. 

Paris, den 17. Sanuar 1819. . 

Daß meine Genten einer höheren Ordnung angehören, 

als der vorüberfließenden des Augenblids , betätigen Ihre 
berrlihen Worte vom 3. diefes, denen bie Aengſtlichkeit fremd 
it, welche einen unserer hoffnungsvollſten, jungen Diplomaten, 
der mir perfönlich wohl will, aufgefordert bat, weitere Kor⸗ 
tefpondenz mit mir auszufchlagen, fo ſehr bin ich ihm Inde⸗ 
pendent, ala wenn ber Barometer das Wetter wäre. Er 
war gelommen, die Bombe plagen zu fehen. Aus den Scher⸗ 
ben, die ex heimbringt, können Liebhaber, fo gut wie and 
der Kaffeeſchale, weiflagen, ‚jeder was feinen Wünfchen fchmei- 
Gel. Dem Meinungsfoldaten verarge ich nicht, fich blind- 
lings, wenn er es vermag, an bie Fahne zu halten, mit ber 
er feinen Weg zu machen gebenkt, aber daß auch bie, fo die 
Fahne aufſtecken, fich alles Urtheilens begeben und entübri- 
gen, wäre in der That unbegreiflih, wenn nicht uralte Er- 
fahrung lehrte, was Sie, meine Gnädige, ſchon vor 1806 
bemertt haben, daß Dünkel und Faulheit Erbfranfheiten an- 
läffiger Autoritäten. Seſſeltaktik aber hat fich eigentlih noch 
‚weit mehr als jene des offenen Feldes, um bie Stellung 
eines Gegners zu befümmern, der in vielfach gebrochenen 
Linien anrüdt. Wenigſtens follte fie ihren Nachtwächtern 
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erlauben, in den Wind zu reden. Bergefien babe ich, Ihnen 
zu fagen, daß mir empfohlen ift, nicht? in die Zeitungen 
einrüden zu laflen, ohne Bewilligung. Mir ift gar nicht in 
den Sinn gelommen, für biefige Blätter zu arbeiten, und 
ih weiß ohne Vorſchrift, was ſich fhidt. In dem Stüde, 
was geſpielt wird, ſcheint man recht unnützerweiſe das Gefühl 
ber Angemefjenheiten zu verlegen. Mich fol diefer Tadel 
nicht treffen. Doch genug hievon. Unfere Freuden und Lei- 
den find allzu unbedeutende Größen gegen jene beiden Emwig- 
feiten, wovon die Eine vor, die Andere hinter dem Leben 
liegt, um viel Zeit auf perjönlide Dinge zu verwenden. 
Der überrafhende Tod Ihrer königlichen Freundin zeigt, 
wel eine jämmerliche Zumperei, wenig befler als die bes 
Bettlers, jelbit ein fürftliches Daſein ift. 

Säumen Sie nit, das fo eben erjchienene »Europe 
apres le congres d’Aix la Chapelle,« par Mr. de Pradt 
und mit Aufmerkſamkeit zu leſen. Pradt bat feine Nafe. 
Sein Buch ift dad Manifeft der Zukunft: Daß der tonſu⸗ 
rirte Schranz der militairishen Parthei hofirt, beweijet, daß 
er fie betrachtet als gedeihend, als im fiegenden Anzuge. 
Ich bin diefer Parthei nicht hold. Sie ift die ungeſchickteſte 
und gefährlichite in der Politil, Entſchluß jebend an die 
Stelle der Vernunft, gebt fie beftändig in ihren eigenen Aus⸗ 
fchweifungen zu Grunde. Es wäre ein großes Unglüd, wenn 
fie Uebergewicht befäme. Nothwendig begünitigt fie der Mini- 
fter, dem die Armee zu organifiren, obliegt. Bis zu welchem 
Stade fich feine Vorliebe erftrede, läßt fich vorderhand nicht 
genau bejtimmen. Die Gegner des neuen Minifteriumg rich⸗ 
ten jebt ihre Batterien vorzliglid auf den Kriegsminifter. 
Dann fchmeicheln fie fih, daß vier caract£res entiers, wie . 
Decazes, Gouvion, Louis und de Serre, fi nicht lange zu⸗ 
fammen vertragen werden, dann hoffen fie auf Louis’ An: 
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hänglichleit, auf Deſſolle's Nachgiebigkeit, auf Englands Bor: 
liebe für Talleyrand. Diefer ſpricht von dem gegenwärtigen 
Minifterium als einer commission provisoire, fo nennt er 
es. Luft, große Luft hegt er unftreitig, an's Ruder zu tre: 
ten. Seit einigen Jahren waren die Looſe, welche er 309, 
vereitelte Hoffnungen. Lange könnte fein Glüd nicht dauern, 
wenn das gegenwärtige Minifterium zerfiele. Die Doftri- 
nairs würden alsdann an die Reihe fommen. Werben diefe 
ftard genug fein, die militairiihe Parthei im Zügel zu hal: 
ten? Das hängt von inneren und äußeren Zufälligfeiten ab. 
Die Ultra werben, ich glaube, zu ihrem Verderben. Das 
Rinifterium hält derb zufammen und der König fühlt fich 
fark in feiner Umgebung. Gegen die auswärtigen Geſandten 
bat er einen vornehmeren Ton angenommen. Daß fich die 
Intriguen mannichfaltig durchkreuzen, können Sie leicht den- 
fen. Durch Weiber fcheint die ehemalige Königin Hortenfe 
viel Einfluß zu haben. Marie Louife zahlt treulich ihren 
Benfionirten. Auch Metternich fol einiges Gelb Spenden. 
Weſentlich hängt die Ruhe von Frankreich und die von Europa 
an dem Leben des Königs. Gott erhalte ihn. Leben Sie 
wohl und bewahren mir Ihre Freundſchaft. Zugleich bitte 
ih Sie, auf etliche Wochen von meinen zudringlichen Briefen 
auszuruhen. Meine Frau trägt mir auf, beide Genien ihrer 
tiefiten Verehrung zu verfichern. 
Ganz der Ihrige 
Delsner. 


N.S. Die Nachgiebigkeit, womit Preußen der Komp. Ba⸗ 
ring 25 Monate bewilligt, bat überrafht. In England ift, 
jo viel man weiß, die Entfernung des Herzog von Riche⸗ 
lien ehr gut aufgenommen. Louis droht mit Revifion der 
früheren Budget. Das beißt eine glühende Kugel werfen 
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in's Lager der Ultraroyaliften, eg ift vermuthlich bloße me- 
sure de menace, Diverfion zu machen. 


86. 
Varnhagen an Delsner. 


Karlsruhe, den 22, Januar 1819. 


Ihre willlommenen, preiswürdigen Briefe, die alle rich: 
tig eingetroffen find — der legte vom 17. geftern — fo lange 
Zeit unerwiedert laſſen zu follen, war fein geringer Theil 
der mir auferlegten Krankheitsgebote; ſeit drei Wochen babe 
ih wenig das Bett verlaffen und meine Zeilen unter Rahel's 
Brief ſprachen zu voreilig von meinem Zuftande, der zwar 
bloß Tatharraliih, aber durch krampfhaften Huſten, verftedtes 
Fieber, Zerichlagenheit und Unluft fo verdrießlich als mög: 
lid war. Ich Hoffe, er ift jebt bezwungen, obgleich feine 
Hartnädigkeit und Langſamkeit im Weichen mich noch zu län- 
gerer Behutſamkeit nöthigt. 

Die Vorgänge in Paris, der Minifterwechjel und die 
Aeußerung der Anfihten und Meinungen während der in 
die Länge gezogenen Entwidelung, haben ganz Europa ſpan⸗ 
nen müflen, mehr noch als der Fürftenrath in Aachen, der 
dadurch erft in die Prüfung genommen worden und — fie 
ſchlecht beſtanden hat! Ich kann Ihnen nicht genug danken, 
verehrteſter Freund, daß Sie mir in dieſem ſo hochwichtigen 
Zeitabſchnitt das an Ort und Stelle Ihrem ſcharfen Auge 
erſcheinende Licht in ſo köſtlichen Strahlen haben ſpenden 
wollen! Die Folge der Farben, wie ſie nach einander vor⸗ 
gedrungen, die Zwiſchenauftritte und Uebergänge ſind hier 
nicht minder bedeutend, als das Ergebniß. Kann ich Ihnen 
beſſer danken, als daß ich Ihnen ſage, daß Ihre Gabe in 
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weiteren Kreiſen zu wuchernder Fruchtbarkeit treulich geför- 
dert worden? Fertige Bäume können wir nicht in das Erbd- 
reich nach Belieben ftellen, aber die Neifer, die wir pflanzen, 
wachlen zu mächtigen Stämmen; wenn auch wir nicht gerade 
den Schatten davon genießen! — Alle SKabinette fcheinen 
von Blindheit geſchlagen geweien; fie kennen noch nicht die 
Franzoſen, troß der gegenfeitigen Bejuche, noch nicht den 
Geift der Ereigniffe, in denen fie mitgefpielt! Wie durch 
einen Draht gezogen, fprangen plötzlich alle ariftofratiichen 
Gelüfte und Gefinnungen hervor, als die Ultraparthei zu 
fiegen glaubte, an allen Höfen, bei allen Minijtern, bier in 
Karlsruhe fo gut wie in Berlin und anderen Orten, dur 
ganz Europa wären die bedenklichften Folgen fühlbar gewor- 
den, wie es jet, nad der journee des dupes, täglich 
mehr die hoffnungsvollften werden. Die Leute meinten, es 
dürfe nicht möglich fein, daß ihr theurer, gefeierter Richelieu 
einem Decazes weichen folle, man hätte glauben können, jedem 
fei in ihm wenigftens ein Better weggefhidt. Die Klügeren 
wollten jchnell wieder etwas freifinnig fein, und ſahen fi 
um, ob es ſchon jehr bemerkt worden, daß fie einen Augen- 
blid ihre andere Denkart gezeigt! Ich glaube aber, daß es 
von manden Spähern genugjam angefchrieben worden! In 
Berlin ol die Sache den Eindrud gemacht haben, völlig als 
babe der Aachener Kongreß eine Hauptichlacht verloren, und 
nit einmal Truppen, um den Kampf zu erneuern. Glüd- 
liherweije giebt es Bilder, die über die Sachen täufchen! So 
weiß man ja, daß unter dem Marquis und Pair Defjolle 
doch nur ein Bürgerlier ftedt, die Herkunft der anderen 
Minifter ift zum Theil nicht einmal durch Titel verkleidet, 
und wie will ſolch ein Unding beftehen fönnen! Nicht ſechs 
Wochen kann das neue jakobiniihe Minifterium ſich halten! 
Das Volk, durch Feine Zügel gebändigt, wird in neue Stürme 
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ausbrechen, wir müflen es für feinen Frevel zühtigen und 
Frankreich wird das Opfer! Dies ift eine verbreitete Anficht; 
daß deren Theilhaber jedoch bei ihren Schlußfolgen durch 
unheimliche Gefühle geftört find und nicht ganz darauf ver- 
trauen, fieht man wohl an ihrer beforgten und nachgiebigen 
Miene; fie halten die Spreder einer entgegengejegten An- 
fiht doch nicht für ganz verrüdt, fie nehmen fie wenigſtens 
als ein für den Augenblid geftiegenes Staatspapier. — Ich 
muß bejonder8 bemerfen, daß der König von Würtemberg 
gleih anfangs die richtige Meinung von dem Ereigniß gehabt 
und die Täuſchung der Aachener Verabredung Mar durchſchaut 
hat. — Herr von Stägemann ſchreibt mir auch, daß ber 
König von Frankreich ihm nie fiherer gejchienen, als mit 
dem gegenwärtigen Minifterium, und daß, wenn es fallen 
jollte, dies nur deſto fchlimmer für das Königthum fein werde. 
Der Fürft Staatskanzler war entgegengejegter Meinung. 

Unfere deutichen Blätter haben fih in diefer Krifis 
eifrigft thätig bewiefen, die „Allgemeine Zeitung” hat Schlag 
auf Schlag gegeben. Sie haben gejehen, wie übel Hrn. von 
Stourdza allenthalben begegnet worden, zum großen Miß- 
fallen vomehmer Perjonen, denen die Zeitungsichreiber gar 
verwegen dünkten! In weldhem Lichte Steht aber diefe litte- 
rarisch-politiihe Treibjagd, wenn es wahr fein follte, was 
die Schweiter des Hrn. von Stourdza von Weimar nad) 
Mannheim gejchrieben, daß die übel aufgenommene Dent: 
fohrift weniger ihrem Bruder, als — dem Kaiſer Alerander 
felbft angehböre ! 

Aus jedem Zeichen der Zeit dämmert oder leuchtet ein 
Strahl, der einem allgemeinen Feuer angehört, das nun Schon 
dreißig Jahre brennt. Feuer gab es immer; fein Karakter 
nur war anderd. — Bon allen Seiten treten in Deutichland 
Stände hervor, oder werden gefordert; in Würtemberg zu⸗ 
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dringlichit, in Darmfladt mit trodener Derbbeit, in Breußen 
mit unrubigem Hin: und Herreden. Dem Berfafler von 
„Welt und Zeit”, wovon der vierte Theil erſchienen ift (und 
auch eine Stelle über Hrn. DOtterftedt enthält, den Merkel 
angegriffen hatte), wollen alle diefe Ständebemühungen in 
unferen Kleinftaaten zwar wenig Genüge leiften. Mir ift 
dabei eingefallen, daß Herr von Pleſſen in der Bundesver- 
fammlung einmal gerühmt, Medlenburg: Schwerin und Med: 
Ienburg:Strelit, zwei volllommen von einander unabhängige, 
jouveraine Staaten, hätten aus früherer Zeit gemeinfame 
Randftände in Einer Berfammlung beibehalten; aljo das geht? 
und befteht ohne Nachtheil? und ftammt noch dazu aus der 
guten, alten Zeit? wie wäre es, könnten einmal die Leute 
fragen, wir thäten mehrere deutſche Ständeanftalten auf folche 
Art in Eine zufammen, und wenn ſchon mehrere, warum 
nit alle? — Sie fehen, ih träume in anderer Leute Sinn, 
der zu allem einer Ableitung aus dem Mittelalter bedarf! — 

Unfer trefflider Stägemann ift wider Willen zu der 
„Staatszeitung“ verſetzt, der Sie glüdlich entgangen find! Er 
fieht die Sade ein, wie fie ift; gebundene Schreibart heißt 
ſonſt in Verfen, bier ift es Profa. Er jchreibt mir von 
Ihnen fehr theilnehmend , der Fürft Staatsfanzler habe ihm 
erzählt, Herr Graf von Goltz habe Ihr Verhältniß unrichtig 
behandelt und fei darüber berichtigt worden. Im Ganzen 
fheint Herr von Stägemann zu meinen, Sie follten mehr 
zum Wahlſpruch nehmen: tu contra audentius ito! 

Herr von Jordan geht entichieden nach Dresden. Ueber 
den Gang, den die Sachen unter Graf Bernftorff’3 Verwal⸗ 
tung nehmen werden, ift noch keine fihere Andeutung vor: 
handen. Koreff ift unter Hrn. von Altenftein’s Obhut ge- 
treten; dieſer Staatsmann ſcheint als folder das Lob nicht 
zu gewinnen, das ihm als Menfchen jo reichlich gebührt; im 
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Staatsrath findet man ihn ultra = ariftofratifh, in feinem 
Minifterium ultra⸗römiſch; ic mag und darf diefe Meinung 
nicht theilen, bis ich überzeugt werde; freilich fcheitern gerade 
an dieſen beiden Punkten oft die trefflichften Gemüther und 
bellften Geifter. 

Bon Hrn. Bailleul’3 Werk gegen Frau von Stadl kommt 
eine deutſche Weberfegung bei Cotta heraus. Auf Pradt's 
neuejte Schrift bin ich neugierig, fie muß dieſer Tage ein- 
treffen. Was Sie von bem zu erwartenden Uebergewicht der 
Militairparthei jagen, ift mir einleudtend; Sie geben den 
wichtigſten Wink, der aus dem jegigen Augenblide für bie 
nächte Weiterentwidelung zu ertheilen ift! — 

Herr General von Tettenborn ift auf feinen Poften nad 
Wien abgereift. Er felbit hat feinen neuen Orden zu feinen, 
freilich ſchon zahlreihen — bier Hinzugefügt; es war nicht 
möglih, Ihren Empfohlenen, deſſen ich nie vergefjen habe, 
zu ſchmücken, die Umſtände waren gar zu unglüdfelig, die 
Krankheit, die politifche Bedrängniß, der Tod, die Trauer. 

Zief erfhüttert hat mich der Tod der Königin von Wür⸗ 
temberg. Ich war ihr fehr zugethan, fie hatte den anmu⸗ 
thigften Verftand, ben ich je gefehen. Ihren Verluft habe 
ih in aller Art zu beklagen! Und fo plöglich wurde fie hin⸗ 
gerafft! Ein wahrer Schred! — 

Wer ift denn ber ängftliche, Hoffnungsvolle Diplomat, 
der Ihrem Briefwechſel fich Lieber entzieht? Göttlich! göttlich! 
der Tann es mit diefer Sorte von Muth weit bringen; denn 
Alberoni bezeigte, als Vendöme von dem Stuhle aufftand, 
feinen größeren, und das war der Anfang feines Glücks! 
Nur fürdte ich, daß er, wenn auch nicht im Grade, doch der 
Art nah, zu viele Mititrebende bat. 

Leben Sie wohl! Ich Habe ſchon zu viel gefchrieben. 
Die verehrungsvollften Empfehlungen an Ihre Frau Gemah- 
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lin von mir und Rahel, die Ihnen ingbefondere alles Herz- 
lihfte jagt. Schreiben Sie uns ferner; Ihre Briefe find 
die erwünſchteſten Botfchaften, es find Rimeſſen, an denen 
wir reih werden. Sagen Sie dem Hrn. Grafen von Schlab- 
tendorf meine eifrigften Grüße und Glüdwünfce. 

Mit innigfter Verehrung und freundfhaftlichfter Erge- 
benheit und Treue. 

hr 
K. A. V. v. €. 


87. 
Delsner an Varnhagen. 
Paris, den 3. März 1819, 


Können Sie ſich vorftellen, mein Verehrteiter, daß ih 
ren Brief vom 22. Januar erjt geftern erhalten habe? 
Kaum werden Sie e8 glauben, und doch ift dem aljo — eine 
lange, ungewohnte, peinlihe Entjfagung war mir auferlegt. 
Weder der Größe Ihres Geiftes, noch der Ueberwiegenheit 
res Karakters ließen fih Küpfer'ſche Bedenklichkeiten an- 
paſſen, folglich ſchrieb ih Ihr Stillfehmweigen auf Rechnung 
der Geihäfte. Von dem Zufalle, ber fein Spiel trieb, hatte 
ih Teine Ahnung. Die Boftftempel beurfunden, daß der Brief 
am 22. Januar in Karlaruhe abgegeben worden und am 26. 
deffelben Monat3 in Paris angefonmen ift. ch verjchone 
Sie mit weitläufiger Geſchichte, aus der Unwiſſenheit eines 
neuen Portiers entftandener. Zu meinem Glüd ift dermalen 
ein Couſin meiner Frau, gleihen Namens mit ihr, Präfident 
der Affifen. An diefen gelangte der Brief vorgeftern gleich: 
fam wie ein Atenftüd und als wenn die Cour einen Prozeß 
zu inftrmiren hätte gegen den dummen Ultraism der euro- 
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päiſchen Kabinette. Dadurh aber, daB das Kind Ihrer 
Freundſchaft ſich verfpätete und alt wurde, büßte es nicht 
im Mindeiten von dem Werthe feines Inhalts ein, der im 
Gegentheil, aus den ſoeben eingetretenen Ereigniffen, eine 
höhere und enticheidende Bedeutung empfängt. Bevor ic 
aber von diefer fprehe, muß ih Ihrem Geifte buldigen, 
deſſen Scharffinn, Wit und Gefhmad mir nie in einem glän⸗ 
zenderen Lichte erfchienen find. Und fol’ ein Talent bleibt 
in Karlsruhe, indeß der Saalbader Schoell nad Berlin beru⸗ 
fen wird. Er fehlte, um dem Kabinette Relief zu geben. 
Sit ihm vergönnt, noch einige Wochen hier zu verweilen, jo 
fann er die Scherben einer zweiten Bombe den Freunden der 
Ultra und den feinigen mitbringen. Nur ſechs Woden 
follte, wie Sie jagen, das jakobiniſche Minifterium 
dauern. So hatten es die klugen Weltregierer in ihrem 
Rathe beſchloſſen und gerade am Ablauf der furzen, bem 
Minifterium geſetzten Frift kommt Barthelemy mit feiner 
friegverfündenden Motion angezogen. Hier ijt fein Zmeifel, 
daß die Drahtfäden, welche den albernen Greis in Bewegung 
ſetzten, bis in's Ausland reihen. Pozzo di Borgo bat fi 
jehr rührig bemwiefen, fie zu ziehen. Den Eindrud, welchen 
der Friedensbruch gemacht, Schildern nur mäßig „Minerva“ 
und andere Blätter. Mühe wird es der Regierung Eoften, 
den Petitionen gewachſen zu fein, die von allen Punkten 
Frankreichs drohen. Wahrſcheinlich fucht fie durch befänfti- 
gende Maßregelen der Gefahr vorzubeugen. Geftern Abend 
jah man der Ernennung von 50 neuen Pairs entgegen. Die 
Auflöfung der Deputirtenfammer ſcheint dem Minifter des 
Innern bedenklich, denn fiher würden die Wahlen im Sinne 
der Independenten fein. Vielleicht ift man aud ein wenig 
eiferfüchtig auf Defjolle und darum zum Mezzotermin geneigt. 
Allein der Lärmſchuß hat bereits alle Gemäther durchdrungen 
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und aufgeregt, Vertrauen, Glaube, Zuverficht find unwieder: 
bringlih verſchwunden und das Volk fteht heimlich gerüftet, 
dem Adel und ben Prieſtern beim erften Aufgebot der Um: 
fände den Hals zu brechen, oder, wie man ſich zarter aus⸗ 
drüdt, die phyfiihe Möglichkeit abzuſchneiden, auswärtige 
Hülfe anzuflehen, von der für Frankreich weiter nichts, Jagen 
die Freigefinnten, „als das Schickſal Polens zu erwarten ift.“ 
Der Ultraroyaliften bedienen fi) die auswärtigen Mächte 
ala ihrer Marionetten. Gelänge es, Frankreich zu unter: 
johen und zu zerftüdeln, fo wäre die Nothmwendigfeit getilgt, 
den europäischen Bölfern repräjentative Verfaſſungen zu geben. 
Der Priefterfchaft und dem remigrirten Adel find, fo heißt 
e8 ferner, Titel, Ehren, Aemter, Penſionen im Weberfluß zu 
Theil worden. Was bleibt ihnen vernünftigermweife zu wün— 
hen? Nichts! aber fie wollen gebieten, fie allein wollen frei 
jein, solus in toto Caesar, orbe liber erit, alles übrige ſoll 
von des Adeld Gnade abhangen. An dem neuen Adel it 
auch nicht viel gelegen. Doch fteht er nicht im Geifteswider- 
ſpruche mit einer befjeren Drbnung der Dinge, aus der er 
gewiffermaßen hervorging. Jeder Ausſchuß Tonnte fih ihm 
beigefellen And war auf der Stelle Gleiches zu Gleichen. 
Die alte Ebenbürtigkeit hingegen verftößt jeden Neuling bis 
in's dritte und vierte Glied. Kein Achter, naturentiproffener 
Edelmann Tann aufrichtiger Bundesgenofle jein der ausfchließ- 
liden Kafte; denn für alle Dienfte, die er ihr zu ermweilen 
vermag, wird dem nativen Adel im Grunde nicht? zu Lohn, 
als fie geleiftet zu haben, und er muß fich mit der Ehre be: 
gnägen, daß er Dienfte zu leiften mußte. Die Geldleute 
find dem Adel beinahe ebenfo verhaßt, wie die Gelehrten, 
weil er Induſtrie und Handel zu den Urſachen feines Ver⸗ 
falles zählt. Er wünſcht das Zeitalter roher Produkte zurüd 
und feiert den Banferott jedes großen Handelöhaufes als ein 
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glüdliches Ereigniß. Was ich hier niedergefchrieben babe, 
find ungefähr die allgemeinen Beftandtheile der Meinung, 
mit denen fich noch viele bejondere vermählen. Nie haben 
die Ultra ihre Hoffnungen fo laut geäußert, wie jet. Sous 
peu, vous entendrez & bas la charte höre id von vielen. 
Die Marquife de Soncy, ein elendes Weibsbild, fagte vori- 
gen Sonnabend zu ihrem Arzte: nous rentrerons dans tous 
nos droits et cette canaille qui nous-a tourmente depuis 
trente ans, Sera mise à sa place. Dabei beobadten fie 
die Faftenzeit mit joldder Strenge, daß ji ein paar Damen 
von meiner Belanntihaft pastilles de manthe anzunehmen 
meigerten. Dergleihen Kafteiungen verdienen wohl des Him- 
mel3 Huld auf Erden, und darum, meinen fie, müſſen ihre 
Wünſche doch endlich einmal in Erfüllung gehen. Die erfte 
Regierungsmaßregel wird dann fein, die fille.d’honneur zu 
verbieten, bie ihnen ein Gräuel ifl. Barthelemy Toll im 
Augenblide, da er das Wort nehmen wollte, ein oftenfibles 
Billet erhalten haben, das ihn wankend machte. Sogleich 
zogen ihn einige Pairs in ihre Mitte und zeigten ein ande: 
re, dag ihn aufmunterte, den Schritt zu thun. Dem Könige 
muß dieſe Sache fehr unangenehm fein, denn er kann nicht 
wollen, daß das Volk die Aufrichtigkeit feiner Gefinnung be- 
zweifle. Der „Staatszeitung” entgangen zu fein, bin ich 
herzlich froh. Es thut mir leid, daß fie ſich fo gewaltig auf 
Polemik einläßt. Vorher mußte fie ihren Kredit begründen. 
Ueberdem aber ſchaden unumwundene und namentlihe An- 
griffe, indem fie den Angegriffenen in die Nothwendigkeit 
jeten, fich zu vertheidigen. Englands und Frankreichs offi: 
zielle Artikel meiden Perjönlichkeiten auf alle Weiſe. 

Ihre Gejundheit ift, hoffe ich, volllommen hergeftellt. 
An Ihre Kraft follte man glauben, wage fi feine Krank: 
heit. Den Berluft Ihrer anmuthigen jungen Königin babe 
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ih recht innig bedauert. Ihr Tod erregte bei mir eben die 
Wehmuth, die mich befällt, werm ich edle Gaben und Ge 
mäther jo geftellt fehe, daß ihre Einwirkung auf das Leben 
des Staats vereitelt wird. Dem fchmerzlichen Gefühle zu 
entrinnen, wirft man fich in die Bewunderung des unermeß- 
lihen Reichthums der Natur, welche alljährlih einen Prunk 
von Blüthen fpendet, deren verhältnigmäßig nur menige zur 
Frucht gedeihen. Laffen Sie uns das Leben, fo lange es da 
ift, über feine Vergänglichfeit täuſchen durch Gedanken und 
Empfindungen, wovon bie liebften und theuerften mir beftän- 
dig diejenigen fein werden, welche mich mit meinen angebe- 
teten Genien verbinden. Meine Frau empfiehlt fi Ihrer 
und der unvergleichlichen Gemahlin Freundſchaft und Gewo⸗ 
genheit. Sie theilt, wie Sie leicht denken, die feurige Ber- 
ehrung , die mich verzehrt, und da fie bisweilen etwas aus 
Ihren Briefen erfährt, jo tft fie eben fo Tüftern auf ben 
Empfang derfelben, als ich es bin. Graf Schlabrendorf grüßt 
Sie hochachtungsvoll. Ueber das audentius ito!l ein anderes 
Mal. Leben Sie wohl! Bon ganzem Gemüth 
ber Ihrige 
Deläner. 


88. 
Barnbagen an Delsner. 
Karlsruhe, den 12, März 1819. 
Indem ich eben die Feder ergreife, Ihnen zu fchreiben, 
mein hochverehrter Freund, und mich der Stimmung über: 
laffen will, die mich befonders aus dem Schluffe Ihres theu- 
ten Briefe anweht, wo fie von dem Erſatze ſprechen, den, 
für fo viele fchmerzliche Betrachtungen, der unermeßlice 
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Reichthum der Natur oder die befjern menſchlichen Gedanken 
und Empfindungen gewähren — indem ich mit wiederer: 
wachtem Behagen diefer Richtung mein Schreiben widmen 
mödte, aber auch gerade in dem Augenblide, als ih „Karls: 
ruhe“ bingefegt, überrafht mich eine Ladung von Nach⸗ 
richten aus Berlin, die, auf fiherem Wege befördert, ohne 
Rückhalt die dortigen Dinge jchildern! Meine Stimmung 
fommt dabei mit jenem Erfage zu furz, und wie ein nod 
zu rechter Zeit herumgeholter Gaul trab’ ich wieder in der 
traurigen politiiden Landſtraße fort, die ich durch glüdlichen 
Sprung mit einem Iuftigen Anger zu vertaufchen hoffte! 
Allzuniederfchlagend ift alles, was aus der lieben Hauptftadt 
fommt; lafjen Sie mich zu dem Freund und Kollegen ver: 
trauensvol darüber ſprechen, nur durch Mittheilung ver- 
wandelt Niederſchlagendes fich wieder in Aufrichtendes. Trau⸗ 
tig, traurig verhält fih die Miſchung, aus der unjer Staat 
die- Nahrung feines höheren Lebens nehmen fol. Wenn die 
Sade in diefer Trägheit noch eine Weile ftehen bleibt, fo 
wird der Geftanf die Fäulniß zu erkennen geben; bis jegt 
wildelt es ſchon etwas ftarf, aber das halten die Vornehmen 
ja für haut - goßt, es fcheint, der Staat jo gut wie ein 
Rehbraten, ift nad dem Gefchmade gewiffer Leute nur dann 
recht, wenn er etwas liegen geblieben. Das Salz des guten 
Staatskanzlers ift gar matt geworden, der Effig des Hrn. 
von Humboldt gewaltig verdünnt, Herr Graf von Bernftorff 
giebt was er findet, Herr von Altenftein möchte fogar neh— 
men um zu geben — was aber ift damit zu mahen? Wie 
gefagt, es wird der Geſtank unleidlic werden! In den Mi- 
nifterien ift wenig Leben, in ihrer Geſammtniß erlöſcht auch 
dies wenige; der Staatsrath fördert nichts; an Konflitution 
wird nicht gedacht, die Hof- und Militairgefinnung ift ganz 
dagegen, und hat entihieden die Oberhand; wäre die Regie- 
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rungsmaſchine nur recht aufgezogen, jo wäre der Zuſtand, 
wenn auch nicht ber erwünfchte, Doch vergleichungsweile jo 
Abel nicht, allein durch einzelnes Aendern, Einfchieben, Stil: 
ftellen und Gehenmachen it das Räderwerk ganz in Ber: 
wirrung gebracht und die Einficht des Getriebes verloren. 
Herr von Humboldt hat in einem jehr weitjchweifigen Auf- 
ſatze die Gründe angegeben, die ihn nur bedingungsweife 
die angebotene Minifterftele wünſchen lajlen, und bat fi 
erboten, gleih nah Berlin zu kommen, um dieſe Gründe 
mündlich weiter auseinander zu ſetzen. Dies hat der König, 
wie es heißt, mit Unmwillen abgelehnt, und durch einen Kabi⸗ 
netöbefehl eine unbedingte Erflärung aufgegeben, die Herr 
von Humboldt, man fürchtet, verneinend geben wird, vielleicht 
ion gegeben bat, wahrjcheinlich im Vertrauen auf die Ein- 
drüde, die fein fedes Neben in Aachen auf den Fürften 
Staatstanzler und den Hrn. Grafen von Bernftorff wirklich 
im höchiten Grade gemacht haben fol, und nad welchen er 
einen völligen Bruch doch nicht zu fürchten fcheint. Daß der 
Liberalismus jett in Berlin den Namen Humboldt führt, 
mag Ihnen von dem Ganzen einen Begriff geben. Ich mei: 
nestheila bin überzeugt, daß Herr von Humboldt, nad eini- 
gen hitzigen Plänkeleien, auch nicht viel weiter fommen würde; 
find doch auch Herr von Beyme, und in anderer Art Herr 
Graf von Gneijenau bei aller Kraft und Gefinnung auf die 
engfte Wirkſamkeit beſchränkt. Ein Mann Tann bier über: 
haupt nicht ausreichen, die Sache verfhmäht es, fi an 
einen Namen zu knüpfen, aber einer Berfammlung von 
Männern, in rechtem Beruf und rechter Bahn, würde fie 
gleich ihren Geift verleihen! Bon dem Staatskanzler |pricht 
man in Berlin fchon wie von einem Abgefchiedenen, Doc 
nicht nad dem Sprichwort »de mortuis« . . . es thut mir 
doch fehr leid, denn ber freundlichen Seele dieſes Mannes 
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mußte man gut fein! — Koreff ftehbt im alten Anfeben, 
man huldigt ihm, baßt ihn aber, und glaubt heimlich, daß 
fein Spiel zu ſchlimmem Ende führen könne; wahrſcheinlich 
mißt man ihm mehr Einfluß bei, als er wirklih bat, und 
feine Eitelfeit lehnt den gefährlihen Anfchein nicht ab! Die 
Anftelung des Hrn. Schoell wird mir auch berichtet, als eine 
— Schoelmerei, über die man ſich nicht zu freuen habe! — 
Die Abberufung des Hrn. Grafen von Golg vom Bundes: 
tage macht ungemeines Auffehen; die Mittheilung eines Auf- 
faßes über das Bundeskriegsweſen, die großen Lärm machte, 
und nicht hätte gefchehen jollen, wird als Grund angeführt. 
Ein Umlauffreiben, worin die Sache beruhigt und be- 
ſchwichtigt werden follte, und das auch an mid kam, war 
fo elend und ftümperhaft abgefaßt, daß ich mich beim Leſen 
ſchämte, und ohne Uebermuth wohl zu mir fagen fonnte, warum 
bat Graf Bernftorff nicht wenigitens mi zu folden Ab- 
fafjungen, wo doch wahrlid der Redeausdruck in etwas 
zu beadten ift! Indeß dachte ich das in Graf Bernftorff’s 
Intereſſe, nit in meinem; Gott behüte mich jekt eine 
Berjegung zu wünſchen! Auch Ihnen, mein theurer Freund, 
wünſche ich einftweilen noch Glüd zu Ihrer auswärtigen 
Anftelung, obgleich ih Ihnen foviel Befleres und Würbdi- 
geres zugedacht! Vielleicht bedürfen König und Vaterland 
in der Folge unjeres treuen Eifers und unferer reblichen 
Gefinnung, die man jetzt nicht ganz erfennen mag, auf 
entfchiedenere Weife! — Aber au in diefer Zwilchenzeit ift 
ein gewifjeg audentius ito jedem von und zu empfehlen. 

— — Die bairiſche Ständeverfammlung büßt zum Theil 
die Schuld der unbequemen, im Zufchnitt verdorbenen Ber: 
fafjungsform; aber die Unbeholfenbeit ift auch auf Seite ber 
Abgeordneten, wie bei den Reichgräthen die Anmaßung und 
bei der Regierung die Geiftlofigfeit. Indeß Hilft die Sache 
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doch im Ganzen fort, und wird in fich felbit fchon beſſer 
werden. Die badenſchen Stände find neuerdings vertagt bis 
sum 20. April, was eben nicht vortheilhaft iſt; doch läßt 
fih noch alles beftens® an. Die würtembergiſchen follen im 
Mai oder uni berufen werden. Wenn erft überall in 
Deutichland dieſes Inſtitut bejteht, werden wir um vieles 
Harer jehen. — 

Die franzöfifhen Angelegenheiten find und bleiben ver: 
kannt! Die Leute gewiffen Ranges und Standes werden 
nie müde, die Dinge immer wieder auf ben Kopf zu ftellen; 
man beweifet ihnen, daß aus a ein b folgt, fie find aud 
überzeugt, aber Taum erbliden fie beibe vor fi), jo be⸗ 
daupten fie a folge aus b. Ihre Blindheit richtet fie zu 
Grunde. Man darf nicht müde werden, wenigftend Die 
Sehenden zu ſtärken. Die „Allgemeine Zeitung” iſt eine 
Heldin für die gute Sache; der „Minerva” ohnehin alle Ehre! 
Ihre Berfafler bilden einen Fitterorden, herrlicher und ruhm⸗ 
voller, als je ein gegen Ungläubige geftifteter gewefen. — 
Ruſſiſche Umlauffchreiben — dies fehr unter und — pre: 
hen mit Bedauern von Richelieu's Abgang, von der bedenk⸗ 
lihen Deutung dieſes Ereigniſſes, welches ſchon die Bor: 
tehrungen des protocole réservé von Aachen über bie 
franzöftihen Angelegenheiten rechtfertige, von ber Nothwen⸗ 
digkeit des engen Zufammenhaltens der Verbündeten, und 
von dem Befehle des Kaiſers an alle feine Gejfandten und 
Agenten im Auslande ſich immer enger und freundichaftlicher 
in ihren Streifen an die Gefandten und Agenten der andern 
Verbündeten anzufchließen. ch halte diefe Maßregel nicht 
für Fräftig genug, wollte Ihnen aber doch, falls Herr Graf 
Pozzo di Borgo fie Ihnen noch nicht mitgetheilt bat, die 
Kenntniß Davon geben, die einem preußifchen Legationgrathe 
taugt. — 
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Für diesmal genug! Ich bitte meine Verehrung an 
Frau von Delsner auszudrüden; meine Frau vermag heute 
nur ein Grußblättchen beizufügen. Mit innigfter Hochacdhtung 
und Ergebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. €. 


Der Großherzog von Baden hat mir das Großkrenz des 
Zähringer Ordens verliehen; es war mir ſehr angenehm, 
in der ganzen Chriſtenheit gilt ein Stern mit großem Bande; 
und von dieſem ſagt man allgemein, daß ich ihn verdient 
habe. 


89. 
Rahel an Delsner. 


Karlsruhe, Freitag den 12, März 1819, 


Dies wird nur ein Freundesgruß, der Ihnen einen 
fünftigen Brief anfündigen fol. Schreiben Sie mir hübſch 
weiter! Auch ich werde Ihnen melden, was ich weiß, d.h. 
was ich denke über alles Altfränkiſche: mir Tommen bie 
Tagesdummheiten durchaus nicht als ſolches vor. Kopfun: 
gelenfigkeit, Herzensfälte, Stagnation darin, und Dünkel, 
da man einmal nicht binter dem Pfluge Steht und Hinter 
dem Spinnrad fißt; das irrt Gemeine, und täufcht fie bei 
Schlepprod und Manſchette! Adieu! Viele Grüße für Sie 
und Madame Delöner! Wenn Sie fhöne Pariſer Frühlings- 
bouquette fehen, gedenken Sie meiner! An folde Sachen 
denke ih. Haben Sie die Euftine’fche Familie gefehen? Sind 
die Schon oder no in Paris? Iſt Gräfin Schlabrenborf 
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"ah dort? Antworten. Sie gütigft auf diefe Fragen! 


eben Sie wohl! 
Ihre | 
Nabel. 


90. 
Delsner an Varnhagen. 
Paris, den 19. Diärz 1819, 


Ich freue mid Ihres neuen Schmucks, per ardua 
ad astra. Es war nichts Leichtes das alte, fallbrohende 
Haus Zähringen zu ſtützen. Sie haben ihm weſentliche Hülfe 
geleiftet, und das Amt eines Friedensboten redlich erfüllt. 
Beilpiele eines jo wohlerworbenen Sterns giebt es blutwe- 
nige. Wenn dergleihen Sterne auch feine Sonnen find, fo 
iheinen fie doch fattfam gerade den Leuten in's Geficht, von 
deren Dünkel oder Albernheit das junge, nadte, unausftaf- 
firte Verdienſt peinliche Zurückſetzung und Hindernifle befährt, 
in der Laufbahn, welche zu verfolgen Ihre glänzende Be: 
fimmung iſt. Seben Sie fih das kühnſte Ziel, denn nur 
durch den Umfang des Zwedes ift Büffon’s große Geduld 
— Genie. Borläufig jedoch hätte ich Sie, gern auf Dem 
Boften gefehen, der, zu aller Welt Erjtaunen, eines andern 
barret. Er fei der nächte nach dem Staatsfanzler, bat Herr 
Schoell bei Mademoifelle Williams gejagt. Welchen Relief 
unfer Kabinet durch diefen Mann empfängt, bleibe dem Gut- 
ahten der Bücherwürmer anheimgeftellt, die ihn als Com- 
missaire priseur der Licenzen kannten. Iſt Berlin denn 
gänzlich auf den Kopf gefallen? Ihr Schreiben, theurer 
Freund, thut auf mi die Wirkung eines, in den Zwifchen- 
often der Dper, geläpften Vorhanges. Aus dem Gewimmel 
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ragt Teine von den Rollen hervor, bie das Stüd fpielen 
werben. Vermuthlich find diefe noch mit ihrer Toilette nicht 
in Ordnung. Ich denke völlig fo wie Sie, daß ein Mann, 
wer er auch fei, wenn ihn feine Verfammlung trägt, nim- 
mermehr ausreicht. An die Stelle des Fürft Staatsfanzlers 
ſcheint eine Minifter- Anarchie zu treten, alles gemeinnüßige 
Wirken verfaugende. Humboldt bandelt flug, fi nicht ab- 
forbiren zu laſſen. Ob aber ein zuträglicherer Zeitpunkt 
fommen wird für das Spiel feiner Kräfte, weiß ich nidt. 
AH! möchten meine Ahnungen täufhen! Preußen, fürchte 
ih, gehet in der Wiedergeburt zu Grunde. Der günftige 
Augenblid, wo es, fich felbft überlaffen und gelaflen, zu 
Werke ſchreiten Tonnte, ift vorüber. Ihn hat hie Regierung 
in beillojer, alles Zutrauen abftoßender Nachläffigleit ver: 
geudet. Schon find äußere Begebenheiten im Anzuge, die 
fein planrechtes Verfahren geitatten. Mir thut der König 
leid, defien edle Hingebung einen großen Minifter verdiente. 

So wie die Sachen ftanden, Tonnte der Staat einer 
praefectura suprema nicht entbehren. Sie ift das eigentliche 
Auskunftsmittel mächtiger Reiche, die Feine Verfaſſung haben. 
Der Gedanke, fie zu errichten, macht dem Monarchen Ehre, 
denn e8 wird ein Muth dazu erfordert, ber nicht jedem Für⸗ 
ften verliehen iſt. Faſt keiner wagt felbft dem Lieblinge das 
Lenkſeil der Gewalt förmlich zu übergeben. Willentliche 
Entfagung ift nicht Fahrläſſigkeit, jondern Größe. 

Preußen wird bier als ein bloßer Bortrab von Ruß⸗ 
land betradtet. Es läuft Gefahr in Splitter zu fpringen 
bei einem Zufammenftoße zwiſchen Rußland und Frankreich, 
der nicht möglich wäre, wenn Preußen eine Verfaflung hätte. 
Das Kreisfchreiben, befien fie erwähnen, und von dem mir 
Pozzo di Borgo freilich nichts gefagt hat, betätigt, was hier 
ziemlich allgemein geargwohnt wird. Die Reife des Herzogs 
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von Richelien in den mittägigen Provinzen hat ein fehr ver- 
daͤchtiges Anfehen gewonnen. Der Ultraism ftrebt nad 
Vargerkrieg und tft raſend genug, ſich eines britten Beſuchs 
der Alliirten zu verſehen. Nehmen wir an, daß den Alliirten 
alles nach Wunſche gehe, was ich vernünftiger Weile be⸗ 
zweiſle; daß der König alle unrnhigen Köpfe, alle &lüde- 
ritter, alle angehenden jungen Räuber, denen nah franzö- 
ſiſchem Silberzeuge gelüftet, anziehe und mit ſich fortreiße, 
und ein Ableiter werde für die Freiheitstriebe, denn auf 
\olh eine Diverfion ift es doch hauptfächlid gemeint, fo 
wird es nothwendig einen arragonifchen, alle Disziplin auf- 
löfenden Krieg geben, und ba die Sreiheitstriebe immer 
wieder erwachen, und die Souveraine ihre Armeen nit 
jelber in die Schlacht führen, fonbern meiftentheils aus dem 
biplomatifchen Hauptlager befehligen, fo jehen wir ein Men- 
ihenalter von Condottieris den alten Dynaſtieen übler mit: 

ſpielen, als je eine gejegte Verfafjung würde gethan haben. 
— Bon den Liberalen ftebt fein Angriff zu erwarten. Sie wer: 
den ſich weislich auf der Defenfive halten, aber dem Angriffe, 
wenn er fommt, zu begegnen wifjen. Die Lage bes Grafen De- 
cazes Fcheint mir täglich fehwieriger. Die Rolle des Lieblings 
mit der eines Nationalminifter® zu vereinbaren, ift eine 
Kisfie Aufgabe. Er Toll Defiolle, de Serre, Louis zu ent- 
fernen wünſchen. Biel Seit gehet den Mintftern durch das 
Geſchäft, fich zu behaupten, verloren, fo ftoden bie wichti⸗ 
gern. Unterdeß beunruhigt niemand den Kriegsminifter, der 
feinen Weg ruhig und überlegt fortfegt. — Gräfin Schla- 
brendorf denkt mit Anfang künftigen Monats in Koblenz 
einzutreffen. Weber Frau von Euftine babe ich noch Feine. 
Gelegenheit gehabt Erkundigungen einzuziehen. Meine Pa- 
tete und Briefe an Hrn. von Stägemann bleiben unter- 
wegd. ch weiß gar nicht, wie ich mich benehmen foll, 
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damit er nur erfahre, Daß ‚Sendungen. an ihn durch dem 
wöchentlichen Kourier abgegangen find, den 19. Februar, 
27. Februar, 6. März, 12. März. Man muß glauben, 
daß nur Schriften von einer Farbe. nah Berlin gelangen 
folen. Ih muß fchließen, wenn mir die heutige Poſt nicht 
eutfhlüpfen fol. Ihnen und Ihrer Gemahlin meiner Frau 


und meine ergebenfte Hulbigung. 
| Oelsner. 


91. 
Oelßner an Varnhagen. 
x Baris, den 24. Mörz 1819, 

Hrn. Wuſtrow's Anftellung bei der bhiefigen Gefandt- 
ſchaft Hört auf. mit dem 1. April. Berufen nad Berlin, 
begleitet er Hrn. Schoell. Beide erfett Herr Jouffroy. 
Graf Golg hat Urlaub verlangt um die Junibäder zu bran- 
hen. Mit dem Geſchenk non 25,000 Thalern, in Papier 
70 Brozent, fcheint .er nicht zufrieden. Es bekommen ja 
joviele Leute Dotationen, die weniger gethan. Schoell rüähmte 
fih gegen. Derthling nad). Berlin zu gehen, um dort an die 
Spite einer Parthei zu treten. Glück zu bem Leben, das 
er dem Ultraism verleihen wird. Ich glaubte ihn wegen 
feiner Diskretion berufen. Aber da fehe ih aus Weimars 
Blättern, daß, wenn Stourdza Spießruthen Tief durch 
Deutihland, der Rufe diefe Behandlung gerade der Unvor⸗ 
fihtigfeit des preußifchen Legationsraths verdankt. Das 
Kabinet Fonnte keinen ſchicklicheren Nugenblid wählen, der- 
gleichen Berdienfte zu belohnen. Larivaillere, Fauche Borelle 
und Schoell geben uns eine treffliche Dreifaltigkeit. 

Der Perſiſche Gejandte will feine Tſcherkeſſierin los⸗ 
ſchlagen. Haben Sie Luft zu bieten? fechstaufend Franuken. 
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Es wird Mühe koſten, fie an ben Mann zu bringen. Eine 
engliiche Lady läßt fi) ſehr angelegen fein, ihn zur Audienz 
m bewegen. Er verlangt, daß man ihn ſchiebe wie den 
König. Anders ftebe jein Kopf auf dem Spiel. 

Man fiehet einer neuen Emiffion von zwanzig Pairs 
entgegen. Madame de Barante ift jet die fchönfte Frau 
in Paris. Der Minifter des Innern Huldigt ihr. Es fand 
zu erwarten, daß er ihren Gemahl zum Pair machte. Aber 
daß alle ihre Schwäger und Bettern es geworben find, findet 
man doch zu arg. 

Sn den Departementern giebt der „Eonfervateur” dem 
Hm. Decazes große Popularität, bei dem Könige empfiehlt 
ihn die „Minerva“, fo daß feine Stellung, mitten unter den 
Angriffen, immer ſehr günftig bleibt. 

Gar zu unüberlegt haben die Ultraiften die Maske ab- 
geworfen. Niemand glaubt mehr, daß ihnen an der Kon- 
Ritution etwas gelegen fei. Sie wollen die grüne Kofarbe, 
und geftehen jelbit das Milttärfyftem, Bonaparte wäre ihnen 
lieber als die legale Drbnung, für welche Lafayette und 
Manuel ftreiten, | 


Leben Sie wohl! 
Delsner. 


92. 
Barnhagen an Oelsner. 
Karlsruhe, den 25. März 1819, 
Das Greigniß, welches fi) vorgeftern in Mannheim 
zügetragen hat, wird eine große Erſchütterung in den Ge⸗ 
müthern weithin erregen; jein Urfprimg und feine Richtung, 
beſonders aber die Art, wie e8 von ben Mächtigen angefehen 
werden wird, müſſen ihm die Bedeutung eines politifchen 
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Ereigniſſes beilegen. Hier find die genauen Umftänbe, nad 
ben fiderften Quellen, die mir vor Andern zugänglich waren. 
Ein junger Menſch kommt am 23. d. Morgens in Manx- 
heim an, fteigt im Gafthof ab und läßt fich durch einen 
Lohnbedienten fogleih zu Hrn. von Kopebue führen, und 
als ein Landsmann melden, der ihm aufwarten will. Er 
wird nicht angenommen, fondern zu Nachmittag um 5 Uhr 
beichieden, wo er ſich denn auch einfindet, in einem befondern 
Zimmer empfangen wird, und eine Weile mit Hrn. von 
Kotebue in Unterhaltung bleibt, bis er emblich demſelben 
eine Schrift oder Brief überreicht, und faft in gleichem 
Augenblide einen Dolch hervorzieht, mit dem er ben Leber: 
raſchten fofort nieberfticht, der auch wenige Minuten Darauf 
verſcheidet. Auf das Geräufch tritt ein Diener herein, ber 
feinen Herrn am Boden liegend, den Mörder aber mit ge: 
zücktem Dolch erblidt, der mit drohendem Rufe „Wer will 
bier noch fterben ?” zum Ausgange kommt, auf der Treppe 
iubelnd ruft: „Es lebe Teutonia! es lebe mein deutiches 
Baterland !” in der Hausthüre ſtill fteht, dad Mordgefchrei 
vernimmt, nach dem Fenfter hinauf, wo die Fürftin Yen: 
burg, die eben bei Frau von Kotzebue war, um Hülfe fchrie, 
ben Dolch emporhebt und ruft: „So müflen alle Berräther 
fterben!” dann nieberfniet, Gott für das Gelingen feines 
Merfes dankt, fih dem Schuße des Himmels empfiehlt, und 
fih zweimal den Dolch in die Bruft ſtößt, worauf er be 
finnungslos binfält, und in das Spital gebradt wird. 
Soweit das GEreigniß ſelbſt! In der Tafche des jungen 
Mannes fand man zwei Bapiere, außer einem Baffe, ber 
aber einen falihen Namen gab, und einer Matrikel, bie 
man nicht gleich leſen konnte. Das eine Papier beftand 
ans einem Bogen in größten Format, fauber beichrieben, 
und einen wahrſcheinlich zum Anfchlage beftimmt geweſenen 
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Aufruf an das deutſche Volk enthaltend. Die Ueberſchrift 
lautete: „Todesſtoß dem Auguſt von Kotzebne,“ dann folgte 
„rugend in Freiheit und Einheit“, und hierauf begann eine 
Shilderung der Erniedrigung und Knechtichaft des deutſchen 
Dolls, der Wortbrüdigkeit der Fürften gegen bafielbe, ber 
Schwelgerei und Yeigheit, des elenden Yuflandes, dem es 
erliege, die Aufforderung, ſich zur Yreibeit zu erheben, bie 
Schlechten und Berräther zu vertilgen, zu ermorden, wie 
eben jegt mit dem Erzknechte und Allerfhändlichften Auguft 
von Kotzebue angefangen werben folle, e8 gäbe nichts Edleres, 
als freiwillig fein Leben dem Baterlande darzubringen; mit 
frendigem Muth und feuriger Baterlandsliebe werde bier 
der Eine vorangeben und ein Beifpiel zur allgemeinen Nad- 
ahmung geben, des Ruhms und Dankes aller Edlen gewiß; 
ferner die Reformation folle vollendet, das Pabſtthum aus 
Deutichland vertilgt werden, Eine Kirche und Ein Staat 
jolle fein, die Freiheit des Glaubens und bes Bürgers ges 
Ratteten u. j. w. Dies ungefähr ift der Smhalt oder bie 
Meinung des großen weitläuftigen Aufjages, der in ver: 
wirrten und ausfchweifenden Nebensarten für toll genug 
gelten mag, aber durchaus feine Spur des Wahnfinns zeigt. 
Das andere Papier war ein_bloßer Zettel, worauf jtand: 
„Todesurtheil für Aug. von Kotzebue, vollzogen am 23. 
März um 5'e Uhr, nach Beſchluß der Uniwerfität***,” 
Soft fand man noch an feinem Halfe ein Kreuz mit der 
Jahreszahl 1815, mit einem roth und ſchwarzen Bande be- 

Der junge Menſch, wie fi aus näherer Unterſuchung 
fand, heißt Karl Ludwig Sand, ift etwa 24 Jahr alt, und 
ans Wonnfiebel bei Batreuth gebürtig, wo fein noch lebender 
Bater Juſtizrath if. Er finbirte Theologie in Tübingen, 
deun in Jena, von wo er unmittelbar nad Mannheim kam, 
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Die Aerzte erflärten jene Wunde für töbtlih; indeſſen ge- 
Iangte er Abends wieder zur Befinnung, beantwortete einige 
Fragen durch Zeichen, ließ fih aufrichten, und fchrieb mit 
änßerfter Anftrengung einige Zeilen „er habe den ruffifchen 
Spion in Deutſchland, den Berräther Aug. von Kobebue, 
ermorden müfjen.” Am folgenden Tage konnte er etwas 
Iprechen, und ſagte dem ihn bejuchenden Prediger unter an- 
dern: „es habe ihn einen halbjährigen fehweren Kampf ge- 
£oftet, bis fein Vorhaben zum unumftößlichen Beichluffe der 
Ausführung gebiehen fei.” Er ſchien gar feine Reue, fon- 
dern große Zufriedenheit zu empfinden, und fih für keinen 
Verbrecher, fondern für einen der edelften Menſchen zu hal⸗ 
ten, der ein erhabenes Beifpiel gegeben! Noch Tebt er, und 
wird vielleicht noch eine Weile leben können, aber feine 
Wunden find gleichwohl tödtlih, da er ſich in die Zunge 
getroffen hat. | 

Ich Tann Ihnen nicht fagen, welchen Eindrud dieſe 
Begebenheit macht, alles ift von Schreden und ſchauderhafter 
Beſorgniß erfüllt. Ich ſelbſt habe Mühe mich zu faflen. 
Es ift, ala ob ein furchtbares Zeichen gegeben worden wäre, 
daß jekt, daß hiedurch eine neue Drbnung der Dinge fidh 
eröffne; niemand hält fih für fiher, da es Mar ift, daß ein 
freiwillig zum Tode Entfehloffener jebes Leben mitnehmen 
fann. Die Hauptfrage, ob die That mit Willen und auf 
Geheiß Anderer gefchehen, ob fie aus dem rafenden Einzelnen 
oder aus einem geheimen Bunde hervorgegangen, beantwortet 
der Schreden unbedingt zur Vergrößerung ber eignen Angft. 
Ein Affaffinen-Drden in Deutfhland? Ich kann es nicht 
glauben, mein Gefühl empört fi dagegen! Aber Alle be 
theuern, daß darüber Fein Zweifel fein könne. Bei der all 
gemeinen Neigung zu diefer Annahme, die auch in der Gerne 
ala die wahrfcheinlihite gelten wird, muß der Eindruck nur 
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um fo furchtbarer fein, Was werben Herr von Stourdza, 
was Herr von Gent bei der Nachricht empfinden? was bie 
Fürſten und Minifter, beſonders in Ländern, wo noch Kon- 
ſtitutionen fehlen? Was wird ber ruffiihe Kaiſer jagen? 
Sein hieſiger Geichäftsträger, Herr von Struve, hat eine 
Stafette nach St. Beteräburg abgeſchickt; ich eine nach Ber: 
In; der franzöfifche Geſandte Bat die Nachricht dem Tele: 
graphen in Straßburg überliefert. Ich fehe fchon ein Heer 
von unverftändigem Geſchwätz, von thörichten Borfchlägen 
und zwedlofen Maßregeln anrüden,, einen allgemeinen Krieg 
gegen Univerfitäten und Studenten, vielleicht Aufhebung und 
Veſchränkung von einigen Hochſchulen, vielleicht Tlöfterliche 
Einrihtung und Lehrweife, kurz, man Tann vieles zerftören, 
verlegen, verunftalten und hart treffen, ohne im geringiten 
den Geift zu berühren, den man unterdrüden will, ohne im 
geringften die Gefahr zu befchränfen, gegen bie man Hülfe 
ſucht! — 

Ihren theuren Brief vom 19. d. haben wir richtig er⸗ 
halten. Wie richtig iſt ſein Inhalt! Thucydides in der 
„Allg. Zeitung“ war mir auch ſehr merkwürdig. 

Herzliche Grüße von uns beiden an Sie beide! 


K. A. V. v. E. 


93. 
Nabel an Oelsner. 
Karlsruhe, den 28. März 1819. 
Lieber Delsner! Die originalfte Perfon nächſt mir 
wird Ihnen diefen Brief geben. Leicht und luſtig von Na⸗ 
tur, aber, alles erfahren, und ben Herbft ein lange krank 
geweienes fünfzehnjähriges Mädchen verloren, will fie Seele 
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‚und Leib in Paris erholen, findet nur dort Erholung. Ich 
aber finde fie zu allein dort und empfehle fie daher Ihnen. 
Der Menih kann nicht willen, was ihm begegnet. Sie 
heißt Pauline Ceſar, ift bie Tochter des Geheimenraths aus 
Berlin dieſes Namens, bat ihren Familiennamen nach ihrer 
Scheidung von ihrem Manne (Wiejel) wieder angenommen. 
Wohnte ben einen Theil diejes Winters bei mir, den andern 
in Bajel bei ihrer Schweſter Madame Stredeifen. Seht 
läßt fie fich nicht länger halten; fie Tiebt nur Paris, wie 
wir Alle. Iſt aber frei, wie wir nit. Wenn Sie fie nicht 
zur oberflächlich Tennen, werben Sie fie jehr gut finden. 
Ich liebe fie ehr. Sie hat keinen Anſpruch auf Societät. 
Nur auf Theater, Luft, Promenade. Adieu. Leben Sie wohl. 

Ihre wie immer 

Fr. Varnhagen. 


94. 
Delöner an Varnhagen. 
Paris, den 31, März 1819. 
Ihr verehrtes Schreiben vom 25., mein Theurer, das 
ich geftern Nachmittag erhielt und wofür ich allerergebenft 
danke, bat mir foviel Bejuche zugezogen, daß ich erft Tpät 
nah Mitternaht zu Bett gegangen bin. Sie maden fi 
feine Vorftellung von dem Eindrude, den die jchredliche 
Mannheimer That auch hier erregt, mo man fonft gewöhn- 
lich von auswärtigen Dingen nur ganz oberflächlich berührt 
wird. Im Hintergrumde nämlich diefer That erſcheint jedem 
eine Denkungsart, eine Stimmung der Gemüther, bie mit 
einem Sprubel ähnlicher Handlungen brobt. Daß die Re 
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‚gierungen Maßregeln Dagegen ergreifen, ftehet zu erwarten. 
Ihre Lage if ſchlüpfricht und ein wahrer Fallitrid. Die 
Univerfitäten find was Deutihland Deuticheftes befigt. Miß⸗ 
griffe, ungerechte oder ungeſchickte Verfolgungen würben ben 
gefährlihen Schwung ber zu bümpfenden Federkraft nur 
noch höher Ipannen. Das Bernünftigfte wäre, ben Böllern 
beberzt Wort zu halten und jo ber Schwärmerei bie Lebens: 
mittel abzuichmeiden. Der Zeitgeift ift eine Art von Fatum, 
dem fih nicht answeichen läßt. Sch fchrieb eines Tages 
dem Großkanzler Hrn. von Beyme: „der geographiſche Ent- 
dedungsgeift ift auf Tombndtu gerichtet. Bisher find alle 
Verſuche, dahin zu gelangen, verunglädt. Aber bie Reifen 
laſſen nicht nach, und zuverläffig werden fie am Ende Tom- 
Pudtn erreihen. Nachher findet ſich vielleicht ein Neft, das 
des Aufwandes wicht werth if. Was die repräfentativen 
Berfaffungen beſſeres leiften werben, als wir haben, kann 
gar vielen Zweifeln unterworfen fein. Aber ausgemacht 
ſcheint, ung wenigftens, die das Schaufpiel ohne Borurtheil 
betrachten, daß ein unwiderſtehlicher Zug, deſſen Streben 
durch jedes Hindernig nur lebendiger erwedt wird, Das 
Zeitalter nach ſolchen Verfaſſungen fortreißt.“ 

Ihre Empfindungen bei dem unheimlichen Ereigniß von 
Mannheim find auch die meinigen. Der Fanatism, aus 
dem die That hervorgegangen iſt, muß nothwendig dem 
Partheigeiſte, der Nahrung für ſeine Leidenſchaften und für 
ſeine Vorurtheile ſucht, eine große Verſtärkung von beſon⸗ 
nenen und wohlgeſinnten Leuten zuführen, denn welchem 
nicht vom Teufel befefienen Volke Tann mit Prozeduren aus 
dem Mittelalter gedient fein, deſſen Poeſie Thon gräulich 
genug iſt. Die hieſigen Ultraiften fegen ohne Weiteres bie 
Rufen in Bewegung, dem Unfuge Deutichlands zu fteuern. 
Der Himmel verhüte fol ein Unglüd und gebe den Regie- 
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zungen Verſtand und Muth, fih auf ihre eigene Stärke zu 
verlaflen. Kämen Rufen nad Deutſchland, fo würben bie 
Franzoſen nicht ausbleiben als Bundesgenoflen der entgegen- 
gelegten Parthei. 

Herr Schoell hat einen ungünftigen Augenblid gewählt, 
um bei uns an die Spibe einer Meinung zu treten. Der 
Gedanke, mit ihm zu Torrefpondiren, ift mir höchlich zumiber. 
Könnten Sie mir nicht vielleicht eine fürmlide Weifung 
auswirken, blos mit unferm Freunde Hrm. von St. zu tor: 
refpondiren. Diefem machte ich felbft gern den Antrag, aber 
ich bin meiner Briefe nicht ficher. 

Frau Gräfin von Schlabrendorf reifet morgen früh. 

Die Minifter gewinnen täglich mehr das Vertrauen ber 
Nation. Der König zeigt ſich fehr felbitftändig gegen bie 
Slabauderien feiner Familie. Bei Gelegenheit der Verſchö⸗ 
nerungen, Die mit den Champs elysdes vorgenommenen 
werden, fagte er, mit der ihm eigenen Artigleit zu der 
Herzogin von B. „Ihre Kinder werden es genießen!” Sie 
erbreiftete fih zu erwiedern: Sire, du train dont vous 
allez, mes enfants n’en jouiront pas. Petite b&te, ver: 
fette er, faites-en auparavant; je vous ai fait venir pour 
cela. Die Yerzte riethen ihr darauf, acht Tage .nicht aus: 
zugehen. 
| Hochachtungsvoll 

Oelsner. 


Frau von Varnhagen tauſend Huldigungen. 
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95. 
| Oelsner an Barnhagen. 
Baris, den.d. April 1819, 


Ich bin äußerſt begierig auf Nachrichten aus unferem 
Vaterlande. Meine Theuren verbinden mich. unendlich, 
wenn mir nichts nn wird von dem, was biefelben 
erfahren. 

Deutihen Studenten mörhte ih nicht rathen, jetzt hie⸗ 
ber zu kommen. Ein junger Arzt, der die hieſigen Hoſpitä⸗ 
ler befucht, wurde vor der zahlreihen Verſammlung gefragt: 
Sind Sie Teutonift? Leute, mit denen ih in gar Teinem 
Verkehr ſtehe, Militairperfonen und andere, haben mid 
heimgeſucht, um über die That von Mannheim und den 
Geiſt unferer Jugend Erkundigungen einzuziehen. So groß. 
ift das Auffeben, das die fchredliche That erregt, da ſich 
die Borftellung eine Vehmgerichtes damit verbindet, an 
deſſen Eriftenz ich doch nicht fo recht glauben kann. . Den 
Ultraiften ſcheint die Luft verleibet, deutiche Truppen in. ihre. 
Angelegenheiten zu milden. Deſto mehr rechnen fie auf 
fünftige Hülfe der Ruſſen, fobald dieſe erft mit den Uni- 
verfitäten fertig find, an denen, wie fie erachten, Alerander 
ganz nothwendig Rache nehmen wird. An Kotzebue ſelbſt iſt 
ihnen übrigens blutwenig gelegen. Auch er hat in die Revolu- 
tion gepfufcht, auch er war anfangs, jagen fie, ein Anhänger 
der Abjcheulichkeit. Das ift hinreichend, feinem Schickſale 
Mitleid zu verfagen. Ihre Journaliſten allein, nil humani 
a me alienum..., haben ihn aufrichtig bemweint. 

Ein franzöſiſcher Oberſt nimmt die Sachen von einer 
anderen Seite. Bei der Schwäche der preußifchen Regierung, 
önperte er, gerathen die Ruſſen über Kurz oder Lang, es 
Tann nieht fehlen, in das Spiel ber deutſchen Angelegenhei- 
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ten. Uns ift das ganz recht. Wir haben keinen roll auf 
die Ruſſen. Qu’ils fassent de la Prusse des choux et des 
raves. Was jenſeits des Rheins geſchiehet, bleicht uns kein 
Haar. Je bunter e8 dort zugebet, defto gewifler find wir, 
das linke Rheinufer wieder zu ertappen. Sie reden wie 
ein Soldat, erwiederte ich, die Politik wird anders richten. 
Sm ber That fühlen und erkennen die reiferen Beurtheiler, 
daß die Ruſſen nicht ohne Gefahr für Franfreih den Mei⸗ 
fter fpielen könnten in Deutſchland und daß Yranfreich nur 
fiher fein kann, in wiefern Deutihland frei if. Doch wol- 
len wir uns erinnern, daß Frankreich Elfab nahm für Die 
Dienfte, welche e8 ber deutſchen Denkfreiheit geleiftet hatte. 
Möchten die dentſchen Regierungen vernünftig fein! Nur 
indem fie durch Befriedigung gegründeter Anſprüche das 
öffentliche Mißvergnügen befänftigen, können fie dem Fana⸗ 
tiam fteuern, wiewohl diefer zum Theil aus einer verſchro⸗ 
benen. und balb wahnwitzigen Litteratur entfpringt. Aber 
werben die Köpfe auf genugthuende Wirklichleiten ange 
wandt, darf ihre geiftige Kraft fchaffend helfen am Leben 
des Staats, fo entziehen fie fi von felbft den Hirngefpin- 
ften: einer aufgeblafenen Schulphilofophie, den Fantasmage- 
rien der Myſtik und dem Geſchmacke für die grotesten Dich⸗ 
tereien des Mittelalter, wm welchen fih bie Hrn. von 
Schlegel fo vielfach verdient gemadt. 

Die Wittwe des Marſchall Brüne verfolgt die Urheber 
der an ihm verübten Miffetbat. Sie bat vom Könige er- 
balten, daß der Prozeß zu Paris inftruirt werde. Das 
heißt eine glühende Kugel in das Lager der Ultraiften. 
Diefe verſprechen fi große Dinge von der Botichaft des 
Lord Withworth, der mit einer außerordentlichen Sendung 
bier ‚erwartet wird. Daß aber ein preußifcher Herolb im 
Anzuge fei, bezweifle ih, obſchon es gejagt wird. Ein 
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jeder kehre doch zuerft vor feiner eigenen Thür. Daß der 
Herausgeber von Stourdza in dem gegenwärtigen Augen: 
blide nach Berlin berufen wird, ift einer ber fchiefften Miß- 
sriffe, jo man begehen Tann. General Marquis Maifon 
kam aus Aachen mit ber Berfiherung zurüd, das preußifche 
Labinet fei ultraiftifh bis zur gänzlichen Unzugänglichkeit. 
Diefes wird nunmehr offiziell dargelegt, denn Herr Schoell 
bat feine Denktungsart, nit wie es einem Diplomaten 
jiemt, ſondern recht bourgeoisement, breit und plump, bei. 
jeber Gelegenheit ausgefprochen. Aljo weiß jederman, wie 
ſehr derſelbe au pas und & la hauteur iſt. Unterdeſſen 
wirb bie entgegengelegte Dentungsart täglich berrichender 
und fo mädtig, daß ih glaube, Herr Decazes, der ſich 
weientlihe Berbienfte um bie liberale Meinung erworben, 
unternimmt ein jehr gewagtes Spiel, indem er ihr die Ver⸗ 
doppelung ber Deputirten verweigert. 

Meine demüthige Bitte in Beziehung auf Hrn. von 
Stägemann wiebderhole ih. Der Gedanke, mit Herrn Schoell 
in fhriftlihden Verkehr zu kommen, ift mir unerträglich. 
Erweilen Sie mir die Güte, meine Freilaffung zu bewirken. 
3 möchte gern förmlich angemwieien fein, bloß mit un- 
ſerem Freunde zu korreſpondiren. Doch muß bie Verwen- 
dung feine Mühe machen. Aber wie follte fie Ihnen Mühe 
mahen? Es ift ja nur um ein paar Zeilen zu thun an 
Hm. von Stägemann, Zeilen, bie eben jo leicht als elegant 
ans Ihrer Feder fließen. Huldigung meinen Genien. 

Leben Sie wohl. Bon ganzer Seele 

Ihr innigft ergebener 
Delöner. 

Sm „Welt und Zeit” fteht ein verteufelter Ausdrud: 
genaſſenbacht. Was mag Herr von Dtterftebt dazu ſa⸗ 
gen; befonders jet ? | 
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Barnhagen au Oelsner. 


Karlsruhe, den 8. April 1819. 


Den ſchätzbaren Briefen vom 24. und 31. März und 
vom 3. April, — der lettere traf heute ein, die Angabe 
des Tages ift aber wohl vorausgeeilt?! — mit denen Sie, 
verehrter Freund, ung erfreut haben, werde ich heute nur 
gedrängte Erwiederung geben können. Ich will Ihnen aber 
von dem Gegenjtande des Tages mittheilen, der fortwährend 
alle Spannung der Gemüther und Aufmerkſamkeit der Gei- 
fter erregt. Der unglüdlide Sand lebt noch und Tann noch 
eine Weile leben, obmwobl feine Wunden wenig Hoffnung 
geben; fieben Zoll tief bat er fi den Dolch in die Bruft 
geitoßen, die Spite fand am Rüdgrat Widerftand, ſonſt 
wäre fie durch und durch gebrungen. Ich glaube niit, daß 
jemand von uns in diefem Augenblid jo zufrieden mit fi 
ift, wie der unfelige Jüngling, der mit beiterer Gemüths⸗ 
ruhe fich feiner That freut, Teinerlei Reue bliden läßt und 
hen Tod lächelnd erwartet. Jeder gewöhnlide Maßſtab 
fallt hier weg. Auch miſcht ſich in den Abſcheu des Bubli- 
kums vor dem Morde immer mehr Theilnahme und Bewun⸗ 
derung für den Mörder, befien edle Gefichtshildung, Ruhe 
und Stärke des Benehmens ben tiefften Eindrud madt. Die 
Zeugnifje, die für ihn aus Tübingen und Erlangen einlau- 
fen, find durchaus vortheilhaft; er gehörte zu den fittlichiten 
und mufterhafteften Studirenden, war fleißig und ftill, ließ 
fih fogar, wie der Senat der Univerfität Erlangen berich— 
tet, dur die Verfolgungen der Landsmannichaften im Gu- 
ten nit irre machen. In Jena gefiel ihm das Leben in 
der Burſchenſchaft, auch war er mit bei dem Wartburgfefte, 
und ſprach dort bündige Worte. Er hat gute Studien gemacht 
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und auch die Alten, wie es fcheint, fleißig gelefen. In fei- 
ner Seele jcheint alles im edelften Styl ſich geftaltet zu 
haben. Die Unterfuhung ift im vollem Gange; in Jena 
hat man feine Papiere durdfuht, feine Freunde vernom- 
men — er lebte vorzüglid mit Niederſachſen — aber bis 
jegt noch fein Komplott gefunden. Die Leute denken aber, 
fie müffen eine Verſchwörung, einen geheimen Bund ent: 
deden, und möchten in der Hitze Lieber einen machen, als 
feinen finden. Sch fürchte, wenn erft der Anftoß aus Nuß- 
land gekommen fein Tann, wird man fich fehr ungethüm 
geberden und fruchtiofen Lärm erheben. Man wird Mei: 
nungen, Anfichten, Gefühle entdeden, die den Höfen fchred: 
ih mißfallen, die aber doch den Gerichten kein Gegenftand 
fein werden; an einem Komplott zweifle ich noch immer. 
Was die Zeitungen von einem ftattgehabten Würfeln erzäh— 
len, beruht auf feinem Grunde. Bedeutend ift eine Aeuße- 
rung in einem zu Jena auf Sand’3 Zimmer verfiegelt ge 
fundenen Briefe; ich theile Ihnen biefelbe mit, aber unter 
dem Siegel des ftrengften Geheimnifjes, laflen Sie diefelbe 
nur Bertraute lejfen und Niemanden abſchreiben, 
damit nicht öffentlich die Nede davon fei; ich muß dies aus— 
drüdlich fordern! — Sand jchreibt, nachdem er feine Ent: 
loffung aus ber Burfhenfhaft genommen, damit niemand 
an ihm Anftoß nehmen möge, wenn er für’3 Vaterland auf 
den Rabenftein fterben follte, an feine engern Freunde: 
„Seit ih nad und nach Über die Sache des Baterlandes in 
mir klarer wurde, trachtete ich mich gegen der Welt Halb: 
heit öffentlich zu entfcheiden, und ich kann nimmer ruhen, 
bis der Spottbube Kotzebue durch meine Hand feinen Lohn 
empfangen wird. — Nun gehe ih Hin, um diefe Brandfadel 
in's ruhige Leben zu ſchleudern; möge der Erfolg für unfer 
gemeinfames Streben fegensreih werden. — Falle ih, fo 
1. 17 








258 


it mein legter Wille zu Euch, daß man bei allen dergleichen 
Fällen für die Zukunft diejenigen, die die Gaben ber Gei— 
ftesflarheit, der Nede, der handfeſten Verwaltung befiten, 
diejenigen, die in jeder Stunde des Lebens zum Tode für 
die hohe gemeinfame Sache bereit fein zu fönnen ſchon be- 
wiefen, die etwa auch fchon Anfehen beim Volke erlangt 
haben, daß man dieje dann, fo jehr fie fih auch zum Kampfe 
bervordrängen werden, dennoch in den Hinterhalt ftelle, auf 
daß, wenn das Land frei werden follte, es nicht an ben 
Bildnern fehle, und auch gleich der rechte vollendete Zuftand 
gefehaften werde.” — Revolutionskraft ftedt Hinter diefen 
Morten, erichreden können fie machen, aber ein Komplott 
zeigen fie nit an. Wahrlih, gemein ift dieſe Gefinnung 
nicht ! fie hat etwas Vornehm-Erhabenes in der freiwilligen 
Unterordnung unter höhere oder höher geglaubte Wefen! — 
Aber noch einmal, Sie lafjen die Worte ja nicht in Umlauf 
fommen! — 

An unfern Freund in Berlin fehreibe ih morgen. Ich 
werde ihm alles beftellen. Allein ich zmweifle, daß er felbft 
bewirfen Tann, was Sie wünfhen! Sie müßten e8 vom 
Fürften Staatskanzler verlangen. An wen richten Sie denn 
bis jest Ihre Schreiben? Würden Sie diefelben nit am 
beften dem Grafen Bernftorff einfenden? Gemwiß für Sie 
und für die Geſchäfte am beften! — 


Nächftend mehr! Tauſend Herzliche Grüße von 


Ihrem 
K. A. V. v. E. 


259 


97. 
Delsner an Barnhagen. 
Baris, ben 8. April 1819. 

Eine Neuigfeit Tann ih nit umhin Ahnen mitzuthei- 
len, troß des Unwahrſcheinlichen, ja Unglaubliden, was fie 
verfündet. Ein junger Freund, fonft gewöhnlich fehr wohl 
unterrichtet, verfidherte geftern, die Polizei wifle, daß der 
König von Preußen binnen zehn bis zwölf Tagen eintreffe, 
um einige Tage incognito bier zuzubringn. S. M. be: 
gebe fich alsdann in bie Schweiz, wo ein neuer Kongreß 
bevorftehe, dem Kaifer Franz auf feinem Rückwege aus 
Stalien beimohnen werde. Ueber den Zwed der Anweſenheit 
des Lord Whitworth find die Meinungen verfchieden. Ihrem 
Urtbeile fei die Wahl anheimgeftelt.. Nah Einigen ift er 
gefommen, den König an gewifle mündliche Verſprechungen 
ju erinnern, die Herzog von Richelieu in feinem Namen zu 
Aachen gethan Hätte und die mit dem Barthelemy’ichen An- 
trage in Beziehung ftehen. Nach andern liegt ihm ob, den 
eigentlihen Zuftand der Dinge kennen zu lernen, weil die 
Meinungen des Herzogs von Wellington und des Lord Caſtle⸗ 
vengh getheilt und aus der Verſchiedenheit ihrer Anfichten 
ein Zwiefpalt entfteht, den das engliſche Kabinet zu heben 
wünſcht. Die Meinung des Herzogs von Wellington fol 
weniger ultraiftifch fein, al3 die des Lord Caftlereagh. Sie 
können fich leicht vorftellen, daß es nicht an geheimen Noten 
fehlen wird, wenn Lord Withworth deren nicht ſchon zur 
Genüge in London empfangen bat. Ein drittes Gerücht 
giebt ihm Auftrag, Frankreich zu einem Schritte gegen 
Nordamerika zu vermögen, wegen ber Befitnahme der Flo- 
tiven, die Frankreich jedoch, das feine wichtigsten” Kolonien 
verloren hat, mit größerer Gleichgültigfeit anjehen kann, 
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al3 England. Eine vierte Vermuthung, die allerernithaftefte, 
it, daß er das Auffteden der breifarbigen Kokarde beziele, 
weil bie weiße ältlih macht. Doch Scherz bei Seite, fo 
halte ich alles Einmifhen der auswärtigen Mächte in die 
innern Angelegenheiten Frankreich für äußerjt unweiſe und 
gefährlih. Frankreich bedarf feiner Hofmeilter; die Fiberale 
Parthei wird nicht unterliegen, und alles, was dieſe zu 
fürdten bat, ift, daß die Gefinnungen, auf denen fie feft- 
fteht, fih zu raſch und vorfchnell entwideln. Es ift unbe 
greiflih, daß Erfahrung fo wenig fruchtet und daß die 
auswärtigen Kabinette 1849 gerade eben die irrige Politik 
einſchlagen, in welche fie 1791 auf Antrieb der Emigrirten 
geriethen. 

Leben Sie wohl. Te: 
Delsner. 


98. 
Barnhagen an Delsner. 
Karlsruhe, den 9. April 1819, 
Ich mußte geftern zu eilig abbrechen und verſuche da⸗ 
her heute, den Faden aufzunehmen. Ich rieth Ihnen von 
dem Wunſche ab, Ihren amtlichen Briefwechſel lediglich an 
unſern Freund zu knüpfen, und meine Gründe ſteigen mit 
zunehmender Betrachtung. Für Sie und den Freund wäre 
es freilich bequem und angenehm, aber Ihr Verhältniß 
würde darunter leiden; Sie müſſen durchaus mit den Ober: 
behörben in Berührung bleiben, wenn Eie nicht vergeſſen 
und verfremdet fein wollen. hr amtlicher Briefwechlel mit 
Hrn. von Stägemann würde Ihnen bloß als eine Privat: 
ſache angerechnet werben. Sie können mir erwiedern, daß 
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das bisherige Benehmen der Dberbehörbe fchon von ber Art 
gewejen, um Ihnen die Zuverficht auf das Anrechnen ohne- 
bin verdorben zu haben. — Sie wiſſen e8, mein theurer 
Fremd, ob ich bierin mit reger Theilnahme und Schägung 
auf Ihrer Seite bin! Aber es bleibt Doch noch ein großer 
Unterichied, ob Sie unwillig und mißvergnügt die Bes 
ſchränkung ertragen, oder willig fi felbft noch mehr befchei- 
den; auch kann eine Veränderung vorgehen, und dam iſt 
es nicht gleichgültig, in welcher Beziehung dieſe Sie findet. 
Ib glaube, Sie müſſen durchaus mit dem Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten in Verkehr ftehen und an biefen 
Ihre Briefe und Berichte ſenden; das iſt das Angemefjene, 
und findet dies noch nit Statt, jo müſſen Sie darauf 
Ihren Antrag fielen. So entgehen Sie auh Hm. Schöll, 
den ih mir freilih auch nicht als den Empfänger ober 
Schnüffler meiner Briefe wünſchen möchte! Ich Hoffe, Sie 
billigen e8, daß ich in meinem Briefe an Hrn. von Stäges 
mann über Ihre Sade nur in dem angegebenen Sinne 
ſpreche, und bie Beziehung auf ihn ſelbſt einftweilen weg⸗ 
laſſe. Ein anderes wäre e8, wenn er das nahe und innige 
Bertrauen des Hrn. Grafen von Bernftorff befäße, und 
Sie bei diefem als Eupfänger Ihrer Zufchriften in jedem 
Augenblid volllommen vertreten könnte! Ich babe aber kei⸗ 
sen Grund, ein ſolches Verhältniß vorauszufehen; der 
Minifter ift zurüdhaltend, und wenn jemand ihm näher 
gedrungen ift, jo dürfte dies vor allen Hr. Ancillon fein, 
nicht aber unfer Freund. 

Die Nachrichten aus Berlin erfüllen mi mit tiefem 
Vedauern. Es rüdt nichts hervor, und ber Schauplak der 
Öffentlichen Angelegenheiten zeigt das kleinlichſte Getreibe. 
Statt der tüchtigen Geifter, welche bie Bühne thätig be- 
berrfchen follten, fchweben Gefpenfter durch die öben Räume 
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bin, Gefpenfter der Nacht, denen das Unheil zur Eeite 
geht. Auch die Beſten find gelähmt, ein trüber Dunſtkreis 
hüllt alle Lebensgluth in dide Rauchwirbel, und ich fürchte, 
man Täßt e8 auf einen friſchen Sturmwind ankommen, ob 
der die Luft Hären, aber auch dann die Flammen gefährlich 
erregen will. An Konftitution fcheint nicht gedacht zu wer- 
den; ob lumpige Provinzialftände mit Mühe an den Tag 
fommen, ift auch noch zweifelhaft. Ein Kalfakter nach dem 
andern jchmeichelt den ariftofratiihen Obfluranten im Mode 
ton; dem Biſchof Eylert iſt der Konfiftorialrath Snethlage 
gefolgt, und beweist, daß ber verderbliche Zeitgeift baher 
kommt, daß man die Erziehung von der Grundlage ber 
chriſtlichen Religion auf eine philanthropifche übergefegt und 
gefagt, der Menfch ſei von Urfprung gut, da es doch ge 
wiß fei, daß er von Urfprung böje if. Auch Brofeflor 
Steffens, wahrlich ohne es zu wollen, hat, durch feine heil- 
loſe Ungeſchicklichkeit und Webertreibung in Lebensdingen, 
diefer Seite fehr gedient. Im Sournal des Profeſſor Buch 
holz ift ein Aufſatz über eine verwirrte Art von Volksver⸗ 
tretung, der damit ſchließt, die vorfichtigfte Zögerung in 
diefer Sade anzuempfehlen. Dies find nur einzelne Zei- 
hen; wie ift aber der Zuftand im Ganzen? Sch erfchrede 
vor dem Anblid! Unſer theure® Preußen verliert auf 
allen Punkten täglihd an Kraft und Bedeutung, und bie 
Kräfte, die in ihm wachſen, gehören einem Syftem an, das 
von der jetzt preußifch genannten Richtung ganz verläugnet 
wird. — Preußen freifinnig fortfchreitend ift einer der erften 
und mädtigften Staaten; Preußen in den Händen einer 
Faktion von Ariftofraten und Obſkuranten findet fih auf 
einem ber unterften Plätze. — Was Herr von Humboldt 
machen wird, bin ich fehr neugierig zu fehen. 

Aus Mannheim ift nichts Neues einberihte. Sand 
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lebt nodh; die Theilnahme für ihn nimmt zu und Spricht ſich 
auch Schon ftärfer in manchen Blättern aus. Einen Brief 
in Rr. 95 der „Allgemeinen Zeitung” müſſen Sie leſen; 
ih glaube, er ift Hrn. von Gagern entichlüpft, obgleich 
ber fein allgemein geſchätzter Diplomat ift — ich kenne einen 
folden auch fonft nicht, aber wohl allgemein verachtete — 
eine gewiſſe Klaſſe Leute freute fich des Briefes und pofaunte 
ihn aus, ſchon in Nr. 98 derfelben Zeitung bat ihnen ein 
waderer Mann aus Münden ihr Frohloden ein wenig ge: 
legt; diefer Streit der Meinungen wird damit fehwerlich 
ſchon abgethan fein. Die gewiſſe Klaffe ift in einer argen 
Bedrängniß, fie fürditet Erörterung und mehr noch Hand- 
gemenge. Der Stoß gegen Kotebue hat eine neue Rechnung 
ongehoben, man fühlt fih auf beiden Seiten anders und 
hebt, daß That möglich if. In Leipzig hat es wegen be: 
jonderer Rüdficht und Beachtung, die von Adelichen verlangt 
wurde, ohne Weiteres Ohrfeigen gefeht. Dagegen ift es ein 
junger Graf von Bocholz, Student in Jena, der fih für 
den Ausforderer des Hrn. von Stourdza öffentlich erflärt! 
Beil der junge Mann einen folden Namen führt, fuchen 
die gewiſſen Leute ihn fchonend zu übergehen. — Sie wer: 
den genug haben. Ich fchließe! Leben Sie wohl, empfehlen 
Sie uns Ihrer verehrten Frau Gemahlin und bleiben Sie 
unferer treuen Geſinnungen gewiß! 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


Können Sie mir nicht ſagen, wer Verfaſſer der deut⸗ 
ſchen Briefe aus Frankfurt in der franzöfifchen „Minerva“ 
iſt? Ausdruck und Schreibart, das fieht man wohl, erhält 
der Stoff erft an der Seine. 





— 
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99. 
Oclsner an Varnhagen. 
Paris, den 12. April 1819, 

Bei Gefahr Ihnen Läftig zu fallen, da dieſes hier feit 
noch nit 14 Tagen mein vierter Brief ift, ſchreibe ich den⸗ 
noch, weil der vom achten, ih weiß nicht aus welder Un- 
achtjamkeit, dem Lord Wellington beilegt, was von Gaftle- 
reagh gelten fol, und ih den Irrthum unmöglich kann be- 
ftehen laſſen. 

Seitdem Wellington, als Großmeifter der Artillerie, 
Sig und Stimme genommen hat in dem brittifhen Geheim⸗ 
rathe, herrſcht zwilchen ihm und dem Lord Caftlereagh der 
entjchiedenfte Widerfprud. Einer mülle den Andern ganz 
nothwendig aus dem Sattel heben. Wellington, für Erlöfung 
des Militairiyftems ftimmend, fördert diejenige auswärtige 
Politik, welche feinen Abfichten die günftigfte fcheint; da hin⸗ 
gegen Eaftlereagh, dem Militairſyſtem abgeneigt, (märe es 
auch nur, um nit vom erften Plage auf den zweiten ge: 
ſchoben zu werden) eine liberale Politik einfchlägt. Hieraus 
erklärt fih, warum Lord Stuart die neueften Ereigniffe ge- 
nehmigt und bei jeder Gelegenheit dem hiefigen Minifterium 
freundlich und zuvorkommend if. In Hinficht der Senbung 
des Lord Withworth fteht noch niemand recht im Klaren. 
An Herrn Lagarde bat Marquis Defolle einen wichtigen 
Gehülfen befommen, den es Graf Decazes gereuen Tann, 
vernachläffigt zu haben. Lagarde ift ungemein thätig und 
befler als irgend jemand von auswärtigen Verhältniffen um- 
terrichtet. Das preußifhe Kabinet wird für dasjenige ge⸗ 
halten, welches fih am übelften gebärbet hat bei der Mini: 
fterialveränderung, und unverkleidet fein Mißvergnügen 
zeigt über die Folgen. Händel wird Frankreich dermalen 
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mit niemand anfangen, aber ſtark genug fühlt es fi, um 
fih von feinem Unberufenen meiftern zu laſſen. Die Ultra- 
itten rühmen, daß Monfieur, Comte b’Artois, mit dem Kö⸗ 
nige von Breußen in lebhaftem und vertrautem Briefwechlel 
ſtehe. Mittelsperfon ift Graf Briges, ber viel bei Hrn. 
Fränkel aus: und eingehet. 


Den 18. April, 


Sp weit war ih, als ih geftern Ihren inhaltreichen 
Brief vom achten empfing. Sie haben von mir feinen Miß- 
brauch Ihres Vertrauens zu fürdten. Rechnen Sie baber, 
daß die Vorſchrift, jo Sie mir ertheilt, genau beobachtet 
werde. — Daß der junge Mann noch lebt, ift zum Erftau- 
nen. Jeder Andere wäre bei der Neizbarfeit feines Alters 
am Wundfieber geitorben, oder aus Gram vor dem miß- 
lungenen Borjag ſich felbft zu tödten. Er muß ebenfoviel 
Körperftärfe als Seelentraft befiten. Nothwendig wird ihm, 
wenn er fortdauert, der Prozeß gemadt. Der Staat ift es 
der bürgerlichen Sicherheit der Gejellihaft ſchuldig. Aber 
die Richter befinden filh in einer ungewöhnlichen Lage. Das 
geraubte Leben flöht wenig, defto größeres Intereſſe flößt 
das zu verurtheilende ein. Wir haben bier einen von den 
Fällen, die fi) in der Folge häufiger ereignen werben, wo 
es einleuchtet, wel ein großer Mangel in der deutjchen 
Kriminalgeritsordnung, der Mangel an Offenkundigkeit ift. 
Wäre ich Richter, ich würde nur unter der Bedingung öf- 
fentliher Verhandlung zu Gericht fiken, und hätte ich Ein- 
Muß auf den Landesfürften, fo fuchte ich denfelben für diefe 
außerordentliche Maßregel zu beftimmen; denn es tft bier 
ein Prozeß, der vor ganz Deutfchland, ja vor ganz Europa 
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geführt wird. Höchſt weſentlich ift, daß der Verdacht eines 
auswärtigen Einfluffes entfernt bleibe. Wird ein Todesur: 
theil gefällt, wie ſolches wohl nicht anders fein Tann, fo 
möchte ich feine Hinrihtung rathen, fondern den Delin- 
quenten, deſſen Gefühl vermuthlich Begnadigung ablehnt, 
als von Berzücdtheit befallen, in Verwahrung bringen. Die 
Myſtik, die Naturphilofophie und des Mittelalter3 Bänkel⸗ 
fängereien gebe ich preis, wie Sie ſchon aus meinen früheren 
Briefen erjehen haben, aber daß nur den Univerfitäten fein 
Schaden geſchieht. Bon der Erhaltung diefer wahren und 
bisher alleinigen Nationalanitalten hängt des beutichen Vo!- 
fe geiltige Würde ab. Der Gegenftand wäre unerjchöpflich, 
wenn wir ihn ex professo abhandeln wollten. Geben Sie 
mir die beruhigende Nachricht, daß den deutſchen Staats- 
männern die Wichtigkeit einleuchtet, unfrer Hochſchulen freies 
Dafein nicht zu kränken. 

Auf die Fragen, welche mich betreffen, ermwiebere ich 
fürzlih Folgendes. Meine Antwort auf das Reſkript vom 
30. November glaubt der Fürft Staatskanzler nicht erhalten . 
zu haben. Ich babe ihm feitdem ein paarmal Auszüge aus 
Brofhüren überfandt, Auszüge, die mich anefeln und von 
denen ich vermuthen konnte, daß fie nicht gelefen werden. 
Wäre e8 nicht beifer, daß eine unnüge Arbeit gänzlich un- 
terbleibe? Den Verdacht entferne ih, daß man fich ihrer 
bedienen wolle, um mid jelbft als unnüß zu entfernen. Bin 
ih unnüß, weſſen ift die Schuld? Ich wünſche mir umd 
anderen ben Berbruß der Erörterungen zu eriparen. Nach 
allem, was mir mündlich und fchriftlich zugefihert worden, 
müßte ih an die aufrichtige Abficht einer zwedmäßigen Be: 
ftimmung glauben. 

Zuverläflig wäre ich nicht hierher gegangen, hätte man 
mich der Bedingung unterworfen, mein Penſum von Graf 
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Golg korrigiren zu laſſen. Sch bin doch fchon ein wenig zw 
ſehr über die Kinderjahre hinaus. So wie die Sachen ftehen, 
würde mir zu ganz befonderer Befriedigung gereichen, 
an Hrn. von Stägemann gewiefen zu fein. Leben Sie wohl, 
im Dual bringe ich den Genien meine tieffte und ergebenfte 
Huldigung. 
Eine Dame, die mich fehr nahe angeht, trägt mir die 
feurigften Verfiherungen ihrer Hochachtung auf. 
Delsner. 


100. 
Barnhagen an Oelsner. 
Karlsruhe, den 15, April 1819. 

Die Gerüchte, deren Ihr Brief vom 8. dieſes erwähnt, 
vermag ich nicht zu beurtheilen, doch reihet fich ohne Wider: 
fprrud ein anderes hier verbreitete3 daran, welches unfern 
König diefen Sommer unfer Baden befuchen läßt. Ob dieſes 
Baden wirklich gemeint, oder nur mit dem Baden bei Wien 
verwechjelt fei, oder vielleicht die ganze Sache feinen Gruud 
bat, hoffe ich erft auf meine Anfrage durch die wohl nicht 
ausbleibende Antwort des Fürften Wittgenftein zu erfahren. 
Eine neue Fürftenzufammentunft in der Schweiz ftünde auch 
in feinem Widerftreit mit der Stimmung und Abficht, die 
wir den Höfen vermuthen dürfen. Sch babe aber nicht? 
davon gehört. Wenn unfer König aber in diefe Gegend 
Time, während Kaifer Alerander in Warſchau erjcheint, fo. 
wäre es wahrfcheinlich auch diefes letzteren Vorſatz die Reife 
weiter nach Weften fortzufegen. Es ift jegt ein Augenblid. 
der Gerüchte; Sie werden die erfchredenden Nachrichten aus 
Berlin, an denen glädlicherweife nichts if, in der „Allge- 
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meinen Zeitung” gelefen haben; diesmal find die Zeitungs: 
ſchreiber unſchuldig, und diplomatifhe Urtheilsloſigkeit hat 
den blinden Lärm angerichtet. Ein unruhiger Auflauf in 
Charlottenburg, der durch die Wache zerftreut wurde, und 
nicht gerade durch Verlangen nach Verfaffung, fondern durch 
anderes Mikvergnügen verurſacht worden fein fol, gab ben 
Grund zu der übertriebenen Erzählung. Leider wirken ber: 
gleichen Vorſtellungen, wie jenes Gerücht enthielt, auch nad) 
heflen Berichtigung noch zum Theil fort, und in dem Ge- 
mäblde unferes Gefammtzuftandes bringt der gegenwärtige 
Augenblid fondere Verbindungen der Farben hervor! — 
Herr von Stourdza ift nah St. Petersburg abgereift, 
wo er ſchlecht empfangen werden wird; man ift höchſt auf: 
gebracht dafelbft über fein, den ruffifhen Kaiſer vorfchie: 
bendes Belenntniß wegen der berüchtigten Denfichrift, Die 
ganz verläugnet wird, und gar nicht die Gefinnungen des 
Kaiſers ausdrücken fol. Einige meinen, der Stoff rühre ur: 
fprünglih von Hrn. von Gent ber, und man habe öfter: 
reichifcher Seit? gern gefehen, daß er unter ruffiiher Ge- 
ftalt erſcheine, um die Gehäffigkeit des Eindrudes auf Ruß⸗ 
land fallen zu laſſen, deſſen Uebergewicht in Deutichland 
allzu beunruhigend geworden fei. Für diefe Meinung fpre- 
hen Bermuthungen, denen erprobter Scharffinn Vertrauen 
bereitet hat, VBermuthungen, denen das geheime Treiben des 
Aachener Kongrefieg am früheften enthüllt war, und denen 
ih damals weniger glauben wollte. Die Wendung, welche 
die Sade des Hrn. von Stourdza genommen bat, und Die 
wirklich nicht fchiefer und gemeiner fein kann, ift den Höfen 
ungemein verdbrießlih. Der ganze Zorn des ruſſiſchen Hofes 
iſt in amtlihen Noten gegen den Hrn. Schöll ausgeſprochen 
worden, der als derjenige bezeichnet wird, der die Denkſchrift 
dur unwürdigen Verrath des Vertrauens zuerft unter bie 
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Leute gebracht; der Kaifer bezeigt darüber feinen größten 
Unwillen. Diefer üble Handel kann Hrn. Schöll's Ausfichten 
gewaltig trüben; mir fagte der biefige ruffiiche Geſchäfts— 
träger, er glaube nach einer ſolchen abfcheulichen Veruntreu⸗ 
ung, die alles politifhe Gejchäftsvertrauen zerftöre, könne 
von einer Verſetzung des Hrn. Schöll in einen michtigeren 
Wirkungskreis kaum noch die Rede fein; ja eine gänzliche 
Entfernung von den Geſchäften fchiene für ein fo breiftes 
Bergehen, dag übrigens ſchon zum zweitenmal vorfomme — 
die buchhändleriſche Spekulation mit den parifer Verträgen 
vom jahre 1815 ift noch unvergefjen — nur eine ſchwache Ahn⸗ 
dung. Ich meinestheils bin aber noch in Zweifel, ob Herr Schöll 
niht am Ende diefen Sturm wie den damaligen Windftoß 
beihwichtigt und nicht dadurch gefördert wird. Damals fe: 
gelte er nur um fo beffer, wurde bald Legationsrath und 
Ritter; vielleicht plaudert er in feiner neuen Stelle einmal 
ein Staatögeheimniß aus, wodurd er fi zur Erzellenz auf: 
ſchwingt. Wer kann alle Glüdsfälle berechnen? In dieſer 
Art ſcheint mir nichts unmöglich. — 

Der Student Sand wird bald fterben, er wird täglich 
ſchwächer. Seine That Täßt große Furt zurüd, die man 
vergebens verhüllen möchte. In der „Allgemeinen Zeitung“ 
find trefflihe Auffäge von der far und vom Rhein gegen 
den albernen Diplomaten in Nr. 95 erjhienen zur Berthei- 
digung der Univerfitäten und der Jugend. Das Merkwür: 
digfte aber bleibt der mweimarifche Vortrag am Bundestage, 
der ohne alle Scheu kühn mit der Wahrheit herausgeht; zum 
Glück war er ſchon vor der Sand'ſchen Geſchichte in Frank 
furt angefommen, fonft würde er doch zaghafter ausgefallen 
fein. Die Sache macht großes Auffehen; die Freunde ber 
Wahrheit ermuthigen ſich daran. Ueberhaupt find die Geifter 
munterer als gewöhnlich zur Ausforderung und zum Kampf. 
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Ungefchlagen vermag fein Dunfelmann mehr fih bem Volle zu 
zeigen, von allen Seiten trifft ihn die unbarmherzige Peitſche 
der Tagesblätter. 

Die Unterfuhung in Jena, die nun gefchlofien ift, hat 
feine Spur von Mitfchuldigen an Sand’3 That geliefert, im 
Gegentheil faft die Gewißheit, daß er den Borfa ganz aus 
fich gefchöpft, und tief in ſich verfchloffen gehalten habe. Dies 
Ergebniß ift nicht nach dem Sinne des vornehmen Pöbels, 
ihm wäre’ ein geheimer Bund, deſſen ſämmtliche Mitglieder 
dem Schwerte der Gerechtigkeit den Naden gebeugt bätten, 
eine nothwendige Erbauung geweſen. — Leſen Sie „Sappho“ 
von Grillparzer, ein edles Dichterwerk, aus ächtem Geifte 
und Gemüthe hervorgefproflen. 

Mit innigfter Verehrung und von ganzem Herzen 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


101. 
Oelſsner an Varnhagen. 
Paris, den 21. April 1819. 


Erſt heute habe ich Frau von Ceſar geſehen. Sie 
hatte nicht für gut gefunden, Frau von Varnhagen's Schrei⸗ 
ben früher als vorigen Sonnabend abzugeben, obſchon ſeit 
drei Wochen in Paris. Was ich vermag, der Empfehlung 
Ehre zu machen, ſoll mir angelegen ſein. Tief fühle und 
erkenne ich Ihre liebevolle Theilnahme an meinen Berhälts 
niſſen. Die Betrachtungen vom 9. ſind Weisheit und Wohl⸗ 
wollen. Daß Sie das Beſte, das Zweckmäßigſte rathen, 
leuchtet ein. Deſſen ungeachtet hängt mein Herz an dem 
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geäußerten Wunfche. Verkehr mit unferem gemeinfchaftlichen 
Freunde bat doch auch etwas Amtliches, wegen des Blattes, 
dem er vorftehet. Was fol ich dem Grafen Bernftorff? Seine 
Anfihten können nicht ſehr verjchieden fein von den bisher 
befolaten, fonft hätte man ihn fchwerlich gewählt. Der Ge- 
lehtte, von dem Sie ahnen, daß er fein nächftes Vertrauen 
beige, ift ein Mann, wenn ich nicht irre, von feſtem folge 
rechtem Schritte. Vermuthlich alſo werden bie Gefchäfte 
nunmehr nicht jedem Kalfakter, wie Sie den Schlag von 
Leuten trefflih nennen, überantwortet, um damit bald dieſen 
bald jenen Feld: oder Holzweg einzufchlagen. Aber beim 
Schlendern, beim Ausweichen läuft man doch weniger Gefahr 
umzufippen, als wenn ein falfche8 Syftem über den Knüp⸗ 
peldamm angeblider Grundjäge fteigt und methodiſch fort 
wegkutſchirt. Ein jchlaffer Fuhrmann bringt den Karren 
oft am beften duch den Dred. Doch wie dem auch fei, 
was mir am wenigiten behagt, ift der Mitteldmann, der von 
bier zwifhen den M. und den K. tritt. Er iſt vorgeſtern 
high spirited abgereiſet. 

Eine Anekdote aus den Zeiten des alten Grafen Brühl 
muß ic Ihnen erzählen. Diefer ſächſiſche Minifter neigte 
einftens auf die Seite bes Königs von Preußen. Da ließ 
fih ein bejahrtes Miütterhen aus Wien bei ihm melden. 
Werfen Ew. Erzellenz einen Blid auf ben Zettel, den fie 
ihm vorhielt, kennen Sie die Handſchrift? Von diefem Be 
fuhe an ftand Brühl feft in dem öfterreichifchen Intereſſe. 
Einer ähnlichen Erinnerung bediente fih der Heilsausſchuß, 
nicht ohne Erfolg, bei dem Baron von Thugut. Vorfichtiger 
find die Kabinette, die das Geheimniß ihrer Schwäche alle 
Tage felbft freiwillig und umfonft verrathen. 

Die Diplomatik Tiegt im Argen. Ihre heutigen Zierden 
find lauter Pfuſcher. Sf denn alle Spur von Dezenz ver⸗ 
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foren? Sollte der buchhändleriihe Trödler, über den Ruß⸗ 
land Klage führt, nicht ſechs Monden verfchnaufen, und die. 
Hülle der Bergeflenheit umfchlagen, ehe er zu höherem Ber: 
trauen befördert wird? Ih bin Ihrer Meinung. Es giebt 
Glüdskinder, die gerade dur ihre Fehler emporkommen. 
Einem Manne von Ihrem Gehalte begegnet jo was nicht, 
ihm würde fein Schniger zu gut gehalten. Ich ſchließe das 
aus folgender Thatfache, die Schlabrendorf verbürgt. jemand, 
den er nicht nennen will, der aber, wie Sie leicht erfennen, 
nit zu Shren Gönnern zählt, machte Anno 1815 Einwen- 
dungen gegen Hrn. von Varnhagen’3 Sendung „einen Mann 
von folder Denfungsart und von folden Talent zu ge 
brauchen.” Die Obere Behörde erwiederte: „anderswo würde 
er gar zu gefährlich fein.” 

Die ungünftigen Gerüchte von Berlin bat Baron Al- 
vensleben (Major) niedergeichlagen. Er iſt am 12. von 
Berlin aufgebrochen, und bier angelommen den 18. Dennod 
dauern bie und da die Sagen fort. — Des Artifels von ber 
Sfar bin ich nicht habhaft worden. Bon den andern ift mir 
feiner entgangen. — Sappho ſah ich in Berlin. Der deut- 
Ihe Korrespondent der „Minerva” ift ein Erulant, deſſen Na⸗ 
men mir nicht Fund geworden. Leſen fie doch: lettre & Mes- 
sieurs de l'académie des inscriptions et belles lettres, par 
Ö. L. Courier 2. Mars 1819, um fich zu überzeugen, daß 
die Grobiane unter den Bhilologen noch nicht ausgeftorben 
find. Bejondere Aufmerkjamfeit verdient: Mcmoires pour 
servir à l’histoire de la revolution de St. Dominique, 
par le Gb. Pamph. de Lacroix. Bon dem Werfe Dannon, 
des garanties individuelles mißfält mir bloß ber Titel; 
ihm zufolge Tönnte das vortrefflihe Buch eine Abhandlung 
fein über Hirichfänger, Sadpiftolen und Regenfchirme. Sie 
werden in den Zeitungen bemerkt haben, wie feierlih Latour 
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Manbourg in England aufgenommen. SKanonendonner und 
Ehrenwahen begrüßten ihn. Man hatte foldes bier gar 
nit erwartet, noch weniger Abficht e8 zu fordern, da man 
felbft nicht dergleichen Etikette beobachtet, diefelbe, wiewohl 
engliihe Sitte, dem General Andreafi nad) dem Frieden von 
Amiens förmlich verweigert, und dem Duc de la Chätre 
nicht erwiefen worden. Aus der Gefälligleit England’3 gegen 
Nordamerika, dem e3 fogar Antheil an ber Newfoundland⸗ 
fiiderei bewilligt, wird gefchlofien, daß Lord Eaftlereagh’s 
Politik aufrichtig nah Erhaltung des Friedens trachte. 

Als neulid Marſchal St. Eyr dem Könige 60 Ernen- 
nungen vorlegte,, frug der König, nachdem er fie genehmigt 
hatte: haben Sie bei Waterloo gefochten? allerdings! Auch 
die Bataillonschef3? ja! Nun, nun, e8 hat nichts zu fagen; 
cela ne fait rien. Wegen der Geſundheit des Grafen De- 
cazes find feine Freunde in Sorgen. Im Minifterium bat 
er, feitbem es befteht, die Erwartungen feiner Kollegen 
übertroffen. Die fortgefehte Anftrengung aber fcheint ihn 
abzufpannen. Das Gerücht trägt fih mit noch anderen Ur⸗ 
ſachen feiner hoffentlich vorKbergehenden inneren Kränklichkeit. 
Ihn zu verlieren, wäre ein großes Unglüd. Vielleicht ift er 
in der Sigung der Deputirtenfammer, um albernem Ge⸗ 
fhwäte das Maul zu ftopfen. Leben Sie wohl und behalten 
mich lieb. 

Bon ganzer Seele 

Ihr getreuer 
Delsner. 


Wie mich Herr Fränkel verfihert, werden in Frankfurt, 
zufolge einer Konvention, alle Briefe aufgemadt. — Ber: 
gefien hätte ich beinahe, Ihnen zu fagen, dab fi das 
Publikum mit einer Sage von übelgelaunten Erklärungen 

I. 18 
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Preußens gegen Frankreich trägt. Es ſpuckt gewaltig im 
ben Köpfen. 


102. 
Barnhagen an Oelsner. 
Karlsruhe, den 27. April 1819, 

Zufolge eines Briefes, den ih geitern vom Fürften 
von Wittgenftein empfangen habe, iſt das Gerüdt von einer 
Reife des Königs in diefe Gegenden ganz ohne Grund. An- 
dere Nachrichten äußern die Bermuthbung, daß der König: 
diefen Sommer die Inſel Rügen beſuchen und daſelbſt See- 
bäder gebrauden werde; es ift aber nichts Feſtes darüber. 
Ihren Brief vom 24. diejes erbielt ich geitern, mein body 
verehrter Freund. Alfo ift Herr Schoell doch nach Berlin 
abgereift! Das wird eine trefflihe Gefchäftsführung werden. 
Es gereicht zur größeren Ehre Gottes, wenn ein Staat, bei 
dem Unverſtande, der Schlaffheit und Ungejchidlichkeit feiner 
Steuerleute, doch noch feine Laufbahn fortſetzt. Freilich 
läuft au ein Huhn, dem man den Kopf beruntergehauen, 
noch eine Strede fort. Bei der größeren Ehre Gottes fährt 
die unjrige indeß jehr Ichlimm. Sie haben mid) wohl ſonſt 
mild und artig gefunden, mein theuerer Freund! aber ich 
kann Ihnen verfihern, daß unter anſcheinender Mäßigung 
die ungemeflenfte Heftigfeit in mir fein kann. Sie halten 
mich gewiß für einen guten Preußen, aber Sie glauben 
wohl nicht, wie leidenſchaftlich entbrannt ich diefem Gefühl, 
das mid an Staat und Land Infpft, ergeben fein mag! 
In diefem Gefühl bin ich voll grimmigem Haß und Erbit- 
terung gegen den elenden Schwarm von Menſchen, die, in 
den oberen Stellen fih blähend, unjer Land immer tiefer 
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herabbringen, und uns von bem Gipfel ber Ehre und bes 
Anfehens in den Abgrund der Verachtung ftürzen. Ob biefe 
Menihen Staatskanzler, Minifter ober Staatsräthe heißen, 
it mir einerlet, wer jene Schuld trägt, der ift gemeint, in 
dem ſehe ich nur einen Verberber. Die Thatſache iſt un- 
läugbar, daß Preußen überall zum Gefpötte wird; Sie 
haben keinen Begriff von der Art, wie wir in Frankfurt 
angejehen und behandelt werden; Heſſen⸗Kaſſel fteht Dagegen 
trag BZöpfen und Domainenfäufern beſſer. Sagen Sie, 
theurer Freund, was foll ein ehrlicher Staatödiener dabei 
tun? Alles Schreiben und Mahnen hilft nicht, wenn auch 
die Stellung nicht jede Aeußerung der Art ſchon im voraus 
in der Form verbürhe! Sn diefer Beziehung hätte ich es 
ald ein Glück angejehen, wenn der König nach Baden ge⸗ 
kommen wäre, ib hätte dem wohlmeinenden Monarchen 
alles herausgejagt. Warum follte man auch nit kühn das 
Eis drehen und ewig das Vorurtheil fehonen, das den 
Mann nur nad Rang und Titel hoch oder niebrig halten 
mil? Uebrigens entwidelt fi die Zeit mit fteigender Gluth, 
vieles fladert fhon in Rauch empor, was für unverbrenn- 
ih galt, und ber Staatskanzler hört vielleicht bald von 
einem Bauer oder Handwerker, was ihm von einem Lega- 
tionsrathe zu hören unerträglich gemwefen. 

Ein merkwürdiges Schaufpiel entfaltet ſich unter mei- 
nen Augen. Die baden'ſchen Stände find eröffnet und durd 
einige Fraftvolle Antriebe bes Freiheren von Liebenftein in 
wirffames Vorſchreiten gefegt. Unaufbaltfam ift der Zug 
nunmehr eingerichtet. Was die Kraft der Stände unmiber: 
ſtehlich macht, ift die Unfähigkeit der Minifter, deren Blöße 
fih ganz und gar enthüllt. Sie häufen Ungefhid auf Un- 
geihid und Thorheit auf Thorheit. Nichts ift fertig, nichts 
bedacht, felbft für den perfönliden Vortheil nidt. Ein 
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Adelsedift, an Inhalt und Form glei abgefhmadt, er- 
fheint am Tage ſelbſt, an welchem die Stänbe eröffnet 
worden, und als früher befchloffen, ihrer Einwirkung noch 
entzogen. Daß die Abeligen nit unanftändig zum Behuf 
des Militairdienftes vilitirt, daß fie gleich Kadetten werben 
follen, daß fie ihre Bauern wegen perſönlicher Beleidigungen 
prügeln dürfen, mag ald Probe des Styls genug fein. 
Bon Trabanten, Trauergeläut, Huldigung, Kanzleititeln ift 
das Webrige erfüllt. Gerichte und Verwaltung find bedenk⸗ 
lich preisgegeben. Dieſes Edikt, in folder Faflung und 
ſolchem Zeitpunkte gegeben, droht in die glüdlihe Ausficht 
der biefigen Verhandlungen alle heftigften Stürme einzufüh- 
ren. Die Abgeordneten find empört. Und von diefen Ab- 
geordneten erhofft Herr von Berftett auf der andern Seite 
eine Staatsbelohnung für feine diplomatischen Verdienſte! 
Der Großherzog ift der ebelite, mwohlmeinendfte Fürſt, bef- 
fen Abficht getäufcht worden, deſſen eigener Bortbeil unge- 
recht verkürzt worden; fein bürgerlicher Minifter Fiſcher hat 
vergebens widerſprochen, fein abeliger behielt die Oberhand. 
Es ift offenbar, daß die Race unſerer jegigen Gefchäftäleute 
den neuen Dingen nicht gewachfen ift, die Unfähigleit muß 
Plag machen und das Talent eintreten! — In der baden: 
fen Ständeverfammlung ift jchon die ganze Kraft der bai- 
rifhen als urfprünglide Grundlage. Se länger wir in 
Preußen warten, deſto mehr erwartet auch und. Norddeutſch⸗ 
Iand verbleicht gegen Süddeutſchland, und welches Licht muß 
jenes entwideln, wenn es das alte Weberglänzen wieder er- 
langen will! — — 

Ihre Anekdote vom Grafen Brühl ift trefflih. Herr 
von Stourdza ift nach Wien gereift. Herr von Gent fürchtet 
fih angftvoll vor bem ihm angebrohten Gift. Der unglüd: 
lihe Sand Iebt no, wird aber bald fterben. 
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Man ift voller Beſorgniß wegen Frankreich Freiheits⸗ 
macht. Man fieht 1814 und 1815 fchon als verlorene 
Streide an und meint, die Sache ginge von neuem los, 
Die Ultra verläftern im Auslande ihre Negierung aus allen 
Kräften und finden allzu häufig Beifall; denn ber Bund 
der Ariftofratie beftebt. 


Leben Sie wohll Bon ganzem Herzen 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


103. 
Nabel an Dclsuer. 


Karlernhe, Dienftag, den 27. April 1819. 
Kaltes Einheizwetter, nach dem ſchönſten, 
wärmften, vorlauteften, grünen Blüthen- 
und Blumen» Frühling: man ſah ſchon 
Heine. &einträubchen an den Reben. 

Seit vorgeftern war ich in feinem Garten. Wenn es 
nur nicht? gefihabet hat. Ganz apropos! Ich weiß gar 
ist, in welcher Umgebung ich Sie mir denken fol, auf 
welchem Ort, in welder Straße, mit einem Garten am 
Haufe, oder in der Nähe, weit von Spaztergängen ober 
niht, das ift für mich immer eine Hauptſache, uud gerabe 
davon erwähnen Sie nie etwas. 

Diefen Morgen erhielt ih endlih einen fchnellen, 
nur viertägigen Brief von Madame Ceſar, wo mir das 
Datum ſchon zeigte, fie habe Sie geſehen, ich fol Ihnen 
danken für Ihre Freundlichkeit gegen fie, und thue es auch. 
Sie lobt Sie fehr und findet Sie ganz verliebt in uns, fo 
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daß ordentlich etwas auf Sie davon rejuillirte Welch 
ſchöner Zauber! der einzige, unter welchem man noch etwas 
gelten kann, lange war ich ſchon nicht bezaubert, ſchmeichle 
- auch daher fo ſchlecht und wünſche boch nichts mehr! Näm- 
lich, als recht von Herzen fchmeicheln zu können, die einzige 
elegante, edle und erlaubte Art! 

Hätte ih Ihnen vor fünf Tagen geichrieben, jo hätte 
ih Ihnen wenigſtens von einem neuen großen Eindrud, ben 
ih erlebte, entzückt fchreiben müſſen. Da gab bier ber 
Großherzog den verfammelten Ständen eine Berfaffung, mit 
einer guten, bünbigen, herzlichen, zwedmäßigen Eröffnungs: 
rede, fehr natürlich, ehrlich gerührt, Fräftig geſprochen. Ein 
furzer, herrlicher Eid wurde geleiftet. Und mein Herz mit 
Balſam getränkt, von langem, finftern, fogar unbewußtem, 
Drud zum erften gefunden Schlagen genefen. Endlich erlebt 
‚ich allgemeine Hoffnung, wie ich Krieg, Einmarſch, Drud, 
, Schrei, Armuth, ala allgemeinen Schlag erlebt hatte. Und 
wahrlih, Perfönlichkeit ſchwand; ich war es zufrieden, das 
Glück verfehlt zu haben in meinem Leben, und fchaute freu: 
dig und einmal keck wie Glüdlihe der Sonne entgegen. Da 
fam den andern Tag ein Adelsedikt und zeigte mir Deutid: 
land in den alten Lappen und, mwenigftens für meinen Kopf, 
in einem Wuſt und Schutt, deffen Aufräumung ich weder 
erleben, noch fallen kann. So halte ich mich denn an Na 
“tur und andere Länder, und warte wieder wie vorher, 
dumpf und ziemlih dumm. Wenn ic ſchon weiß, es geht 
nirgends ſchnell und plöglih, und es wird auch bei uns 
kommen! Doc erleb’ ich das Leben auf gereinigtem Boden 
nicht! 

Doch wie unnüg, einem gewigigten Mann wie Sie, 
folde Anfänge von Lundesintereffe vortragen zu wollen! Ich 
bin auch nar kindiſch in Gefühlen und noch mehr in Aeuße⸗ 
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‚rungen derfelben; meine Einfiht und Ueberſicht ift unver- 
bältniimäßig reifer. 
Ich bitte Sie, machen Sie, daß Graf Eufline mir 
antwortet. 
Ihre und Madame Delsner’3 Freundin 
| Rahel. 


104. 
DOelsner an VBarnhagen. 
Baris, den 24, Mai 1819. - 


Bon Erfüllung Ihres Auftrags ift Ihnen Beweis er- 
ſchienen. Ueber den Abgang der verlangten Sendung bin 
ih ungewiß. Man bat mit Leuten zu thun, die leichter 
verſprechen, als Wort halten. 

Sn dem geftrigen „Journal des Debats“ ftredt Malte 
Brün die Hand nah Sporteln aus. Deren zu reichen lohnt 
fih nit. Wie die Nepublif anfing lächerlich zu werben, 
war ihr ber Stab gebrochen. Auf ſechs Monate fee ich 
den ſpäteſten Termin der ultraiftiihen Parthei, um ſowohl 
imner= als außerhalb Landes der Kinder Spott zu fein. 

Nichts ftärleres habe ich gelefen, als was Görres ge- 
jagt hat; hier find die beiden Zeiten, alte und neue, einan- 
der zum erjtenmal blutig begegnet. Es ift das ominöfefte 
Wort der ominöfen Zeit. Zu meinem Genuß wünfchte ich 
dem trefflihen Görres weniger unbehülflihen Styl. Da: 
durch aber ginge vielleicht ein weſentlicher Theil feiner ein- 
wirlenden Kraft verloren. Das deutſche Publikum Tiebt 
Bhrajen, woran man lang zu Tauen hat, wie der englifche 
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Ich empfehle Ihnen den fünften Theil von Daru, 
histoire de la r&publique de Venise. Mit ber reinen Wahr: 
heit über Bonaparte’3 Lug und Trug ift er nicht herausges 
rüdt, denn daran hat er vermuthlich felbft zu viel Theil 
genommen. Aber immer bleibt das Gemählde der kläglichen 
Unfchlüffigfeit des venetianifchen Senats ähnlich und treu. 
Möge diefe Unfchlüffigkeit einzig in ihrer Art fein, kein 
Nachbild finden, da fie ganz unvermeidlich jedes Kabinet, 
das von ihr befallen ift, in die traurigfte Klemme bringt. 

Mas mahen Sie mit Sand? lebt der Unglüdliche 
noh? Die Boulevard verlaufen fein Bildniß. Entginge 
er dem Tode, wäre es nicht am beften, ihn nach Amerila 
zu verjeßen ? 

MWir erfreuen uns bier des Föftlichiten Wetter. Ich 
bin einige Zage auf. dem Lande geweien und ber Wagen 
wartet, der mich zurüd nad Pomponne führen fol. 


Leben Sie wohl. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


105. 
Varnhagen an Oelsuner. 
Karisrube, den 11, Juni 1819. 


Der Unfall , welder unjern König betroffen bat, if 
zum Glüd ohne gefährlihe Folgen geblieben; nach einem 
zweiten Umlaufichreiben des Hrn. Grafen von Bernftorff 
befanden fi Seine Majeftät bereits wieder fo weit herge⸗ 
ftellt, daß feine weiteren Nachrichten zu ertheilen nöthig 
ſchien. Kluger Weile hatte man diesmal gleich für fchnelle 
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Berbreitung bes Vorfalls geforgt und die Gerüchte abge- 
ſchnitten, die fonft in tanfendfacher Geftalt ſich daran gebef- 
tet haben würden. Indeß wie jegt fein Ereigniß ohne Be⸗ 
jiebung auf politiide Stimmung ift, fo bat auch dieſes 
manderlei Aeußerungen hervorgerufen, aus welchen ein 
Seher künftige Berhältniffe erfennen möchte; Ihr Scharffinn 
bedarf nicht erit dieſer Aeußerungen, um ein folder Seber 
zu fein. — Was aud immer erjonnen und verjucht wird, 
um bie Entwidelung des neuen Weltzuftandes, wie ihn die 
Geſchichte der lebten dreißig Jahre begründet, zu hindern 
oder aufzuhalten, es bleibt vergebens und wirkt zum Ge: 
gentheil! Ein lebendiges Beifpiel haben wir hier vor Augen. 
m ungejtörter Begünftigung, unter ficherem Einfluffe der 
Macht, in allen Bortheilen ber Stellung, hatte der Abel 
und ein ihm angehörendes Minifterium bier feine Betreibun- 
gen gepflogen und ein neues Abelgedilt veranlaßt, die frü- 
bere Berfafiungsurfunde und die Stände umgehend. Miß- 
griffe, die auf diefem Weg unvermeidlih waren, gaben bie 
Blößen des dunkeln Wertes frei; Die Vollsvertreter benutz⸗ 
ten fie, und fchnell hat die Lage der Dinge fich verändert! 
Schon ift der Adel vom verwegenen Angriff auf ängftliche 
Bertheidigung gebracht. Die Kammer der Abgeorbneten hat 
durch ihre Haltung und Kraft ihn in lähmendes Erftaunen 
verfeßt; in der Sigung vom 8. vernahm fie den Bericht 
ihrer Kommiffion über den Antrag des Abgeorbneten Knapp 
über die Nichtvollziehung des neueften Adelgebifts; ber Be⸗ 
richterſtatter, geheimer Referendair und Abgeordnete Winter, 
bielt einen Vortrag von einer Stunde und drüber, die 
tieffte Stille herrichte in ber Verfammlung; mit ausgezeich- 
netem Geift und grüfteter Kraft zermalmte der Redner 
Shlag auf Schlag alle Blendwerke und Täuſchungen, ftellte 
die Wahrheit an’3 Licht und lieferte Das überrafchendfte Ergeb: 
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niß der bündigften Schlußfolgen, ein Meifterftäd von tref- 
fendem Weberblid und wirkender Beredtſamkeit! Ohmmächtig 
‚verließen die Gegner den Saal; lauter Beifall empfing den 
braven Bolfsvertreter, der auh als Staatödiener feine 
Pflicht zu thun befannte, indem er die Rechte des Thrones 
gegen deſſen eigenes Minifterium vertheidigte. Der Eindrud 
‚war außerordentlich und wird für ganz Deutichland gegeben 
‚fein, indem überall dieſe Verhältnifie mehr ober weniger 
drüden und beläftigen. Ich made Sie auf die Rede, die 
bald gedrudt fein wird, beſonders aufmerkſam. Nicht ge 
ahndet hatte die Ariftofratie, daß fie fo angegriffen werben 
‚könne; dag Minifterium hatte nicht an die Möglichkeit ge- 
glaubt, daß fo viel Talent und Muth von daher erjcheinen 
fünne, wohin man die vornehmen Blide zu werfen kaum 
gewürdigt ! Nun Steht die Sache da, und was auch ferner 
gefhehen möge, die Minifter bleiben in der Berwirrung 
fteden, oder kommen doch nicht ungehudelt heraus! Es 
kann fein, daß bie Adelskammer fich nad) dem erften Schreden 
wieder etwas erholt und das verfaffungsmäßige Weiterjchrei- 
ten der Sache für diesmal hemme, aber jederman fühlt, 
daß damit wenig geholfen fei und daß das Furchtbare bei 
der Sache die unhemmbare Wirkung der ausgeſprochenen 
Wahrheiten in den Gemüthern des Volkes ift, jo daß der 
Sieg hier nur als Unrecht, der gerettete Vorzug fall nur 
als Schmach gelten wird! — Die übrigen Verhandlungen 
gehen hier den vortrefflichften Gang, mit weniger Geihmäg 
und Zank, als in Baiern, und mit nicht geringerem Nach⸗ 
drud. Das Herz hüpft vor Freuden, unfere Deutihen To 
rüftig und gewandt im neuen Leben zu ſehen, die Nation 
lernt ſich erft jegt näher kennen, dieſe Deffentlichfeit ift eim 
unfehäßbarer Gewinn! 

Nun werden auch im Auguft die mürtembergifchen 
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. Stände fih wieder verfammeln und zwar, wie es heißt, in 
Eplingen. Was wird aus dem nörbliden Deutfchland wer: 
‚den bei diefem Borfprunge bes ſüdlichen? Will jenes war- 
ten, bis es als ruſſiſche Provinz von einem Selbſtherrſcher 
den Befehl zu Liberalen Synftitutionen empfängt? Mein 
: Schwiegervater, ein Mann, von dem viel Wikiges mir er: 
zahlt worden, hatte einen Bebienten, ben er Nachts auf fei- 
‚nem Lager flöhnen und über Durft Klagen hörte, ohne daß 
‚biefer eine Ankalt zum Trinfen machen wollte; lange geftört 
im Schlafe und überbrüffig, rief plößlich der Herr mit ſtar⸗ 
ter Stimme: „Zohann!” Wugenblids ſtand diefer vor bem 
Bette und fragte nach des Herrn Befehlen. „Hol ein Glas 
Waſſer!“ Sogleich fprang er davon und bradte dad Ber- 
longte. „Trink' und leg dich wieder zu Bette!” fchloß ber 
Befehl, und Johann war auf bie leichtejle Weile von der 
Welt zu Trunk und Labung gelangt. 

Herr von Humboldt hat einen Brief über Verfafjung 
ausgeben laffen, der in den Zeitungen prangt. Sehr mat- 
tes geſinnungsloſes Zeug, gleißnerifches Tagesgeſchwätz, un- 
nüg und gemein. Der „hiſtoriſche Grund“ ift ein haltlofer 
Borwand für allerlei Bequemlichkeiten, ein folches Göten- 
“wort in Deutſchland wie in Frankreich die Legitimität. Mit 
foldem Gefafel wird Herr von Humboldt nichts wirken; 
ihm thut Noth, daß Drang und Gefahr, Schläge und Wi- 
berwärtigfeiten ihn auf die Geifteshöhe treiben, deren er 
fähig ift; denn il a autant d’esprit qu’il veut jagt Rahel 
von ihm! Ich weiß nicht, ob feine Feinde in Berlin zu 
Preußens Beftem ihn genugfam bedrängen werden! 

Sand lebt noch, aber ber Auflöfung zu. Unter dem 
Titel: „Betrachtungen bei Veranlafjung ber Ermordung des 
Etatsraths von Kopebue, Deutichland 1819,” ift eine kleine 
Schrift erſchienen, die dag Ereigniß als eine nothmwendige 
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Folge der Beleidigungen und Angriffe jchildert, die Wirkung 
als heilfam preift und die Schuld den Regierungen zuſchiebt, 
dies alles in einer gelafienen, unterfuhenden Sprache. 
Görres hat einige ftarfe Blitze, aber fein Feuer ift unrein, 
feine Zufammenreihung voller Widerſpruch; Herr von Stäge- 
mann beftreitet au, daß bie Zeit warnt, fie falle, meint 
er, immer mit der Thüre in's Haus. 

Auf die Stellung der Dinge in Frankreih iſt man 
Sehr aufmerffam; man merkt wohl, daß der Einfluß von 
dort für uns unabwendbbar if. Die Höfe fürdten, Die 
Völker hoffen, die Gefcheuten find auf große Erfchütterun: 
gen gefaßt, da nirgends Berftand und Einfiht genugjam 
die jeßige Ruhe verbürgen wollen, und Unverftiand und 
Mißgriffe alles fonft Unmögliche möglich machen. 

Die Zahl der Zeitfchriften und Zeitungen vermehrt fi 
in Deutfchland, auch die Zahl der Lejenden. 

Shre Briefe vom 24. Mai und 5. Juni find in un 
fern Händen. Meine Frau ift mit Madame Milder-Haupt- 
mann, die mir von dem Fürften von Hardenberg empfohlen 
ift und bier fingen wird, auf den Jahrmarkt gegangen. 
Die herzlichſten Grüße kann ich Ihnen doch von ihr fagen, 
wenn fie auch nicht anweſend ift. 


Mit innigfter Verehrung und treuelter Ergebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. E. 
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106. 
Delsuer au Barnbagen. 
Paris, den 5. Juli 1819, 


Ein Tag bat mich nad) dem andern von der Beantwor⸗ 
tung Ihres verehrten vom 11. Juni abgehalten. Die Em- 
pfindungen, welche Ihnen Deutſchlands neues Leben erregt, 
mir faft unerwartetes, find auch die meinigen. Beſonders 
freue ich mich des Geiftes, der in Karlsruhe weht. Bon 
Ihrem und Frau von Varnhagen's Einfluffe auf diefen herr: 
lichen Geiſt bin ich in ber Stille innigft überzeugt. Hüten 
Sie ih, mein Theurer, daß ihn die Ultraiften merken. Ber: 
bädhtig find Sie den Herren ſchon weidlich. Doch was küm⸗ 
mert's! Tem Lichte gedeiht fein Recht und gutwillig ober 
nit fahren die dunkeln Bergfnappen zu Tage. Ob über 
ein Kleines ! find Sie, die dem Schaufpiele näher ftehen, mit 
mehr Schärfe zu ermeflen im Stande, als ih. Mir Ihwillt 
der Kamm, jo oft ich den deutſchen Norben betrachte. Will 
er denn durchaus fein eigentliches, einzige8 Hauptintereſſe 
mißfennen, verfäumen, verfeherzen? Schade, daß es für un- 
beholfene Staaten keine Schwiegerväter giebt, wie den Ihri⸗ 
gen. Was Sie mir von ihm erzählen, die transcenbent fomi- 
Ihe Anekdote ift voller Patriarhenwig. Der Mann war 
zum Bormund des Menſchengeſchlechts geboren. 

Aus Berlin, es thut mir wohl, unfern Freund von 
Stägemann wieder baheim zu wiflen, verlautet, Hannover 
werde den Vorftellungen und Wünfchen der Zeit, fomwie den 
Angeftedten, mehr und mehr abgeneigt. Diefer Krebsgang 
rührt zum Theil vielleicht von Altersſchwäche her. Da er: 
wachen die Eindrüde des erften Umgangs. Einer phyfiogno- 
miſchen Anmerkung Lavater's zufolge, enthüllt das Angeficht 
des Sterbenden, in ben nädften Augenbliden des Verſchei⸗ 
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ben, die Züge der Kindheit, und im Tode gleicht der Menſch 
dem Säuglinge. Des Umlenkens zweiter Beweggrund ift 
wahrſcheinlich politifcher Beſchaffenheit. Die hiefigen Ultrai- 
fin, man weiß wie leiht und mit welder Zuverfidt fie 
hoffen, verjprechen ſich einen Staatöftreih, von deſſen Mög- 
lichkeit in- und ausländifche Blätter munkeln. Ihre Verbin 
dungen reichen weit und frei in die Fremde. Ich überlaffe: 
e3 feineren Nafen, den Plan in feinem Lager zu wittern. 
Hält er fi Hinter der, auf den 15. Auguft anberaumten 
Jagd verftedt, fo hat ihn das Rothwild zu fürdten, wenn 
die Slinten nicht verfügen. Doch Scherz bei Seite Bor- 
boten bedenklicher Umſtände zeigen fich offenbar. Selbft den 
Kometen muß ich dahin rechnen, weil er die Einbildungsfraft 
bes Volle beichäftigt und der Aberglaube jenen von. 1811 
big 1812 mit den Begebenheiten, die ihm folgten, in Berbin-. 
dung fett. Man kann ſich nicht verhehlen, daß die Preß⸗ 
freiheit den entzügelten Leidenſchaften ein unbegränztes Feld 
eröffnet. Die Doktrinairs gerathen dabei in die Klemme, 
denn abfehen läßt fich nicht, wie ihre Weisheit ſich im Gleich» 
gewicht behaupten werde zwifchen zwei thätigen, Tühnen, umter- 
nehmenden PBartheien, die beide nicht ganz redlich find, indem 
die Eine, was fie auch immer jagen mag, die Charte ohne 
die Bourbong , die Andere, wie ſehr fie auch immer das 
Gegentheil betheuern mag, den König ohne die Eharte will. 
Wer den Burjchenlärm anzettelte, den wir. diefer Tage‘ bier 
gehabt haben, möchte fehwerlih genau zu beftimmen fein. 
Die weißen Blätter, welche über den Unfug Zeter und Mor- 
dio ſchreien, hatten Hinterrüds vielleicht die Hand im Spiele. 
Muß man nicht glauben, daß der Schritt des alten Hitzkopfs 
von Dekan recht abfihtlih Skandal bezwedte, wenn ihn zu 
vermeiden, er bloß eine füglichere Stunde und die übliche 
Form zu wählen braudte. Dagegen wird der beliebte Leh⸗ 
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rer vom Katheder und in Anweſenheit feiner zahlreihen Zu⸗ 
börerihaft, mit Anterbilt belegt. Wo in ber Welt hätte 
tolh ein Verfahren nicht zum Aufruhr gereist? Zu ben 
Reden, die man Bajout vorwirft, gehört auch diefe: L’as- 
sembl&e de 1815 a souille la royaute, comme la conven- 
tion de 1793 a souille la republique. Auch in den pceen 
bericht und äußert ſich oft ein Geift der Widerfpänftigfeit. 
Daß fih die Jugend, vom Waffenruhme Bonaparte’8 beget- 
fert, gern und willig feiner militairifchen Zucht unterwarf, 
war fehr natürlich, und ebenfo natürli tft, daß fie fich jetzt 
gegen eine mönchiſche Disziplin fträubt und auflehnt, zu der 
die häusliche Erziehung weder, noch die in ber gegenwärtigen 
Zeit progrefliven Begriffe anleiten. Frankreich nähert ſich 
mit großen Schritten dem Proteftantismus. 

In Met follen blutige Händel vorgefallen fein zwiſchen 
den Linientruppen und den Schweizern, Händel, in melde 
fh die Bürger gemifcht haben. Hier, fagt man, fei die Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine geneigt, für die jungen Rechtsbeflifienen 
Parthei zu nehmen. Es wird gewaltig viel von allen Sei- 
ten gelogen und intriguirt. Wir haben einen fehr frijchen, 
wetterſchwangern Sommer. Diefe Naht wurde ih durch 
einen heftigen Donnerichlag gewedt. Der Blitz hat, höre 
ih, einen Baum in den elyfäifhen Feldern zerſchmettert. — 
Meines Erachtens haben die Doktrinairs nicht zu glauben, 
daß Frankreich, ohne Gefahr vom .Auslande, einer großen 
Armee entbehren könnte. Es ift ein wahres politifhes noli 
me tangere, an dem fi niemand leicht vergreifen wird. 
Aber die Doktrin fteht im Widerfpruche mit den Vorurtheilen 
ber Nation und mit taufend und abermals tanfend indivi- 
buellen Bebürfniffen. 
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Geftern wurde ich gehindert, meinen Brief zu vollenden. 
Deflen, was ih Ahnen noch fchreiben wollte, erinnere ich 
mich nicht beftimmt. Doch ja, das Urtheil hatte ich im Sinn, 
das Sie über den berüchtigten Konftitutionsbrief fällen, ben 
ih im Driginal und in der Meberfegung gelefen habe. Es 
ift fireng, ftrenger als das unfrige, aber treffend wahr, und 
darum haben wir dem unfrigen, das bloß um die biftori- 
ſchen Begründungen gaufelte, mehr Ernft eingefhärft. Die 
Monarchie, für welche man arbeitet, ift ja eben dadurch groß 
und mächtig geworden, daß fie die alte, alberne Gefchichte 
zu Boden trat. Welche Lüde! Welche Lüde! glorreiche, glän- 
zende, zwiſchen Jetzt und den Ständen, die der Fürft zufam- 
menberuft, um ein abgetragenes Wamms fliden zu laſſen. 
Und an ſolch eine Vergangenheit will man ſich anfchließen. 
Aus der Natur der Sade, aus dem Zwecke, den man fid 
vorſetzt, aus den Bebürfniffen muß geichöpft werden, nicht 
aus dem Larifari der Chroniken. Die Staatsmänner, bie 
zu Wien jagen Tonnten, ftändifche Verfaffungen müßten nicht 
mit repräfentativen verwechfelt werden, mit den repräfenta- 
tiven jei es vorbei, haben den Geift ihrer Zeit durchaus 
mißverftanden, oder find ihm fremd geblieben. Ich habe Luft, 
für gewiſſe Länder einen eigenen Verfaffungstelegraphen an- 
zulegen. Durch ihn follen die Neuigkeiten, welche fih auf . 
den Gegenftand beziehen, gerade wie e8 ihnen ziemt, ver- 
breitet werden. Er beſteht aus in gehörigen Diftanzen ans 
geftellten Gähnenden. Es thut mir leid, daß ich der Schrift, 
die Sie empfehlen, nicht babhaft werden kann. Ein gewifler 
Herr Ternite, den Sie kennen, giebt fich hier ſehr gern, wie 
verfidert wird, für den Baftard irgend eines großherzoglichen 
oder gar königlihen Haufes aus. Schlabrendorf bat feine 
Sohanniter-Präbende an die fchlefiichen Dorfichulen verſchenkt. 
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Der Brief an Klewig ift ein Meifterftäd, doch davon ein 
anderesmal. 
hr 

Delsner. 


Meine Frau empfiehlt ſich Ihrer Gemahlin und Ihnen 
zu Gnaden. Ich, deſſen aufrichtige Ergebenheit, Liebe und 
Hochachtung meine Genien kennen, thue ein Gleiches. 


107. 
Delsuer an Rahel. 
Paris, Sommer 1819, 


Madam! 

Your health, I hope, is as well as I wish. I send 
you by the first opportunity the shoes, which you asked, 
six pairs of white satin. I have ordered them of the 
shoemaker of the Dutchess of Angoul&me. Countess C. 
is living, as I believe, at her country seat in Normandie. 
Shat is all what I can communicate with respect to this 
lady. Will you be so kind as to tell our friend, if you 
see him, that his last letter reached madam de M., only 
the first of the present. Madam de M. is very grieved 
from what he says in his letters. You know the interest 
that she feels for him. It is impossible not to be af- 
fected at the contrarieties he meets. But we have: too 
good an opinion of his courage to fear him abated. So 
a genius like his great crisis generate great ressource, 
the pains he suffers are transitorious, and will turn to 
inerease his reputation. Very foolish news arrived from 


13. nothwithstanding all the usual indulgence for a first 
1. 19 


2% 


specimen, the conspiracy invented by your police shewes 
too much unshilfulness. The pieces concerning the pre- 
tended plot are equally arkward in form and matter. 
Discourses of drunkards constitute no crime. When ty- 
rants resolved to distroy the templers they reproached 
them to have kissed the back part of their great mos- 
hee, when they formed the design to burn the yews, 
they accused them of having celebrated their easter feast 
with a roasted child, instead of a lamb. Those were 
facts alleged, and very probably facts indeed! The Pr. 
police had not exposed any facts, perhaps she may re- 
veal them after the sentence has passed. 


I have the honour to be with great truth, dear 
madam, your attached friend and servant. 


Sara Brighton. 


108. 
Oelbner au Varuhagen. 


Paris, den 24. Auguſt 1819. 


Sara Brighton, eine alte Bekannte von meiner Frau, 
freut ſich nicht wenig, daß bie Beftellung nah Wunſch ans 
gefallen if. Noch größere Freude macht das geftern einge 
laufene Schreiben ſelbſt. Es reißt uns aus quälender Une 
gewißheit, aus Beforgnifien, bie der fortgefegte Erguß mannig- 
faltiger, aber alberner Gerüchte natürlicherweile erzeugen 
mußte. Wenn Leidenſchaften, Vorurtheile, Argwohn ſich 
einer Regierung bemeiſtern, find die abentheuerlichſten Miß—⸗ 
griffe denkbar. Heil der gerechten, öffentlichen Meinung, bie 
Sie ſchon jetzt für das Böſe entſchädigt, das Ihnen vielleicht 
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ned vermuthlich zugedacht war. Sie werben nod fattfamere 
Genugthuung erhalten. . Ihre anſcheinende Niederlage ift ein 
wirklicher Sieg. . Den 9. Polizeiſtreich betrachte ich als eine 
wahre Wettericheide für die Seelen, er bat in Deutſchland 
zuerläfig die Schwachen von den Starten gefondert. Es 
giebt geborene Knechte, bie ans Leichtfinn oder Niebrigfeit 
bexeit ftehen, alles gutzubeißen, was von Dben Tommt. Wer 
in Ungnade fällt, wer verunglädt, ben fpeien fie an. Wir 
baben bier ein paar folder unmwürdigen Landsleute. Sie 
tabelten blos, daß bie Regierung nicht vor gar lange ſchon 
Inmptzifhe Maßregeln ergriffen. Die Verfhwörnng war 
ihnen erwieſen. Sie belegten ihre Ausfagen mit Thatſachen, 
erlogenen, und kurz, ber vorlauten Dringlichkeit müfle man 
das Maul ftopfen. Seitdem es Har wird, daß die Berliner 
Geſchichte ihren Urhebern Schande bringt, laſſen die erwähn- 
ten gehorjamen Diener der Begebenheiten das Wort finten. 
Die Karakterlofigleit des einen ift, glaube ich, bis in bie 
chineſiſche Mongolei erfchollen, der andere, ein armfeliger 
&umpenfammler, wußte haarklein darzuthun, daß die Sachen 
erfolgen mußten, wie fie denn am Ende doch nicht erfolgt 
find. Herr von Humboldt hingegen, obſchon er fih mit un⸗ 
gerechter Herabwäürdigung über Jahn äußert, mißbilligt ohne 
Hehl, was geichehen ift, und behauptet, daß e3 wichtige Ver: 
inberungen nach ſich ziehen wird. Sein Bruder werde fi 
auf das allerbeſtimmteſte erflären, er jelbft habe dem %. ©. 
d. mit all der Freimäthigkeit gefchrieben, bie mich über: 
raſchte. Er fpeifte geftern bei mir mit Wlerander Hamilton 
md Sir Robert Wilfon. Legterer betrachtet das Blutbad 
von Manchefter als ein äußerſt unglückliches Ereigniß für 
die Regierung. Die Formen von (unlejerlich) feien für Hurt 
und fo ſcheint es mir auf. Sir Robert ehrt Sonnabend 
nach England. Biele feiner Landsleute thun desgleichen. 
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Europa ſteht an der Schwelle großer Kataftropben. Die 
Würzburger und Frankfurter Yudenverfolgungen erregen, 
wie Sie fich leicht vorftellen, meinen ganzen Abſcheu. Sie 
zeugen von der Rohheit des großen Haufens, defien Neigung 
vielleicht angeheßt worden zu einem politiſchen Zwede, ent- 
weder bie Juden in ein antinationales Intereſſe zu treiben, 
oder Baiern Gelegenheit zu liefern, zu feiner Entſchädigung 
für die an Defterreich abgetretenen Bezirke Frankfurt zu be 
feßen. Empfehlen Sie mich Herrn von Blanday, insbefondere 
aber Ihrer verehrten Gemahlin. Ich fchreibe Ahnen bei der 
brüdendften Hitze und nad fchlaflofer Naht. Ste werben 
meine Nachläſſigkeiten verzeihen. Leben Sie wohl und be 
halten mich lieb. 
Bon ganzem Gemüth 
Delsner. 


109. 
Oelsſner an Rahel. 


237. acht 1819. 


Au m&me instant, Madame, oü Mr. de Kamptz nous 
apprit la decouverte, qui ne s’est pourtant pas confir- 
mée, d’une trame ourdie par les societes secretes, il se 
publia & Paris, gingulière coincidence, une soit - disant 
histoire des soci6t&s secr&tes en Allemagne. Le fonds 
de cette miserable production n’est qu’un r&chaufle des 
sottises que l'Abbé Barnel a debit& sur ce sujet. Elles 
ont et& refut6es par Monnier, il y a longtemps, dans un 
ouvrage imprime chez Cotta. Il faut néanmoins rendre 
justice & la nouvelle cuisiniere. Sa fricassee est melde 
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d’absurdites, d’impertinences de sa facon. On m’ecrit 
de Berlin que Mr. Erhard pretend avoir vu le manuscrit 
dans les mains d’un ancien libraire, qui des bords de la 
Seine s’est transport& sur les bords de la Spree, oü il 
remplie maintenant des fonctions politiques. J’ignore si 
le cher docteur ne se trompe pas. Il semble plutöt que 
Fauche Borel est l’auteur de la brochure, dont le manu- 
serit, & ce qui m’a été assure, fut apporte & l’editeur de 
Paris par une femme intimement liee avec le personnage 
de Neuchätel. En opposition & l’histoire des sociétés 
secretes, et dans un esprit tout different, vient de pa- 
raltre: La verit& sur les societ&es secr&tes en Allemagne 
par un ancien illumine, brochure de 142 pages. Je 
n’ai jusqu’ici aucune donnée sur l’auteur de cet &crit. 
I est &videmment allemand. Les details qu’il donne font 
sapposer beaucoup de relations personnelles. II se montre 
peu favorable & Mr. de Klewiz, mais grand ami de Mr. 
de Humboldt. Les complimens qu’il adresse & Mr. Schmalz 
ne sont pas flatteurs. Quand & Mr. de Schuckmann, il 
semble lui conseiller de se retirer. J’ai vu avec peine 
que Mr. de Varnhagen est traite avec légèreté p. 98. 
Qu’il ne se laisse pas d&courager par les injustices qu’il 
eprouve. Pour &tre menagé dans ce monde, il faut mon- 
trer ses dents. Dites-lui bien des choses de ma part. 
Je vous salue de tout mon coeur. 
Oelsner. 


On aimerait savoir si la lettre du 24 aoüt vous est 
parvenue ? 
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110. - — 
Oeltuner au Stägemann. 
‚Baris, den 28. Auguf 1819. 

Obſchon Sie kein Ruſſe, Tondern ber theuerfte meiner 
Freunde, frene ich mich Ihres ſchleunigen Abzugs von Tor: 
gau. Ich weiß Sie nirgends lieber als in Berlin. St 
eben, daß ich meinen Bortheil verfiehe. — Weber lauter 
Hören und Sehen ift mir die Woche vergangen, und zum 
Leſen wenig, noch weniger Zeit geblieben zum Schreiben. 
Der Sankt⸗Ludwigsſitzung des Smftituts nicht beigemohnt zu 
baben, Iafien Sie unbereuet. Sie hätten nur abgegriffene 
Münze alademifcher Phrafen eingenommen, die jeit der We 
gierung des Kardinals Hichelien in Umlauf find. Gike 
Anekdote weckte vom Einniden. Die Mufelmänner wollten 
den gefangenen König mit aller Gewalt zum Islamism bes 
fehren. Seine Wiberfpänftigleit fchrieben fie dem Ginflufle 
des Biſchofs von Sjerufalem zu, den fie dafiir torquirten. 
Als ihm die Daumfchrauben angefegt wurden, ſchrie er: 
Abjurez, Sire, abjurez, je prends le p&che sur moi. Ein 
Fragment aus Mercier’3 Heldengedichte Mojes hätte ver- 
muthlich fehr gefallen, wäre der Vortrag hörbarer geweien. 
— Mit Hrn. vom Humboldt bin ich diefe Woche mehrmals 
zufammengetroffen. Eigentlich ift er überall, und findet, ich 
begreife nicht wie, zu allem Zeit. Der Umgang jucht ihn 
wegen feiner Gelebrität, feiner Gefelligfeit, feiner fchwelgen- 
ben Gefprädhigfeit, und wiewohl ihm die Frauen vorwerfen 
qu’il y a un peu trop de r&pertoire dans sa conversation, 
fo macht doch jede Einladung Glück, bei der es heißt: vous 
aurez Mr. de Humboldt. Den Tamptzifchen Polizeiftreich 
oder Streicher richtete ber Kammerherr mit einer Freifinnig- 
feit, die mich überrafchte. Daß ich mit dem Generale Sir 
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Robert Wilſon geipeift, geſprochen und feinen Beſuch ange- 
nommen babe, macht mich Ihnen doch wohl nicht verbäcdtig? 
Wis aber, wenn er zu einem neuen Abentheuer auf's fefte 
Band gekommen wäre, ſich nad Küftrin zu fchleichen, um den 
Doktor Jahn aus feinem Blochhauſe zu entführen? Sollte 
Doktor Friedlaͤnder fol einen Plan entbedit haben, fo müßte 
ich dennoch widerſprechen. Sir Robert ift bier wegen feiner 
kranken Schweiter, die an Waflerfucht leidet. Natürlich wird 
ihm fehr gehuldigt. . Er ift Augapfel des Militairs umd der 
Damen. Um einen Abend, den ich mit Madame Mars zu- 
gebracht habe, könnten Sie mich allenfalla beneiden. Gin 
junger Bicomte, der gefpielt fein will, gab den Mate- 
boren bes franzöſiſchen Theaters ein Diner, das mit 
Tchftellapaunm ‚begann und mit Faſanen endigte. Ich hatte 
die Ehre, neben Mademoiſelle Mars zu fiten. Sie war höchſt 
artig, faft empfindfam, vermuthlich weil fie mich für einen 
jungen, reichen, deutfchen Baron hielt, aus der Werther’ichen 
Epoche. Beim Deſſert wurde ihr eine Roſe gebracht von 
Sevresporzelan. Als fie den Dedel hob, entflatterten zwei 
Schmetterlinge. Sie waren an eine Krone von Immortellen 
befeftigt, und daß fie ſchmeichelhafte Reime nach ſich zogen, 
verfieht fich von ſelbſt. Aber das Eleine Yeit konnte nicht 
ohne Unfall ablaufen. Ein alter Ludwigsritter, dem Leder: 
diſſen felten vorgefegt werden, hatte fi den Magen liher- 
Inden. Indem er jene Abſchiedsverbeugungen machte, rich⸗ 
tete er unſern Trimaleion fo übel zu, daß biefer nicht im 
Stande war, Mile. Mars nad Haufe zu begleiten. Sch 
preife Sie glücklich, hochverehrteſter Freund, dab Sie has 
Loos nicht getroffen bat, den Wirth zu vertreten. Es hätte 
vielleicht auch) Ihren Hausfrieden auf ein paar Tage geftdrt. 

Ich bedanre, feinen Katalog der diesjährigen Ausftel- 
lung zur Sand zu haben. Sie erhalten ihn Yünftigen Sonn⸗ 
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abend. Bisher habe ich nur bloß bie Erzeugnifle der Manu: 
fakturen in Augenfchein genommen; fie find anßerorbentliä 
und füllen nemundzwanzig Säle. Bon ben Gemählden höre 
ih, daß das Kolorit vorherrſcht. Es erhebt ſich eine neue 
Schule, die den alten Böglingen Davib’3, Gerard, Guerie, 
Girodet u. f. w. Schaben und Leid thut. Der Ungeborjam 
durchzuckt Europa wie ein elektrifcher Funke. Auch die pin 
jelnde Jugend beweiſt fih auffäffig. 

Den Berfafler von la verite sur les socistes secretes, 
par un ancien illumine, erräth man vielleicht eher in Ber 
Tin als bier. Seine Schrift ift gegen die Schoell-Borel’iche 
Geſchichte gerichtet, die er nur zu gelinde behandelt. Dem 
Minifter von Humboldt fcheint fie fehr günftig. Dem Ge 
heimenrath Schmalz werden S. 3 feine Komplimente gemadit. 
S. 98 fehe ih Hrn. v. Varnhagen ziemlich ſchnöde behandelt. 


111. 
Varuhagen an Dclsner. 


Baden, den 8. September 1819, 


Die Briefe vom 24. und 27. Auguft find ung richtig 
zugelommen und haben uns durch Freundestheilnahme tröftend 
geſtärkt; wir erkennen mit innigftem Dante die herzlichen 
Gefinnungen, bie uns gerabe in diefem Augenblid jo wirt 
ſam zuſchweben wollen, wir burften auf biefe Geſinnungen 
rechnen, wir hätten nicht an ihnen gezweifelt, auch wenn fie 
uns eine Zeitlang verftummt wären; aber immer wäre für 
uns ein ſchmerzliches Vermiſſen mit ihrem Schweigen ver: 
bunden gewejen! Durch das Bufammentreffen mit den ander⸗ 
weitigen preußiihen Maßregeln und die daher entftandenen 
Gerüchte hat meine Abberufung in ben Öffentlichen Blättern 
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eine ganz ungebörige Farbe erhalten; in der Anficht mancher 
Perfonen mag vieles zum Grunde liegen, was mich aller- 
dings gern mit jenen Dingen in ein Gemenge werfen möchte, 
allein der Thatſache nach kann nichts von einander mehr ge 
ſondert fein, und in der amtliden Erſcheinung ift bis jebt 
eben fo wenig von jener Vermengung die Rede. Kein. Wort 
von Unzufriedenheit, Tlein Wort von befondberer Weiſung, 
fein Gedanke an Unterfuhung von Papieren u. dgl. Denn: 
noh mußten meine Freunde, durch die Gerüchte verleitet, 
größtentheils glauben, daß meine Sache von der unangeneh- 
men Art fei, die immer ein öffentliches Aergerniß begründet, 
wenn au Das letzte Ergebniß ganz vortbeilhaft ausfällt. 
3b konnte die Treue und den Eifer meiner Freunde daher 
in mißlicderem Anſchein erproben, als die Wirklichkeit erlaubt 
hätte, und ich darf mich rühmen, meine Erwartung auf kei⸗ 
nem Irrwege gefunden zu haben! Neue Freunde hat mir 
jener Anſchein jogar zugewandt, und wollte man eine Red: 
nung anftellen, wobei die Zukunft mit in Anſchlag gebracht 
werden bürfte, fo ift noch fehr die Frage, ob nicht der Ge⸗ 
winn den Verluft ſehr überfteigt. Allein ih will diefe Red: 
nung dabingeftellt lafjen, und gern eingeftehen, daß ich lieber 
den gegenwärtigen Verdruß vernichtet fehe, als künftiges 
Behagen daraus zu gewinnen dächte. — Die Zufammenktunft 
in Karlsbad hat ſich länger ausgedehnt, als man vermuthete, 
damit verzögert fich leiber auch die weitere Verfügung, die 
ih aus dem Minifterium zu erwarten babe, indem Herr 
Graf von Bernftorff mir wahrjcheinlich erſt eine Weile nad) 
feiner Rückkunft zu Berlin auf mein Schreiben, worin ich 
ihm den Empfang ber Abberufung meldete, antworten wird. 
Diefe Ungewißbeit ift in häuslicher Beziehung außerorbent: 
lich beklagenswerth, das größte Uebel wäre, wenn fie länger 
fortdauerte. Herr von Stägemann fehrieb mir, ich möchte 
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baldigſt nah Berlin kommen; das tft leicht geſagt, aber 
mancherlei Gründe ftehen der Ausführung entgegen; ich muß 
noch einige Zeit in biefigen Gegenden warten, ob nicht eine 
Berfügung erfolgt, bei der ich die weite Reife doch nur ım- 
nöthig unternommen bätte. 

Die Verſchwörungsgeſchichten in Werlin feben viele Fe⸗ 
dern in Bewegung; jede neue Aeußerung darüber, fie je 
von Vornehmen oder Geringen, öffentlih oder vertraulich, 
beweifet immer deutlicher, daß aus dem Banzen ein gerr- 
bild von Benehmen übrig bleiben wird, wozu niemanb fid 
wird befennen wollen, und das am Ende doch am meiften 
auf den deutſchen Namen geheftet fein wird. Niemand von 
den Angeſchuldigten ſcheint etwas zu fürchten, Herr Profefſor 
Arndt fert ruhig feine Vorleſungen fort, auch Dr. Sam, 
dem do am meiſten zur Laft fallen fol‘, ift ganz guter 
Dinge. Ich glaube, daß die Geſimung, welche wünſcht, daß 
die Grunblofigkeit ber angeblichen Verſchwoͤrungen ermwiefen 
werden möge, zugleich die beite und eifrigfte für König umb 
Baterland if. Indeß wird der Trieb, ich möchte fagen, bie 
Wuth, ſolche Verſchwörungen nah dem gemachten Lärm no 
wirklich nachzuweiſen und herauszudeuten, nur mit hart 
nädigem Wiberftande dem Lichte der Wahrheit weihen und 
fih in jeder kleinſten Verſchanzung zu halten ſuchen. Hie⸗ 
durch dürfte der völlige Ausgang der Sache noch längere 
Beit verfchoben bleiben, zum Ungemad vieler Einzelnen, aber 
auch zum Nachtheile des Ganzen. 

Die erfte Schrift über die geheimen Geſellſchaften, die 
in Paris erjchienen ift, kenne ich durch Auszüge; fie if 
jämmerlich zufammengeftoppelt aus altem Zeug unb neuen 
Lappen; das über Noftik und Madame Brede, die Prager 
Schaufpielerin, Geſagte it wörtlich aus einem Artikel ber 
bonapartiftiichen Beitungen vom Jahre 1813 und paßt nicht 
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einmal mehr in den Aeußerlichkeiten, da Mabame Brebe fett 
ſechs Jahren nicht mehr in Prag ff. Die zweite Schrift 
kenne ich gar nicht, ich bin aber begierig, fie zu leſen, beutfche 
Blätter werben ſich ihrer wohl bald bemächtigen. Könnten 
Sie mir die Stelle, die mich betrifft, nicht vielleicht abge⸗ 
ſchrieben zulommen laſſen? Ich würde fehr dankbar fein. 
Ich fürchte fonft den Öffentlichen Krieg keineswegs und Tann 
Angriffe ertragen; doch giebt es deren ſchädliche und meine 
Stellung bindert mich in biefem Augenblide, auch gegen 
ſolche jetzt abwehrend aufzutreten. Es würbe mir Lieb fein, 
wenn jemand fih bie Mühe nähme, wenigftens bie groben 
Unwahrheiten von meiner Berhaftung, ven Unterſuchung 
meiner Papiere, von meiner Abführung nach Berlin u. T. w. 
zu berichtigen, und zu fagen, daß meine Abberufung von 
Karlsruhe mit den übrigen Gefchichten nicht? zu thun Babe, 
fondern blos Folge der befchlofienen Einziehung bes ganzen 
Poſtens ſei; vielleicht Tieße ſich gegen die Stelle in obiger 
Schrift, ſofern ihr Inhalt, den ich nicht kenne, dazu Anlaß 
giebt, eine oder bie andere fchidliche Redensart dabei an⸗ 
Bringen. Doc wie gejagt, mein eigenes Verhältnig geftattet 
mir in dieſem Augenblide kein perfönliches Auftreten, und 
ih muß mich dem Lobe wie tem XTabel der Zeitungen einft- 
weilen untheilnehmend hingeben. - 

Die Zudenverfolgung in unfren Stäbten tft eine greus 
liche Erfcheinung ; nicht überall zeigt fih die Obrigkeit fo 
nahdrudsvol, wie in Hamburg; in Heidelberg wird ber 
Stadtdireftor Pfifter hart beſchuldigt, in Karlsruhe follen 
vornehme Herren den Angriffsruf Hep mitgerufen haben! 
Man fieht ans der Allgemeinheit diefer Ausbrüche gegen bie 
Juden, daß biejenigen irren, welche in unferer politifchen 
Berftädelung ein Hinderniß allgemein durchgreifender Volks⸗ 
bewegungen zu baben meinen. Die größte Einheit ber 
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Deutfchen ift in dem Gefühle zu erkennen, welches fie von 
ihrem Zuftande äußern. Uebrigens find diefe Stürme gegen 
die Juden ein Anfang folder Ereignifle, die ihnen fpäterhin 
alle Gleichheit der Rechte mit den Chriſten von Vollswegen 
bringen werben. Man räth den Juden, liberal zu fein; bie- 
ber feben fie fid mehr noch als Angehörige der Madt- 
haber an. 

Die englischen Vollgereignifie verurſachen in Deutid- 
land vielfache Beftürzung; man fühlt wohl, daß hier Tein 
Stillſtand zu erwarten ift, und ſolche Blutbade, wie das in 
Manchefter, nichts befiern. Bor einem Jahre Spafield, jet 
Mandefter — verhält ſich das nicht wie die Wartburg und 
die neueften Verſchwörungsſachen? 

Herr von Berftett ift von Karlsbad noch nicht zurüd; 
e8 beißt, er wird fih als Minifter nicht halten können; 
man braucht noch Lange feinen guten Kopf an feine Stelle 
zu feßen, um fchon einen bei weiten beffern zu haben. Auch 
Sott hat oft ein Mohlgefallen, gerade die unterften Knechte 
zu feinen glänzendften Aufträgen zu wählen; aber die Re 
genten wählen nicht die geringften, ſondern die armfeligften, 
und das thut Gott nicht. — Herr von Oppel war vierzehn 
Tage bier, und ift heute nad Frankfurt gereift; er empfiehlt 
fih Ihnen aufs mwärmftel Schreiben Sie uns jetzt wieber 
nad Karlsruhe und bald! 


Bon ganzem Herzen 
Ihr treuer 
K. A. V. v. €. 
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112. 
Delsner au Gtägemann. 


Barie, den 11. September 1819. 

Endlich koͤnnte ich Ihnen, hochverehrtefter Freund, ges 
nauen Bericht erflatten über die gränliche Begebenheit qui 
füt appel&e la michelade, parcequ’elle avait &t& tramee 
peu avant la St. Michel, et éxécutée peu apres, 30. Sept. 
1567, wenn es nicht fürzer wäre, Sie an das Wert felbft 
zu weifen, aus dem ich die Phrafe ſchöpfte. Dieſes Wert 
findet ſich gewißlich zu Berlin auf der königl. Bibliothek 
oder bei den Nachlommen der franzöfifchen Flüchtlinge. In 
dem fünften Bande der Historie civile, &celösiastique et 
litteraire de la ville de Nismes, par Mönard ftebt bie 
ganze Geſchichte umftändlich erzählt S. 10 bis 33 und in 
den Beilagen ff. 5, 8, 10. Mit den Gefängnißmorben von 
1792 hat fie nur gar zu viel Aehnlichkeit. An hundert ber 
bedeutendften Katholiken wurden. umgebraht. Die Michelade 
macht den Anfang des zweiten Bürgerfrieges, unb der Furcht, 
welche fie den Katholiken einjagte, ift es vielleicht beizumeſ⸗ 
fen, daß Iegtere fpäterhin nicht wagten, die Barthelemiabe 
an den Proteftanten zu vollziehen. Eine Sonderbarkeit bleibe 
nicht unbemerkt. Abkömmlinge jener Häupter, welche bie 
Michelade anzettelten, und wovon einige hingerichtet, andere 
prosfribirt wurden, zeigen fich gegenwärtig unter den heftig. 
ften Verfolgern der Proteftanten. 

Gegen die Dentwürbigleiten des Hrn. Koch macht die 
preußtihe Ehre Einwendungen. Feldmarſchall Blücher und 
das ſtrategiſche Talent feines Generalftabs werben, meines 
Erachtens S. 365, 71, 75, 80, 86, 97, 425 gar zu gering: 
ſchaͤzig behandelt. Ueberhaupt fcheint der Verfaffer den 
preußiſchen Namen fo viel als ihm möglich in den Schatten 
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zu ftellen. Er ſpricht faft immer nur von armée de Silesie. 
Erinnern Sie fi, wie das Manuflript von St. Helene den 
preußiſchen Krieg von 1806. und 7 als eine Nebenſache mit 
Stillſchweigen übergeht. Es iſt franzöfifcher Tik, Preußen 
als ein Anhängſel von Rußland zu betrachten. S. 401 und 
403 will man blos mit Ruſſen gefochten haben. Daß Fürſt 
Schwarzenberg (2. Theil S. 41 und 403) Bonaparten be 
günftigt, um ihm Zeit zu geben, entweber Kräfte zu ſam⸗ 
meln oder zur Befinnung zu gelangen, bin ich fehr geneigt 
zu glauben. 

Aus der Staatäzeitung, die Ihren Brief vom 4. Sep⸗ 
tember begleitet, ſehe ich, daß die Herren von Schuchnann 
und Humboldt fih brüderlich vertragen wie Caftor und 
Pollur, und wo der eine f&hläft, der andere wadt. Bei⸗ 
fpiele folder Eintracht find hiezulande unerhört, und werden 
auch ſchwerlich Nachahmung finden. 

Seitdem das Haupt der Doctrinairs ſeine Stelle nieder⸗ 
gelegt und der Miniſter des Inneren bei Hru. von Fontanes 
geſpeiſt hat, iſt wieder viel von allerlei Veränderungen die 
Rede. Die Motive, welche dem Entſchluſſe des Hru. Royer 
Collard geliehen werben, find Beichönigungen, um bie wahre 
Urſache zu deden, die in einer Wendung ber becaziichen Pos 
litik liegt. Dem Minifter des Innern gehen bie ultraifchen 
Zedern ſtark zu Leibe. Den empfindlichften Angriff bat 
Donadieu gethan. Indeß, der junge rüflige Mann wird 
fih ſchon zu helfen wiſſen. 

Was halten Ste von der Behauptung, daß um über 
Frankreich zu herrſchen, der Liebhaber ſich nur des Schloſſes 
der Tuillerien zu bemeiſtern brauche? Ganz ungegründet iſt 
ſie wohl nicht. 

Zum erſtenmal in meinem Leben hatte ich geſtern bie 
Ehre, einer Amtsfigung bed franzöfiihen Xheaterareopags 
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beizumohnen, ber niemanden zuläßt ala den Autor und feinen 
Gevatter. Die Richter waren Mesdames Mars, Bolney, 
Leverd, Duchesnoy, Mr. Lafond u.f.w. „Was ift denn bas 
für ein Prinz, ber fo oft vorkommt?” unterbrady Mille. Les 
verd. „Madame,“ erwieberte ber leſende Autor, „c'est un 
Lord anglais, mais qui a achete une principauts en: 
Prasse. Sept ou!huit de ses compatriotes en ont fait. 
autant.“ Sollte man nicht glauben, bei uns werde Jahr: 
markt gehalten mit Yürßenthümern! Das Luftfpiel wurbe 
angenommen unter Bedingung einer Reduktion der fünf Alte 
auf drei. 

Des Grieche NRicolopoulo hat mir einige von feinen 
Arbeiten gebracht für Geheimerath Wolf. Ich bin fo frei, 
das Padchen Ihrer Gefälligleit zu empfehlen. 

Wegen Jahn bitte ih um Entihuldigung Der Bor: 
wurf des Verzagtſeins wurde ibm in einem andern Briefe 
gemacht als dem Ihrigen. Mein Irrthum wird hoffentlich. 
keine Folgen nach ſich ziehen. | 

Hm. von Barnhagen finde ich ebenfalls, wie Eie be 
merkt haben, über bas ihm zugeftoßene Mißgeſchick nieder: 
geſchlagen. Ich ſuche ihn aufzurichten. 

Daß Sie mit Arbeiten überladen ſind, zeigt, wie ſehr 
man Ihren hohen Werth erkennt. Aber man erkennt ihn 
noch immer nicht genug, fo lange Sie nicht Staatsminifter 
ind, Sorgen Sie für Ihre Gefundheit. Leben Sie wohl. 
Behalten Sie uns lieb. Meine Frau und ich empfehlen ſich 
nen und Ihrem Haufe zu fortdauernder Gewogenheit. 

Berehrangsvoll 
Delsner. 





304 


113. 
Delsner an Barnbagen. 


Baris, den 29. September 1819. 

Weiß ih mir Rechenſchaft zu geben, warum ihr gütiges 
Schreiben vom 3. dieſes noch unbeantwortet liegt? ja und 
nein! Doch fie erlaflen die Auskunft. Hatte mein Ber: 
langen freie Hand, fo wurde die Schuld ohne Zweifel früher 
abgetragen. Eines Zögerungsgrundes muß ich erwähnen, 
Bevor ich ſchrieb, hätte ich gern jenen Wunfch erfüllt gefehen. 
den Sie in Bezug auf gewiſſe, beinahe verfchollene Sagen 
äußerten. Meine Abficht ift vernichtet worden, weil ich fie 
nicht ſelbſt vollführen konnte. Ich harre der Räckkehr eines 
Freundes, defien Gefälligleit fich ihr nicht entziehen wird. 
Nun erlauben Sie mir nad ihren Angelegenheiten zu fragen. 
Welches iſt Yhre gegenwärtige Lage, wie betrachten Sie die 
felbe, was bieten fih Ihnen für Ausſichten, was boffen, 
was erwarten Sie? Dem innigen Antheil, den ih für alle 
Ihre Berhältniffe empfinde, find Sie es fchuldig, mich zu 
unterrichten. Möchte meine Furcht irren, aber ich beforge, 
daß e8 fchwer halte, den durchſchnittenen Weg, die im Norden 
zerriffene, unterbrochene Bahn zu ebnen. Sie fanden ehe 
mals fehr gut mit Würtemberg. Leider nur find diplome- 
tiſche Freundfchaften glänzend und zerbrechlich wie Borzellan. 
Der junge Monarch ſpielt eine fchöne Rolle. Wird ihm ver: 
gönnet fein fie durchzuführen? Wie dermalen in Stuttgart 
waren 1791 zu Warſchau Volt und Herrſcher eines Sinnes 
Mächtigen Nachbarn mißfiel die Eintradt. Noch ift die 
Scharte nicht ausgewetzt. Den Zeitungen zufolge, meinen 
einzigen Botichaftern, hegt Deutſchland jchwermüthige Bes 
forgnifje über den Ertrag des Karlsbaber Kongreſſes. Mir 
Ihheint e8 in der Drdnung, daß die Macht endlih einmal 
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in Ernfte ihr Heil gegen den Zeitgeiſt verſuche. So wird 
man doch ſehen, wa3 an der einen, was an bem andern, 
und wer der Stärfere if. Wundern follte mich, wenn ben 
Verfaſſern des ſchönen Ganzen, dem der Bundestag bloß fein 
hehres Imprimatur aufzufiegeln bat, nicht dies oder das 
unberücfichtigt, nicht irgend etwas unberechnet geblieben märe, 
Kingheit, welche der Bollsmeinung entweder gar einen Zu⸗ 
tritt oder Eintritt nur. unter knechtiſchen Bildlingen geftattet, 
läuft Gefahr Seifenblafen für Mongolfieren zu halten. Im 
Parterre und in der Gallerie fiten Kenner. Die Welt läßt 
fh nicht mehr aus verfchloffenen Kabinettern regieren. Def: 
fentlihe Angelegenheiten wollen öffentlih verhandelt fein. 
Wer die Völker köpfen Lieber ihre eigene Dummheit, als ben 
Unverftand ihrer Vorgefegten. Die Staatskunft will ſich ihre 
Schwäche nicht eingeftehen, kann ſich nicht zum Gefühk ihres 
Umermögens entichließen. Das Beifpiel Bonaparte’s ift zu 
verführeriſch, obſchon der Held gar fchlecht geendigt hat. 
Zwiſchen dem Korſen jedoh und ben Karlöbabern giebt es 
einen verzweifelten Unterfchied. Wer von diefen blendet durch 
unerhörtes Kriegsglüd! Dadurch, und daß er in ben erften 
Jahren feiner Herrfchaft ganz im Geifte der Zeit, für ben 
großen Haufen wenigitens, zu handeln wußte, gelang e3 ihm, 
die Völker in die Schwärmereien feines Willens fortzureißen. 
Was fol ich Ihnen von Frankreih jagen? Der König ift 
beliebt, die Minifter find es weniger. Sie werden eine be- 
flünmtere Farbe annehmen müſſen. Miffionen, Konkordat 
und Katholizism find verhaßt. Ich muß Schließen. 

Leben Sie wohl. Meine Huldigungen beiden Genien. 

Ganz | 
der Ihrige. 


20 
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In Stalten ift ein Baron Strid geftorben. Sollte & 
ber von Liefehoten, der unfrige fein? Wenn Sie die Güte 
haben, mir den Empfang meines Briefe anzuzeigen, fo bitte 
ih ergebenft, mi über diefen Punkt nicht in Ungemwiß- 
beit zu laſſen. Bon Göthe's Divan kennt man bier bis 
dato bloß den Namen. So eben wird mir gebradt: Con- 
gres de Carlsbad, par Mr. de Pradt, Quai des Augustins 
Nr. 57. premiere partie. 88 Seiten. 


— mn — — 


114. 
Oelbner an Varuhagen. 
Paris, den 1. Ottober 1819, 


Ihr mir höchſt erfreuliches Schreiben vom 20. Septem- 
ber vielgeliebter Freund, ift zu Straßburg, wie der Stempel 
bezeugt, am 25. eingetroffen, und nicht früher als ehegeltern 
in Baris eingetroffen. Wenige Minuten vorher war fehr 
verfpätete Antwort auf jenes vom 3. nah Karlsruhe abge- 
gangen. Lebensgern hätte man diefe Antwort wieder einbe- 
rufen. Auch wandte ih mich deßhalb fpornftreihg an die 
nächfte Behörde, wo die Briefe gefichtet und gefondert werden, 
bevor fie an das Hauptpoftamt gelangen. Meine Bemüb- 
ungen waren fruchtlos. Sobald der Brief in die Büdfe 
fällt, er feiner Zuſchrift angehört. Diefem Beicheide nad} 
muß ih den meinigen feinem Schidfale überlaſſen. Ber- 
muthlich haben Sie bei Ihrer Abreife für dergleichen Fälle 
geforgt, und fo hoffe ich, daß er Ihnen unverlegt zulomme. 
Sie finden in meinem Briefe vom 29., was ich einen Augen 
blid vor Empfang des Ihrigen von Ihren Verhaͤltniſſen 
dachte. Daraus werden Sie erfehen, wie über alle Maßen 
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erwartet mir der Inhalt Ihres neueften Schreibens fein 
mußte. Seit lange ift mir feine fo frohe Botfchaft worden, 
nicht fo viel Heil widerfahren. Aber Sie haben mich auf 
eine ſchwere Probe geftellt. Es koſtet Mühe, eine große 
Frende in ber jubelnden Bruft zu verſchließen! Der fchöne 
Herbft fcheint mir heiterer, da es Mar ift, daß der Himmel 
feine Gerechten nicht zu Schanden werben läßt. Möge er 
fie bei Ihrer Waſſerſcheu erhalten. Am Potawmak giebt es 
nichts als Langeweile. Doch würde ich mich lieber dahin 
verbannt ſehen, als an die Ufer des Rheins. Das gräuliche 
Siebengeftirn, welches zu Mainz aufgehet, verkündet ſcheuß⸗ 
lies Ungemach, das ſchlimmſte den Boten. Ich kann mir 
nicht vorftellen, daß eine Smquifitionsanftalt in Deutfchland 
feinen Widerftanb finde. Angeber und Spione, die ſolch ein 
Tribunal nothwendig ausfäet, müſſen jebes redliche Gemüth 
empören. Wem will man den Prozeß machen? dem gefunden 
Menfhenverftande? Der bricht die Fefleln, fprengt die 
Kerler und überlebt die Foltern, denen einige feiner Mit- 
bürger unterliegen können. Partheiwuth, Dünkel, Vorur⸗ 
theile Hingegen gehen nothwendig an ihren eigenen Ausfchwei- 
fungen zu Grunde. Wie ih aus ben Zeitungen fehe, wirb 
dee Frankfurter Bundestag bei dem Mainzer Inquiſitions⸗ 
gericht die Rolle bes Denunzianten fptelen, eine faubere Rolle. 
Faft lächerlich aber find die Empfehlungsbriefe, womit die 
Bernrtheilten in ihre Heimath zurüdtehren, um entweder ge: 
föpft oder geräbert zu werben. Diefes fcheint mir ber ori: 
ginellſte Zug in der Gentifhen Gefebgebung. 

Empfehlen Sie mich Frau von Varnhagen. Leben Eie 
wohl, und behalten mich Tieb. 


Ganz 
der Ihrige. 
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| 115. | 
Oelbner au Barnhagen. 
Barie, den 6. November 1819. 

An der Aufnahme, welche Ihnen in Berlin geworden, 
nehme ich freudigen Theil. Sie kann nicht ehremuoller, nicht 
jchmeichelhafter fein. Der Meine Zufat von Widerwärtig⸗ 
keit, den hämiſche Zeugen eingerührt, iſt kaum merklich. Ihr 
Verläumder war kein Würgengel, kein mörderiſches Geſchoß; 
ſonſt hätte er, Ihnen ſchaudert die Haut, Sie als Abfafſer 
ſeiner Arbeiten angegeben. Wie hohen Werth Sie immer 
auf den Ruhm her Denkart, der Gefinnungen legen, im Ge⸗ 
genſatz mit dem gefeierten Talente, jo würde Ihnen jener 
bo, glaube ich, in jeder Vergmeiflung zu theuer fein um 
ben berftedt’Ichen Preis, und lieber, als ſich mit ſolchem Ange 
binde ausgeftattet zu ſehen, möchten Sie, wenn es möglid 
wäre, für einen mal-honnäte homme gelten. Zu großer 
Entfernung, und wer weiß wie langer Abweſenheit beftimmt, 
mußten Ste wohl natürlich fi zu beurlauben wünſchen. So 
habe ich mir Ihre Reife nah Berlin erklärt. Doc vielleicht 
bleiben Sie und. Ich hoffe, weil ih wünjde. Wo können 
Sie nüglicher fein ald in Europa, und was hat Ihr Kopf 
unter den Gegenfüßlern zu fchaften? Wird demungenchtet 
dad Rad geſchlagen, fo bitte ich, beichreiben Sie ihren Wen⸗ 
defreis über Paris. Es ift wichtig, Galatin kennen zu lermen. 
Frau von Varnhagen begleitet Sie. Wir verwahren fie 
Ihnen, bis Sie wieberlohren. Eine Nebenbuhlerin ift in 
Mißtreß Barlow nicht zu fürchten, deren Bekanntſchaft ich 
Ihnen empfehle, wenn fie noch lebt, was mir leider ungewiß, 
weil ich feit lange ohne Briefe bin von diefer Freundin; ihr 
Landfitz Tiegt. eine Stunde von Wafhington. Erneuern Sie 
mein Andenken dem portugieſiſchen Gejandten, Correa de Serra, 
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befien wiſſenſchaftlich geiftreiher Umgang Sie ergögen wird. 
Gewöhnlich hauſet er zu Philadelphia. Roc könnte ich Ihnen 
anweiſen Madame Paſſavent, nebſt einigen andern, nit un- 
intereffanten Sprößlingen Europa’s, aber die Sache hat Feine 
Eile. Was Sie mir von der buldreichen Behandlung melden, 
womit Ihnen der Kerr Staatskanzler begegnet, überrafcht 
mid wicht. Dieter Fürſt ift ganz gewiß der ausgebilbetfte, 
der vollendeifte Edelmann feiner Zeit. Ich fälle ein um fo 
weniger beſtochenes Urtheil, ald mein unbedingtes Vertrauen 
in die Perjönlichleit feiner Durchlaucht die weſentlichſte Ur- 
ſache der ſchiefen, mißbehaglichen Lage ift, bie mir weder 
Hoffnungen noch Ansficht einer beffern zeigt. Unterhalten 
Ste fi von Politik mit Herrn von Stägemann. Ich habe nur 
geradezu noch fo viel Zeit meinen Brief zu fchließen. Yrau 
son Varnhagen bezeigen Sie meine tiefe Ehrerbietung. Leben 
Sie wohl und behalten mid) lieb. 
Don ganzem Gemiüth 
ber Ihrige 
Deläner. 


—— — — — — 


116. 
Varuhagen an Delsner. 


Berlin, Anfang November 1819. 


Ich benute die ſichere Gelegenheit, die fich endlich dar⸗ 
bietet, um Ihnen, verehrter Freund, über meine hiefige Lage 
die gewünfchten näheren Aufſchlüſſe zu geben. — Gleich nad) 
meiner Ankunft fuhr ich zum Grafen von Bernftorff, der mich 
fehr kalt und fireng empfing, Ich hatte mit ihm eine brei- 
flänbige Erörterung, befler gefagt, einen dreiftünbigen Zank. 
Er wollte mir, zwar nicht von Amtswegen, wie er ausbrüd: 
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ih fagte, aber doch ganz entfdhieden die wegen meined Be 
nehmens in Karlsruhe verlauteten Dinge vorhalten, bie id 
mit Unwillen ala Berläumbungen und Dummbeiten zurüdwies. 
Dabei ftellte er meine Talente fehr body, rühmte meine Depejchen 
als das non plus ultra von Feinheit, Scharffinn und Darftel- 
Iungsgabe, was ihnen aber fehle, ei die Aufrichtigfeit, ich hätte 
die Regierungen durch meine günftigen Berichte über die dor⸗ 
tigen Ständeverhandlungen, bie fi Doch nachher als grund: 
ſchlecht erwieſen, abfichtlich irre geführt. Ich rief, das ſei 
nit wahr, ih hätte nur meine Pflicht erfüllt, und bie 
Sachen geichildert, wie ich fie gejehben. Ich gerieth in den 
größten Zorn, behauptete meine ftrenge Reblichleit, und verbat 
mir alles Lob meiner Talente, da8 nur den Zwed babe, 
meine Rechtſchaffenheit zu verdunfeln. Ich wurde, indem 
wir mit ſtarken Schritten im immer auf- und abgingen, 
fo leidenschhaftlih und laut, daß Ancillon, der im Nebenzimmer 
war, ein paarmal herein fam, um zu jehen, was es gäbe. 
Bernftorff meinte unter andern, ich jolle die Sache nicht auf's 
äußerfte treiben, denn wenn ich auf Unterſuchung dränge, jo 
könne meine Ernennung nah Nordamerika wieder rüdgängig 
werden. Sch erwieberte, dahin wolle ich überhaupt nicht 
gehen, nachdem er jelbft mir gejagt, daß der Zweck babei jei, 
mi zu entfernen; ich würde lieber fogleich den Abſchied 
nehmen. Das kam ihm unerwartet, bag brachte ihn fichtlich 
aus der Fafjung; er hatte geglaubt, den höchſten Trumpf 
auszufpielen, und jah, daß der nichts galt. Nach langem 
- Streiten und Zerren entließ er mich, indem er fagte, zwiſchen 
ibm und dem Könige ftehe der Staatskanzler, auf den müfle 
er mich verweilen, was der enticheibe, werbe ihm recht fein. 

Am folgenden Tage war ih zu Mittag beim Fürften 
von Hardenberg, der über die Vorwürfe, die mir der Graf 
von Bernftorff gemacht, nur lächelte, mir die Sendung nach 
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Waſhington nicht anfdringen wollte, und meinte, ich möchte 
einftweilen nur ruhig in Berlin bleiben, es würde fich mit 
der Zeit fchon alles finden. Hiermit war ih für den Aus 
genblid zufrieben. 

Mit Bernftorff glaubte ich es grünblich verborben zu 
haben, und meine Freunde, befonders Herr von Stägemann, 
waren darüber voll ängftlier Beforgniß. Aber im Gegen- 
theil! ich erfuhr, daß Bernitorff von mir feit jenem ftürmi- 
Shen Auftritt ſehr vortheilhaft geſprochen, und namentlich 
meine Heftigkeit zwar getadelt, aber fie als das Zeichen eines 
vorwurfgfreien Bewußtfeins anerkannt und hinzugefügt habe, 
ih flünde nur um jo höher in feiner Achtung. Dies gefiel 
mir natürlich wieder fehr von ihm, und ich hätte Vertrauen 
zu ihm faflen können. Aber ich ging boch nicht wieder zu 
ihm, und babe ihn noch nicht wieder gefehen. 

Unterdeflen find mir die Iodendften Vorfpiegelungen 
und dringendften Mahnungen gemacht worden, ich folle doch 
die Parthei Hardenberg's verlafien, und mid zur fogenannten 
Hofparthei halten, mir würde ſich die glänzendfte Laufbahn 
eröffnen. Schudmann, Ancillon und Kamptz rebeten mir in 
toldem Sinne mehr oder minder offen. Ich habe geant- 
wortet, ich wife von keiner Parthei Hardenberg’3, und könne 
Daher feine verlafien, aber ich fei in königlichem Dienft, 
und da fei der Staatslanzler mein höchſter Vorgefebter, ben 
ih als folchen zu ehren, und bem ich zu gehorchen habe. Dies 
Hat natürlich nicht fehr gefallen, 

Doch iſt es die reine Wahrheit. Ich bin kein Günſtling 
Hardenberg's, ich bin nicht fein Anhänger; am mwenigften bin 
ih jet von feinem Verhalten eingenommen, da ich mit 
ondern Schwähen auch die in ihm fehe, daß er fich felbft 
und feine Anhänger gleichſam verläugnet, die leßteren fogar 
Teinen Gegnern opfert. Er wird für mich nichts thun, fo 
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wenig wie Bernftorff. Aber mich von ihn loszuſagen, Par: 
thei gegen ihn zu nehmen, das wäre ein unwürdiger Streid, 
den niemand mir zumuthen fol. Stägemann, der überand 
ängſtlich ift und für ſich felbft allerlei fürchtet, fähe mic 
gern mit der Hofparthei verbunden, und meint, ich ſolle 
die alte Belanntfhaft mit Wittgenftein und dem Herzog 
Karl von Mellenburg-Strelit benugen, um auf biefem Boden 
feften Fuß zu faflen. Denkt er durch mid dort für fid 
felbft einen Halt zu gewinnen? Ich kann ihm nicht helfen, 
das ift nicht meine Weile. — | 

Ich fehe für mih in der nächſten Zeit nichts übrig, 
als die völligfte Zurüdgezogenbeit, bis dieſe träben Dinge 
fich geklärt haben. Ich will nicht mit dem Kopf durch die 
Wand, aber auch nicht ihn bis zur Erbe büden. Ich warte 
gradaufredt. — 


117. 
Barubagen au Oeclsner. 
Berlin, den 8. Dezember 1819, 
Mein theurer, verehrter Freund! Wie oft babe id 
Ihnen feit dem Empfang Ihres letztes Briefes, ber mir 
auf dem gewohnten Wege richtig zugelommen, mwieber ſchrei⸗ 
ben wollen! Aber diefe Zeit ift dem Briefwechfel nicht 
günftig, und ein befchriebenes Blatt an einen Freund zu 
fenden, erforbert jebt nit weniger Bebenten, als eine Fahrt 
im mitteländifhen Meer ohne Türtenpaß; verboten if bet 
bes nicht, aber jeder wagt e8 auf feine Gefahr. Wie vid 
glüdlicher ift jetzt das Beifammenfein, in deſſen münbfichen, 
vertraulichen Berfehr Tein Lawerer und Fünger einzubringen 
vermag! Sn ber That ift der Werth des Geſpraͤchs äußert 
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gefiegen, und Sowohl jein inhalt als feine Ausdehnung hat 
sugenommen, jo daß unter ſechs, acht und zwölf Augen 
beinahe daſſelbe vorkommt, was fonft bloß unter vieren. 
Die Berliner find im Reden ächte Hauptftäbter, und lafien 
ih diefen Genuß nicht verfümmern; alles, was jonft 
geſchrieben ober gelefen wurde, findet nun unter biefem 
Obdache feine Unterkunft und vermehrt die Wortbevöllerung 
bergeftalt, daß man doch vielleicht in Kurzem gerathen fin- 
den wird, einen Theil des Zudrangs wieder in Schriften 
und Anftalten abzufegen und jo in alle Welt zu ſchicken. 
Merkwürdig hat hierüber Herr von Schütz in feiner Schrift. 
über Rußland und Deutſchland ſich geäußert; er behauptet. 
geradezu, daß eben in ben nächſten fünf bis zehn Jahren ' 
in Deutſchland ausnahmsweiſe bie allergrößte Breßfreibeit 
fein müßte, inbem bier jeder Zwang nothwendig auf ge- 
heime Berbindungen leiten, ja die Benfur felbft zur Unter: 
drückung defien, was fie erhalten will, mißbrauchen werde. 
Mein Freund Schüg ift in dem gamzen Buche, diefen Ab: 
mitt über Preßfreiheit ausgenommen, ein unverlennbarer 
Ultra, und dem Geifte, den die neueften Maßregein zu 
verfolgen behaupten, gar nicht befreundet; nixhtödefloweniger 
baben jene Maßregeln Feineswegs feinen Beifall, fondern er 
will ſogar noch beſonders dagegen fchreiben; in gleicher Art 
äußerte Adam Müller in Leipzig fein Mißvergnägen dar: 
über; Jahn, ein Mitveranlafler jener Strenge, Görres, 
zuerſt von ihr getroffen, find doch wahrhaftig feine Libera- 
Im! Iſt es ein feiner richtiger Takt, daß, während alle 
Liberalen im beſſern Sinne ruhen und fchweigen, die Altra's 
fh zum Kampfe ftellen und ihre Sache führen zu müſſen 
glauben? Sm der That, es fcheint bentlich zu werden, daß 
die Regierungen mehr biefe beunrubigen, als jeme, obgleich 
nur letztere ihnen geführlih dünken! Die Finſterniß, in 
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welche fih die Leute geftellt haben, läßt fie nun Verbündete 
als Feinde behandeln; diefem Streite jehen die Andern ge 
laſſen zu. Und in allem Ernfte, id muß befennen, baf 
ih die Sache des Freifinns und des Fortichreitend wenig 
gehindert oder bedroht finde; wohl aber die Gegner in 
ſchlimmer Lage fehe. Denn bie Ultra’s, der unbebingten 
Macht unterworfen und ohne Thätigkeit der Umtriebe und 
des Redens und Schreibens, haben keinen Boden mehr un- 
ter den Füßen, weil in der Wirklichkeit der Dinge nichts 
für fie arbeitet; die Liberalen hingegen, für welche alle 
wirklichen Verhältniffe der Welt ftreiten, denen alle Ent: 
midelung menſchlicher Kräfte in allen Einrichtungen verbin- 
det ift, für welche Geſetzgebung, Kriegsweſen, Unterricht, 
Finanzen u. |. mw. unaufhörlich neue Vortheile ausprägen; 
die Liberalen fehen ihre Sache, auch ohne Lärm und Nede, 
auch ohne ausgefprochene Forderung und jelbftthätigen Ein- 
griff, ununterbrochen dem Weſen nad) gefördert. Wenn fie 
gleihwohl die Hemmung empfinden, die für die Neußerungen 
des Freifinns eingetreten ift, jo haben fie den Troft, daß 
die ganze Kraft der Ultra's ihnen gegen biefe Hemmung 
dienen muß, und daß fie den verdrießlihen Kampf durch 
die feindlichen Kräfte führen, durch eine Art Darlehen, das 
nur für den Augenblid mit auf diefer Seite ift, und gleich⸗ 
fam Futter für Pulver wird, und deſto beiler in biefem 
Kampfe aufgerieben wird, ald es am folgenden Tage wie 
der feine Stelle auf der Gegenfeite haben würde. Nehmen 
Sie, mein Verehrteiter, die Art, wie ih die Saden bier 
herauszuwenden geſucht, immerhin zum Theil als fpibfindige 
Erluftigung eines zum Müßiggange gebrachten biplomatifchen 
Sehirnes, etwas Wahres Liegt doch in diefer Betrachtungs⸗ 
weile, und fie erklärt einige ber neueften Ericheinungen ; 
wenn ih aber nicht allzu ernftlich darauf beſtehe, jo rährt 
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das von dem Gefühle ber Unmöglichkeit ber, die ich vor- 
ausfehe, Ihnen, wenn Sie ftreng auf mid eindrängen, bie 
Bartheien der Ultra’3 und Liberalen, bie ich dem Namen 
nach angemerkt, bier in der Wirklichkeit wahrhaft nachzu- 
weilen! — Denn felbft, daß ich meinen rechtichaffenen, edeln 
Freund Shüß eben einen Ultra genannt, werden Gie ſelbſt 
gleich für Scherz genommen haben, wie man wohl ein lieb- 
liches Kind ala Spitbuben bezeichnet und anruft! — Unter 
den litterarifhen Ericheinungen hat lange Zeit nichts ein fo 
großes Auflehen gemadt, wie bie noch eben vor dem Be 
ginn des Reiches der Zenfur erichienene Schrift des alten 
Voß gegen Friedrich Stolberg im britten Hefte des „Sophro⸗ 
nizon“ von Paulus in Heidelberg. Wunderbar flammt dieſe 
Fackel auf, da es eben Nacht werben foll; die ganze. vor- 
nehme Welt ift durch ihre. Sprühen aufgefhredt. Was in 
weitläuftigen Abhandlungen bundertmal wiederholt und ver- 
ballt if, was in allgemeinen Schilderungen immer nur ober: 
flächlich eingewirkt hat, das ift hier an einem frifchen Lebens⸗ 
beifpiel endlih unbarmberzig dargetban und unauslöfchlich 
in's Bewußtjein gerufen: das Verhältniß des Bürgerlichen 
zum Adeligen. Es ift gezeigt, daß weder Jugendneigung, 
FZreundichaft, Gewohnheit noch Studien, @eiftesbildung und 
Kunftübung, daß mit Einem Worte kein Band ſtark genug 
it, um nicht bei vielen Beziehungen und Gelegenheiten für 
den Bürgerlichen bei dem Adeligen aufzuhören, wo biefer 
jenen verläugnet umd geringer ſetzt, fi aber Rang und 
Vorrecht, höheren Anfpruh an Welt und Menfhen, an 
Genuß und Ehre, wumerjchroden beilegt. Vielleicht finden 
auch Sie, daß Voß mit Stolberg faft allzuhart verfahren; 
allein darauf kommt es nicht mehr an, das Ergebniß bleibt 
dafielbe, wie eine anatomische Entdedung, ob fie nun am 
lebenden Körper oder am fühllofen Leichnam gemacht wer- 
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den. Und wunderbar trifft diefe Schrift, die gleichſam ein 
Feuerbrand in den ganzen holftein-dänifchen Grafenkreis if, 
gerade in dieſen Augenblid, wo die Aufmerffamkeit vom 
mehr als einer Eeite dahin fich ‚wenbet ! 

Wir Haben bier au einige andere Gegenftände bes 
litterarifhen Wejens, die una zu fpredden geben, Regie⸗ 
rungsbevollmächtigte bei den Univerfitäten, und ein Ober 
Benfurkollegium; man glaubt, beide werden wenig zu thun 
befommen, indem die Studenten vor den neuen Behörden, 
wie Rinder während Fremdenbeſuchs, größere Achtſamkeit 
im Benehmen haben, die Schriftfteller aber ihre Werke wäh- 
rend fünf Jahren zurücdhalten würben, dabei fie ohnehin 
noch vier Jahre kürzer ablommen, als wenn fie, wozu man 
fie doch billig anhalten dürfte, dem Horazifchen nonum pre- 
matur in annum folgen müßten. Webrigens hat bie Ber- 
Uner Univerfität fih in einer Dringend abgefakten Vorſtel⸗ 
lung gegen die am Bundestage allgemein ausgeiprochenen 
Beihuldigungen beſchwert und verwahrt; ein Gleiches hat 
die Kieler Univerfität gethban und Genugthuung verlangt; 
von Breslau und andern verfihert man daſſelbe. Die Ge 
lehrten befigen in Deutichland noch am meiften Beharrungs- 
kraft und Zähigkeit, mit ihnen tft ſchwer fertig zu werben, 
und fie als ganzen Stand gegen fi zu haben, dürfte ber 
ftärktten Macht beſchwerlich fallen. Ich vermuthe, baß darauf 
Nüdfiht genommen werden wird! 

: An einer Verfaſſungsurkunde wird bier fortwährend 
gearbeitet. Ich befenne, daß ich nun felbft zu zweifeln an- 
fange, ob ihr balbiges Erfcheinen wünſchenswerth ift; bei 
ber jetigen Lage der Dinge find taufend Irrungen und 
Mißverſtändniſſe unter dem Volle zu befürchten, wenn nur 
bie Verfafjung in's Leben treten foll; Taum find mir auf 
die richtigen und gemäßigten Erjcheinungen vorbereitet, wos 
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bin ſoll uns irgend eine anschweifende führen? Indeſſen 
fonumt es hauptſächlich darauf an, wie bie Verfaſſung jet 
wird. Das Bögern hat aud) feine Gefahr, nachdem ſogar 
für Rußland eine repräfentative Verfaſſung in Warſchau 
vom Kaifer unterzeichnet worben und nächſtens befaunt wer: 
den dürfte. Hrn. von Ancillon’3 nenefte Schrift über Staats⸗ 
wiſſenſchaft deutet vieleicht einige Grundzüge für die preu⸗ 
hßiſche Verfaffung an, denen bereit? höhere Billigung inwohnt. 

Warum glauben Eie in Ihrem letten Briefe noch im⸗ 
mer, Daß ich nah Nordamerika gehen könnte? Ich dachte, 
Ihnen gejchrieben zu haben, daß ich diefe Sache als völlig 
wieder aufgelöst betrachten darf. Die vereinigten Staaten 
baben erklärt, daß fie feinen Geſandten nah Berlin jchiden, 
dadurch würde die Fortfegung der ohnehin wenig nügenden 
preußifhen Sendung fat uuziemlid. Ich würde aber auch 
ohne diefen Umftand hinreichende perfönliche Gründe geltend 
zu machen haben, um eine fo entlegene Beſtimmung abzu- 
lehnen. Unterbeilen babe ich deren bis jet noch Feine au⸗ 
berweitige im Auge; es jchadet auch nichts, ich überwintere 
bier in aller Ruhe und warte ab. Ich habe viele Freunde 
und bie allerangefehenften,; der König felbit iſt mir keines⸗ 
wege ungnädig. Ein Staatsminifter, und feiner von denen, 
welde Sie ſchon als meine Freunde Tennen, nahm uner: 
wartet ſolchen Antheil an mir, daß er mir den wejentlichen 
Rath ertheilte, aus meiner Zurüdgezogenheit herauszugeben 
und bie große Welt zu beſuchen; feitbem habe ich meine 
Befuchsfahrten gemacht und mit Erfolg einigen Minifter: 
Aflembleen beigewohnt. Mein Benehmen und Auftreten 
entfpricht meiner Vorwurfsfreiheit, nicht das Geringfte Tann 
man mir mit Wahrheit zur Laſt legen. Die Verläumdung 
it ſchon in fich ſelber zufammengeftürzt, der Irrthum wird 
folgen. Seh’ ich mir die Sachen. von einer andern Seite 
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an, fo Fönnte ich ganz hochmüthig werben über bie Wichtig: 
keit, bie ich mir beigelegt ſehe; aber blid’ ich wiederum anf 
die Leute, welde diefe Kreife politifcher Wichtigkeit fonft 
ausfüllen, fo fühle ih wohl, wie demütbigend die Verglei- 
hung bleibt, in der ih mid bodhmüthig zeigen wollte. 
Webrigens ift es nicht meine Bemerkung allein, fondern eine 
allgemeine, und auch von mehreren Fürften ausgefprochene, 
daß in Deutſchland ein entſetzlicher Mangel an Talenten für 
den höheren Staatsdienft fühlbar wird. 

Wäre es freundlidere Jahreszeit und wäre befonders 
nit meine arme Rahel fo manden Leiden ausgejegt, To 
könnte ich von Tag zu Tag bier. ziemlich vergnügt fein. Aber 
Rahel ift jehr Fränklih, Die Unruhe, der Wechſel der Lage, 
die Mannigfaltigkeit der Ausfichten, bejonder8 aber der 
denn doch raubere Himmel und einrichtungslofere Aufent: 
halt, find ihr ſehr nachtheilig, fie hat kaum ihre nädhften 
Freunde bier befuchen Eönnen, jeder Ausgang bat fein Be 
denken und leicht fein Nachweh. Wir haben, obwohl nidt 
darauf eingerichtet, doch öfters Heine Beſuche bei ung; in 
Berlin ift Gefellihaft Leicht gefunden und befriedigt; auch 
liefern einige Abende mehr Geift und Leben, als anberswo 
Sahre; wo flieht man Wolfe, Erharde, Stägemanne, Tiede, 
Koreffe u. ſ. w. wie bier? Frau von Humboldt, ſelbſt 
trank, bat Raheln doch auch ſchon ein paarmal befucht; den 
Gatten babe ich noch nicht gejehen, er zeigt fich faft gar 
nicht und ſoll unendlih viel arbeiten. Hrm. von Beyme 
ſehe ich bisweilen, die Stägemann’ihe Familie öfters; an 
beiden Drten wird Ihrer eifrigft gedacht. Geftern hatte id 
dad Bergnügen, mit Hrn. von Rhediger, neben bem ich bei 
Tiſche faß, von Ihnen ſprechen zu Fönnen. 

Das gewöhnliche Tagesleben läßt bier die politifchen 
Angelegenheiten wirklih mehr in Schatten geftellt, als man 
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glauben folte. Bon Wien hört man wenig und fragt man 
auh wenig. Beachtungswerth fcheint jetzt vor allem das 
Treiben des Königs von Würtemberg, dem es vielleicht ge⸗ 
lingt, die erſten Fäden eines ſüddeutſchen Bundes jetzt an- 
zulegen ; er ift Staatsmann genug, um feinen Groll gegen 
Baiern gleih als Nebenfahe dem größeren Zwede aufzu- 
opfern. Die Mainzer Kommilfion bat nichts zu thun; man 
glaubt, daß von hieraus fein VBerhafteter dorthin gebracht 
werden wird, da man ſelbſt Jahn nächſtens frei zu jehen 
erwartet. Höchſt geipannt ift man auf die franzöfiichen 
Nachrichten, man verlennt nit, daB von bort noch ftets 
die Hauptregungen für Deutihland kommen, auch will man 
vernehmen, wie dort unfere Sachen verarbeitet werben; die 
„Rinerva” und der „Conftitutionnel” werden begierig ver- 
ſchluugen; zwei Briefe eines Franzofen in legterem haben 
bier großes Auffehen erregt, Beſtürzung und Schabenfreude 
auf den entgegengefegten Seiten; die Herren führen ein 
Iharfes Schwert, das ift wahr! 

Es geht. die Rede von mancherlei diplomatiſchen Ber: 
önderungen, e3 giebt mehrere Bolten zu befegen, allein Ge⸗ 
wifles ift darüber nicht befannt, außer baß Herr General 
von Slaujewig nad London beftimmt ift, wie Sie ſchon wi: 
jen; do war auch dieſer Poften Schon Hrn. von Werther 
zugedacht. 

K. A. V. v. E. 
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118. 
ODelgner an Varnhagen. 


Paris, den 24. Dezember 1819, 
Zunöchſt, mein hochverehrter Theurer, freue ich mich 
Ihres zuverläſſigen Bleibens in Europa, und dann, daß Sie 
mit jedem Tage in ſtärkere Beleuchtung treten. Ueber ein 
kleines, ſo ſtehen Sie in vollem Lichte. Um den vertraute⸗ 
ren Kreis Ihres Umgangs darf man neiden. Niemand iſt 
vielſeitiger als Doktor Erhard, ſinnvoller als Herr von Stäge⸗ 
mann, geiſtreicher als Geheimerath Wolf. Schade, daß 
letzterem nicht leichtlich eine Zeile abgewonnen wird. Er 
hatte mir ein paar Worte für den Ueberſetzer der «Pia 
fingda» (2) verfprochen. Nur vorübergehend babe ih Hrn. Tied 
in Paris, in Berlin gar nicht gejehen. Eines andern genia- 
len Kopfes, deflen Sie erwähnen, Trefflichleit, weiß ich eber⸗ 
fal3 anzuerfennen , obichon fein abiolutes Schweigen um je 
fränfender, als er ſehr empfänglih für ‚gute Begegnung. 
Ihre Blicke auf den Drt und in die Zeit Ihres Seins find 
ſcharf, treffend und ſprechen mich lebhaft an. Mit großer 
Weberlegenheit umſchauen Sie den Standpunkt. Es mar 
nicht möglih, das herrliche Schreiben unter. den Scheffel zu 
Bellen. Wie hätte ich der Verſuchung widerſtanden, es fei: 
nem ganzen Inhalte nach einem befreundeten Graubarte vor: 
zulegen, den wir beide ob feine wahren Geiftes verehren 
und wegen feines theilnehmenden, guten Gemüthes Tieben, 
doch war ber Voſſiſche Ertraft ein wenig fauer zu verſchlucken 
unb blieb beinahe in der Kehle fteden. Das Gewiſſen des 
Philoſophen fühlte ſich getroffen, benn Diogenes, obwohl mit 
Zumpen angethan, hat den alten Adam nie ganz ausgezogen. 
Weder Sophronizon, noch Ancillon find zu befommen. Frau 
von Varnhagen's Auftrag babe ih in Perſon beftellt, für 
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die Empfängerin zur unredten Stunde. Man fchien ſehr 
verlegen und mit dringender Höflichkeit wurde ich erſucht, 
das Borzimmer zu räumen, über befien Schwelle ich kaum 
getreten war. Ich vermuthete einen ganz gewiß luſtigen 
Piqueur im Hintergrunde. Sm derlei Fällen ift rathſam, 
den Schlüffel abzuziehen. Folgenden Morgens belegte mir 
ein ſchriftlicher Proteft, daß Fein Liebeshandel, fondern bit- 
terer Zank auf dem Tapet gewejen. Ich laſſe mich gern 
zurechtweifen und denke überhaupt nichts Arges von Inftigen 
Frauen. Zugleich ſchickte man mir den Brief, auf den es 
ankam. Mit ausnehmendem Intereſſe babe ich ihn gelefen. 
Frau von Barnhagen jchildert ſich in ihrer eigenthüümlichen, 
nicht zum übertreffenden Manier. Sie ift die unabhängigfte, 
und, erlauben Sie mir den Ausdrud, bisweilen drolligfte 
Smtelligenz, die auf Erden lebt. Daß fie des Herumziehens 
überbräffig, begreife ih. Hoffen will ich, daß fie mit her⸗ 
geftellter Ruhe ihre Gefundheit wieder berftellt. Bringen 
Sie Ihrer Gemahlin meine aufrihtigften Huldigungen und 
Wünfhe zum neuen Jahr. Bei Frau von Helvig hörte ih 
eines Abenbs einen Dichter von Talent und Geihmad. Iſt 
das der nämliche politiſche Schriftfteller, Herr von Schüß, 
für den Sie mir Hochachtung einflößen? Da ih annehmen 
darf, daß Sie das YSfte Heft der „Minerva“ Iefen, fo ſpare 
ih mir Weitjchweifigkeiten. Der König Ludwig XVIII. 
fcheint überzeugt zu fein, daß er zeither eine falihe Bahn, 
fausse route, verfolgt und die Bourbons auf der jeit 1817 
eingeichlagenen wenig weiter vorwärts gelommen find, als 
fie e8 1815 waren. Durch die Minifterialveränderung und 
die Rede vom Thron hat man die bisherige Stellung auf- 
gegeben ımd Frankreich in einen Zuftand von Spannung ver: 
ſetzt, den Sie aus den Öffentlihen Blättern abnehmen kön—⸗ 


nen, zum Theil wenigftend. Dem Könige find bie Liberalen 
I. al 
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verhaßt, er liebt die Ultra’3, aber fürchtet fie. Daher be 
zweden die Anfchläge, in Hinjicht des Wahlgefetes, die feinen 
Beifall Haben, und Mole ziemlich pfiffig ausgedacht, eine 
Berfammlung von Mittelbrüdern. Die Ultra würden nichts 
als fchlaffe Liberale und die Liberalen nur jchlaffe Ultra wäh⸗ 
len. So bätte das Minifterium einen Bündel Jaherren, 
bie, um bes lieben Friedens willen, der Regierung alles zu 
Gefallen thäten, was fie bejchließen oder wünſchen Tönnte. 
Diejer Plan behagt weder der einen noch der andern Barthei, 
doch meinen die Ultra’3, daß bei jeder, auch ihnen mißfäl- 
ligen Aenderung des Wahlgejehes etwas für fie zu gewinnen 
fei, dabingegen die Xiberalen auf alle Fälle Gefahr fehen. 
Mittlerweile füllt fih Paris mit jungen Schnurrbärten an, 
die eben fo gut Vendaneſer (2) fein können, al3 Bonapartiften, 
die man jeßt vielleicht ſchicklicher EuUgeniſten nennen würde. 
Andererfeits finden fi allmählih, in Kleinen Abtheilungen, 
Linientruppen ein. Die Lönigliden Garden in dem Louvre 
und in den Tuillerien laden alle Abende um 4 Uhr ihre 
Gewehre, und ebenfo find die Gewehre der Batrouillen ges 
laden, welche die königliche Garde ausfendet. Offenbar wird 
ein Vorwand geſucht zum Gebraude der Gewalt. Die Piqü⸗ 
ren und andere Dinge diefer Art haben noch feinen liefern 
wollen. Es wird fi fchon einer finden. Wie das lommen 
fann, lehre folgende Thatſache. Vorigen Sonntag Abends 
um 10 Uhr ein Viertel glaubte meine Frau, mit der id 
mich in unferem gewöhnlichen Zimmer befand, einen Schuß 
fallen zu hören, der von der Gartenfeite herzufommen fchien. 
Wir gehen in den Speijefaal, öffnen die Feniterladen und 
das Fenfter. Es mochten ungefähr ſechs Minuten verflofien 
fein, als wir fehr deutlich zwei andere Schüffe hörten. Bald 
darauf bringt ein Dienſtmädchen die Nachricht: on vient de 
tuer un piqueur & la grille, le portier est alle voir. Wir 
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glauben, man habe dem Mädchen, das fehr einfältig, etwas 
aufgebunden; bei näherer Unterſuchung beftätigte ſich die 
Thatſache des Erſchießens. Am Ausgange ber rue neuve 
des Augustins, der Passage de cendrier gegenüber liegt 
eine Schenke. Dort hatten fih einige Handwerker gezantt, 
geſchlagen. Im Scherz oder aus Trunkenheit entjpringt einer 
mit einem Humpen Weine, der nicht bezahlt war. Der Wirth 
Ihreit au voleur. Eine Batrouille königlicher Garden zieht 
vorüber, und diefe ohne Weiteres giebt Feuer, auf den an: 
geblihen Dieb. Der Getöbtete ift ein Grobfchmied von 27 
Jahren, der in dem ganzen Quartier als ein braver Kerl 
befannt war. Sein Leichnam blieb bis 2 Uhr Morgens in 
der rue basse du rempart liegen. Durch bie öffentlichen 
Blätter find die Umftände jehr entſtellt worden. Die Sicher: 
heit eines jeden ift gefährdet, wenn in einer vollreihen Stadt 
jo leichtjinnig auf die Leute gejchoflen wird. Am andern 
Tage erzählte meine Frau ein Ereigniß, das ſie fehr er: 
ſchüttert hatte, bei einem Bejuche einer Dame, die zur Gefell- 
haft erften Ranges gehört. »C’est tres bien fait, erwiederte 
diefe, il faut effrayer la populace, ces gens là ont le verbe 
trop haut, ils lisent les journaux.« Aber bier ift ja von 
Sournalen gar nicht die Rede. »C’est un malheur, mais 
que voulez-vous, il faut leur en imposer.« Was für Auf- 
tritte aus folder Anficht hervorgehen werden, läßt fich leicht 
erachten. Zuerſt wird aufs Volk gefchoffen, nachher thut 
& dem Soldaten leid, und nachher geht er gar zum Volke 
über. Wie kann man fo verblenbet fein, um nicht Möglich: 
feiten vorauszufehen, die ſchon mehrmals Wirklichkeiten ge⸗ 
weien find. 

Ich Schreibe Ihnen unter gewaltigen Leiden. Seit acht 
Tagen haben wir hier eine fo mürbe, feuchte QTemperatur, 
daß alle Wände triefen. Sie bat mir eine ſolche Courba- 








324 


ture zugezogen, daß ich Fein Glied zu regen vermag ohne 
Schmerz. Die Frage wegen des Verfafiers der histoire des 
societes secretes habe ih an Herrn von Stägemann ſchon 
vorigen Sonnabend beantwortet. Meine Frau trägt mir bie 
Verfiherung ihrer hochachtungsvollſten Ergebenheit an Herrn 
und Frau von Barnhagen auf. Beihühen Sie mich in dem 
Andenken des Hrn. von Rhediger. Mein Gefchreibfel richten 
Sie mit Nahfidt. Die Unmwandelbarkeit der vielfältigen 
Empfindungen, womit id Ihnen angehöre, brauche ih Ihnen 
nicht zu betheuern. Willen möchte ich gern, was aus Frau 
Buchhändler Reimer geworben ift. 


Leben Sie wohl, und bleiben mir gewogen. 


Ganz Ihr 
Delöner. 


Eude bes erjten Bandes. 
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1. 


Barnhagen an Oelsner. 
Berlin, den 4. Februar 1820. 


Ich erfhrede, indem ich Ihr legtes, theures Schreiben 
zur Beantwortung vor Augen nehme; es ift vom 24. De 
zember v. %. Ich glaubte nicht jo lange gewartet zu haben, 
und finde auch jebt nicht, was mir bie Zeit fo in verkürzter 
Weile vorübergezogen bat. Die Fülle der Luftbarkeiten und 
ber Zubrang angenehmer Vorgänge find dabei ohne Schuld; 
unfere Prunkgeſellſchaften, Maskenbälle, Opern u. ſ. w. ge 
ben jelbft den Xheilnehmern wenig Vergnügen, gefchweige 
denn folchen, bie, wie ich, ſich davon möglichft zurückziehen. 
Statt des Vergnügens gab es fogar mancherlei Berbrüfle 
bei jenen Gelegenheiten, und Damen und Herren hatten 
allerlei auszuftehen, was ben guten Ton und bie feine Sitte 
nicht als herrſchend bezeichnet. Die jungen Leute halten fich 
ſtolz und flarr, an munteren Verkehr beider Geſchlechter ift 
nicht zu denken, und ſelbſt zum Tanze bequemen fie fi nur 
halb gezwungen, wenn etwa von hohen Perfonen ein unzu⸗ 
friedened Wort die fteifen Glieder erft gelöft! Bon dem 

II. L> 
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Reize der Unterhaltung durch Geſpräch ift nur noch eine 
bunfle Sage übrig, der nur in den unteren Kreifen noch 
einige Wirklichkeit nadhlebt. Ich habe doch nicht umhin ge 
fonnt., einer ber Hofaflembleen bei dem Hrn. Minifter Gra⸗ 
fen von Bülow beizumohnen, um den König und das König: 
lihe Haus einmal in der Nähe wieder zu ſehen; diefer Abend 
war noch einer ber beiten. Die Tleinen Züge, in die ih 
bier gerathen bin, werben Sie, verehrtefter Freund, mir um 
ber Bedeutung willen, die Sie in einem großen Gemählde 
gewinnen könnten, wohl verzeihen! — Es ijt allerdings in 
biefer Zeit auch Wichtigeres bei uns vorgegangen. “Die 
Minifterveränderung bat im Anfange großes Aufſehen ge 
madt; Hrn. von Humbolbt’3 Anhang erſchien viel größer, 
als man bis dahin vermuthet hatte, aber feine Gefchidlichkeit 
bat nicht den Sieg erworben, ben man bei ſolchem Rückhalt 
am fo eher hätte erwarten dürfen. Für die Beurtheilung 
des bhiefigen Bodens ift bemerkenswerth, daß vierzehn Tage 
bindurh die Ausscheidung der beiden Minifter ganz beſtimmt 
bearbeitet wurbe, ohne daß weder Herr von Humboldt noch 
Herr von Beyme etwas davon ahndeten, und daß lebterer 
no wenige Tage vor dem Ausbruche einem Freunde, ber 
ihm Nachricht gab, den ablehnenditen Unglauben entgegen- 
jegte. Durch eine befondere Begünftigung der Umſtände war 
ih von dem Gange und jebesmaligen Stande diefer Sache 
ganz genau unterrichtet. In Betreff des treffliden Hrn. von 
Beyme that mir der Vorgang fehr leid; ih bin gewiß, daß 
gegen ihn auch zumeift nur ungegründete Vorausfegungen 
gewirkt haben; was aber Hrn. von Humboldt betrifft, fo 
mag ib Ihnen im Vertrauen wohl geftehen, daß ich wegen 
feiner Ausfcheidung kein großes Bedauern empfinden fan, 
ih babe auf feine Wirkſamkeit niemals die außerordentliche 
Hoffnung ſetzen können, die ih Andere damit verbinden ges 
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fen, und alle Angaben, bie in ber. lepten Zeit zu meiner 
Kenntniß gefommen, haben mich über das, was von ibm im 
der oberften Stelle zu erwarten geweien wäre, nur ftet3 in 
neue Zweifel gelebt. Der Sinn und Karalter des Fürften 
von Hardenberg gewährt auch ben Unzufriedenen und Geg⸗ 
nern noch immer mehr Beruhigung und Zuflucht, als Hrn. 
son Humboldt’3 Geiftesart jelbft feinen Yreunden. Die 
neueften Berorbnungen über das Staatsfchuldenweien und 
ben Staatshaushalt, denen man im Ganzen bo ent 
ſchiedenen Beifall zollen muß, haben dem Anfehen des Staats⸗ 
kanzlers neuen Aufſchwung ertheilt, und ben Gemüthern neue 
Hoffnung, die doch auch er allein nur, wie jederman eins 
geiteht, am vollftändigften zu erfüllen fähig if. Merkwürdig 
genug fängt auch Hrn. von Humboldt’3 Anhang wieder an 
zu verfallen, und man bört ihn vielfach tadeln, bejonders 
von folden Vornehmen, die feinen Sieg al3 gewiß annehmend 
mit Eifer fih ihm angefchloffen Hatten, um glei in bie 
eroberten Stellen mit einzurüden. Wie die Dinge jebt lie 
gen, gilt ber Fürjt von Hardenberg den meilten als ber 
Bertreter des Beflern, und bis zu dem großen Abjchnitte, 
den eine Berfaffungsurkunde in unferem Staatsleben ver: 
urjahen wird, dünkt es das PVortheilhaftefte, wenn bie bis- 
berige Geftirnung fortdauert. Beſonders aber vereinigen 
fi) die triftigften Gründe zu dem Wunfche, daß jener Ab- 
fhnitt nicht erft vermittelt einer neuen Staatsverwaltung 
entftehe, jondern noch durch die jegige bewirkt werde. Mans 
bes hieher Gehörige werden Sie in einigen Auflägen der 
„Allgemeinen Zeitung” vom Ende des vorigen und Anfange 
biefeg Monats verftändlih genug angebeutet ſehen. Ich 
wünſchte ſehr, baß bie franzöfifhen freifinnigen Tagesblätter 
davon wohlmeinend Kunde nähmen, — Unjere Ritterfchaften 
bemühen ſich mit Eingaben und Borftellungen an ben König, 
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um Seine Majeſtät zu verſichern, daß ſie keinesweges eine 
Konſtitution verlangen, ſondern mit dem jetzigen Zuſtande, 
der allenfalls noch durch einen Rückblick auf die ehemaligen 
Vorrechte erhellt werden kann, zufrieden ſind. Andere Edel⸗ 
leute ſinnen dagegen ernſtlich auf Stiftung von Majoraten, 
die den Eintritt in das zu erwartende Oberhaus ſichern 
ſollen; der höhere Adel, die Standesherrn u. ſ. w. ſcheinen 
insgeſammt eifrig für Konſtitution geſtimmt, wobei dem 
auch ohne Zweifel für dieſe Klaſſe, wie jetzt zur Zeit noch 
alles zu erblicken iſt, kein geringer Gewinn bevorſteht. In⸗ 
deſſen ſcheint das Verfaſſungsweſen bier zu ſeiner Ausfüh—⸗ 
rung noch manchen beſonderen Anſtoßes zu bedürfen, und 
inſofern noch großen Wechſelfällen unterworfen zu ſein. Da 
man den jetzigen Zeitpunkt, der vielleicht der letzte günſtige 
war, zu einer gänzlichen Zurücknahme und Umkehr nicht be⸗ 
nutzt, ſo führt jeder Tag und jedes Ereigniß in der Bahn 
vorwärts, und ſelbſt von Wien her, wo vielleicht die ſtärkſte 
Abneigung dagegen thätig verſammelt iſt, wird bie Der 
faſſungsſache genährt und befchleunigt. — Die Ausbildung 
ber Bundesakte wird in Wien mit Feuereifer betrieben; bie 
Ariftofratie wendet alle ihre Kraft zu dem Werke, von dem 
fie ihr Heil erwartet. Man behauptet, Baiern, Würtemberg 
u. f. w. ließen in ihrer Oppofition nah, und fchlöffen ſich 
den Entwürfen zur Verherrlichung bes Bundestages jetzt 
‚bigig an, fo daß Andere wieder dagegen mäßigend auftreten 
müßten. Verhält fih dies wirklich fo, dann ift mir über 
bie Bedeutung Fein Zweifel und wir werben ein merkwür⸗ 
Dige8 Ergebniß jehen. Nicht, weil der König von Würtem- 
berg feine Anficht geändert, nicht, wie man meint, weil ber 
boierifche Hof plöglih vor den unruhigen Köpfen in Fran 
fen Furcht bekommen, fondern weil jener die Umftände hei 
überfhaut, und weil biefer in den untergeordneten aber 
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einflußreichen Staatsmännern aus ber Schule bes Grafen 
son Montgela3 fo fchlaue als wachfame Spürer befigt, 
darıım laffen diefe Staaten fi eine Form gefallen, bei der 
fie, wenn fie genauer zujehen, nicht ſowohl jelber gebunden 
werden, als vielmehr bie andern binden! Eine Bemerkung, 
die jo oben auf liegt, daß man fi wundern muß, fie erſt fo 
fpät gemacht zu fehen; denn die ganze dreijährige Erfahrung 
der Berhandlungen in Frankfurt bot fie ſchon bar. Bon 
70 Stimmen im Plenum haben Preußen und Defterreih 8, 
von 17 der engeren Berfammlung 2, die übrigen ftehen ben 
mittleren und Tleineren Staaten zu; wer bier bei Stim- 
menmehrbeit gewinnt, ift leicht zu entnehmen! Ich ging fchon 
feit längerer Zeit damit um, diefe und andere Beziehungen 
des Bunbesverhältniffes in einer eigenen Denkſchrift auszu⸗ 
arbeiten, allein befondere Gründe beftimmten mich, es wieder 
zu unterlaflen. Die Zeit muß lehren. — Sehr begierig bin 
id, was die Ereigniffe in Spanien, die neue Wendung ber 
Dinge in Franfreih, und auch das Wetterleuchten des Auf: 
ftandes, der den Kongreß ganz in der Nähe unter den unge: 
riſchen Bauern überrafchte, für Eindruck machen werden. 
Die Gefhichte hat bisweilen beißend witige Einfälle; ein 
folder dünkt mich, daß fie den Verhaftungen ber Umtrieber 
und Turner und dem Preßzwange einen wirklichen Aufitand 
magyariiher Bauern, wo weder Deutfchthümler noch Zei⸗ 
tungen find, an die Seite ftelt! — An neuen litterarifchen 
Erſcheinungen habe ih Ihnen als ſehr auffallend zu nennen 
den Wiederabdrud der Schrift bes Hrn. von Gent für Frei- 
fiun und Preßfreiheit, die er vor 20 Jahren hatte druden 
laſſen, die Schrift des Hofrath Behr in Würzburg gegen 
bie Ausdehnung ber Befugnifie des Bundestages, Die Alten- 
Rüde über Hrn. Dr. de Wette's Dienftentlaffung, und das 
nenefte Bierteljahröheft des „Hermes“ mit des Verlegers Vor⸗ 
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‚rede; das alles unter ber Herrſchaft ber ftrenaften Aufficht 
und Ahndung! Aber das Dber-Senfurkollegium iſt wirklich 
fehr Liberal. Hat ja fogar neulich die „Spener'ſche Zeitung“ 
einen häßlichen Stant, den Herr Schöll in ber „Staatszeitung” 
gegen fie gemadt, mit höhnender Laune abführen bürfen! 
— Bon den demagogiſchen Umtrieben verlautet wenig mehr; 
man erwartet nächftend bie Freilaffung Hrn. Jahn's, da bie 
Gerichtskommiſſion ihn von den angejchuldigten Verbrechen 
bereit8 vor einiger Zeit freigefprocden hat. Auch im Defter- 
reichiſchen find ja bie meiften ber Verhafteten ſchon wieder 
losgelafien, und jeder Wohldenkende muß fich freuen, daß 
unfer Deutſchland doch Feine fo grimmigen Anfchläge und 
Verſchwörungen in feinem Innern best, als ber erfte Lärm 
vermuthen laflen wollte. Was Sie mir aber von der Sehn: 
fucht mancher Leute in Frankreich nach einem Ausbruch, 
wo Gewalt gegen das Volk gebraucht werden Tünnte, in 
Ihrem lebten Briefe erzählen, das findet leider auch in 
Deutſchland feine ausgedehnte Anwendung. Manche Leute 
fühlen fi durch ben ruhigen Beſitz ber Macht noch lange 
nicht befriedigt, fie möchten in jedem Augenblid durch beren 
fürdterlichfte Ausübung fi erft überzeugen, daß fie noch 
im Befige find. Sie können fich feine ruhigere Stadt denken, 
als Berlin jett ift, auch Keine Ahndung von VBollsgährung ; 
gleichwohl hört man den Wunfh äußern: „Wollte Gott, 
daß das Lumpenpad einmal einen Auflauf machte, damit 
wir ein Beifpiel geben Tönnen, und die Hunde zuſammen⸗ 
Schießen, denn das thut Noth, und eher wird es boch nicht 
ruhig!” Als ob nicht alles ruhig wäre! — Ihre Anfichten 
über die franzöfifchen Angelegenheiten find uns fehr wichtig, 
und wir wiflen deren ganzen Werth zu ſchätzen; es ift zu 
wünſchen, daß fich über diefe Gegenftände nicht aus andern 
unreinen Quellen zu viele gefahrvolle Irrthümer verbreiten. 
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Herr Geheimerath Wolf will mir feit Wochen einige 
Zeilen für Sie ſchicken, aber es trifft immer nicht ein. Ge⸗ 
heimerath Koreff, den wir oft fehen, gedenkt Ihrer in wohl⸗ 
meinender $reundlichleit; ift er Ihnen eine Antwort ſchuldig, 
fo mögen Sie Nachſicht Haben, er ift viel und zum Theil 
unangenehm beſchäftigt, und fieht feinen Bemühungen und 
Wuünſchen manches Hinderniß entgegenftehen. Herr von Jor⸗ 
dan, ber auf Urlaub hieher gefommen war, hat einen üblen 
Fall auf den Kopf gethban, von bem er fich jedoch jchon 
wieder erholt; ich wollte lieber, er würde Bunbesgefandter, 
flatt Hrn. von Küfter, der in Frankfurt unfere Sachen nicht 
heben wird. Mebrigens ift in ben Geſchäften für bie er: 
ledigten oder zu verändernden Gefanbtichaften jet gar 
nichts zu bewirken, jebes Bemühen ift jeßt vergeblich, bis Die 
Stodung durch Wiederkehr des Hrn. Grafen von Bernftorff ge: 
IR wird. Ich für mein Theil warte ruhig ab, was fidh ereig- 
nen wird, und bin felber neugierig, wo e3 mit mir wird 
binausmwollen. Wer das Kreuz hat, fegnet fi; ich hab’ 
e3 nicht, das fieht man, aber ob ich es auch einmal befom- 
men werde, wer weiß? — Hrn. von Stägemann fehe ich 
nicht fo oft, als ih wünſche, fein Haus hat einen befonders 
anziehenden Reiz, meine Frau ift nun enblih auch dort be- 
fannt geworben, zu beiberfeitigem Wohlgefallen, aber Un: 
päßlichkeit und fchlechtes Wetter und weiter Weg werfen 
fih zu oft ftörend auf biefen Umgang. Hrn. von Beyme 
fehe ich faft gar nicht, er hält ſich ſehr zurüdgezogen, und 
will fogar nad Steglig gehen; der Schlag, der ihn betroffen, 
it ihm, ohne ihn zu beugen, doch fchmerzlich geweſen. — 
Ich Habe von Lemontey einen Verſuch über die Monarchie 
Ludwigs XIV. gelefen, beigefügt einer Nachlefe aus Dan: 
geau's Tagebühern; jene Schrift ift nad Anhalt und Bor: 
trag den gediegenften Geſchichtswerken beizuzählen und ftellens 
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weife eines Tacitus würdig. Kennen Sie den Verfaſſer und 

vielleiht noch andere Schriften von ihm? Er verdient ge 
wiß die größte Hochachtung! Auf fein größeres Werk, zu 
welchem ber angeführte Verfuh nur bie Einleitung ift, bin 
ich außerordentlich begierig. Sagen Sie mir etwas von ihm. 
— Ruhet denn Ihr ſchriftſtelleriſcher Fleiß ganz? Geben 
Sie denn nit Ihr Werk über die Byzantiner heraus? Ja 
ber litterarifchen Kraft liegt ein wirffamer Zauber, den man 
nicht verabjäumen darf! — 

Meine Frau bittet um gütige Beförderung des beilie 
genden Briefes. Sie fügt bie herzlichſten Grüße Hinzu. 
Empfehlen Sie uns angelegentlihft Ihrer Frau Gemahlin. 
Ich hoffe, Sie befinden ſich insgefammt wohlauf! Meine 
Frau war fehr frank, und ift noch immer beftändig leidend. 

Leben Sie wohl! In treuefter Berehrung und Er: 
gebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. €. 


Herr von Fouqué will gegen Voß als Stolberg's Rit⸗ 
ter auftreten; vergebens rathen ihm die Freunde ab. Dieſer 
Handel wird noch lange Zeit hin und her ſchwanken, und eine 
Menge einzelner Ausbrüche veranlaſſen, wenn gleich nur der 
Anfang recht im Vorgrunde der Begebenheiten erſcheinen 
konnte. Claus Harms in Kiel iſt von einem dortigen Se⸗ 
nator Witthöft und von dem alten Dr. Gurlitt in Hamburg 
hart angegriffen worden. In ſolchen Kämpfen iſt der 
Deutſche rüſtig, könnten wir nur alle politiſchen Fragen erſt 
in gelehrte, geſchichtliche und kirchliche auflöſen, dann würden 
wir ſchnell jedes Gegenſtandes Meiſter! — 
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2. 
Delsuer an Barnhagen. 


Paris, den 12. Februar 1820, 


Bor Allem, Berehrter, danke ih für Ihren Brief als 
Merkmal gütigen Andenkens, dann für den Inhalt defiel- 
ben , den meine Antwort nur ftellenweis berühren wird, ob- 
ſchon fie ihn gern bis in die Hleinften feiner Fibern verfolgte. 
Ihr treffender Blick beleuchtet die ſcharfe Seite der Wahr: 
heit in dem Verhältniſſe zwifchen Fürft von Hardenberg und 
Baron Humboldt. Sinn und Karakter des erfieren, jagen 
Sie, gewähren auch den Unzufriedenen und Gegnern mehr 
Beruhigung und Zufludt, ala des andern Geiftesart felbft 
feinen Freunden. Mein Gefühl betheuert mir, daß Sie 
reht haben. Nur mit einem großberzigen Gemüthe ift man 
den fchwierigen Aufgaben gewachſen, die unfern Tagen be= 
vorftehen. Zu dieſer Eigenſchaft gejellt fich bei Fürft von 
Hardenberg ein höchſt empfänglicher Geift. Auch find bie 
ihn auszeichnenden, unter den Deutſchen noch jo jeltenen 
Formen in Erwägung zu ziehen. Mein Urtheil ijt bier um 
fo unbeftodhener, als mid Seine Durchlaucht ihrerjeit3 wohl 
feiner fonderliden Betrahtung würdigen. Ich bin Ahnen 
verbunden, daß Sie mi auf gewiſſe Artikel der „Allge- 
meinen deutichen Zeitung” aufmerkſam gemacht. Sobald ich 
fie mir verſchaffen fann, werde ih Ihre Wünfche zu erfül- 
len ſuchen. Der Cenſeur fcheint mir in Beziehung auf Fürft 
von Hardenberg recht abfichtlich von irgend jemand binter’s 
Licht geführt zu werden. Ich habe ſchon mehrere Perjonen 
aufgeboten, ihn zu warnen. Bei Gelegenheit deſſen, was unter 
den Augen des Wiener Kongrefjes vorfällt, bemerken Sie, 
Daß die Geſchichte bisweilen beißend witige Einfälle habe. 
Ganz befonders gilt diefes Wort der gegenwärtigen Zeit, wo 
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Meinungen und Macht in grellem Widerſpruche ftehen und 
von dem neuen Geifte, der fi über die Maflen ergofjen 
hat, zum Theil felbft biejenigen befefien find, bie ihn be⸗ 
ſchwören und austreiben wollen. Herr von Stägemann 
nennt ihn Rübezahl. Meiftens, in der That, nedt und 
quält er wie biefer mein Landsmann nur jene, die ihn thö- 
richterweiſe fürchten, oder unbehutfam herausfordern. Daß 
der Kobold von Spanien ber die Schadjfteine durcheinander 
werfen könne, ift wohl feinem Wiener Diplomaten eingefal- 
In! Noch jett, ba es fo gut wie entſchieden, daß Cabir 
an die mfurgenten übergegangen und eine jpanifche Pro⸗ 
vinz nad der andern für Konftitution in Aufruhr tritt, 
höre ich behaupten, Ferdinand müſſe die Dofis der Weige- 
rungen nebit den dahin einfchlagenden Maßregeln verdoppeln 
und lieber zu Grunde gehen, als dem Berlangen der Böl- 
fer nachgeben. So raijonnirt Leidenfchaft; Weisheit ſchickt 
fih in die Beit. Dazu muß die Zeit erfannt werben; das 
aber ift fein leichtes Stüd Arbeit in objeftiver Richtung, 
weil das Plus und Minus ber Befugniffe fi vielfältig 
durchkreuzen und man fubjeltive mehr oder weniger einer 
ber entgegengejegten Meinungen zuneigt. Treten nun gar 
Borurtheil und Bartheigeift in die Schranten, jo werben 
die wichtigſten Erfcheinungen der Zeit, bald aus Verblen- 
dung und bald willentlich, verkehrten Urſachen zugefchrieben. 
Zulegt entiteht eine Maſſe von Irrthum, in ber jelbft der 
unbefangenfte Geift zu erftiden Gefahr Läuft. Den zufälli- 
gen Einfluß der Umtrieber, mich Ihres Ausdrucks zu be 
dienen, auf dag, was als öffentliche Meinung ericheint, will 
ih nicht in Abrede ftellen. Gauner beſuchen den Jahrmarkt, 
aber wenn fein Sahrmarkt wäre, blieben fie baheim. Hand⸗ 
greifliher Unfinn ift anzunehmen, daß Grunbeigenthümer 
wie Argenfon, Fabrilanten wie Tarnauf, Kapitaliften wie 
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Laffitte ihr Geld vergeuben, um in Frankreih ober Anda⸗ 
Infien Aufftände anzuzetteln. 

Für Regierungen Tenne ich nichts wefentlicheres, als 
falſche Anfichten und Vorſtellungen von ſich abzuwehren. 
Wenn Meinungen zu dem Umfange und der Kraft gediehen 
find, wie wir fie jegt in Europa fehen, jo laſſen fie fi 
durchaus nit auf den Einfluß individueller Bewegungen 
ſetzen, und die Gewalt, welde gegen fie verfährt, führt 
Streide in's Wafler. Wie die Saden ftehen, ift meines 
Erachtens Eonftitutionelle Monarchie die einzige Rettung zum 
Frieden. Sell die Eonftitutionelle Monarchie möglich fein, 
fo müflen die Fürften fie aufrichtig wollen, wibrigenfalls 
Europa in einen bundertjährigen Kampf von Anardie und 
Despotism ftürzt, deſſen ficherftes Nefultat wohl nicht Ne 
publik, wie fi die Optimiften ſchmeicheln, fondern, wie ich 
fürchte, Untergang der alten Dinaftieen fein würde, auf 
deren Ruinen ſich neue Geſchlechter erhöben. Man lielt in 
den biefigen Zeitungen ben Brief eines deutſchen Staats: 
mannes, der zu feinem Korrefpondenten fagt: Ihr ſchätzt 
Ener Glück nicht wie Ihr folltet. Eure Jakobiner wiſſen 
wenigftend, was fie verlangen, bie unfrigen haben feine 
are Borjtelung im Kopfe. Iſt dem alfo, fo finde ich die 
Lage der beutfchen Regierungen befier. Sie brauchen ja 
nur den Leuten etwas Zweckmäßiges binzuftellen und zu 
fagen: feht, das habt Ihr gewollt. Doc ich vergeffe, baf 
ih mich auf franzöfifhem Boden befinde, und Ihnen ver: 
muthlich mehr gedient ift mit dem, was ich hier wahrnehme, 
als mit dem, was Sie in Deutichland jelbft beobachten. 
Zeigt Ihnen Herr von Stägemann meine Briefe, jo willen 
Sie, daß ih von bangem Borgefühl einer traurigen Zukunft 
durchdrungen bin. Der Angriff auf das Wahlgeſetz hat den 
Frieden unwiderbringlich geftört. In Paris unterhält man 
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fih zwilchenduch von anderen Dingen. In den Provinzen 
ift die Spannung auf einen einzigen Gegenftand gerichtet. 
Mir jcheint es unbegreiflih, warum bie Regierung nicht 
gleih vor drei Monaten mit dem Abänderungsgejebe her⸗ 
ausrüdte, warum fie der Gährung Zeit ließ, ſich zu ent- 
wideln. Das Minifterium war damals der Mehrheit einiger 
Stimmen ebenfo ſicher, als jett, und die Nation hatte noch 
feine Muße gehabt, fich zu befinnen und ber Sieg hätte fie 
überrumpelt. Gegenwärtig ift die Beſorgniß allgemein, daß 
das franzöfifhe Bolt in dem Wohlſtande bedroht jei, ben 
bie Revolution burch die deutſche Gewerb- und Bodenfrei- 
heit geihaffen, daß Privilegien im Anzuge u. |. w., daß 
ber Regierung auswärtige Armeen zu Gebote ftehen. Ich 
fürdte, es wirft fih der Militairparthei in die Arme, bie 
ihr Haupt mächtig emporhebt.. Mit Hrn. Lemontey, über 
ben Sie mich befragen, wurde ih auf eine ganz eigene Art 
befannt. Mabame Clavier, Wittwe bed befannten Heleni⸗ 
fien, eine der geiftreichften Parifer Frauen, ftellte ihn mir 
in einem Augenblide vor, wo ich tiefer Zerſtreuung unter 
lag. Statt mit dem Herausgeber der Memoires von 
Dangeau zu ſprechen, glaubte ich eine lange Weile den zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts verstorbenen Marquis 
de Louville vor mir zu haben. Mein Duiproguo giebt ihm 
vielleicht Stoff zu einer komiſchen Erzählung, Da Sie die 
fer trefflihe Kopf intereffirt und Sie feine »Folie, raison, 
petit cours de morale« nicht kennen, jo jende ich fie Ihnen 
fünftigen Sonnabend ohne weiteren Auftrag, Die Heine 
Ausgabe wird Sie nicht gereuen. Im der Krönungszeit 
machte fich Lemontey befannt durch feine »Familie du Jura.« 
Unter Fouché Hat er das litterariide Fach der Polizei ver 
waltet. Daher verjegen ihm die Voil& einige Geißelhiebe. 
Sn »l’enfant de l’Europe« huldigt er den Bourbond. Er 











13 


gehört jezt zu dem Eonfeil, bem bie Theatercenfur anver: 
traut if. Ein Litterator, deſſen Umgang viel gefucht wird, 
bat nothwendig gefellige, anſpruchsloſe Formen. Sein münb- 
liher Bortrag ift körnicht. Weber die Ereigniffe des Tages 
äußert er fi& mit großer Freimüthigfeit. Ob fein Libera⸗ 
lism nicht im Grunde Bonapartism, will ich nicht unterfuchen. 
Ohne Not muß man biezulande dem Karalter nicht zu tief 
nachſpuren. Lemontey fol ungeheuer geizig fein, und da er 
täglich ausſpeiſt und für feine fehr einfahe Garderobe 
nichts ausgiebt, an dreimalhunderttaufend Francs zurüdge- 
legt haben. 

Den Brief von Caulaincourt, der foviel Lärm gemacht, 
werden Sie gelefen haben. Caulaincourt hat ben Ruf gro- 
fer Behutſamkeit, um fo mehr Bewunderung mußte ber 
dreifte Schritt erregen. Es wird verjihert, können 
Sie ſich vorftellen? daß er von Pozzo di Borgo zu diefem 
Schritte aufgehegt worden. 

Die Gräfin Stollberg, geborene Rebern, läßt bier See- 
lenmeſſen Iefen für ihren feligen Gemahl. Ihr Geſchäfts⸗ 
mann, Herr Rifonefte, die Frau Gräfin beſitzt eirige aus 
Kichengütern in Nationalgüter verwandelte Meierhöfe, bat 
den Auftrag zu beforgen. Sch möchte wohl wiſſen, ob bie 
Barifer Mefien eine befondere Kraft haben? 

Bezeigen Sie der Yrau von Varnhagen, Hofrath Wolf, 
Hm. von Koreff meine tiefe Verehrung. 


Leben Sie wohl und bewahren mir Ihre Freundfchaft. 


Mit innigfter Verehrung 
Delsner. 
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3. 
Delsuer an Baruhagen. 
Paris, den 18. Februar 1820. 


Beifolgenden Brief jollte der vorige Kourier mitneh 
men. Er kam zu fpät. Heute würde ih in manchen Stel 
len anders jchreiben. Die fpaniihen Ereigniffe fcheinen 
übertrieben. Dagegen iſt biezulande ein fo graufam tragis 
ſches Begebniß eingetreten, daß ich mir wirklich Vorwürfe 
made, mit Ihnen geſcherzt zu haben über bie brolligten 
Wendungen, welde die Weltgeſchichte bisweilen zu nehmen 
ſich gefällt. 

Tie näheren Umstände des an dem unglüdlichen Her 
320g von Berry verübten Meuchelmorbs lefen Sie zur Ge 
nüge in den Tagesblättern. Sie find zu abicheulih, als 
Daß meine Erzählung ſie wiederholen mag. Obſchon der 
Thäter ein faltwüthiger Fanatiler, halte ich die That für 
fein iſolirtes Faktum. Bon wem er angetrieben worden, 
weiß er vermuthlich felber nit, und wird, wie in ſolchen 
Fällen faft immer, ſchwer oder gar nichts auszumitteln fein. 
Aber daß das Verbrechen gerade am Vorabende des zum 
Antrage des neuen Wahlgefetes anberaumten Tages gejchieht, 
ift, glaube ich, Fein unerhebliher Umftand. Dann auch find 
allerlei, freilich geftaltlofe, Sagen von Dingen, die ba kom⸗ 
men werden, voraus gegangen. Hinwiederum jeboch muß 
man eingeftehen,, baß bergleichen überall flattfinbet, wo ein 
großes allgemeines Intereſſe die Gemüther in heftige Span- 
nung fest. Diejer Spannung hätte man vorbeugen können 
und follen. Der fiherfte Weg war redlich, ftreng und feft 
auf der Eonftitutionellen Bahn zu wandeln. Mit jedem Tage 
gewann der König mehr Freunde, mehr Zutrauen und Liebe. 
Die antibourbonifhe Parthei lag zu Boden, das öffentliche 
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Mißvergnügen bat fie aufgerichtet und zu reger Thätigkeit 
geipornt. Bejtand der König durchaus auf Abänderung bes 
Wahlgeſetzes, fo mußte fich Herr Decazes entweder zurüd- 
sieben oder ohne Rüdhalt in die Arme der Royaliften wer: 
fen. Diefe wären raſch zu Werke gegangen. Dabei war 
weniger Gefahr, als mit dem Zaudern. Sein Düntel hat 
ben Liebling ihm unvermerft in eine Verpfählung gelodt, 
wo er jet, wie ein Ceylon'ſcher Elephant, eingeengt ftebt, 
und aus ber er fih nur durch einen Salto mortale retten 
kann, wenn es nicht ſchon zu fpät if. Daß der König 
nicht von ihm ablaffen will, empört die Royaliſten höchlich 
und fie haben’s Fein Hehl, daß ihnen lieb geweſen wäre, 
wenn der Streih, der den Herzog von Berry weggerafit, 
Seine Majeftät getroffen hätte. Wenn kein Ban der Flübe, 
fein Engel der Berfühnung in’! Mittel tritt, fehe ich nichts 
als Bürgerkrieg und Blutvergießen. Das Bolt bat an dem 
Shidfal des Herzogs von Berry nur gar zu wenig Theil» 
nahme bewiefen, was aud immer die öffentlichen Blätter, 
n’importe von welcher Farbe, jagen mögen. 

Sind Ihnen die Erzählungen von Lemontey recht, fo 
baben Sie an Hrn. von Stägemann 12 Francd zu zahlen, 
dem ich fie in Rechnung bringen werde, wo nicht, jo wird 
fih wohl ein anderer Liebhaber finden. Ich habe etwas 
vorwigig gehandelt, daß ih die Sammlung ohne Auftrag 
beftellt und bevor ich wußte, wieviel fie koſte. 

Mit der Bitte um Nachſicht verbinde ich die noch drin= 
gendere um die Fortdauer Ihrer Freundichaft. 


Ergebenbeitsvoll 
Delöner. 


Ich bin fo frei, Anlage an Hrn. von Jordan Ihrer 
Gefälligkeit zu empfehlen. 
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4, 
Barnhagen an ODelsner. 


Berlin, den 17. März 1820, 


Ihr mwerthes Schreiben, hegleitet von der angenehmen 
Sendung bed Lemontey’ichen Werkes, babe ich richtig erhalten, 
mein bochverehrter Freund! Die Einlage an Hrn. von Jordan 
ift fogleich beforgt worden, ich habe diefen jedoch feitbem nicht 
wieder geſprochen, da er in feiner ſchwermüthigen Mißlaune 
— Folge der verlornen, und wie es fcheint unerfeßbaren 
Stellung — faft fo unzugänglich ift, wie in der Zeit bes 
arbeitvollen Einfluffes. — Für die Schriften Lemontey’3 und 
für die Nachrichten über ihn fage ich Ihnen den beften Dank; 
ih batte neben dem erniten Griffel der Geſchichte nicht fo 
leichte Feder des Scherzes vermuthet; die Auffäge, obwohl 
von ungleihem Werthe, zeigen indgefammt freie Geiftesflüge 
und ſcharfen Wiß; ich würde nur einen ſtarken Anſtrich von 
Schmeichelei wegwünſchen, der allzu oft hervordringt. Wegen 
des Preifes hat die Abrechnung mit Hrn. von Stägemann 
durchaus feine Schwierigkeit, da ich gegen denfelben noch mit 
Auslagen im Vorſprunge bin, und ih bitte Sie baher, es 
damit fo zu halten, wie Sie in Ihrem Briefe gefagt haben! 
— Die Mordgefhihte von Paris hat bier natürlich die 
größte Beftürzung erregt; die Folgen davon werden aud in 
den deutſchen Angelegenheiten fühlbar werden, obwohl das 
Ereigniß bier nicht gleih fo brauchbar anzufaflen war, aß 
für eine gewifle Parthei in Sranfreih; e8 mag wohl Man- 
her ordentlich feinen Berbruß darüber gehabt haben, daß 
hier feine Gefege über Preßfreiheit, Gerichtsverfahren und 
Wahlgefege noch erit abzuändern waren, und dieſe Dinge 
in Karlsbad gleichfam zuvor erfhöpft worden. Wären inbeß 
noh Maßregeln zu nehmen, fo hätten feitdem bie Verſchwö⸗ 
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rung in London und ber Fortgang des Ipanifchen Aufftandes 
genugiamen Anlaß auf's neue dargeboten; vielleicht find dieſe 
Gegenſtände für die Zufammenkunft vorbehalten, die hier im 
Sommer beftimmt zwiſchen dem Könige und dem Kaifer Franz 
fattfinden wird, ob auch der Kaifer Alerander kommen fol, 
it mir weniger gewiß Fund, 

Der jebige Kongreß zu Wien, der feinem Ende naht, 
hat fich zumeift mit Entwidelung der deutſchen Bundesakte 
beihäftigt, und eine Zuſatz⸗Akte ausgearbeitet, deren Inhalt 
gewiß großen Beifall erwerben darf; die füddentfchen Ver⸗ 
fafjungen bleiben völlig unangetaftet, die künftigen Verfaſ⸗ 
jungen anderer deutſchen Staaten ganz deren Autonomie 
überlaffen; dies ift das Wichtigfte, nachdem fih die Sachen 
einmal fo gejtellt, daß jet eine gleichfürmige Vorſchrift des 
Bundestages über dieſe Angelegenheit den Wünſchen ber 
Freifinnigen wenig Entfprechendes geliefert haben dürfte! 
Bon der hiefigen Berfaflungsfache hört man von Zeit zu Zeit 
einige Worte fallen, die das Bolt aber faft ganz unbeachtet 
läßt; die Minifter glauben, daß die Sache noch weit entfernt 
tet, Biele wollen ganz an der Möglichkeit zweifeln, die Me: 
nigften richten die Augen darauf, wenngleich fonft die poli= 
tifhen Beftrebungen und Erwartungen in der letzten Zeit 
nit abgenommen haben. Ich glaube ſtets, daß es am beften 
wäre, die mannigfadden Kräfte, die im Wilden und Unbe- 
gränzten wuchern, je eher je lieber in Verfaffungsformen zu 
binden, und bie Theilnahme bei diefen feftzuhalten, ehe fie 
von Andrem angezogen wird! Daß vielfache politifche Kräfte 
in der Wildniß umberftreifen und fi neue Bahn breden 
wollen, darüber laffen die Auszüge, welche die „Staatszeitung” 
ans den Alten über die demagogiſchen Unitriebe liefert, kei⸗ 
nen Zweifel mehr. 

Ich bin erjtaunt über die Fülle und Stärke der Dinge, 


u. 9 


[3 ß 
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wig meit und maunigfach fie fchon gediehen find. Freilich 
wollen bie. Gerichtshäfe in allen diefen Dingen keine eigent: 
lichen Verbrechen finden, und es it daher auch nicht von ei- 
gentlicher. Strafe vie Rede; deſto neugieriger ift man auf 
den Ausgang. Inzwiſchen glauben viele, ja die meiften Leute, 
und darunter die angefehenften und erfahrenften, daß bie 
Mittheilung jener; Briefftellen und Gedichte leicht neue Nah⸗ 
sung und Ausbreitung filr den gerügten Ungeift geben könnte, 
und infofern beſſer unterblieben wäre; der Meinung bin id 
auch, daß wenn jene Mittheilung ein Mißgriff ift, es nur 
ein höchſt folgenreicher und werhängnißvoller fein kann, denn 
unbebeutend ift die Maßregel in keinem Falle. 

Während bier Verbindungen und Zmede der einen Art 
an, den Tag kommen, laſſen fich deren auch mandherlei von 
ber. andern, fpüren; der Adel fcheint in Berathungen ge 
Khäftig, da zahlreiche Eingaben und Vorftellungen von Rit⸗ 
terſchaften, Gutsbefikeen u. ſ. w. einlaufen, die Theils den 
König bitten, feine Verfaſſung zu geben, Theils Beſchwerde 
über die beſtehenden Geſetze führen, Vorrechte wiederanfpre 
den u. dal. m. Damit nichts fehle, fo hat auch die Geift- 
Lichleit in der Perſon des Weihbiſchofs von Münfter Herrn 
von Drofte ihr ärgerliches Streben offenbart, als welcher fid 
unterfangen bat unfere Univerfitäten zu verrufen, und Droh⸗ 
ungen auszufprechen, die Sieim „Hamburger Korrefpondenten” 
gelefen haben werben, Man glaubt, es. werde ſcharf mit 
bem Eiferer verfahren werben, und wahrlich es thäte jehr 
noth! denn bier ift eine wirflihe Stantshandlung, die man 
wenigſtens in dem Abſchiedoſchreiben der theologiſchen Fa⸗ 
kultät an Hrn. Dr. de Wette, weßhalb über Shleiermader 
ein Gewitter zufammen gezogen ift, nicht fo entithieben am 
nehmen kann. — 

Rah Hrn. Grafen von Bernſtorff's Rüdlehr von Wien 
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wird bier wohl einige diplomatiſche Bewegung vorgehen, es 
beit, Herr Graf von Golg werde nun doch in Frankfurt 
bleiben, Herr General von Elaufewig nad London, Herr 
von Küfter nah Bern und Herr vom Werther nad Stutt- 
gart gehen. Was mit mir gejchieht, weiß ich noch im ge 
tingften nicht; ber Fürft Staatslanzler läßt meine Lage fo 
peinlich als möglih werden, indem er mit Artigleit und 
Vertrauen auf alles Anbere, nur nicht auf meine perjönliche 
Sache antwortet, und fogar zu der Beichwerbe, daß meine 
Belolbung von der Kafle erft auf feinen befonderen Befehl 
ausgezahlt werben will, gänzlich ftillichweigt. Vielleicht meint 
es inzwifhen niemand fo gut mit ihm, ala ich; mir ermwedt 
wirklich feine Art und Weiſe, und felbft feine jetige nicht 
gefahrloje Sellung, die innigfte Thellnahme. Und wer ift 
um ihn! Herr Geheimerath Schöll, und bie neuen „Geheimen“ 
Legationsräthe, Herren Philippsborn, Zyka, Balan u. f. w. 
Tonnen ihm wahrhaftig weder Troft noch Hülfe fein. Ich 
bin durch diefes Avancement ber Herren auch etwas zurüd- 
gelegt, wenn ich auch bloß nach der Anciennität. rechne, und 
ſonſt nichts in Anſchlag bringe. Doch ſchon im Homeros 
findet ſich Troſt für derlei Ungemach. Für unfähig und 
unkräftig Hält man mich wenigſtens nicht; ich höre ſelber, 
und aus Hrn. Ancillon's Munde das Gegentheil, und hin⸗ 
wiederum die gefteigertfte Klage über den Mangel an Köpfen 
und Talenten! Ich will alfo doch noch eine Weile abwarten, 
was ih etwa durch das Unverbienft Anderer nod für Ber: 
bienft angerechnet erhalten fol. Der barträdigfte Dünkel 
müßte in diefer Lebensfchule zur bemüthigften Einkehr werden, 
und der Gewinn if einem gewiß! — Durch Gruner’3 Ab- 
leben habe ich einen in jedem Betracht fehr werthen Freund 
verloren, deſſen Mitfireben in der Bahn des Lebens je wei- 
terhin mir gewiß defto verbundener geworden wäre. Seine 
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trefflichen Eigenſchaften konnten ſich zumeilen ſolchen Aeuße⸗ 
rungen überlaſſen, wo fie verfannt werben mußten; feine 
Freunbestreue, feine Wärme blieben aber immer biefelbe; 
und feine Gemandtheit führte ihn. immer bald wieder aus 
jedem Mißverftändniß heraus. Sein Andenken wird jekt 
leider an manches Urtbeil gebunden bleiben, das ihm das 
Meiterleben abgeftreift hätte. Ich weiß nit, ob Sie ihn 
näher gekannt haben? Hier hat er heftige Feinde, aber auch 
warme Freunde, und um den Werth feines Namens dürfte 
noch einiger Kampf entzündet werden. — 

Sie müſſen durdaus die Schrift von Voß gegen Stol- 
berg im „Sophronizon” zu befommen ſuchen; ihre Wirkung 
wird bereit3 merkbarer, fie wird noch lange wachſen und 
nachdringen. In der „Jenaer Allgemeinen Litteratur- Zeitung” 
" fteht eine würdige Rezenfion. Die Antwort von Stolberg 
it fehr ſchlecht, ſie geht gar nit auf die Sache ein und 
weiß auch feinen Ton zu finden; es nannte fie jemand „mat: 
ter Geifer” ; was die Familie Stolberg und ſelbſt Perthes 
mit den Seinen bei biefer Sache hervorgebradt, ift alles 
nicht der Rede werth. Auch die „Leipziger Allgemeine Litte⸗ 
ratur=Zeitung” würdigte Voßens Benehmen anerkennend, und 
wagte fogar ganz dreift von ariftofratifhen Umtrieben zu 
reden, die grade eben recht an's Licht gezogen würden, wäh- 
rend fo viel von demokratiſchen verlaute. 

Der Univerfitäten haben fich mit vielem Muthe Fried: 
rich Köppen in Landshut und: fo eben auch 9. Steffens 
angenommen; des erſtern Schrift ift felbft in Baiern wegge⸗ 
nommen, die des legtern von der biefigen Ober-Zenſur er: 
laubt worden, obwohl Re fehr ftarke Stellen hat. Steffens 
bringt aber immer fo vielerlei zufammen, daß man felten 
ein rechtes Ergebniß berausfindet; er fpricht für die Unt- 
verfitäten, giebt aber. bie unteren Schulen als Grund des 
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Uebels Bin und will mit Neligionsübung helfen! Seine 
Schreibart ift und bleibt unangenehm, und diefe Schrift, 
obwohl ein Sendichreiben an ben Präfibenten von Lüttwik, 
it von feinen andern Abhandlungen in der Form nicht ver- 
ſchieden. 

Bon Hrn. Oberſt von Rühle wird dieſer Tage ein aus⸗ 
führliches Werk über Preßfreiheit und Preßgeſetze fertig, 
welches größtentheils fchon vor ber neuen Zeitrechnung von 
Karlsbad ausgearbeitet war. 

Dies find auch faft alle einigermaßen merkwürdige Er- 
ſcheinungen im litterarifchen Gebiete; fonft ift eine große 
Stille und die Buchhändler Hagen. Die Profeſſoren in Kiel 
baben beichlofien, binnen fünf Jahren nichts bruden zu 
laſſen. 

Wir find bier beſonders geſpannt auf die Nachrichten 
aus Spanien, die uns von allen Seiten vorenthalten wer: 
den; es ift wieder wie bei dem früheren Kriege auf ber 
Halbinjel, wo nur immer die entſcheidenden Ergebnifle, nicht 
die vorbereitenden unb ringenden Begebenheiten, zu unjerer 
Kunde kamen. Im Baden dürfen die öffentlichen Blätter 
bes Aufſtandes in Spanien gar nicht erwähnen. Herr von 
Berftett verherrliht fi immer glänzender! — 

Empfehlen Sie mich gütigft bem verehrten Hrn. Grafen 
von Schlabrendorf, an ben ich alle Tage, mit bem lebhaf- 
teften Wunjche ihn hören zu können, in wärmfter Ergeben- 
heit denke! Wenn die Gelegenheit es giebt, jo wünſchte ich 
wohl durch Ihre Mittlung einen Brief zurüdgeihidt zu er: 
halten, ben ich vor drei Jahren an den Hrn. Grafen ein- 
gefandt und worin, auf feine Veranlaffung, mir der Herr 
Oberkonſiſtorialrath Nolte einige erwünfchte Auskunft in 
Betreff der Johanna Stegen, jegige Frau Hinderfinn, ge 
geben hatte, 
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Meine Frau grüßt Sie beſtens umb jchreibt vielleiht 
auch noch Fin Wort; der Winter bat ihr nicht viel Gutes 
gebrucht, wir wollen ſehen, was der Sommer thut, ben fie 
in jshen Falle weder am Mäein vexleben möchte, wegen 
Luft und Bädern. Wir fehen einige Leute, welches in Ber: 
lin des Debe und and wegen allgemeiner Willfährigteit 
und Genüeinwict das Leichteſte if. Hrn. von Stägemann’s 
Haus wre ich alle Abend geöffnet. Die Prunlgeſell⸗ 
ſchaften der Miniſter verderben Zeit und Maßſtab. 

Bezeugen Sie Ihrer Frau Gemahlin meine Verehrung! 
Ich möhhte es in Paris felbft thun können! Leben Ste wohl! 


Bon ganzer Seele mit innigfter Hochachtung 


Ihr 
K. A. V. v. € 


5. 
Delöner au Varuhagen. 


Baris, den 7. April 1820, 

Unferm gemeinfhaftlihen Freunde v. S., mein innigft 
Verehrter, eine Stelle Ihres tuhaltreihen Briefe vom 
47. vor. Monats mitzutheilen, ohne das Ganze, haben Sie 
wir wohrlih nicht zugetrant. Er las dieſes Ganze, wie 
Sie leicht erachten, mit dem einbringlichfien Intereſſe. 
Schade daß ich Ihnen feine Bemerkungen nicht überliefern 
lann. Auf ben Abſchnitt bes Tertes, ber ihn perfönlid 
angieng, kei ex mich antworten: Perfonen, mit welchen er 
einige Berübrungspunlie babe, würden ihm, wie er im 
Leben vorrüde, werther und lieber; mit Ihnen aber babe 
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er der Beruhrungspunkte fehr viele, daher ſei ihm jedes 
Merkmal Ihrer Anhänglicleit und Zuneigung unendlich 
theuer, genußbringend, herz: und geifterhebend. In Betreff 
bes Hörens würden Sie, glaube er, wenig Neues von ihm 
vernehmen; er ſage nicht? al3 ganz alltägliche Dinge, it: 
vialitäten, wie ihm vorkomme, die aber freilich anderswo, 
als auf feinem Zimmer, große Frevel fein Könnten. Den Brief 
bes Hrn. Oberkonſiſtorialraths Nolte verſprach er zu ſuchen. 
Bird er Ihn finden? Daß der Name Stegen, den ih ab» 
fihtlih wiederholte, fein Andenken wedte, bat mir leid. 
Solche gehört zu den umbegreiflicden Wunderfichkelten des 
Mannes, der neulih zu Funke's Magdeburgiſchem Monu⸗ 
mente 500 Thaler geſchoſſen, feine Johanniter⸗Präbende un 
das Schulmeifterfeminar in Breslau verſchenkt und hier von 
dem Ungeziefer deutſcher Handwerksburſchen, Me auf der 
Baͤrenhaut Tiegen oder heimkehren mollen nad Schwaben, 
Tag für Tag benagt und aufgefreffen wird. Er ſcheint bie 
lebte Zuflucht ihrer hiefigen Herberge und keiner zieht ohne 
guten Rath und Unterftügung von banken. 

Mas fol ich Ahnen von ben Sffentlihen Verhältniffen 
melden? Ihrem Scharfblid kann ſich die Zukunft, melde 
in der Gegenwart arbeitet, nicht entrücken und Sie durch⸗ 
fhauen den Bufammenhang der Dinge ohne fremde Beihülfe. 
Alles drängt bier auf eine Krifis los. Wie fie zunächſt aus- 
fallen werde, wie zulegt? find zwei ganz verſchiedene Anf- 
gaben. Doc es giebt nichts unficheres, als politiſche Weiſ⸗ 
fagungen. So viel nur ſcheint mir ausgemacht, daß, fiegt 
bie Parthei, welche bermalen recht muthwilligerweiſe Kriſis 
anzetielt, ſie den Sieg ſchon ſo mißbrauchen wird, daß er 
ihr keinen Segen bringt. Es iſt die nämliche Parthei, deren 
Leidenſchaftlichkeit und Verblendung (leſen Sie dad Memoire 
von Vauban) den ganzen Zweck des Vendeekrieges vereitel⸗ 
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ten und der Krone überhaupt in dem Laufe der Revolution 
mehr Schaden zufügten, als der Jakobinism je vermodt 
hätte, ohne dergleichen Bundesgenofien. Der König bat ihr 
lang, aber nicht mit genugfamer Entichlofienheit widerftan: 
den, und ift endlich überflügelt worden. Sie wird ihn troß 
ſeines Sträubens niederziehen. Bon einem gallertartigen 
Minifter find Feine eifernen Sinderniffe zu befahren. Herrn 
Pasquier gilt es gleich, wem er dient, und er ift jeder Par- 
thei bereitwilligfter Diener, die zu herrſchen ober fo Lange 
fie zu berrihen vermag. Ihm bat die verfchwenderifche 
Natur etwas von den gejchmeidigen Eigenſchaften des Arios 
ftiichen Horrike verliehen, er ftedt fih die abgehauenen 
Gliedmaßen an, wie und wo er will, als wären fie von 
Mache. Bemerkenswerth beucht mich, daß fein gegenwärti- 
ger Ultraismus ihn ganz und gar nicht abhält, mit Savary 
in dem vertrauteften Umgange zu ſtehen. Im mittägigen 
Sranfreih, zu Marfeille, Air, Nismes u. f. w. haben bie 
Miffionare einen furchtbaren Fanatism angefacht. Werden 
die proteftantiiden Schweizer, nad) Nismes und Montpellier 
beordert, die Glaubenswuth ber Katholifen unterftügen? Die 
Schweizer ſchwören nur bei Monfteur und find feiner Bar: 
thei mit Leib und Seele ergeben. Db außer den Schweis 
zern, die dem Volle verhaßt, viel auf anderen militairifhen 
Beiltand zu rechnen fei, feheint ſehr zweifelhaft. Der Geiſt 
des Volle athmet in den Truppen, zwei, brei Regimenter 
ausgenommen, wo die Mißvergnügten fchweigen. Des ges 
dienten Soldaten läßt fich nicht durchaus entbehren und 
überall, wo ein paar alter Schnurrbärte in ber Kompagnie 
ftehen , find fie eg, welche die Kompagnie führen, befonders 
in den Augenbliden des Aufgebotd. Das Beifpiel von Ren: 
nes kann ſehr leiht Nahahmer finden. Ein beimeitem ges 
fährlicheres Vorbild ftellen die Begebenheiten Spaniens. Lei⸗ 
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der find es diefe Begebenheiten, welche ben überipannten 
Theil der Royaliften in feinen falſchen Anfichten beftärken. 
Und doch ift e8 ſonnenklar, daß bie Gefahr nur unausbleib: 
liher wird, jemehr man bie Doſis der Macht verboppelt, 
wenn man die Meinung gegen fi bat. Madame foll einen 
Beſuch gemacht haben in den Kafernen. Ich ſehe nichts als 
widerwärtige NRefultate voraus. Der Himmel gebe, daß ich 
mid täufhe. Allein wie die Sachen fliehen, fcheint mir das 
geringfte Gebrödel binzureihen, um ben Abfturz einer La⸗ 
wine einzuleiten. Der Kampf droht mehr aus der Provinz, 
ala in der Hauptſtadt. 

Eine Truppe franzöfiiher Gensdarmerie foll über die 
Gränze bes Dep. des Pyr&ndes gegangen und in eine fpa- 
nuiſche Ortfchaft eingerüdt fein, um Gewaltthätigkeiten zu ver- 
hüten, die fonft das Volk an jeinen alten Magijträten be= 
gangen hätte. Die Lähmung der Preßfreiheit bat den Nach⸗ 
theil, daß fie der Zirkulation beunruhigender Gerüchte den 
Mantel der Dunkelheit leihet. Herr Benjamin Conftant hat 
in den neueften Debatten großen Ruhm erworben und it 
zu wirflidem Anfehen gelangt. Selbft die rechte Seite be- 
wundert fein Talent, um fomehr, da es ihr bei dem bezahl- 
ten Zentrum gar nicht Schaden Tann, welches ebenſo folibe 
it, als das Metall, aus dem es zufammengegofien oder 
wodurch es feitftehend geworden. Um biefem ober jenem 
Bliede Aplomp zu geben, wurden ihm zwei, dreimalhundert- 
tauſend Francs eingetrihtert (jagt böfer Leumund). Herrn 
von Rühle’3 Schrift brauche ich nicht zu ſehen. Defto Lieber 
möchte ih Voß. Er tft hier nirgends aufzutreiben. Was Stef- 
fen’3 auch immer fehreibt, fein fieberhafter oder fieberbehaf: 
teter Geift Spricht mich nicht an. 

Daß Ihre perjönliche Lage nicht fo wie Ste wünſchen 
ud verdienen, bedaure ich von ganzer Seele. Mit Schil- 
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derung der meinigen verfehone ich Sie fo lange, als fie 
nichts heiteres, nichts aufmunterndes gewährt. Meiner Frau 
krampfhafte Reizbarkeit fordert zum Beſuch eines Babes auf. 
Fehlte es mir nit an Mitteln zu großen Unternehmungen, 
fo mödte fie irgend wo mit Frau von Barnhagen zujam- 
mentreffen. Wir verfihern Sie und Ihrer Gemahlin unfe 
rer tiefften und wärmften Verehrung. Verbinden würden 
Sie uns beide, wenn Sie und der Yamilie Reimer empfeh- 
len wollten. Bon Hrn. Eichhorn höre ich feit undenklichen 
Beiten gar nichts. Nehmen Sie mich bei meinen Freunden 
in Schuß, erhalten Sie mir Ihre und Frau von Varnha⸗ 
gen's gütige Zuneigung und ſchöpfen aus ben Bitterkeiten 
der Zeit keinen, auch nicht den geringften Tropfen. 
Bon ganzem Gemüth 
Der Ihrige 
Delsner. 


6. 
Barnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 21. April 1820. 


Hier fende ih Shnen ben Voß, damit Sie ihn Iefen 
und weiter zu lefen geben! Zwar möchte ich diefen Abdruck 
mir erhalten, da er mir durch die Anftrihe von Rahel's 
Hand eigenthümlich werth ift, allein um der Sade willen 
laufe er immerhin die Gefahr, fih zu verlieren. da Mt 
mir wichtig, daß Ihnen diefe Schrift nicht nnbefannt bleibe; 
vieleicht ſprechen auch franzöſiſche Blätter davon, und es 
bietet ſich Gelegenheit zur Berichtigung falſcher Urtheile. 
Herr von Stägemann will Ihnen einige Gegenſchriften bei⸗ 
legen, die aber alle ſehr ſchwach ſind. In der „Jenaer 
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Algemeinen Litteratur:Zeitung“ ift der wahre Gefichtspunkt 
gründlich feſtgeſtellt. Voß jelbft Hat mindlich gelihert, 
les Gegengereve mühe an feinen Worten zerfchellen, ‘er 
wifje recht gut, Daß er das Stärkfte gejagt habe, was ge- 
jagt werben könne. Uebrigens foll er, wie aus Heidelberg 
verfichert wird, bei Abfafjung feiner Schrift öfters in Thrä- 
nen geweſen fein; ich finde in ber That dem Ausdruck ſei⸗ 
ned Unmwillens tiefe Rübrung beigemifcht; Andere finden es 
anders. Zarte Seelen glauben werigftens das Gelletf 
verdammen zu müflen, aber wenn ſolche Mittheilungen bie 
jen Ramen verdienen, fo giebt es Leine Geſchichtsforſchung 
mehr, und jelbit das jüngfte Gericht, wie Rahel dem Herrn 
Dr. Schleiermacher fagte, verliert allen Stoff. Doch, wie 
ich ſchon früher gefhrieben, Voß Tünmte ganz unrecht haben, 
er könnte als Böſewicht und Berräther baftehen, und die 
Sache bliebe doch unwiberftehlich in’ Leben geworfen. @e- 
nug endlich , lefen Sie! — 

Das Adelsverhältnig iſt eigentlich der Grundſtoff aller 
Dnälereien und Berlegenheiten unſrer Zeit; e8 will nieman- 
ben gelingen, damit auf's Neine zu kommen, weber den 
Fürften, no den Bollsfreunden, noch dem Adel ſelbſt; in 
ber Verwirrung fühlt jeder Theil nur Unbehagen und Ver⸗ 
drug, und unter ben eifrigften Bemähmgen und Thätiglei- 
ten entgeht allen das Ziel und bie Frucht Ihrer Arbeit. Ya, 
es it, als ob ein böfer Zauberer nad) Laune oft die Rol- 
Ien verfehrte und bie verſchiedenen Bartheien wechſelsweiſe 
für die Gegner arbeiten ließe. Ich habe fehr oft die ge- 
ſchenteſten Bürger in biefem Falle gefehen; jetzt ſcheint ber 
entgegengejegte vorzuberrihen. Der Adel ift ed, ber den 
von den Turnern verlafinen Raum erfüllt, er tritt überall 
als Dppofition auf und madt den Behörden das Leben 
fauer. Bon allen Seiten kommen Borftelungen und Eins 
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gaben, theils abwehrende, theils fordernde, die Ritterſchaften, 
die Gutäbefiger enden ihre Haller’fhen Redensarten zuletzt im⸗ 
mer mit dem Worte ftändifhe Berfafiung. Die kurmärkiſche 
Landſchaft will fih nicht auflöfen laſſen, fie ftreitet Aber ihre 
angebliden Rechte noch jet mit der Staatöverwaltung; 
man kann nicht umbin, von beiden Seiten zuweilen Grund⸗ 
füße anzurufen und bann öffnet fih das ganze Feld freier 
Unterfuhung über Gegenjtände, die man derſelben entzogen 
willen will. In geſellſchaftlichen Geſprächen läßt fich der 
Adel am freieften aus, ein Serr von Rochow behanptet, 
jein Adel jei nicht geringer als der Hohenzollern’fche, ein 
Anderer meint, die Staatsverwaltung ſei jelbft revolutie 
nair, ein Dritter bemüht fih, alle Vornehmen, bie ihn 
ihrem Range unterzuordnen berufen find, herabzufeten und 
zu verkleinern. Leider wird dieſe Art auch im Volle dam 
begierig aufgefaßt, und die äußere Achtung, das Anfehen 
des Namens und der Würde, welde der gefellihaftlichen 
Berbindung jo nötbig find, fällt mit jedem Tage. Die gute 
Lebensart, der feine Ton gebildeter Sitte, woran bie preu- 
Bilde Beamtenwelt nie Ueberfluß gehabt, wird auch in den 
höchſten Kreifen immer feltener. In den Bierfchenten erzählt 
man die robeften Zänkereien, die im Minifterium, bie im 
Staatsrathe vorgefallen fein follen, die plumpften Anmaßun⸗ 
gen und Prahlereien, denen Kriecherei und Unterwürfigfeit 
fih verbunden zeigt. So arbeitet die Ariftofratie in ihrem 
ganzen Umfange an ihrem eigenen Verderben und reißt bie 
Bollwerke nieder, hinter denen fie aller Kraft und Geſchick⸗ 
lichkeit der Demokraten noch eine gute Weile hätte unbe⸗ 
zwinglich fein können! Es ift ſehr zu wünſchen, baß bie 
Regierung diefen Gang der Entwidelungen bald burd ein 
tüchtiges Verfaſſungswerk mäßige, oder in feſten Formen 
unſchaädlich befchleunige. Eine Gemeindeordnung, unter Herrn 
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son Binde’3 Vorſitz ausgearbeitet, wird nächſtens erwartet. 
Die andern Borarbeiten werben gleichfalls, fo heißt es, ge⸗ 
fördert. _ Bon einer eigentlihen Berfaffungsurkunde will 
aber noch nichts verlauten. Der Fürft Staatskanzler wird 
aber gewiß mit einem folden Werke den Ruhm feines Na⸗ 
mens Trönen wollen. Mir wäre auch für die ruhige und 
glückliche Entwidelung diefer Angelegenheiten gar nicht bange, 
wenn ed nur eine Bürgſchaft gäbe, daß fein auswärtiges 
Ereigniß, überhaupt nicht? Unerwartetes, ftörend dazwiſchen 
treten wollte. In Preußen ift ein Schag von Geift, Kenntniß, 
Ordnung und Treue, bie in ihrer Mifchung ſich gegenfeitig 
halten und unferem Staate feine eigenthümliche Kraft geben. 

Es giebt Hier jebt wenig Neues. Das verlängerte 
Ausbleiben des Hrn. Grafen von Bernftorff Hält die diplo⸗ 
matiſchen Beſtimmungen auf, deren Abſchluß bevorfteht. 
Roh weiß man nicht mit Sicherheit, ob Herr General von 
Slaufewig nah England geht, ob Herr von Werther nach 
Spanien zurüdtehrt, wer die Gejandtfchaften nad der 
Schweiz und nah Kaflel erhalten fol, ob und durch wen 
Herr Graf von Golg in Frankfurt a. M. erſetzt merden 
wird. Herr von Sordan ift geftern nach Dresden zurüdge- 
kehrt, ungern, wie er felbft gefagt, da ihm feine frühere 
Stellung in Berlin unerſetzlich dunkt. — Ein außerorbent- 
liches Hergerniß bat hier der fiebente Band der Correspon- 
dance inédite de Napol&on in den höheren Kreifen verur- 
ſacht; Sie können ſich denken, wie manchen Leuten dabei zu 
Muthe gewefen! Und wie jehr muß nicht jeder Diplomatifer 
beim Schreiben zittern, wenn er ſich vorftellt, daß al fein 
Big einmal gebrudt erfcheinen kann! Herr Geheimerath Schöll 
it wahrscheinlich der einzige, ber fich bier feines ehemaligen 
Kollegen Bandoude noch etwas annimmt. 

Einen Vorfall, der ſchon um Oſtern bier beim Schön- 
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haufer Thore finttgefunden, werben feindliche Zeitungsſchrei⸗ 
ber vielleidt arg vergrößern. Es war bloß eine Schlägerei, 
bie im fogenannten Boigtlande zwifchen Soldaten und Hand- 
werksburſchen angefangen hatte, fi) Abends nach der Stadt 
binzog und zur Ueberwältigung ber Thorwache Anlaß gab, 
bis diefe aus den Kajernen Unterfiigung erhielt, unb ber 
Bollshaufen, der durch Müßiggänger zu einigen Taufenden 
angewachſen war, zerftreut wurde. Die Sache hatte gar 
feine politifhe Beimifhung; daß von ein paar Betrunkenen 
der Freiheit und Napoleon ein Hoch gerufen worden, ift 
blos lächerlich wegen der finnreichen Zufammenftellung. Das 
Kammergericht, welches ſich zufolge eines Kabinetsbefehls 
ernſtlichſt und jchleunigft mit der Sache beſchäftigen follte, 
bat auch in diefer Anficht die ganze Sache, al3 von minde 
rem Belang und bloßer Polizeimichtigleit, an das Stadtge⸗ 
richt verwiefen. Gewiß wird über den Vorfall ein großer 
Lärm gemacht werden, da wir im Auslande viele Feinde 
haben. So hat man auch über Jahn's Gefangenichaft ganz 
irrige Vorftellungen verbreitet, fein Verhaft ift fehr gelinbe, 
Verwandte dürfen ihn jebt befuhen; ja es ift fogar von 
feiner Freilaſſung auf Bürgſchaft die Rede, da hieſige Bär- 
ger fih erboten haben, eine anfehnlide Geldſumme biezu 
niederzulegen; er könnte, wie geftern erzählt worden, alle 
Tage davongehen, wenn er wollte, benn in feinem Borzim- 
mer fitt bloß ein Gensdarm, der fi bei Jahn —— 
meldet: „Herr Profeſſor, ich gehe jetzt zum Eſſen!“ und 
dem Verhafteten ſeine eigene Hut überläßt. Sie ſehen aus 
dieſen Umſtänden, von denen übrigens nicht weiter zu ſpre⸗ 
hen fein dürfte, wie ſehr auch in — Betreff die Wahr⸗ 
heit entſtellt wird. 

Die Nachrichten aus Spanien — natürlich die 
allgemeine Aufmerkſamleit in großer Regung. Aus Eng- 
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land vernehmen wir mißliche Dinge. Aber die Hauptſache 
bleibt Frankreich. Laſſen Sie uns ferner ſo treffende Be⸗ 
merkungen und Durchblicke zukommen, wie deren alle Ihre 
ſo unendlich ſchätzbaren Briefe enthalten, und beſonders auch 
der letzte Brief vom 7. dieſes, welcher heute vor acht Ta⸗ 
gen richtig in meine Hände gelangt iſt! 

Leben Sie wohl, hochverehrteſter Freund! Laſſen Sie 
uns noch vieles zuſammen erleben und bleiben Sie unter 
allen Bedingungen der unverbrüchlichen Ergebenheit und in⸗ 
nigſten Verehrung verſichert 

Ihres 
K. A. V. v. E. 


Ich freue mich ungemein des wohlwollenden Andenkens 
unſeres ehrwürdigen Einſiedlers in der Rue Richelieu; in 
Ermangelung des Briefwechſels iſt mir der Wechſel unſerer 
Grüße von gebührendem Werthe. 

Meine Frau trägt mir die beſten Grüße für Sie auf; 
die Welt gienge wie ſie könnte; Sie wüßten ſchon, wie 
alles iſt, und hätten's uns ſchon am beſten geſchrieben, die 
Partheien ſagten beide ihre Meinung nicht ganz, ſo ſei es 
wirklich, die Gewalt bräche zuweilen mit der That durch. 
Run auch gut! Man nimmt's, wie es kommt. 


7. 
Oelſner an Varnhagen. 
Baris, den 29. April 1820. 


Hätten wir Schriftzeichen, um bei Beilen und Worten 
die Behergigungen des Leſers auszubrüden, fo belämen Sie, 
thenerfter Freund, Abſchrift Ihres Briefes vom 21. d. reich 
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lich überlaben mit Volalen, Alzenten u. dgl., wie ein Moal- 
lakat für Schulen. Solchergeſtalt nur könnte ih Ihnen 
zeigen, daß ich den Werth eines Mufters von Scharflinn, 
umfichtiger Feinheit und Haltung in feinem ganzen Bauber 
empfinde. Es erreichen würde ich nicht, auch wenn ich mid 
defien zu befleißigen unterflände, am allerwenigften heute, 
da ih meine Antwort nit gern auf acht Tage verjchöbe. 
Ihre gütige Aufmerkſamkeit, die ich mit innigftem Dank er: 
tenne, ſoll nicht unbelohnt bleiben. Sophronizon durch bie 
Anftrihe von weibliher Hand gebeiligt, wird heimkehren 
fiher und gewiß. Noch geftern Abend verjchlang ich ihn 
und diefen Morgen ſchon ift er dem Einfiebler übermadt 
worden mit Beifügung des freundlichen Rathes, nur zu lefen 
wenn man ſich bewußt fei, den alten Adam ganz ausgezogen 
zu haben. Mich bat die Voſſiſche Treuberzigfeit ungemein 
gerührt. Was das Geklatſch betrifft, fo unterjchreibe ich von 
Herzen den genialen Gedanken Ihrer bewunderten Geniufin, 
daß ohne Geklatſch Fein jüngfte8 Gericht möglich wäre und 
freue mich im Voraus ber netten Kammerjungfern, die beim 
Anbruch des großen Tages wie an mandem andern, eine 
gar nit unheimliche Rolle fpielen werden. Doch bis e& 
dahin kommt, wird in diefem Leben wohl noch mehr Neue, 
als vernünftiger Weife zu wünſchen, auf's Tapet gebradit. 
Der Himmel gebe nur, daß unferem Baterlande Friede und 
Freude bleibe. Es fcheint aber, ald wenn die Korrefpondenz 
de3 Marquis de Bonnay mißliche Anfihten nach Paris ver: 
breite. Sie ſchildert, wie ich verfichert worden bin, den Geiſt 
der Armeen gefährlich, bedenklich. Ich hoffe, daß ihn thö- 
richte Gejpenfter täufhen und feine Wirklichkeit feinen Bor: 
ftellungen zu Grunde liegt. Was man bier, geftern in eini- 
gen Zirkeln, von Portugal erzählte, ift mir zu unverbürgt, 
ald daß ich es wiederholen möchte. Den Englänbern wäre 
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großes Unheil zugeftoßen. Unruhige Köpfe mandeln ihre 
Wünſche in Sagen. In England felbit follen Veränderungen, 
einige, Bewilligungen im Anzuge fein. Mit der meiften Zu: 
verſicht ſpricht man von Minifterwechfel. Der König ift dem 
gegenwärtigen Minifterium abhold geworden, weil e3 ihm 
in Beziehung auf die Gemahlin, das Zuträglichite angerathen 
oder vielmehr abgenöthigt. Dft ſchon habe ich gefehen, daß 
Staatsmänner gerade an ihren guten Werfen zu Grunde 
gingen. Faft muß ich glauben, daß ein Verſtändniß ftatt- 
findet, zwiſchen ben fpanifchen und franzöfifchen Liberalen. 
So vieles Vorausgefagte geht immer pünktlih in Erfüllung. 
Ver weiß, ob fie nicht die Abfiht hegen, Frankreich zu 
Truppenfammlung an der Gränze zu nöthigen. Dem Geifte 
der franzöfifchen Armee traue ih nit. Su Lyon hat es 
wirkliche Schlägerei geſetzt. Was zu Grenoble vorgefallen, 
liegt noch fehr im Dunkeln. Die erftidte Preßfreiheit ift 
den üblen Gerüchten günſtig. Das „Sournal des Debats,“ 
wie ih von einem der Redakteure weiß, fängt an, mit der 
Zenfur unzufriedener zu werden, als es die liberalen Blät- 
ter find; fie unterdrüdt nämlich vieles von dem, was dem 
Publikum freilid mißfallen, aber defto mehr dem Pavillon 
Marian behagen würde. 

Die Petition des Hrn. Madier de Moupau jcheint ein 
Schritt von bedeutenden Folgen. — Nah General Wilfon’s 
Urtheile werden von den biefigen Kammern Allgemeinheiten 
befier behandelt, als im englifhen Parlamente, wo fie nur 
Langeweile erweden könnten; dagegen aber fei England in 
Anwendung der Grundjäge unendlich weiter. Don den 
Teutihen fagte er, fie bedichten immer das Ende fo lang 
und breit, daß fie mit nichts zum Anfang Tämen. ch ge: 
ſtehe, daß mich diefe Aeußerung recht ſehr über die Bonnay'ſchen 
Botſchaften beruhigt. Die Gerichtshöfe haben die Subitrip- 

1. 3 
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tiondangelegenbeit, der unfere „Staatszeitung” hart zu Leibe 
gehet, abgewiefen — ein Beweis, daß der Karalter de 
franzöfiihen Minifteriumg Dreiftigfeit und Schwäche. Der 
Prozeß des Mörders Louvel wird gleichzeitig mit dem Wahl 
gefeg vorgenommen werden, um Diverfion zu machen. Der 
Umfturz des VBorhandenen kann den größten Unfug nad fi 
ziehen, noch mehr aber jene Bonald'ſche Abfiht, an deren 
Ausführung, wie es heißt, gearbeitet wird, die Subftitutio- 
nen berzuftellen. Der Staat würde dadurch 60 Millionen 
jährliher Einkünfte, Notaren, Prokurationen u. |. w. eben 
foviel und noch mehr verlieren. Die finanzielle Stärke 
Frankreichs, die fih unter zwei Invaſionen fattfam bewieſen 
bat, rührt ganz vorzüglich von der Herftüdelung und der 
Berfäuflichleit des Grunbeigentbums ber. Darf man fi 
wundern, wenn eine Menge gefegter Leute fürdten, daß der 
Sommer nit ruhig ablaufen werde. Nadficht bitte ich 
für mein Gejchreibjel. Bringen Sie der Frau von V. meine 


Huldigungen. 
Bleiben Sie mir zugethan. 
Hochachtungsvoll 
Delsner. 
8. 


Oelſner an Varnhagen. 
Paris, den 4. Mai 1820. 


Meiner Pünktlichkeit, theuerjter Freund, ftehen Leute 
im Wege, welche ſich die Bekanntſchaft des trefflichen Alten 
ausbitten, den ich Ahnen aljo nicht duch den nächjten Kou⸗ 
rier heimſenden fann. Bon Schlabrendorf befam ich ihn mit 
angebogenen Zeilen. Mebertrieben deucht, was jedoch ziemlich 
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glaubwärbige Perfonen verſichern, daß von ber gebrudten 
Beilage 600,000 Eremplare ausgeſtreut worden. Das Lieb: 
hen wird in den Kaſernen, ja unter den Garden gelungen, 
nach einer dem Soldaten ſehr geläufigen Weiſe. Den Geift 
der Armeen zu erforfhen, wurden vor einigen Wochen vier 
Generale ausgeſchickt. Rognat's Bericht machte den meiften 
Eindrud. Ihm zufolge kann fi der Hof auf feine einzige 
Legion verlafien. Schuld wird der Fahrläffigkeit, au wohl 
dem böfen Willen, der DOberften zugejchrieben. Man ſpricht 
von bevorftehender Verabſchiedung einer ganzen Menge. Die 
Zahl der Unzufriedenen dadurch zu mehren, ift minder zweifel- 
haft, als Beflerung des Geiftes zu bewirken durch alten 
Adel. Sie können fih nicht vorftellen, wie ungeſchickt bie 
Bayonner Broflamation erjcheint, wo dem Soldaten grob 
weg geſagt wird, wicht zu ftehlen. So ſpricht der Schlen- 
drian, der nichts von der Revolution ahnet, die in der Ge⸗ 
fühlsart und felbft in den Redensarten des gemeinen Mannes 
feit 89 vorgefallen iſt. 

Nicht wenige Generale find von ihren Stellen abgeru- 
fen. Lahouſſain verließ Eaen bei Nacht, um ſich den Merk⸗ 
malen der öffentlichen Theilnahme zu entziehen. Tags zuvor 
hatten ihm die Einwohner ein großes Gaftmahl gegeben. 
Bierhundert Subflribenten konnte der Saal nicht faflen. 
Durh die Petition Madier-Moupau kommt der Pavillon 
Marfan gar ſehr in’3 Gerede der Leute. Die „Quotidienne” 
täth die geheime Regierung zur patenten zu machen. Wie 
mir Scheint, tft der Vorſchlag fon großen Theils befolgt. 
Auf den vollitändigen Zwed fol die Note gerichtet fein, 
welde der Geſandte eines Kabinets, das ich nicht füglich 
nennen darf, eingereiht, wie die Sage geht. Unter den 
nördlichen Breiten alfo, wird von Gefahr unheimlicher Fol- 
gen nichts geträumt. Unberufen möchte ich feiner Regierung 
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meine Anfichten mittheilen. Thuen Sie Ihr Beltes, der 
unfrigen die fteigende Berwidelung Frankreich zu zeigen. 
Mißgriffe zu meiden, muß man Mar. fehen. Was will der 
Analler unter dem Bogen der neuen Gallerie, der Mord: 
ftreih auf den Garbdiften des Grafen Artois? Eine Parthei 
fhiebt der andern die Sünde zu, und es ift nicht immer 
leiht auszumitteln, in weſſen Intereſſe eine That verübt, 
eine Verfügung getroffen, eine Maßregel genommen wird. 
Der Redlichkeit Feiner Parthei läßt ſich blindlings trauen. 
Bon den Liberalen wird der Herzog von Nichelieu befchul- 
digt, einen Fructiborifirungsvorwand zu fuchen. Der Hof 
aber, glaube ich, fühlt fich in tiefer Verlegenheit. Beun- 
rubigende Gerüchte, bie fih häufen, wenn auch erlogen, be 
weilen dad Dajein wirklicher Umtriebe. Die Spannung if 
fo, daß ganz zufällige Ereigniffe, in Brand geitedte Wälder 
und Drtichaften als Partheiſache betrachtet werden. Die 
geringfte Kleinigleit kann das Aufbraufen der Gährung be 
ſchleunigen. Bei dem fihtbarlid umberfchleichenden böjen 
Geifte find die ſchlechten Ausfichten der kommenden Ernte 
ein wetterbrohendes Faktum. Indeß ift der Mangel dod 
nicht jo überhangend, daß das Brod gerade heute auffchlagen 
mußte, als wenn die geftrigen Erleucdhtungen um des Kon⸗ 
trajtes willen ftattgefunden hätten. Die Herzogin von An- 
goul&me jpendet viel den Armen. Dergleichen kleinliche Hülfs⸗ 
mittel find unter Meinungsumjtänden wie bie jebigen, Häg- 
liche Albernheit. Dft höre ich den Vers, ich weiß nicht, ob 
ich ihn recht wiederhole, des Lord Byron zitiren: „Spain to 
be free, free’s more than herself.‘ Den Einfluß der 
ſpaniſchen Begebenheiten fühlt Frankreich ſichtlich. Le Roi, 
höre ich jagen, est dans la charte, il n’est pas si sär que 
la charte est dans le roi. Wahrſcheinlich wird bier die 
Heritellung der SKonftitution von 91 in Anregung kommen. 
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Zehntauſend Eremplare diefer Konftitution find gedrudt und 
werben da3 Stüd zu zwei Sols verlauft, Beweis, daß es 
nicht an Vorſchuß gefehlt bat. Dadurch find auf einmal 
alter und neuer Abel abgeſchafft, Munizipalitäten und Be- 
zirffchaftsverwaltungen organilirt nebft Rationalgarben, und 
die breifarbige Kofarde folgt von ſelbſt. Das wird eine 
faubere Wirthichaft geben. In Bretagne haben fich die Be- 
börden föderirt und heute ſchon bieß es, Rennes habe feinen 
Maire ernannt; vermuthli weiter nichts als vorläufiges 
Gerücht. 

Sn Spanien ſoll ſich die Lage des Königs verſchlimmern. 
Einige ultraiftifde Thoren würden Yufammenfluß malkon- 
tenter Spanier diefjeit3 der Pyrenäen als ein günftiges Er- 
eigniß betradgten. Seit ein paar Tagen erwarten fie den 
Infanten Don Carlos. Ich bin Ihnen verbunden, daß Ste 
mih in den Stand geſetzt, gewifle, uns betreffende, abge 
ihmadte Gerüchte zu widerlegen. Durch die „Times“ vom 
26. April hatten fie fich erneuert. Die dreiftündige Audienz 
fommt mir ſehr unmwahrfheinlih vor. Herr von Bülow, 
dächte ich, ſollte beffer unterrichtet fein, als es ausfieht. Ein 
Reiſender begegnete dem Herzog von Angoul&me zu Aurerre. 
Er begleitete eine Prozeſſion. Zu Nismes that er das ehe⸗ 
mals barfuß. Bon bier hat er fih entfernt, um nicht wähe 
rend bed Louvel’fhen Prozeſſes anweſend zu fein, da alles, 
was ihn an das unglückliche Schidfal des Bruders erinnert, 
fein Gemüth auf das beftigfte erfchüttert. 


Den 5. Mai 1820, 


Der Hof war geftern tn der Außerften Beſtürzung. 
Fürdtet man vielleicht, Daß die geraubte Mot d’ordre zu einem 
Anihlage gegen den Herzog von Angouldme diene? Was 
Böfewichter vermögen, ift durch den Tod des Herzogs von 
Berry erwiefen. In der vergangenen Naht find mehrere 
Shaifen mit Freunden bes Prinzen abgereift, vermuthlich 
für feine Sicherheit zu forgen. 

ALS nächfte Urfache des Jammers, der Frantreich be . 
drohet, muß der Angriff auf das Wahlgeſetz betrachtet wer: 
den. Es iſt unbegreiflich, wie die Regierung das nit ein- 
fiehbt. Dermaleinft wird bie Welt erftaunen, dab die Sachen 
immer von der allerverlehrteften Seite angegriffen wurden. 
Anders genommen, waren fie Finderleiht. Nirgends ſouſt 
als auf der Baſis bes gemeinen Rechts giebt’3 heutzutage 
einen feiten Standpunkt. Statt deſſen kommt man mit 
myſtiſchen Anſprüchen, die den Völkern verleidet find. Ich 
bin ganz mit Ihnen einverflanden, daß das Adelsverhältniß 
bie Duelle aller Duälereien if. Die Aufgabe wäre nicht 
ſchwer zu löſen, verlangte der Adel blos eine Pairslammer, 
einen politiſchen Doltorgrad, aber das genügt ihm nicht, er 
nimmt eine myſtiſche Bedeutung in Anſpruch, die ihm der 
Geift des Zeitalterd geradezu abläugnet. 

Daß fih die Nation den Stärkeren fühlt, daß das 
Minifterium aus den Erzeptionsgefegen feinen Vortheil 
ziehe, bingegen eine große Zerrüttung herbeiführen Tann, 
wenn es von der Diktatur Gebrauch macht, zeigt die Un- 
befangenheit, womit in ber Gefellihaft, an der Börſe, in 
Kaffeehäufern, in Schenken geſprochen wird. Die Regierung 
flößt Feine Furt ein. Mit dem Einfchreiten auswärtiger 
Mächte zu drohen, wie noch immer einige ultraiftiide Trai⸗ 
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neurd zu thun pflegen, ift ungereimt, erftens weil man an 
der Börſe die Verlegenbeiten der auswärtigen Mächte kennt, 
und zweitens, weil der Bopanz empört. 

Lefen Sie doch ja necessit& d’une armde permanente, 
de Lamarque. Ich fende es Hrn. von Stägemann. Wie 
die Rede gehet, befindet fich Herr Decazes zu Etioles in der 
Nachbarſchaft von Paris. Ich zweifle, ob diefer Empyrique 
viel helfen könne. 

Jemand, der bei mir Ihre Handfchrift ſah, jagte: das 
muß ein Mann von feitem, felbftitändigen Karakter fein. 
Ich freuete mich, wie natürlich, des treffendem phyſionomi⸗ 
hen Blides. Dann aber fehrte ich auf mich felbft zurüd. 
Dad mag man von dir beim Anfchauen deiner Schreiberei 
denken? Einen Theil der Schuld tragen die Federn, fchlecht 
geihnitten, unfolgſam. Ohne mich zu irgend einer Gleich: 
ftellung zu vermeflen, tröftete ih mi am Ende mit Frau 
von Varnhggen, deren Zeilen bisweilen jchwer zu entziffern 
find und doch würde ich mich glücklich fchägen, ein paar fol: 
her Zeilen wieder einmal zu befiten. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


9. 
Le vieux drapeanu. 


Air. Elle aime & rire. elle aime à boire. 


De mes vieux compagnons de gloire, 
Je viens de me voir entour6; 

Nos souvenirs m’ont enivre, 

Le vin m’a rendu la me&moire: 
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Fier de mes exploits et des leurs, 
J’ai mon drapeau dans ma chaumiöre; 
Quand secouerai - je la poussiere, 

Qui ternit ses nobles couleurs? 


Il est cach& sous ''humble paille 
Oü je dors pauvrc et mutile, 

Lui qui, sür de vaincre, a vole 
Vingt ans de bataille en bataille: 
Charge de lauriers et de fleurs, 
Il brilla sur l’Europe entire; 
Quand, etc. 


Ce drapeau payait & la France, 

Tout le sang qu’il nous a coüte; 

Sur le sein de la liberte 

Nos fils jouaient avec sa lance: 

Qu’il prouve encore aux oppresseurs ® 
Combien la gloire est roturiere. 
Quand, etc. 


Son aigle est rest& dans la poudre, 
Fatigu& de lointains exploits: 
Rendons - lui le coq des Gaulois, 
Il sut aussi lancer la foudre: 

La France, oubliant ses douleurs, 
Le reb£nira libre et fire. 

Quand, etc. 


Las d’errer avec la victoire, 
Des lois il deviendra l’appui: 
Chaque soldat fut, gräce & lui, 
Citoyen au bord de la Loire: 
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Seul il peut voiler nos malheurs, 
Deployons - le sur la frontiere; 
Quand, etc. 


Mais il est là pres de mes armes! 

Un instant osons l’entrevoir: 

Viens, mon drapeau, viens, mon espoir! 
C'est & toi d’essuyer mes larmes! 

D’un guerrier qui verse des pleurs. 

Le ciel entendra la priere: 

Oui, je secouerai la poussiere, 

Qui ternit tes nobles couleurs! 


10. 
Barnhagen an Oelsner. 
Berlin, den 12. Mai 1820, 

Ich möchte mit dem morgenden „Kourier” Sie wenig- 
ſtens benachrichtigen, daß ich Ihren mwerthen Brief vom 29. 
vor. Monats richtig empfangen, und alles, was ihm an Güte 
und Freundlichkeit für mi) inmohnt, dankbar empfunden 
babe! Ein Lob von Ihnen ausgefprochen, verehrtefter Freund, 
it mir unendlich theuer, wenn auch der gute Wille darin 
über das Verdienſt hinausginge, ich adte es für eben jo 
großes Berdienft, diefen guten Willen erworben zu haben. 
Sie werden aber dieſem Blatte nun gleich die gedoppelte 
Nachſicht Schenken müfjen, die Sie bei dem vorigen erübrigt 
haben wollen; ich jchreibe in jpätefter Nachtftunde, mit müder 
Feder und angegriffenem Kopfe. Wir haben hier nad ernft- 
liher Kälte wieder drüdende Sommerfchwüle, die Abende 
bringen aber noch feuchte Kühlung und im treulofen Wechjel 
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bleibt immer einiger Nachtheil zurüd. Berlins Straßen und 
Spaziergänge wogen vol Menſchen, es will jederman wiflen, 
daß es Sommer ift, und fucht fein mäßiges Vergnügen, 
woran e3 denn auch nirgends fehlt. Ich aber empfinde bei 
dem Anblide des vollen Sommers eine große Unruhe, ich 
dachte ihn Hier nicht zu jehen und nun ift alles unaufbalt- 
fam grün geworden, ohne daß ich von der Stelle gelommen 
bin! Sollte ich bleiben, fo wäre mir das auch Recht, nur 
müßte ich's willen. Aber auch meine Frau, die in jedem 
Falle reifen follte, ift noch aufgehalten durch die Abwartung 
ber äußerften Umriffe, die fih für mich wenigften? im AU- 
gemeinen bei der Rückkunft des Hrn. Grafen von Bernftorff 
bezeichnen werben, und dieſe ift nun wiederum bis zum Ende 
dieſes Monat? ausgeſetzt! So fehwierig und langfam gebt 
das Geſchäft, die ausgewählten Grundfäge und geſchloſſenen 
Webereinfünfte in angemefjenen Ausdrud zu fallen. In Der 
Wiener Verhandlung fol übrigens auf’3 Glänzenbfte ber über- 
legene Geift und bie vollendete Gejchäftsführung des Fürften 
von Metternich erfchienen fein, wovon in den diplomatijchen 
Kreifen mit einer faft unanftändigen Bewunderung geſprochen 
wird; die Berdienfte jenes Staatsmannes fcheinen darnach 
bei früheren Gelegenheiten nur fehr unvolllommen gewürdigt 
worden zu fein. Der Mangel an fähigen Männern für die 
höheren Staatsgeſchäfte macht aber allerdings den Einzelnen, 
der fähig ift oder dafür gehalten wird, ungeheuer im Werthe 
fteigen. Ein merkwürdiges Beifpiel bietet der medlendbur- 
gifche Staatsminifter und Gefandte am Bundestage Kerr 
von Pleffen; feine Vorzüge find jeit dem Karlsbader Kon⸗ 
greß jo überzeugend bervorgetreten, daß Baiern, Preußen, 
und fogar Defterreich fich wetteifernd um ihn beworben und 
ihn zum Bundesgefandten haben maden wollen, welded er 
bis jegt aber noch ausgeſchlagen hat, da er in Medlendurg 
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die angenehmften Berhältniffe genießt, alles nach feinem Willen 
leitet und gerade jeßt manche Umgeſtaltung beabfichtigt, bie 
mit feinen Lieblingsgedanten zufammenhängt. Die Anträge, 
Die ihm gemacht worden, find aber gewiß feine unbebeutenden 
Zeichen der Seit und geben zu reichlichen Betrachtungen An⸗ 
laß, die hier jedoch keineswegs ftehen ſollen! — 

Don unſeren biefigen Angelegenheiten unterrichtet Sie 
Herr von Stägemann befler, als ich es vermöchte. Nur mag 
er manche Saden als unbegründet übergehen, deren Tages- 
eriheinung im Publikum ſchon als ſolche nicht ohne Intereſſe 
ft, das freilich ungleich größer wäre, wenn ihre Wahrheit 
durch dauernde Wirkungen erwiefen würde. So hieß es in 
der ganzen Stadt, die Verhandlungen im Staatsrathe wegen 
der neuen Steuer hätten eine merkwürdige Dppofition ent- 
hüllt, an deren Spige die Königlichen Prinzen ftünden und 
zu ber die Herren von Binde und von Ancillon gehörten. 
Letzterer follte eine Rede gehalten haben, worin des Mili- 
tairs als eines unzuverläffigen, gegen das eigene Volk nicht 
mit Sicherheit zu gebrauchenden Werkzeugs gedacht worden 
wäre. Kaum verbreitete fich dieſe Sage unter den Offizie⸗ 
zen, als diefe in Feuer geriethen, die erwähnte Aeußerung 
in's Gewiffe zu bringen fuchten, und, wenn dies gelungen, 
die auffallendfte Rache an dem Redner zu nehmen bethener- 
ten. Allein die Sade fällt von felbft weg, denn da fein 
Mitglied des Staatsraths die Verhandlungen mittbeilen darf, 
fo ift für einen Dritten nie fiher herauszubringen, mas dort 
geiagt worden und was nicht. Sm dieſem Augenblide ift es 
wieber ſtill davon, aber ich glaube das unangenehme Gerede 
bat dem Hrn. von AnciHon vielen Verdruß machen müfen, 
Da auch von ber als ımbegrünbet erfannten Erbitterung immer 
etwas in den Gemüthern zu haften pflegt und bei Gelegen- 
heit wieder an den Tag kommt. 
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Ein Freund von mir, beflen kalte Ruhe und ungeirrtet 
Wahrheitsblid mich von jeher einen großen Werth auf feine 
Urtheile Iegen ließen, ſagte geftern bei Gelegenheit des Wor- 
tes DOppofition, es gäbe deren durchaus feine in dem Sinne, 
wie fie anderswo vorhanden fei, und am allerwenigften gäbe 
es eine im Volle, das im Ganzen bier zufrieden erfcheine, 
fondern höchſtens unter den VBornehmen und Beamten, und 
auch diefe hätten nur einen loderen Boden unter den Füßen. 
Ich muß meinem Freunde beipflichten, eine Oppofition, die 
nit auf beitimmte Grundſätze deutet, fondern fi) auf pers 
ſönliche Verhältniffe befhränkt, verdient jenen Namen Taum, 
und ich möchte zweifeln, daß eine andere bier beſtehe. Ich 
wünjhe zugleih, daß dem Fürften Staatsfanzler jo wenig 
als möglih der Weg, den er nad feiner eigenften Denkart 
gehen müßte, gehemmt und gehindert werbe, denn jede Ab- 
weihung von dieſer ſetner eigenften Denkart ift ein wahrer 
Berluft für die Geſammtheit. | 

Es ſchwirren allerlei Gerüchte von Kriegsausfichten 
unter den Leuten umher, von einem Kongrefie in Peſth, der 
ſich auf die türfifhen Sachen beziehen müßte, von wirklichen 
Türfenkriege, auf den befonders die Bolen begierig fein jollen, 
von feindlider Stimmung der Höfe von St. Petersburg und 
London: wer möchte mit Sicherheit behaupten, was von ſol⸗ 
hen Anlagen wieder vergehen und was davon ſich entwideln 
wird? Aber der wahre Boden der Begebenheiten in Europa 
ift unläugbar Frankreich, und dahin find alle Blide gewen- 
det, die jelbit nad Spanien nur über Frankreich gelangen. 
Seder Vorfall, der fih unter den Franzofen ereignet, wirkt 
unmittelbar auf Stimmung und Verhältniß der Deutfchen, 
dagegen das Treiben der Engländer uns wenig rührt. Die 
Franzoſen herrſchen noch jest in Europa; ihre Angelegen 
heiten weden eine Theilnahme, die man den eigenen Sachen 
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fanın in foldem Maße gönnt; die franzöfiihe „Minerva” 
nahm man bier begieriger zur Hand, als des Hrn. von Cölle 
„vaterländifches Verfaſſungsarchiv“, deſſen dide Maflen gegen 
einen raſchen Angriff neuerer Geiftesgründe (Prinzipien) nicht 
einen Augenblid haltbar fein würden. 

Unfere diplomatiſchen Veränderungen find noch immer 
im unbeftimmter Schwebe. Daß der General Graf Tau: 
entzien als Gefandter in London bleiben werde, wird fehr 
glaublich gefunden. Herr General von Wolzogen oder Herr 
Graf von Egloffitein ſollen für Kaſſel in der Reihe ftehen. 
Wegen der Gejandtichaft am Bundestage ift alles in Zweifel; 
e3 hat zehnmal geheißen, Herr Graf von Golf bliebe und 
zehnmal, er ginge. Der Herr Geheime Legationgrath Balan 
geht nah Rom wegen Unterhandlung eines Konkordats, deſſen 
Schwierigkeiten dadurch wohl nicht vermindert werben. 

Herr von Dtterftedt hat Hier viele Verfonen, aber meift 
ſolche, aus denen er ſich nicht? macht, in die äußerfte Empö— 
rung Über fein Berfahren gebracht; er hat nämlich auch die: 
jenigen Bapiere und Briefihaften in Gruner’3 Nachlaß, 
welche diefer als Privatſachen noch bei Lebzeiten abgefondert 
hatte, trotz alles Widerſpruchs der Wittwe, an fich geriffen 
und hieher eingejandt. Gruner war in feine Unterfuchung 
verwidelt, fein vertraulicher Briefwechjel gehörte den Seini- 
gen; die Durchſicht deffelben wird viel böjes Blut machen 
und Tann dadurch viel Unheil verurfaden. Wer weiß, ob 
jelbft diejenigen, denen Herr von Dtterftebt fich dienfteifrig 
erzeigen wollte, ihm am Ende die Sade danten! — 


Leben Sie wohl! Die berzlichften Grüße von meiner 
Frau! Mit innigfter Verehrung 


Ihr | 
K. A. V. v. €. 
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Ich wünſche zu wiflen, ob die in London ericgienenen 
Memoiren des Hrn. Fleuri de Chaboulon in Franlrei nad» 
gedrudt worden find? ch babe das Buch mit großer Span- 
nung gelefen; ich denfe mir, wenn es verhältnißmäßig be 
fannt wird, den Eindrud davon in Frankreich nicht gleich⸗ 
gültig. — 

Die Geſchichten mit den Gardes du Corps nehmen je 
ein bedenkliches Anſehen! — 


11. 
Nabel an Delsner. 


Berlin, den 20. Mai 1820. 

Menn ich mir felbft fchriebe, brauchte ich weiter nichts 
binzuzufegen. Bon bier aus fehe ih die Welt. Der Ort 
in jeinem geiftigen und anderm, Zuftande bedingt mir bie 
Melt. Alfo bin ich ganz eitel, fie doch jo anzufehen wie Sie: 
es läßt fich meines Bedünkens nichts mehr über fie fagen, 
als was Sie ſchon im Herbite ſchrieben: „Beide Parthien — 
aus zweien befteht fie einmal — jagen nicht was fie eigents 
lih wollen.” Sie nannten auch dabei, was fie wollen; ih 
ſetze hinzu: und fie betrügen fich nicht mehr einer den andern: 
und dieſen Punkt Zeit halte ich für eine Reife, die ung jeden 
Augenblid eine unbelannte Frucht aus der Schalendede kann 
hervorbrechen laſſen, welche die eine Hälfte der Leute als 
füß, die andere wird als bitter verzehren müſſen. Es muß 
eine neue Erfindung gemacht werden! Die alten find ver- 
braudt. Briefter, Regierungen, waren jonft ihrer Zeit vor; 
brachten Gejege von Bergen, aus Wolfen, von nicht befannten 
Ländern; dieſe Gefepe find durchdemonſtrirt; jeder Mieth- 


47 


wohner des Erdenrundes weiß ihren Grund, oder wenigſtens, 
er iſt ihm zu Ohren gelommen; nun will keiner ſie mehr 
als einſeitiges Gebot halten, ſondern ſie machen helfen: und 
eine geſetzliche Weiſe in dieſen Zuſtand zu bringen, wird 
allein noch gar nicht helfen; obgleich man auch dies noch in 
den höheren Etagen nicht gern will. Es iſt noch Phantafie 
im Menſchen übrig für idealiihe Zuftände, und die will 
Stoff, Nahrung. Alle gemeinfcheinende Anfprühe gründen 
ih darauf; weil fie auch von denen, die fie madhen, nicht 
verftanden werden; und diefe fih in Mittel und Stoff ver- 
greifen. Darum denk' ih mir einen Gefeßgeber, einen Re⸗ 
genten jetzt als folchen, der eine hohe allgemeingültige Anficht 
des Leben? zu erfinden müßte Etwa eine neue Religion, 
welche die Sittlichleit ſchärfer zu verftehen gäbe, allen 
gebotenen Handlungen eine andere Richtung, einen neuen 
Ehrgeiz; oder einen neuen Gejebgeber, der ein neues Organ 
erfände; wie wir ſchon an Schifffahrt, Ferngläfern, oder der⸗ 
gleichen haben. Aber aller Menſchen Geift, der Zufall, die 
zeit, Gott wird jo etwas jchiden, das bin ich gewiß. Alles 
andere — wird fchon etwas clabaudage; und ging fie nicht 
an Leib und Leben, fo befümmerte man fih nicht mehr 
drum, und fie ennuyirte weniger. Eines wundert mich aber 
wie den größten Imbecille, immer ganz von neuem: wiejo 
gerade die Faiseurs in der Welt, das Ganze jo wenig aus 
dem Ganzen anjehen. Bringt das die Verlegenheit des 
Handelns mit fi? 

Bon mir weiß ich Ihnen nichts zu jagen, als daß ich 
warte — auf Graf Bernftorff. Nach deſſen Dispofition will 
ih meine Marſchroute einrichten, und treffe im füdlichen 
Deutichland dann vielleiht mit Jhnen und Madame Delöner 
zufammen. Das würde mich ungemein erfreuen! Berlin 
fennen Sie: e3 fteht nicht fill: es läuft aber immer in der- 


48 


felben Richtung. Es Fultivirt und kultivirt fi: ift aber zu 
entfernt von den Zultivirteften Ländern, und lange fein Mit- 
telpunft, um andere zu fultiviren. Die Berliner leben aber 
frifh drauf los: und das ift Gewinn, aljo haben die Nedt. 
Sein Sie mit biefen Zeilen zufrieden! Es muß immer aus 
meiner Feder, was ich gerade im Kopfe habe. Darum bin 
ih ſehr bisfret, ehe ich anfange zu jchreiben. — Ich 
bitte Sie, lieber Herr Delsner, ift Madame Ceſar — Pauline 
— noch in Paris? Ein Wort von ihr! Ich bitte! — 
Nabel, 


12. 
Oelſsner an Barnhagen. 


Baris, den 25. Mat 1820. 

Ihrer jehr richtigen Anficht gemäß, mein Theurer, bleibt 
Franfrei noch immer das hauptſächlichſte Schwungrad der 
Begebenheiten in Eurepa, und die Art, wie es angetrieben 
wird, iſt der Betrachtung werth. 

In dem Streite über das Wahlgefeß, der ſchwere Folgen 
nach fich ziehen dürfte, ftrömen die Motive gegen das neue 
mit täglich wachſender Stärke. Wer bewundert nicht den 
Reichthum der Erörterungen! Auf eine jo große Mannig- 
faltigfeit von Talenten waren wir durch die früheren De 
batten nicht vorbereitet. Beſonders hat Eonftant die glän- 
zendften Borftellungen übertroffen. Es ift nicht gewöhn- 
lich, daß ein Geift feines Alters neue Gaben erwirbt. 
Wie auf einmal find bei ihm alle Kräfte, die er befaß, 
zu höherer Entwidelung gediehen und eine Wärme, die ihm 
fehlte, bat ſich ihnen nebit einer Fertigkeit zum Improvi⸗ 
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firen beigefellt. Da fieht man, was ber rechte Pla ver: 
mag, den gefunden zu haben Gonitant, fonderbar genug, 
einem Fehltritt verdankt, einem, dem Manne von feiner 
Belt: und Menichenkenntniß nicht leicht verzeihlichen. Be: 
ging er den Fehltritt nicht, fo machte ihn Gent zum Mi- 
nifter, und feine Fähigkeiten ftodten auf halber Bahn. Ab- 
geftoßen vom Hofe, zu weldem bin die Neigung feines 
Ehrgeizes ftrebte, wurde er in den Beruf zurüdgedrängt, für 
den ihn die Natur feiner großen Eigenſchaften beftimmte. 
Man kann ihn recht füglich Mirabenu und PVergniaud an 
die Seite ftellen. Dem Einen thut er e8 an Korrektheit, dem 
Andern an Kenntniffen zuvor, und Teinem fteht er im Muthe 
nad. Die belle Vernunft, womit er jeden Gegenftandb in 
der Nähe ſowohl, als aus dem Gefihtspunfte der Zukunft 
betrachtet, fein geſchmackvoller, finnreiher und beftändig ein- 
fach Harer Bortrag, fein unter allen Umftänden ſich gleich— 
bleibender Ton ber feinen Welt, werben gewiß überall be- 
merkt, mo es empfängliche Lefer giebt, aber die Verhältnifie 
des örtlichen Augenblidz muß man kennen, um das Verdienſt 
feiner Befonnenheit, feiner Selbſtbeherrſchung, feiner Taſtniß 
des Schicklichen zu ermeflen. Ganz einzig ift er in der, dem 
lochenden Blute unerreihbaren Kunft, Kühnheit zu zügeln. 
Wie erbärmlich erfchien uns dagegen Cuvier, von deſſen blinb- 
geladener Haubitze ſich das Minifterium Wunderdinge ver- 
ſprach. ch beforge, der Miethling hat fich denen, die ihn 
gedingt, wenig empfohlen, und büßt in Salons ben Ruhm, 
den er in Knochenhäuſern errungen, wo er, glaub’ ich, am 
beiten gethan hätte zu weilen. Auf dem Felde der Politik 
verdammt ibm feine Karakterlofigkeit zu fteter Subalternen- 
haft. Einer Barthei gegenüber, die auf feichte Gründe ge- 
fügt, mit hämiſcher Leidenfchaftlichleit und ohne gefunde 
Logik Für felbftfüchtige Abfichten fiht und zn Gunſten unleib- 
11. 4 
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liher Forderungen, welche die Melt ermüden, nichts aß 
ewig wiederkehrende, abgedroſchene Litaneien zu wirbeln weiß, 
zeigt die Dppofition überhaupt einen muſterhaften Geift der 
Mäßigung ; fie ſchöpft ihn zuverläffig aus dem imern Be 
mwußtjein ihres ſpezifiſchen Gewichtes. 

Der ſämmtliche ultraiſtiſche Verſtandesſchatz ftreicht zu 
Tage in den Rebnern ber rechten Hand, die Hinfichtlich des 
Umfangs der Begriffe das Trefflihite find, was die Parthei 
aufzumweifen bat, ihr Achter Tokaier Ausbruch. Philoſophie 
und gute Gründe find diefen päbftifchen Junkern Hochverrath 
und Sünde gegen den heiligen Geiſt, an Gründen ift ihnen 
durchaus nicht? gelegen, stat pro ratione voluntas. Wenn 
fie nur ihren Zwed erreichen! der kann nicht fehlen, fo lange - 
das Zentrum Walpole'ſchen UWeberzeugungen Folge leiftet. 
Iſt Slium erobert, dann glaubt man, wahricheinlih auch hie 
und da im Auslande, den Himmel voll Geigen, alles MWün- 
Ihenswerthe fo gut wie gewonnen, und die weiteren Reful- 
tete außer Zweifel. Noch babe ich Feine franzöfiiche Parthei 
gekannt, die im Siege weiſer geworden wäre, und die Ultra 
ſcheinen mir gerade am wenigiten zur Beicheidenheit geneigt. 

Bonaparte, die Freiheit zu Boden tretend, begüunſtigte 
in feinem Halbgottdünkel die Gleichheit. Niedriger Urſprung 
hinderte feine Seele fi an die Schwellen des Throne zu 
ſchwingen und die auß den Hefen des Volks gefiſchten Ba: 
zone und Grafen mißfielen der Menge fo menig, daß fie fid 
im Gegentheil gern in ihnen ‚ala Bettern und Oehmen be- 
jpiegelte. Dem ultraiftifhen Gerüfte ſoll der befjere Theil 
der Nation zum Fußgeitelle dienen. Der Verſuch, ihm ge— 
duldiges Ertragen diefer Herabwürdigung anzumuthen, tft 
erfchredlih gewagt, wenn nicht bumm. Einen ſolchen Verſuch 
fich beigehen zu laſſen, kann nur Leuten einfallen, die ir 
Zeitalter noch fo wenig verftehen, daß fie die Revolution 
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bis diefen Tag für das Werk der bande noire du juif 
Ephraim und Sreugpflanzungen für Religion halten. 

Die Bourbons find verloren, wenn das neue Wahlgefet 
nicht durchgeht, Tagt der Herzog von Nicelieu zu allen bie 
ibn hören. Allerdings hat fich ihre Lage fehr verichlimmert. 
Daran aber ift nicht das befiehende Wahlgeſetz, ſondern bie 
feinen Umſturz athmende Fehde ſchuld. Gekränkt kann es 
nicht wohl leiſten, was es ungekränkt vermocht hätte. Deſſen 
ungeachtet fürchte ich von ſeiner Wirkung weniger Gefahr 
für die Dynaſtie, als von dem nagelneuen, das der Nation 
verhaßt ift, die ihre Geſetze fait ebenjo leiht wie Moden 
wechfelt. Unter den Deputirten der liberalen Seite fißen 
vielleicht drei oder vier Bonapartiiten, alles übrige befteht 
ous Fonftitutionell gefinnten Royaliſten; Ternaux, Royer: 
Colard, Loupoifier find firenge Anhänger der Bourbons, 
treue uneigennütige Freunde des Königs. Ihre Warnungen 
verdienen Beherzigung. Aber fie reden zu tauben Ohren. _ 
Dan ift nun durhaus Willens, fih mit Bräfervativen zu 
Grunde zu richten. Bon Rußland wird geglaubt, es fchmeichle 
den Wünfchen der Antibourboniften. Eine Unterredung zwi- 
then Graf Schoumalom und einem feiner Generale ift mir 
aus fiherer Quelle zugeflofien. Der Hyperboräer jcheint gar 
liberale Gefinnungen zu hegen. Was könnte Rußland beab- 
fihtigen? Bernabotte möchte es, jo lauten die Träume eines 
vermuthlich "Franken Gehirns, nah Frankreich fchieben, um 
fich gelegentlich den Rüſſel anzueignen, den eine der flandi: 
navikhen Halbinfeln in Beziehung auf den riphäiſchen Ele- 
phanten bildet, und ohne welchen diefer Elephant nimmer 
gegen ben britischen Wallfiſch Tämpfen Tann. Aus dem 
Abentheyrer, wenn man ihm nur Vorwand gefunden, Schweden 
zu räumen, mag alsdann werden was da will. 

Die Windſtille des vorigen Jahres hörte gerade mit 
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Eintritt der Periode auf, da die Ultra wieder ihre Gegel 
füfteten. Seitdem ift von Komplotten die Rede, nicht immer 
leicht zu unterjcheiden, erdichteten oder wirklichen. 

Der Berfuh Hrn. Decazes in den Prozeß des Mörder 
Louvel zu verwideln, hat in der Pairskammer großen Zwilt 
erregt und ift mißlungen. Baſtard de l'Etang angeklagt, 
wichtige Altenftüde unterfchlagen zu haben, bejchämte die 
Parthei durch diejenigen, fo er vorlegte. Marſchal Sudet 
zog beftig gegen Seguier und Belard zu Felde, welder 
legere ganz befonders ſich des ehrenrührigen Ausdrucks si- 
caires de Bonaparte bebient hatte, indem er von ber alten 
Armee ſprach. Davouft glaubte ebenfalls das Wort nehmen 
und gewille Umtriebe jtrafen zu müſſen. Er erlaubte fidh fol- 
gende Aeußerung an Seguier gewandt: chaque parti a sa 
queue de canaille, livrez-nous la vötre et ne la protögez 
pas. Was von den Ultra, gilt ebenfalls von den Liberalen 
und fo hatte der Schweif von diefen wohl ganz gewiß dem 
Herzog von Angouldme eine Schlinge gelegt. Der Zwed 
ſcheint gewejen zu fein, dem Könige Konzeflionen abzunöthigen, 
dadurch, daß man fi in Befik der Berfon des Prinzen als 
Unterpfandes ſetzte. Ob Beweis genug vorhanden, um den 
franzöfifchen Bortiers zu Leibe zu gehen, ift eine andere Frage. 
Die hiefigen Blätter geben einen Brief Sr. Durchlaucht bed 
Fürften Staatskanzlers an Herrn Benzenberg -mit der 
Bemerkung, daß der Wechfel keinen Zahltag feſtſetze. 

Sn Spanien ift eine Art von Nealtion eingetreten. 
"Man bat alle diejenigen verhaftet, welche ehedem gegen bie 
Konfitution proteftirt. Wird an den Furien der Rache bas 
geringfte Glied entfefjelt, jo find fie nicht mehr zu bändigen, 
bei einem Volle befonders von fo baftigem Karalter wie bie 
Spanier. 


Revolutionsepochen find gräßliche, gräulice. Sch febe 
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nur ein einziges Mittel, das von ihnen unzertrennliche Böfe 
zu lindern.. Es ftebt bei den Regierungen. Sie müflen fi 
über allen PBartheigeift zu erheben wiflen, um mit Stärke 
Unbefangenheit bes Geiftes zu verbinden. 

Frau von Ceſar meldet mir, daß fie morgen nad 
London aufbriht. Möchte ich bald hören, daß auch Frau 
von Barnhagen in Bewegung fei, oder noch lieber, daß Sie 
beide zufanmen freie Lüfte athmen und auf dem Wege zu einer 
angenehmen Beftimmung find. 

Empfehlen fie mich der weiblichen Gewogenheit. Sie 
kennen die Empfindungen, die mid für meine Genien be- 
leben. Der Frühling hauche Ihnen Wohlfein! 

Hochachtungsvoll 
Ihr | 
Delsner. 


13. 
Delöner an Rebel. 
Baris, den 31, Mai 1820. 


Bei Empfang, gnädige Frau, Shrer lieben, flüchtigen 
und doch fo inhaltvollen Zeilen war mein Brief vom 25. 
Ion in ben Händen bes Beftellers. Ergiebt fi deſſenun⸗ 
geachtet, daß er einige Punkte der fpäter eingelaufenen 
Schreiben beantwortet, fo ift biefe Zufälligkeit fein bloßes 
Ungefähr, wie man glauben könnte. Mit einiger Eitelkeit 
hätte ih bier freies Spiel, die Sache aus Gemüthsver⸗ 
wandtihaft, aus Sympathie, ganz zu Gunften meiner Ei- 
genliebe zu erklären; aber das gleichzeitige Erwachen über⸗ 
einftimmenber Borftellungen hat auch anderswo, wenn die 
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Beobachter durch große Zwiſchenräume gefhieden find, und 
zwar in ber wirflichen Beichuffenheit der Dinge feiner: 
Grund. Leptere, wie fie uns vorliegt, wäre alfo überall 
dieſelbe. Treffend fchildern Ste in wenig Worten ben krumpf⸗ 
haften Zuſtand unferes Zeitalters: Ihn zur flillen’ bebarf 
e3 einer, meinen Sie, neuen Erfindung. Ber Einfall ift 
köſtlich, ſinnreich, drolligt, nur Ihnen kommen' detrgleichen, 
doch er verlangt mehr als noth thut. Was zu finden, iſt 
gefunden, und die einzige noch zu machende Findung ſcheint 
mir, das Gefundene anzuwenden. Wenn Sie ſagen, ehe 
mals befamen die Völker ihre Gefete von Bergen und aus 
Wollen, heutzutage wollen fie ihre Geſetze verfafien helfen, 
jo fchwebt Ihnen die Silbe der Charade auf ben Lippen 
und Sie entichlagen Sich bloß der Müh', fie auszufprechen. 
Deffentlihe, wahrhafte oder fimulirte Verhandlung der 
öffentlichen Angelegenheiten ift das einzige Mittel, auf ber 
Stufe unferer gegenwärtigen Sitten= und Geiſtesbildung die 
Regierungen mit den Bölfern und diefe mit jenen (nicht 
vollkommen auszuföhnen, denn eine völlige Zurechtftellung 
ber Köpfe gehört in die Heimath des ewigen Friedens), aber 
einigermaßen in's Gleichgewicht zu bringen. Nur auf dieſe 
Art können fih die Regierungen das Probuft einer großen 
Maſſe von Kräften beigeſellen, die ihren fonft um jo eigen: 
finniger, einfeitiger und anmaßenber entgegenwirken, als fie 
fih vernachläffigtev oder gar angefeindeter fühlen. Was bie 
Dummbeit betrifft, fo ift fie zuverläffig unfchäblicher, wenn 
fie offenbar, als wenn fie insgeheim zu Rathe fit. Die 
Maßregel der Deffentlichkeit, uralt, wurde fchon lange ber, 
ſelbſt in deſpotiſchen Reichen, bei außerörbentlihen Ereig- 
niffen gebraucht, wo die Gewalt nicht auf unbedingt blinden 
Gehorfam zu rechnen wagte. Kriegsmanifeſte haben feinen 
andern Zwed, als mit dem Bolle zu raifonniren und die 
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Herrihaft des hohen Beichluffes, fo weit fih nur immer 
thun läßt, auf öffentliche Weberzeugung zu gründen. Was 
ebedem unter jeltenen Umftänden galt und ftattfand, ift 
Bedürfniß des alltäglichen Lebens der Völker geworben. 
Spanien liefert ein rebendes Beifpiel von dem Nachtheile 
der Berheimlichungen. Gelangten die andalufifhen Begeben- 
beiten treulih zur Kunde der Nation, mußten bie Gerüchte 
nit im Finſtern ſchleichen, jo gerieth Ferdinand nicht in 
die Nothwendigkeit, die Konftitution der Kortes gerade in 
dem Augenblide anzunehmen, wo fich der Weberreftl von 
Diego’3 zerronnener Truppe auflöfte. Ferdinand ift zu 
bedauern. 

Mm einer gewiſſen Sphäre will es durchaus nicht hell 
werden. So raſen die hiefigen Ultra blindlings in ihr Un- 
glüd. Ste wollen nicht begreifen, daß nad einer Umkegelei, 
wie bie in der franzöſiſchen Revolution, ſich die Welt nicht 
auf deu alten Fuß ftelen läßt, daß ihr neue Formen, neue 
Anftalten unentbehrlih find. Der Angriff auf das Mahl: 
geſetz ift der ungefchidtefte Streih, den man begehen Bonnte. 
Durch eine ganz befondere Gunſt der Umflände wird an 
einem zur Demokratie geneigten Zeitalter ein in der That 
ariftofratifches Gejeg beliebt und populär. Dieſes Gejek 
genügt dem Schwindelgeifte verjeffener Anſprüche nit. Gr 
verſucht die Stimmfähigkeit noch mehr zu beichränfen und 
indem er dem großen Eigenthum Vorrechte zu erwerben 
ftrebt, wedt die vielleiht fehr unfelige Frage: ob denn 
materielle Eigenthbum überhaupt ausſchließliche Vorzüge be- 
fiten fol? 

Hrn. von Stägemann habe ich dringendft empfohlen, 
Ihnen NRoullat’3 »notice historique« mitzutheilen. Nie: 
mand in Deutichland weiß ſolch ein Werk befjer zu fchägen, 
als Sie, meine Gnädige. Wie Roullat würde vielleicht ein 
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Pudel die Hochzeitfeier oder das Leichenbegängniß feines 
Hausherren befchreiben, und was Roullat zu leiften vermag, 
wenn er fich über feinen Gefichtöfreis erhebt, zeigt ber Hut, 
den er der Büſte des Königs aufſetzt. Bezweifelt Herr von 
Stägemann noch die Aechtheit der Louis Bonapartifchen Me 
moiren, fo bitte ich dem Hrn. Geheimenrathe zu bemerten, daß 
wohl feinen Verfälfcher die Luft anwandeln kann, die lang- 
weilige Manier des Verfaſſers nachzuäffen. Hrn. von Varn⸗ 
bagen zu antworten, muß ich auf ein anderesmal verſchie⸗ 
ben. Doch kann ich zwei Stellen feines Briefe bier nicht 
unberührt laflen. Die Gemwißheit, womit diplomatifche Kreife 
den Lauf der Gejhichte und ihre Refultate richten, erweilt 
ihre Beichränktheit. Sie halten den nächſten ſinnlichen Ein- 
drud für Ultimatum und ahnen nit, daß während ver 
Schlacht eine ſelbſt ſchwache Parthei größer erfcheint, als fie 
ift, Durch den Troß, der am Ende dem Sieger angehört. 

Der zu Leipzig gehaltene Kongreß der öffentlichen Mei- 
nung, deflen Herr von Barnhagen erwähnt, führte mich auf 
den, ber alle Sommer in den bdeutichen Babeplägen ftatt- 
findet. Ich würde mich glüdlih fhägen, einen davon mit 
Ihnen befuchen zu können. Noch unendlich erfreulicher wäre 
e3 mir, Sie hier zu jehen. Möchte das Wort, das zu die⸗ 
jer Hoffnung berechtigt, das Ihnen entichlüpft, fein loſes, 
leichtfinnigesg Wort fein! Beſuchen Sie mich in meinem 
MWittwerftande, lommen Sie, theuerite Freundin, meine Frau 
bringt den Sommer in St. Cloud zu. Empfehlen Sie mich 
Hm. von Varnhagen. 


Mit unwandelbarer Verehrung für beibe 


Ihr ergebener 
Delöner. 
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14. 
Delsner an Barnbagen. 


Bari, den 3. Imi 1820, 

Für Voß, mein Hochverehrtefter, bin ich Ihnen danl: 
barlihft verbunden. 

Das Berwerfen des Amendements von Familie Jordan 
erregt große Nievergefchlagenbeit bei allen aufrichtigen 
Zreunden des Friedend. Die Bonapartiften aber freuen ſich 
eines Ereignifjeg, wodurch die Spaltung zwilchen dem Hofe 
und der Nation erweitert wird. 

Geftern bat es in der Umgegend des Sitzungsplatzes 
Schlägerei gegeben. Königlihe Gardiften in bürgerlicher 
Kleidung fchimpften Hm. von Chauvelin, wie er in der 
Sänfte nah dem Wagen getragen wurde. Das Publikum 
nahm Barthei. Die Gardiften haben, wie es fcheint, ben 
Kürzeren gezogen, und es hat Zeit gebraudt, den Tumult 
zu befänftigen. | 

Heute find alle Zugänge bed Platzes und Palaſtes 
Bourbon ftart mit Wachen bejegt und die Patrouillen der 
Gensd’armerie ziehen auf und ab. 

Aus den Provinzen fürdtet man wichtige Nachrichten 
zu bören. 

Leben Sie wohl! 

Der Ihrige 
Delsner. 
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15. 
Delöner an Barnhagen. 


Paris, den 10, Juni 1820, 


Sie muthen mir nit zu, Verehrter, Ihnen die ein- 
zelnen Vorfälle zu ſchildern, die fich feit acht Tagen bier 
ereignet haben. Den Blod der Begebnifle Tiefern die Ber- 
bandlungen der Kammern. Daß die Gemaltthätigfeiten am 
3. vom Mebermuthe der Ultra ausgegangen, leibet Teinen 
Zweifel. Recht unfinnigermeife haben fie foldhergeftalt ihren 
in der Sitzung erfochtenen Sieg verhunzt. Während des - 
Sonntage war Ruhe oder vielmehr die Partheien rüfteten 
fih in der Stile. Am folgenden Morgen unterfagte ein 
Anichlagszettel das Zufammenfein von mehr ala drei Per- 
fonen. Gegen Abend waren die Kay und ber Platz Louis XV. 
mit Taufenden angefüllt. Ohne das äußerft fchonende Be⸗ 
nehmen der Truppen und einen zur rechten Zeit eintreten- 
den Plabregen wäre die Geſchichte vermuthlich jehr übel 
abgelaufen. Dienftag bat es heftigere Auftritte gegeben. 
Die jungen Leute hatten bei dem Leichname Allemand’s, 
den troß des beftändtgen Regens zehntaufend zu Grabe be: 
gleiteten, Rache geſchworen. Der Schutt ımd die Steine, 
welde um die Madeleine liegen, diente ein wahrhaft mili- 
tairifhes Manöver zu deden. Wie ih Mittwoch Abends 
gegen 8 Uhr aus einem Haufe der Ede rue Caumartin 
trat, ftieß ih auf einen ungeheuern Zug von Boll, der mit 
erihütterndem Gefchrei: Vive la charte! brüllte, aber nie 
manden etwas zu Leide that. Ihm folgte ein zweiter. Eine 
Viertelftunde darauf flog Kavallerie im Galopp die Boule— 
vards entlang, um ben Zug erft zwifchen Porte St. Martin 
und Boulevard du temple zu erreihen, wo es einen tild= 
tigen Zufammenftoß gegeben hat. Vorgeftern Abend ift dei 
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Kavallerie ſtark mit Steinen zugefett worden in der Vor: 
ftabt St. Denis. Dort bat es geftern abermals Auftritte 
gegeben. Um 10 Uhr begegnete ich einem SKuiraffierregi- 
ment, das des Weges zog und hörte von Verwundeten pre: 
hen. Die Minifter und gewille Blätter bemühen fih, aus 
jehr guten Gründen, die Bewegungen geringer barzuftellen, 
ala fie find. In den jungen Gemüthern herrſcht ein In⸗ 
grimm, der fich mehr und mehr dem Volle mittheilt. Das 
geftern angenommene Amendement von Boin ift ein Pallia- 
tiv, mit dem fi ein Theil der Regierung und die ſchüch⸗ 
terne Mitte der Kammer beruhigt, das aber weder die 
Liberalen noch die Ultra zufrieden flelt. Eine Kammer aus 
zweierlei Elementen, zweierlei Wähler find unausführbare 
Dinge, wie die Sachen ſtehen. »Drapeau blanc« jagt, das 
Bolt babe dem Mörder Louvel zugerufen: monstre. Das 
Volk Hat ſich nit nur ganz fill gehalten, fondern die Hüte 
find fogar abgenommen worden, benfen Sie fih die Ab- 
ſcheulichkeit, aber es ift nur leider gar zu wahr, daß dem 
gemeinen Manne felbft die Rede gefällt, wovon ic Ihnen 
Abſchrift fende. 


Leben Sie wohl! 
Delsner. 


16. 
Quelques traits du discours de Louvel. 


Mr. le Chancelier: Aceuse Louvel, avex - vous quel- 
que chose & ajouter & votre defense? Louvel, qui pen- 
dant tout le cours des plaidoyers a garde un profond 
silence, les yeux constamment fixe sur un papier, se lève 
et prononce d’une voix un peu alteree les paroles sui- 
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vantes, que nous rapportons aussi exactement qu’il nous 
est possible. La lecture que fait l’accuse est souvent 
interrompue par la difficulte oü il parait &tre & lire 
son 6&criture. 

Aujourd’hui, si j’ai à rougir d’un crime que jai 
commis tout seul, mais en attaquant par derriere.... 
une consolation ne m’abandonnera pas: c’est que la 
France n’en est pas deshonor6e, pas plus que ma famille. 
On m’accuse d’avoir assassine un prince de la famille 
royale,, oui, j’ en suis coupable, mais j’ai voulu detruire 
les &ternels ennemis de la patrie.. . On doit voir en 
moi un Francais qui s’est devou& pour la France... 
Les hommes du gouvernement sont autant et plus cou- 
pables que moi, ils ont pris des crimes pour des vertus 
et des vertus pour des crimes... Le plus mauvais 
gouvernement a toujours frappe les traitres & la patrie 
... quand les &trangers menacaient la France, tout les 
Francais devaient se rapprocher, se r&unir pour les com- 
battre... Suivant moi, dans mon idee, un homme 
exilE est à plaindre, mais si un Francais qui est oblige 
de sortir de France, s’occupe de nuire et porte les armes 
contre sa patrie, il ne peut plus rentrer sur le sol, il 
est coupable, il perd sa qualit& de Francais .. . je ne 
puis m’emp£cher de penser que si la bataille de Water- 
loo a été funeste à la France, c'est que des Francais a 
Bruxelles et a Gand ont favorise les 6trangers et leur 
‚ont donne le succ&s ... Suivant moi, dans mon sen- 
timent, la mort de Louis XVI. était necessaire. La 
France y a consenti. Si une poignee d’intrigants s’&tait 
presentee aux portes du chateau pour lui donner la mort, 
je croirais le contraire, mais il est rest en arrestation 
avec sa famille longtemps avant sa mort, de sorte que 
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si r&ellement il n’y avait eu que quelques hommes, il 
n’aurait pas peri, la nation entiere, 8’y serait opposee 

. Aujourd’hui encore, suivant moi et dans mon opi- 
nion, les Bourbons sont coupables, la nation, la nation 
qui les souffre en est deshonoree, et c’est ici mon der- 
nier adieu. 


Zum 10. Juni. 


An dem geftrigen Tumulte follen bei vierzig bis fünfzig- 
taufend Berfonen theilgenommen haben. Daß fi die Bor: 
ftädte in den Handel mifchen, ift böfer Vorbedeutung. Bon 
der reitenden Nationalgarde heißt e8, daß fie viele Bermun- 
bete zähle, unter denen fih auch Marſchall Dubinot befinden 
fol, dem eine Flache an den Kopf geflogen. Das leptere 
möchte wohl erlogen fein. 


17. 
DOelsner an Barnbagen. 


Baris, den 16. Juni 1820, 


Sm der Nacht vom 9. zum 10. war die Unordnung fo 
groß, das Dragoner von St. Chamans mit gezüdten Sä- 
bein einen Angriff thaten auf die Nationalgarde, welche ſich 
nicht anders zu helfen wußte, als die Bayonnette vorzuftreden. 
Marſchall Dudinot, dem da ahnte, daß nicht alles mit redh- 
ten Dingen zugebe, befand ſich dort, beobachtungshalber in 
bürgerlicher Kleidung. Durch den Wirrwarr gerieth er unter 
die Füße der Pferde und Menſchen. Sobald er fich wieber 
auf bie Beine gerafft, machte er dem Anführer Vorwürfe. 


62 


Dieter behauptete, bie Nationalgarde habe vive la charte 
hören laflen. Dudinot, ber das Gegentheil bezeugen Eonnte, 
befchuldigte den Rittmeifter, einer Barthei zu dienen, die mit 
aller Gemalt Hut vergießen wolle. Der Mann ift ver 
ſchwunden, wahrſcheinlich anderswohin verfegt worden, re- 
lata refero. Seit Sonntag herrſcht Ruhe. Die militairifchen 
Anftalten dauern fort und von der Polizei werden Verbaf- 
tungen vorgenommen. Das Wahlgeſetz, wie es fich durch 
den Auszbefjerungshülfsantrag des Hrn. Boin in der Angit 
geftaltet hat, die fi aller Gemüther bei dem Drohen einer 
Revolution bemädhtigte, ift ein Sänftigungsmittel, aber wohl 
nichts mehr. Die Zeit erlaubt mir nicht, mich über vielerlei 
Gegenftände auszubreiten. Mit einer Bitte nur kann ich Sie 
nicht unbehelligt Iafien und zwar mit einer fehr dringenden. 
Es ift um einen biographiihen Artikel des Pr. Meierotto 
zu thun, zu weldem mir hinreichende Angaben fehlen, den 
ih aber einem Freunde habe zufagen müflen. Ach, wenn 
Sie mich in den Stand jehten, Wort zu halten! Sie wir: 
den mi unausfprechlid verbinden. Doch es kommt bier 
nit allein auf die Sache, fondern auch auf Schleunigfeit 
an. Dürfte ih mir ſchmeicheln, von heute in drei Wochen 
Befiger Ihrer gütigen Antwort zu fein? Meine Verehrung 
der Frau von Barnhagen. 


Mit innigfter Hochachtung und Ergebenbeit 
Delsner. 


— — — — — 
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18. 
Bornhagen an Delsner. 
Berlin, den 30. Juni 1820, 

Ihrem Berlangen, verehrtefier Freund, in Betreff 
Meierotto’8, wird beikommendes Werk hoffentlich überreiches 
Genüge leiften. Ich wollte Ahnen Anfangs einen Auszug 
beforgen, fand aber das Buch felber jo ſchätzbar, die mannig- 
fahen Nachrichten jo anziehend, daß ich für nöthig hielt, 
das Ganze zu ſchicken, befonders da mir der Maßftab fehlte, 
bis zu weldem Grade der Ausführlichleit Ihre litterarijche 
Abficht gemeint iſt. Mich hat beim Leſen auf’3 neue wie 
ber bie Betrachtung getroffen, aus wie viel Armuth und 
Elend und mit weldhem Fleiß und Ringen ein Ebler aus 
dem Volke endlich ein Ziel erreicht, wo er die höheren Kreife 
zu berühren anfängt, aus denen ein bevorrecdhteter Unedler 
mit mehr Vortheilen und Hülfsmitteln den Anfang feiner 
reihen Bahn betritt, als jenem nach zurüdgelegter, für alle 
Tugend und Arbeit zum Lohn geboten wird! — Mit größ- 
ter Theilnahme und lebhafteftem Dante haben wir die Reihe 
von Briefen empfangen, mit denen Sie uns in dieſer Zeit 
erfreut haben! Sie müfjen mir verzeihen, daß ich eine Zeit 
lang nicht geantwortet; ich fand einige Schwierigfeit wegen 
ber fihern Bejorgung meiner Briefe, da ſowohl Herr von 
Stägemann al3 Herr von Rother verreift waren, jest ift 
legterer wieder bier, und ich benute feine Güte ſogleich. 
Sm einiger Zeit wird auch Herr von Stägemann von Karls⸗ 
bad zurüdtehren. Der Staatsfanzler wird erft am 5. 
oder 6. Auguft nah Pyrmont gehen, nachdem der König 
von Karlsbad und Töplitz, wohin feine Majeftät begleitet 
von dem Fürſten von Wittgenftein in diefen Tagen abreifen, 
wieder hier eingetroffen fein wird. In Kurzem werden denn 


64 


auch wohl unfere durch die lange Verzögerung faft einge 
ftodten Diplomaten auf den Weg kommen; ich hoffe kaum 
no, für mein beſcheiden Theil darunter zu fein, und 
weiß nicht, wo es mit mir hinaus will! Die einzelnen Be 
flimmungen find noch nicht ganz Mar, eine Anzahl Perfonen 
ſchwebt um eine Anzahl Plätze; Herr von Werther, Herr 
von Slaufewig, Fürft von Hatzfeldt und Graf von Tauent- 
zien waren auf London gerichtet, die beiden letzten hatten 
bald die erften befeitigt, und wahrjcheinli wird Graf von 
Tauentzien, wenn bie Befoldung des Poſtens anſehnlich ge- 
nug erhöht worden, den Preis davon tragen. Yür bie 
Schweiz nennt man den Grafen von Meuron, vor andern 
Bewerbern ; für Kafjel den Grafen von Eglofitein, Hrn. von 
Glaufewis, Hrn. von Wolzogen; für den Haag, wenn Fürft 
von Hatzfeldt abginge, ebenfalls wieder Hrn. von Werther 
und Hrn. von Claufewig. Am jchwierigften fcheint die Be: 
fegung der Bundesgefandtichaft in Frankfurt, wo Graf von 
Goltz beftimmt nicht bleiben fol; man unterhandelt deßhalb 
mit Hrn. von Humboldt, der von Tegel dazu in die Stabt 
gelommen. Herr von Greuhm, der aus Philadelphia bier 
angelommen, nimmt feinen Platz im Departement. — Herr 
Graf von Bernitorff ift feit der Rückkehr von Wien fehr 
leidend; außer der Gicht, die ihm Hände und Füße befällt, 
befürchtet man Bruftwaflerfudt; das Gefchäftsleben bietet in 
unfern Tagen auch mehr Dornen als Roſen, und fo befindet 
fih der würdige Mann, über deflen perfönlichen Karakter 
auch bei feinen erbitterften Feinden nur Eine Stimme if, 
in keiner beneibenswerthen Lage! Die Schlußakte von Wien 
wird auch nicht in dem Sinne anerkannt, ald man dort im 
Kreiſe der Verſammelten ſich berechtigt glaubte zu erwarten: 
die meiften Leute haben befchränfte Geſichtspunkte, aus Lei- 
denfchaft verlennen fie, was dem Gemeinwohl und fogar was 
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ihren eigenen Anfichten entſpricht; wie kann man läugnen, 
daß alles, was dem Bundesweſen überhaupt, und der höch— 
ften Behörde Deutfchlands insbefondere, Stärke und Haltung 
ertheilt, in jeder Beimiſchung ein wahrer Gewinn ift für bie 
vaterländifchen Angelegenheiten? Es kommt alles auf bie 
Art der Anwendung und Ausübung an, die, wie bei allen 
deutſchen Anftalten, jehr verfchieden fein Tann. Die Beftä- 
tigung der beftehenden VBerfaffungen ift äußerft wichtig; die 
Beitimmung über die fünftigen, in Betreff der den Fürften 
vorbehaltenen ungetheilten Staatsgewalt, mißt fi an jenem 
Beifpiele, welches die ſüddeutſchen Verfaffungen nicht als 
diefen Grundſatz verlegend vorausfegt. Und fo ift e8 aud 
mit andern Artikeln. Im Ganzen hat die Akte wenig Auf- 
fehen erregt, und nur eine kalte Aufnahme gefunden, ohne 
Erbitterung und Haß, die fonft fo jehr bei der Hand find! 

Dr. Zahn bat fich feiner Fortſchaffung nach Kolberg 
wenig widerſetzt, er wird dort frei fein und feine Penfion 
von 1000 Rthlr. genießen, bis die ganze Unterfuchung ge: 
endigt if. Durch Entdedungen im Lippifchen hat fich die 
Umtriebsſache neuerdings aufgefriicht, allein das Publikum 
erwartet feine wichtige Neuigfeit mehr aus dieſen Dingen. 
Einiges Auffehen macht die Zueignung, durch melde Herr 
Profeſſor Thierfh in München feinen verdeutfchten Pindaros 
dem Jahn als dem SHerfteller aymnaftifcher Spiele preifend 
gewidmet hat; die Zenfur ift nicht ftreng gewejen, fonft 
hätte man die Zueignung wohl unterbrüdt; überhaupt wird 
in Baiern und Sachſen alles Mögliche gedrudt, und auf den 
Berdruß, den andere empfinden fönnten, keine Rüdficht ge 
nommen. 

Haben Sie im „Hamburger Korrefpondenten” das Ge: 
ſchichtchen des Grafen von Weltphalen, eines nahen Bekann⸗ 


ten von mir, gelejen, der eine feinem Söhnchen in der Schule 
n. 5 
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widerfahrene Anrede an dem bürgerlichen Schuljungen thät- 
ih gerochen, und deßhalb vor Gericht geftanden hat? Er 
war zu dreimonatlihem Gefängniß und 50 Thaler Strafe 
verurtheilt, eilte aber von Bern hieher, und hat, ungeachtet 
des Einſpruchs des Juſtizminiſters, erlangt, daß ihm Das 
Gefängniß erlaffen ift, und er nur das Geld erlegt. Die 
Sache macht ſchon hier Lärm, und wird es noch mehr am 
Rhein, wo die Leute die Adeligen immer begünftigt glauben, 
und fih an das Zeugniß von civisme, welches Perthes im 
„Hamburger Korreipondenten” dem Grafen höchſt ungeſchickt 
ertheilt hat, nicht ehren werden. Dagegen hat ein gewiſſer 
Mildenhain zu Dresden in der „Iſis“, deren zähes Leben noch 
fortdauert, einem andern Freunde von mir, dem Baron de la 
Motte Fouqué, weil er ihm Gedichte verändert, deutichderbe 

Ohrfeigen geboten! Welche Zeiten, melde Sitten! Youque 
muß mun bei allen Potentaten für jenen Wildenhain die 
Erhebung in ben Adelſtand erflehen, damit er die Beleidigung 
abfechten könne; und was foll er machen, wenn jener. bürger- 
lich bleiben will? — 

Hier ift alle Thätigkeit und Erwartung der Leute auf 
die neuen Maßregeln in Betreff des Staatshaushalts ge- 
fpannt. Die neue Kommijfion, welde der König zur Prüs 
fung der Ausgaben niedergejegt, wird beträchtliche Erſpar⸗ 
nifje verfügen. Eine Menge Unterbeamte haben ihr Urtheil 
erhalten, andere find defjen gewärtig. Es entiteht daraus, 
daß man allgemeine Klagen vernimmt, indem der Eine mehr 
zahlen, der Andere weniger empfangen fol. Die Beamten 
find ein wichtiger Theil des Volks, der auf die öffentliche 
Stimmung den größten Einfluß bat. Wenn erft alle Ber: 
fügungen befannt find, wird ein gräßliches Gefchrei erichallen ; 
man fagt fchon jest, daß man den Pfennig und den Gro— 
Then befchneide, und dem Thaler dagegen noch zulege. In 
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um die fiebentaufend, die Graf Haugwig, die vierzehns 
taufend, die Graf Golg auch nach feiner Abberufung ems 
pfängt, und die zwölftaufend, die Graf Tauentzien mehr 
erhalten joll, und viel anderes dergleichen, wieder gut zu 
maden. Allein ih glaube, daß das Gefchrei ber Kleinen 
zulegt auch die Bejoldung und Benfionen der Großen ers 
fchüttern wird. Uebrigens ftehen unſere Finanzen wahrlich 
jo ſchlecht nicht, als man es machen will, und wären viel 
leiht jene Maßregeln, die als äußerfte erjcheinen, zu ver- 
meiden, wenn nicht der Preuße in dem Worte Staatsfehuld 
ein zu arges Gefpenft fähe, das er nicht jchnell genug ban- 
nen zu können glaubt. Herr Geheimerath Rother wird in 
feiner neuen wichtigen Thätigleit allgemein gelobt, obgleich 
auch ihm allerlei Hinderniffe oft im Wege ftehen mögen. 
Sie können fih denken, welchen Antbeil wir bier an 
den franzöftichen Bewegungen genommen haben! Die Vor⸗ 
gänge wurden durch die Gerüchte noch vergrößert, die Tui⸗ 
Ierien follten durdaus in Flammen ftehen. Man bewundert 
hier die Entjchlofienheit und Konfequenz der franzöfifchen 
Minifter, die dem Volke mit Erfolg Troß geboten; man 
wußte übrigens, wie es fcheint, durch vertrauliche Mitthei- 
Iung de3 dortigen Hofes, der das Ausland beruhigend ver: 
ftändigen wollte, ſchon lange von den Anftalten des Kriegs- 
minifters, um in Paris dur verläßlihde Truppen den 
Meijter zu fpielen. Die Konfequenz will mir aber am wes 
nigften einleuchten, wenn ich betrachte, wie ſehr die Minifter 
feit voriger Situng und während der jebigen ihren Gang 
verändert haben. Das jegige Wahlgefeg wird ihnen auch 
keineswegs leiften, was fie wollen und erwarten, wenigſtens 
dünkt mich, daß es den Tiberalen noch alle Pforten offen 
läßt, und würden ſich nicht bei den Wahlen in den Pro- 
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vinzen, wenn man die Liberalen mit Gewalt abwenden 
wollte, viel gefährlichere Auftritte zeigen, als alle biöherigen 
waren? Es fieht nicht aus, als ob der Kampf durch bie 
jegige Zwiſchenruhe ſchon geendigt wäre! Sn diefem Sinne 
fpriht auch unjere „Haube: und Spener'ſche Zeitung“ vom 
20. uni, melde über Frankreich einen eigenen Artifel aus 
ber Feder des Hrn. von Schöl enthält, über deſſen Schluß 
bier nur Eine Stimme der Verwunderung war; es ift darin 
das Aergite zugegeben, was man bisher verneinte; ich glaube, 
bie Feder ift mit der Abficht durchgegangen und die Zenfur 
hat geichlafen. Auch die „Staatszeitung” ift über die fran- 
zöſiſchen Angelegenheiten jeit der Abwejenheit Hrn. von Stäge- 
mann’ viel mäßiger in ihrem Urtbeil; ich ſehe, daß es beffer 
wäre, wenn ein Ultra fie redigirte, als ein Xiberaler, der 
den Ultra jpielt, und die Rolle, um nur ja darin zu fein, 
überladen muß. Ich wünfchte unferm verehrten Freund von 
ganzem Herzen, ihn feines Geſchäfts überhoben zu jehen, das 
ihn nur der Berlennung und allen Berbrießlichleiten einer 
Zwiſchenſtellung ausſetzt! — 

Ueber die franzöſiſchen Angelegenheiten haben mir Fie- 
vée's »Röflexions sur les trois premiers mois de l’annee 
1820« ſehr merkwürdig gefchienen. Bon dem Antbeil, den 
dad Publikum in gemwiffer Richtung bezeigt, ift der Umſtand 
anzuführen, daß von Fleuri de Ehaboulon’3 Memoiren zu 
gleiher Zeit in Hamburg und in Leipzig zwei faubere Nach⸗ 
drüde erjchienen find, die reißend abgehen. Die Renommee 
verichafft einem biefigen SKonditorladen, wo fie gehalten 
wird, mehr Zulauf, als feine gute Lage. Die politifche In⸗ 
terefje unter ben Deutſchen ift jelten feurig und zufammen- 
fimmend, aber es geht nie ganz aus und feßt fih im Ein- 
zelnen defto feiter. 

Es wird viel von einer ruffiichen Note gefprochen, durch 
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welche der Kaijer Alerander die Aufmerkfamkeit der großen 
Höfe nah Weften lenken und die Sammlung FTriegerifcher 
Kräfte dorthin zu wenden, mahnen fol. Der angebliche In⸗ 
halt diefer Note ftimmt nicht mit den Aeußerungen, die von 
Graf Schoumaloff in Paris erzählt werden. Ich möchte 
glauben, daß Rußlands Augenmer? mehr auf den DOften, als 
auf den Weſten gerichtet ift; ihm leuchten dort große Ge 
fchide, deren Bahnen fih nit nah Willfür öffnen und 
fchließen, fie müſſen betreten werben, wenn fie ſich darbieten. 
Freilih, wohl hängt Oſt und Welt zufammen! Die Ruſſen 
werden es noch genugfam zeigen! — In Schweden geitaltet 
fich viel neues Leben; der britte Stand und die Geiftlichkeit 
find der jegigen Ordnung der Dinge ergeben, der Adel fügt 
fih und fpaltet fih, die Litteratur ift im mächtigen Auf- 
fhwunge und ihr Eifer verſchwiſtert ſich mit Vaterlandseifer ; 
der König ift Hug und auf feiner Hut, als Krieger ift er 
gewiß zu zählen, und er hat Schwedens Vertheidigungzitand 
gehoben. — | 

Ich ſchreibe und fchließe meinen Brief heute, obgleich 
erſt morgen ber Kourier geht. Sch thue es, um ficher zu 
fein, den Abgang nicht zu verfäumen; auch erhalte ich die 
Briefe, die der Kourier heute etwa mitbringt, nicht früh ge: 
aug, um gleich mit dem abgehenden wieder zu antworten. 
Ich bemerfe dies nur zu meiner Entſchuldigung. 

Leben Sie wohl! Mit innigfter Verehrung 


Ihr getreuer 
K. A. V. v. ©. 
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19. 
Varnhagen an Delsner. 
Berlin, den 7, Juli 1820, 


Sn Deutihland wird es wieder etwas regfamer, feit: 
dem die hemmende Erwartung, welde auf die Wiener Ber: 
handlungen gerichtet geweſen, durch deren Schlußakte gelöft 
worden. Die ftändifchen Lebenstriebe ſchießen in Darmftadt 
auf, während fie in Baden ſich erneuern; es fehlt nicht an 
vielfachen Anläffen ernfter Betrachtung! Unfere Landsleute 
find ſchwer zu befeuern, aber noch ſchwerer abzufchreden; 
die Helfen beginnen ihre Sache, als wenn fie die erften 
wären, die damit zu thun haben, als wenn Baiern, Wür⸗ 
temberg und Baden fih noch feine blauen Augen auf dem 
Berfaffungswege geholt hätten, die Minifter find noch ebenfo 
unberatben, als die Volfsvertreter muthig. Die heſſendarm⸗ 
ftädtifche Regierung fcheint weniger ihre inneren Gegner, als 
das Einmifchen der äußeren Schußgewalt zu fürdten, womit 
fie doch felbit in Wien den Bundestag zu befleiden geholfen 
bat; nur auf dieſe Weife ift die ſchnelle und gänzliche Nach: 
giebigkeit zu begreifen, durch welde man die Anſprüche der 
Stände zu befriedigen verſpricht. Eine ſolche Nachgiebigkeit 
liegt gewiß nicht im Geifte der dortigen Verabredungen und 
doch folgt fie aus dieſen; fo wenig ift die Naturlehre bis 
jegt in der Staatsfunft befeftigt, jeden Augenblid erfolgen 
andere Wirkungen aus den feilgejegten Urſachen, al® man 
mit allem Scharffinne berechnen Tonnte! Ungemein wichtig 
erfheint mir auch das Vorhaben der fühdeutfhen Regierum- 
gen, fich in Betreff des Handels und der Zölle als ein ein- 
ziges Ganze aufzuftellen; Süddeutſchland gewinnt dadurch 
an Zufammenhang und Anjehen und fchreitet nur um fo 
Tchneller auf der Bahn der Entwidelung fort, die ihm viel 
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leicht feit den Zeiten der Hohenftaufen nicht jo wie jeßt ge= 
öffnet gewefen if. Man darf dies im Norden, meines Be: 
bünfens, nicht lange mehr unbeachtet laſſen, wenn man nicht 
ein Webergewicht verlieren will, deſſen Beſitz jetzt wohl noch 
im den Banden früherer Ereigniffe bewahrt ift, e8 aber 
fhwerlih in den Banden der jegigen Fünftig fein dürfte. — 
Uebrigens it aus den inneren Berhältniffen Deutjchlands 
für’8 erfte noch feine Begebenheit zu erwarten, die eine all- 
gemeine Veränderung der Staatsftellung befürchten Tieße; 
defto mehr reifen und bereiten fich freilich die Kräfte, die 
einft an einer folchen Begebenheit, Falls ein Krieg im Oſten 
‚oder Weften fie uns bräcdte, furdtbaren Antheil nehmen 
würden. 

Die Zeitungen haben verbreitet, am 3. Auguft würde 
die preußifche Verfaffungsurkunde erjcheinen: diefe Nachricht 
iſt gewiß voreilig; nah den Worten des Yürften Staats: 
fanzlers fol vorher der StaatShaushalt in völlige Ordnung 
gebracht werden, und dies kann bis zu jenem Zeitpunft bei 
weiten noch nicht gejchehen fein; die Damit beauftragte außer: 
ordentliche Kommiffion ift zwar unaufhörlich befchäftigt, allein 
die Schwierigkeiten find auch jehr groß. Herr von Binde, 
ein Mann, deſſen Geift und Rechtſchaffenheit allgemein ge⸗ 
priefen werden, bat in jener Kommiffion den Knoten lieber zer: 
bauen wollen, und fchlechtweg ein Herabfteigen aus dem Range 
einer erften Macht, die Verminderung des ftehenden Heeres 
um 50,000 Mann und die Abjichaffung aller überflüffigen 
Dberbeamten — mworunter er felbit in feiner Eigenſchaft als 
Dberpräfident fi finde — angerathen; allein foldhen Rath 
feinen Menſchen nicht ausführen zu können, nur das Ge: 
ſchick und die Nothwendigkeit. Aber die Sache ift doch ein 
Zeugniß großer Selbſtſtändigkeit und Fraftvoller Gedanken, 
woran es bier überhaupt nie fehlen wird, fobald man nur 
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zum Hören geneigt fein will. Hrn. von Pinde’3 Antrag 
bat auch noch das Bedenkliche, daß man beim Herabiteigen 
nicht gut beftimmen Tann, wo man ftehen bleiben will, fon- 
dern leiht ein paar Stufen zu tief fommt, ja wohl dann 
erit recht dazu gedrängt wird. Ich ziehe lieber die entgegen- 
geſetzte Nubanwendung aus dem Bilde der gegenwärtigen 
Rage, und fage, Preußen muß höher fleigen, wenn die jeßige 
Stufe, wie Hrn. von Binde wohl zuzugeben ift, zu viel Un- 
bequemes bat. Und dieſes Höherfteigen findet in manchem 
Betrachte Schon wirklih Statt; die Vollgzahl, der Anbau und 
alle Thätigleit — etwa die des großen Handels und der 
Seefchifffahrt abgerechnet — vermehren ſich in fteigendem 
Maße; die Freiheit der Bauern und die "Gewerbefreibeit, 
durch Gemeinheitstheilung und Kunftitraßen unterftügt, wer⸗ 
den nicht bloß in Bommern, wie Herr Oberpräfident Cad 
ih ausdrüdte, ein zweites Pommern ſchaffen, fondern in 
allen alten Provinzen neue hinzu erwerben. Dieſes Wachjen 
der Volkskraft dürfte auch in der Verfaſſungsſache ein weient- 
licheres Förderungsmittel fein, al3 vieles andere, was dafür 
gilt. — 

Ich babe Ihnen neulid über Hrn. von Humboldt's 
Beitimmung nah Frankfurt nicht ganz richtig geichrieben. 
Allerdings behauptet man no, daß der Herr Graf von 
Bernftorff die Sache wolle und betreibe, aber der Fürft 
Staatäfanzler verneint dies Vorhaben mit Nahdrud. In 
diefem Sale dürfte alfo wohl nicht? daraus werden, denn 
der Fürft ift noch jeder Oppofition gewachſen gewefen und 
wird es zuverläfjfig auch bleiben, jo lange nur Perſonen und 
niht Sachen ihm entgegenftehen. Weber die Beſetzung der 
diplomatifhen Poften fcheint im Allgemeinen viel Yweifel 
und Widerfpruch fortzudauern. 

Unfere „Staatszeitung” vom 4. diefes enthält einen Auf- 
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fag über den zweiten Theil einer Gefchichte des preußifchen 
Staates während der neueren Zeit. Das Buch, deſſen brit- 
ter Theil unter der Prefle befindlih, erregt großes Auf- 
fehen, großen Beifall und Aerger; es zeichnet ſich durch das 
Bemühen nach würdigem Stil, nad treuer Wahrhaftigkeit 
und gemäßigter Gefinnung vortheilhaft aus, Herr Geheime: 
tatb Wolf jagt davon, e8 nähere fih ben Alten; Berfaf- 
jer ift der Profeſſor Manſo in Brezlau, der fein Werk aud 
one Hehl an den FZürften von Hardenberg und an Herrn 
von Altenftein mit der Bitte eingefandt, ihm Berichtigungen 
und Auffchlüffe zulommen zu laſſen. Wenn auch das Buch 
aiht fo Hoch fteht, ala Einige behaupten, fo gehört es doch 
zu den beften Berfuchen eines edleren Strebens; in feinem 
Falle kann es die fchnöde Behandlung verdienen, die ihm 
von der „Staatszeitung” im Wiederhalle des frechiten Ari- 
ſtokratengeſchwätzes widerfährt. Allgemeiner Unmillen ſpricht 
fich gegen diefen Aufſatz aus, die verſchiedenartigſten Stim- 
men erheben fich laut dagegen; man will den blinden Wahn 
nit begreifen, der bie preußiiche „Staatszeitung” das eigene 
Intereſſe Preußens fo grob verfennen und fo thöricht be- 
fämpfen läßt, daß felbft die Vortheile Preußens über 
Defterreich nicht gelten dürfen, und ein angemefjenes Schluß- 
wort Manſo's, dag den Preußen in jener Vergleihung trö- 
ften fol, als Plattheit verunglimpft wird! Das Merkwür- 
digfte ift der Umjtand, daß der König von dem Buche 
Kenntniß genommen und jein Wohlgefallen geäußert hat, 
beſonders auch mit den Urtheilen, die ihn näher angehen, 
nit unzufrieden geweſen ift; es ging die Rede, der Ber: 
faſſer ſolle zum Profefior der Geſchichte befördert werden. 
Wenn es nach manchen Leuten ginge, jo müßte vielmehr 
eine grimmige Verfolgung gegen den verwegenen Schulmann 
angezettelt werden. Die „Staatszeitung” bat das Zeichen 
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gegeben, und man fühlt im Publikum wohl, was derglei⸗ 
hen bedeute und verheiße. Leider fagt man ſogar, ber 
Auffag fei von unferem Stägemann aus Karlsbald einge 
gangen und feine Feinde ſuchen ihm durch diefe Sage allen 
Schaden bei feinen Geiftesfreunden zu thun. Der Barihei: 
geift fcheint fich mit neuer Begierde auf diefen Gegenftand 
zu werfen, und fit ihn vielleiht noch weitläuftig aus, 
Herr Brofeffor von Raumer wird wahrfcheinlid für Manſo 
auftreten, an andern Federn wird es auch nicht fehlen. 
Megen des „ſächſiſchen“ Schulmannes, deſſen allerdings an- 
züglicherweife als eines entichiedenen Franzojenfreundes ers 
mwähnt wird, hat Herr von Minkwitz bereit einige Be 
ſchwerde bei unferem Minifterium anzubringen für nöthig 
erachtet. 

Die Zenfuranftalten gleihen den unzulängliden Däm- 
men gegen die Waſſerfluth; nicht nur überfteigt und durd> 
bricht diefe zuweilen den Wall, fie fchleiht auch unter ihm 
durh. Einen Beweis liefert Das neuefte Heft der Monats 
fchrift des Hrn. Profeſſor Buchholz, worin ein Auffat gegen 
das Pabſtthum und gegen den Grundbeſitz der Fatholifchen 
Geiftlichkeit mit nadter Stärke die Bahn verfolgt, die einer 
zahlreihen, begünftigten Klafje von Leuten unmittelbar die 
revolutionaire ift. In dem vorhergehenden Hefte durfte jo- 
gar Dr. Erhard’s fcharfes Buch über das Recht eine? 
Volkes zur Revolution gepriefen und ftellenweije angeführt 
werden. Dergleichen bemeifet den Freifinn unſerer Behör- 
den; aber wozu überhaupt Behörden, deren Lob darin be 
fteht, daß fie ſich möglichft ſelber wieder aufheben ? 

Frankreich fcheint ja ganz aufgelodert durch gährende 
Blafen! Sind die Nachrichten wegen der bewaffneten Un- 
zufriedenen, die fi in den Pyrenäen fanımeln follen, ge 
gründet, fo fteht es wahrlich fchlimm! Ach fürdte, daB 
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unfere Staatsmänner von borther unangenehm überrafcht 
werden; ich meine natürlich nicht die preußifchen, ſondern 
die deutſchen Staatsmänner, von denen Sie ein Pröbchen 
nächlteng wiederum in dem Grafen Mülinen, Hrn. Rouges 
mont’3 Schwiegerfohn, erbliden werden, mwelder an des 
Grafen Gallatin Stelle würtembergifcher Gejandter wird in 
Paris! Ich waſche meine Hände in Unſchuld! 
Leben Sie wohl! 
Von ganzem Herzen 
Der Ihrige 
K. A. V. v. €, 


Meinen Brief mit Meierotto's Leben werden Sie em⸗ 
pfangen haben. 


20. 
Oelsſsner an Varnhagen. 
Paris, den 14. Juli 1820, 


Vor allen Dingen, mein Theurer, danke ich für die 
Meierotto'ſche Lebensbeſchreibung. Sie find von unerſchöpf⸗ 
licher Güte. Anliegen wird mir, die Schuld abzutragen. 

Se öfter ih Sie leſe, deſto mehr erfreue ich mich über 
die Mannigfaltigfeitt und den Umfang des Gefichtsfreijes, 
der fih Ihrem klaren Blid in dem Dickicht eines platten 
Landes öffnet. Die Natur hat Ihnen fcharfe nicht nur, 
fondern auch achromatiſche Augen verliehen. Suchen Sie 
von diefer doppelten Eigenſchaft, befonders die leßtere, ber 
profanen Welt fo viel wie möglich zu verbergen, weil mibri- 
genfall3 fie zum Vorwand dienen könnte, Ihr Verdienſt von 
ben Höhen abzuhalten, welche ich von ihm beftiegen zu ſehen 
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wünſche, auf denen ich es mit Liebe und Bewunderung er- 
bliden würde. Doch Sie find berufen, große Hindernifie 
zu überwinden, denn an dem Muthe, der dazu erfordert 
wird, fehlt es nicht. 

Recht genau ſcheint mir das Ausland die hiefigen Ber- 
hältniffe nicht zu würdigen. Das Mehr der linken Kammer: 
feite ift einer Revolution ebenſo abgeneigt, als es die Ne 
gierung felbit nur immer fein Tann! Ihre gemeinfchaftliche 
Bangigkeit pflanzte den Boin'ſchen Wetterableiter, der vie 
Kriſis aus dem Frühling in den Herbft verlegt. Bis zum 
10. uni bielten fi die Minifter auf nichtS weniger gefaßt, 
als aufgelnüpft zu werden. Mit diefer Angftpolitit Fam 
Cüvier am 7. von ihrem Diner nad Haufe und verbreitete 
feine ſehr heitere Stimmung über den Abendzirkel, in mwel- 
chem fich eine Staatsräthin von meiner Belanntichaft befand. 

Schon jebt find die Departementer wegen der Wahlen 
in Bewegung. Wo fi nur immer ein Mann findet, ber 
der Regierung zumider fein Tann, da fcheinen alle Stim- 
men binzuftreben. Allen Vermuthen nah kommt eine fehr 
liberale Kammer zu Stande, wenn die Regierung nicht in 
der Zwifchenzeit dag Uebergewicht auf ihre Seite zu bringen 
weiß. Bedeutende Mittel ftehen ihr zu Gebote und anſehn⸗ 
liche Finanzen. Wie ift eg möglih, wenden Sie mir ein, 
da troß eines Budgets von 800 Millionen ein jährliches 
Defizit von 150 Millionen eintritt? Das diesjährige würde 
um 60 Millionen geringer fein, wenn die verjchiebenen 
Minifterien zufammen nicht einen Ueberſchuß abzumerfen 
hätten, mittelft dejfen man für jedes Departement 800,000 
Franks mehr oder weniger auf gute Wahlen verwenden 
fann. Dann befindet ſich die Regierung im Befiß drei aw 
derer thätiger Werkzeuge: Journale, Polizei und Miffions- 
anftalten, eine bejondere Art von Polizei. Bon den Ge 
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richtshöfen bat fie fih unbedingten Gehorfam zu verſprechen, 
und völlig vom Hofe abhängig find höhere und niedere 
Geiftlichleit nebft der Pairskammer; lauter Vortheile, deren 
fi das alte Regime nicht zu erfreuen hatte. Um ftark zu 
fein, fehlt e8 der Regierung aljo nit an Mitteln. Wird 
fie fih ihrer. zu bedienen vermögen? An Hrn. Pasquier 
glaubt man feit einiger Zeit ihm nicht natürliche Schüch⸗ 
ternbeit zu bemerfen. Basquier, Roy, Simeon find dem 
Auflöfen der Kammer entgegen, weil fie fürdten, nicht 
wieder gewählt zu werben; ber Herzog von NRidhelieu aber 
wil durchaus Conſtant's, Manuels u. m. a. los fein, der 
Hoffnung, daß man ihre Wiederernennung werde verhäten 
innen. Das Auflöfen der Kammer wird ala Mißgriff be: 
trachtet; darum glauben mande Leute, daß er begangen 
werde. Wenn alle Stride reißen, die neuen Wahlen ent⸗ 
ſchieden ungünftig auszufallen drohen, will eine gewifje Bar: 
thei den König durch Petitionen zur Diktatur auffordern. 
Der Streich fehlt no, daß die Charte förmlich fuspendirt 
werde. Freilich giebt e8 Truppen, die dem Hofe ergeben 
find mit Leib und Seele, aber fie machen doch nur immer 
einen Theil der Heeresmacht, und mit Geld läßt fi aller: 
dings viel ausrichten, befonderd in einem Lande, wo jeder: 
man mehr fpenbet als einnimmt, aber das Geld reicht nie 
jo weit wie ber Glaube. 

Seitdem meine Frau ihre Gefundheit herzuftellen in 
St. Cloud wohnt, bin ich zur Lebensart eined garcon zu: 
Tüdgelehrt. Bisweilen ſpeiſe ich in einer Penfion, die von 
einer ehemaligeu Hofbame ber Kaiferin Joſephine gehalten 
wird. Ueble Rachrede meint, die engliihe Polizei fchieße 
‚m ben Koften her, um, da bie Anftalt vorzüglich von Eng- 
löndern befucht wird, zu erfahren, was dieſe im Auslande 
men und fpinnen. Wie dem auch fei, man findet bier 
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gute Geſellſchaft und was vielleicht noch befier, man ſpeiſt 
gut und wohlfeil. Frau von Genlis gehört zu den gewöhn⸗ 
lihen Tiſchgenoſſen, fo mie Frau von Lingree mit ihrem, 
Shnen belannten, wahrhaft Tiebenswürdigen Marimenmadher, 
deffen Höflichkeit die Großherzogin von Baden doch wohl 
hätte mit ein paar Zeilen beehren follen. Das Namensfeſt 
der Frau von Genlis Felicie zu feiern, wurde vorigen Son 
tag von Frau von Kingree ein großes zuderbadenes Herz 
mit einem Strauße von Immortellen überreicht. Außerdem 
hatte fie köſtlichen Lünel und einen Dichter mitgebracht, der 
Ueberſetzer des Camoens, talentvoller Mann, ber aber 
in der alltägliden Welt wenig zu Haufe ift. Unvorbereitet 
fah er fih aufgefordert, eine Geſundheit, die ih aus guten 
Gründen abgelehnt hatte, auszubringen. Frau von Genlis 
halt fih für die Krone aller fchriftitelleriihen Frauen. Er 
bezeichnete fie als Berfaflerin einer großen Zahl von Wer: 
fen, dont plusieurs sont excellens. Sie jehen, man fonnte 
von nicht weniger Poefie ein Kompliment anjchwellen. So 
fagte einft Herr Defeeze, indem er in einer Situng ber 
franzöſiſchen Akademie Hrn. Mys de la Place mit großer 
Emphafe lobte: der Mann, den man beinah (presque) den 
Newton Frankreichs nennen könnte. — Es war, als wem 
die ganze Geſellſchaft plöglih in einen Eigfeller getaucht 
würde. Ich fchrieb die ftarre Kälte der Frau von Genlis 
dem Erzeptionsfomplimente zu. Am folgenden Tage wurde 
ih eines beſſeren belehrt. Weder die Gefeierte noch die 
Begrüßerin erſchienen, auch viele andere Damen fehlten. In 
diefer Leere unterhielt mi Fräulein von Bennzech, eine 
Tochter. des bekannten Minifters, der feine Familie, wie & 
fheint, ohne Vermögen hinterlaſſen hat, da bie erwähnte 
Dame bei der Freiherrin Vaudée als Gehülfin fteht. Sie 
erflärte mir die Ahmejenheiten. Fran von Lingree, obwohl 
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von ganz gutem Adel, hat einen Schnitzer begangen; fie 
bätte ſich nicht herausnehmen follen, eine Titel führende 
Berfon, die am Hofe vorgeftellt worden und in den Karof- 
jen de3 Königs kutſchirt worden, ohne vorgängige Erlaubniß 
zu beglücdtwünfchen,, zu befeften. Dergleichen ift nur Ber: 
fonen gleihen Ranges geftattet. Bei dieſer Gelegenheit er- 
fuhr ih auch, daß es unſchicklich ift, den kutſchirenden Adel 
nah feinem Befinden zu fragen. Um fich folch eine Fami⸗ 
liarität zu erlauben, muß der nicht kutſchirende vorerft an- 
geredet fein. Am beften unterbleibt der Vorwitz ganz, fo 
it e8 ja wider alles Verhältniß, daß ein Diener feinem 
Herrn gute Naht wünſcht. Den Kommentar überlafie ich 
Frau von Varnhagen, der ich meine tiefiten Huldigungen 
darbringe. 

Bleiben Sie mir in Gnaden gewogen. 

Hochachtungsvoll 

Delsner. 


21. 
Oclsner an Varnhagen. 


| Baris, den 15, Juli 1820. 

Eben hatte ich, Verehrtefter, Ihr Eöftliches Schreiben 
vom 30. Juni beantwortet und für den gütigft überfandten 
Neierotto gedankt, als ih das vom 7. Juni empfing, deſ⸗ 
jen Erwiederung ich auf nächſten Sonnabend verſchob. Siehe 
da, fo vernehme ih, daß bie Kouriere aufhören oder in 
Zukunft nur ben eriten jedes Monats abgehen. Bon Bücher: 
erpeditionen Tann gar nicht mehr die Rede fein und Herr 
von Stägemann muß mir fagen, wie ih ihm die vorhande- 
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nen fol zukommen laſſen. Wegen des Briefes, der den 
Ihrigen einfchließt, verfpriht man Gelegenheit auf Tünftige 
Woche; Sie werben ihn alſo fpäter erhalten, als den gegen 
wärtigen. 

Ich bitte um Ihre Vermittelung, damit mein Verhält⸗ 
niß zu Hrn. von Stägemann fortbauere. Hinfichtlich meiner 
fonftigen Stellung beunruhigen Ihre Rebuktionsnachricten. 
Hätten Sie wohl die Güte, meinetwegen mit Hrn. von 
Rother zu ſprechen. Sie können ſich wohl vorftellen, daß 
Ungewißheit boppelt drüdend ift, wenn man Kinder hat. 
»De l’affaire de la loi des &lections, par Mr. de Pradt« 
eignet fi, großes Auffehen zu erregen. Gelegentlich fpridt 
der Verfaſſer auch von England, mo denn der Baron von 
Ompteda garftig mitgenommen wird. »La Biographie des 
deputes« wurde Lémontey zugeichrieben, ift aber von Cour⸗ 
tier, dem SHelleniften; einige Portraits find trefflih, das 
von Decazes ganz befonders. 

Bezeigen Sie Ihrer Frau Gemahlin meine Verehrung. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


22. 
Oelsſsner an Varuhagen. 


Morgens 6 Uhr, 22. Inli 1820, 
Aus Beilage, zu Taufenden das Stüd um einen ©ıl, 
könnte man fchließen, daß an dem Gegenftande viel gelegen 
fei. Mit Nichten! Meines Erachtens bat dieſe liliputiſche 
Ausgabe der Charte keinen weiteren Zweck, als einer Ahr 
lichen ber Konftitution von 91 den Weg zu bahnen. 
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Aber was ſagen Sie zu den Ereigniſſen von Neapel, 
deren Einfluß ſich bereits auf Rom erſtreckt, ja zu Turin 
geipürt wird? Bewegungen in Mantua maht die Anmefen- 
beit deutſcher Beſatzung unwahrſcheinlich. Inmittelſt fcheint 
ganz Italien in einem Netze eines viel umfaſſenden Kom⸗ 
plots, deſſen beſondere Abſicht, Oeſterreich, wofern es gegen 
Neapel anrückt, zwiſchen zwei Feuer zu nehmen. Bei Anlaß 
einer großen Begebenheit entwickeln ſich nothwendig gar 
mancherlei und auch voreilige Meinungen. Denke ſich wer 
da kann, Galizien zum Aufſtande bearbeitet. Das heißt in's 
Blaue überſchnappen. Die Wirklichkeit iſt arg genug und 
beut dem regen Geiſte ſattſame Beſchäftigung. Noch manche 
Schlußakte dürfte erforderlich ſein, bis Europa wieder im 
abgemeſſenen Geleiſe ſchreite. Les événemens de l'Italie 
ne m’enpecheront pas de marcher, bat König Ludwig ge— 
jagt. Die Aeußerung ift nicht im körperlichen Sinne zu ver: 
itehen, denn da hapert3 mit den Beinen. Daß man Wort 
zu halten Willens, zeigt die Verabichiedung der Doktrinairs; 
lauter rechtliche Leute, aber Mittelbrüder, die jet erfahren, 
was zulegt immer dergleichen Sekten widerfährt. Perjönlich 
ftanden fie in großer Gunſt bei Decazes, einige gehörten zu 
jeinen intimften Freunden. Die gänzlide Vernichtung ihres 
Einfluffes, unmittelbar nach feiner Abreife, erwedt den Arg- 
wohn, daß die dem Minifter bis zum ſpäteſten Abſchiede erwie- 
jenen Königlichen Gnaden mehr aus Politif, ald aus wahrer An- 
bänglichkeit erfolgten. Vierzig Präfekte ftehen auf dem Sprunge. 
Die Regierung fcheint entichloffen, eine fehr bejtimmte Farbe 
aufzufteden. Man muß dag Eiſen jchmieden, weil es marm 
it, wir fommen nie in eine befjere Lage, jagt die Barthei, 
ber die Gegenwart behagt. Durch Auflöfung der Kammer 
hofft der König eine Verſammlung zu befommen, die ihm 
ohne Schwierigkeit fünfjährige Wahlen bewilligt, Maßregel, 
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auf die Sr. Majeftät ernitliches Abjehen gerichtet ift. Unter 
der allgemeinen Betrübniß, die vorigen Montag ob der 
neapolitanifchen Botichaften in dem Abendzirkel des Herzogs 
von Nichelien herrſchte, zeigte der Hausherr ungewöhnliche 
Munterkeit. Er freut fi, der Kammer los zu fein. Alles 
übrige dünkt ihm Spaß. Möglichen Duiroga’3 wird man fchon 
zu Leibe gehen. Wenn nur nicht hier eintritt, was Mercier 
von Robespierre bemerkte. „Wie Herodes das Chriftkind, 
witterte er einen Tleinen Bonaparte in der Menge; der Recht: 
ſchuldige war nicht zu ertappen.” 

Der Spener'ſche Zeitungsartikel, deffen Ihr Brief vom 
30. Suni erwähnt, bemeifet, daß fich nicht aus jedem Bud; 
tnappen ein Diplomat fchaffen läßt. PBumpjad, bei aller 
Dreiltigkeit, bleibt feiner Natur nach immerhin ein Tchlechter 
Fliegenwedel. 

Bald hätte ich vergeſſen Ihnen zu melden, daß man 
Beſorgniſſe hegt wegen Beaucaire, nicht, daß dag mal de 
Naples, fondern daß die orientalifche Peſt dort eingedrungen 
jei. Einige Ballen angeftedter Waaren wären aus Majorca 
nach Beaucaire zu Markte gelommen. Hoffentlih ift die 
Sage ein bloßes Geſpenſt. 


— — —— —— 


Um 10 Uhr. 


Eben habe ich den „Courrier francais“ geleſen. Er 
giebt nicht unintereflante Notizen über Filangieri, Cara 
cofa, Pepe und Kampodiaro. 

Perſonen, die neben mir frühftüdten, wollten wiſſen, 
daß der Telegraph Nachricht von Gefahren, die den Lord 
Gaftlereagh bedrohten, aus England gebracht. AU das zeigt, 
wie begebenheitsfähig die Gemüther find. Der gegen die 
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Königin von England angefponnene Prozeß ift ein äußerft 
unüberlegter Streid. Ich hätte die britifchen Minifter. für 
weniger gedankenlos gehalten. Mit bloßem Schlendrian reis 
hen die Regierungen nit aus. Autorität ohne gefunde 
Ideen gewinnt jchwerlih in unfern Tagen ihre Schach⸗ 
partbhie. 

Der biefige Hof theilt unter eine Menge kleiner Be 
amten, als da find Garde, Magazins und dergleichen, kleine 
Penſionen au. Der Undank fegt die Wohlthat auf Rech⸗ 
nung der Furcht. Die Biographien jollen mehr als einen 
Berfafler haben. Man nennt Arnaud, Etienne, Gourrier. 


Leben Sie wohl! 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


23. 
Varnhagen an Delsner. 
Berlin, den 29, Juli 1820, Vormittags. 


Shren werthen Brief vom 22. dieſes befam ich geftern 
Abend, und da der ungewiffe Wiederabgang unferes jet 
feltenen Kourier8 meine Antwort bereit finden muß, To 
fange ich diejelbe gleich an. Unbeſchreiblich ift der Eindrud, 
den das Ereigniß von Neapel bier gemadt hat; fabelhaft 
find die Anfichten und Urtheile, die dabei an den Tag kom⸗ 
men. Zwiſchen tieffter Sorglofigfeit und höchſter Beäng- 
ftigung kennen mande Leute gar feine Mittelftufe. Ich ges 
höre gewiß nicht zu denen, bie alles rofenfarb jehen, und 
über die Gefahren der Zeit täufchen wollen, aber doch dünkt 
es mich eitle Selbftquälerei, wenn man fi in ſolchen Schreden 
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feßt, wie Herr General von Kneſebeck thut. Dieſer bat 
neulich bei der Tafel des Hrn. Grafen von Bernitorff dem 
Gedächtniſſe der Anweſenden den bebenklichen Umſtand zurüd- 
gerufen, daß vor mehreren Monaten, als ein Kourier aus 
Neapel hier eingetroffen war, ſogleich verlautet babe, dort 
fei eine Revolution ausgebrochen, big fpäterhin befannt ge: 
worden, daß der Kourier bloß einen Orden für den biefigen 
neapolitanifchen Gefandten überbraht habe, daraus gehe 
Härlich hervor, daß der jetige Aufitand fchon damals er: 
wartet und vorbereitet gewefen ſei, und die hiefigen Carbo- 
nari mit den Umtriebern zu Neapel in engftem Zufammen: 
bange ftünden. Wenn ich dergleichen Ueberzeugung hätte, fo 
hielt ich wenigſtens auch allen Widerſtand vergeblich, und 
die Sache für unrettbar verloren. Aber diefer Folgerichtigkeit 
fieht man wenige Leute ſich befleißigen! Die erfte Nachridt 
von dem Aufitande kam durh Hrn. Bartholdy hieher, 
der in Rom einen durcheilenden öfterreihifchen Kourier zu 
benugen wußte; unfer Gejandter in Neapel felbft hat nod 
feine Silbe gejchrieben, obwohl eine ſolche Gelegenheit, den 
fonft pfründenartigen Poſten geltend zu machen, als ein fel- 
tenes Glüd erſcheint; gleichwohl befitt Herr von Ramdohr 
die erſte Eigenſchaft, die nah Minifterausfpruh ein Ge 
fandter vor allen andern — und allenfalls auch als die 
einzige — befiten muß, Geburt! 

Die beiten Nachrichten famen über Paris. Für Oeſter⸗ 
reih it die Geſchichte ein furchtbares Unheil, man zittert 
für ganz Stalien. Die piemontefiihen Truppen find auf 
den Beinen, das Boll in Mailand nur eined Zeichens ge- 
wärtig. Fürft von Metternich kann bei der Sache feine Stelle 
embüßen, ohnehin ſprach man feit den legten Wiener Ber: 
bandlungen zweifelhaft von feinem Beftehen. Die Berwir 
rung wählt auf allen Seiten. Dieſes Konftitutionshep if 








85 


anftedend wie das Judenhep, und ich bin gewiß, daß unter 
taufend Uniformen auch in Tentichland die Herzen aufge 
tegter fchlagen, 'al3 vorher. Daß die Neapolitaner gerade 
die fpanifche Verfaſſung gefordert haben, diefe äußerft volks⸗ 
tbümliche, ftrenge, verhaßte, ift ein fürchterlicher Umftand 
mehr; die Sache wäre nur halb jo arg, wenn fie etwa bie 
darmftäbtifche oder ſonſt eine ähnliche begehrten! — Man 
glaubt Hier, daß Defterreich nicht umhin könne, feine Waffen 
in Stalien geltend zu machen. Das kann dem freilich eine 
faubere Gefchihte werden! — Im Deutichland gehen bie 
Sachen ihren Gang ohne merkliche Aenderung fort; bie 
darmftäbtifchen und badenifhen Ständeverhandlungen zeigen 
Kraft und Einfiht auf der einen Seite, und Schwäche und 
Unbeholfenheit auf der andern; befonder® hat Herr von 
Berftett fih wieder in feinem ganzen Ruhme gezeigt, durch 
den dummen Anſchlag zur Verhinderung der beveutendften 
Abgeordneten, die nun doch in der Kammer auftreten. Der 
Bundestag, den man für folde Fälle in Wien bewehrt hat, 
wird nun am mwenigften angerufen ; die Regierungen fürchten 
mm feine Dazwiſchenkunft am meiften, und ſetzen fich lieber 
um jeden Preis mit ihren Ständen. Das füdliche Deutſch⸗ 
land nimmt immer mehr eigenen Karakter an, und kugelt 
fih zufammen, während das nördliche fih unbeftimmt und 
ausgeredt hält; an Geiftesthätigleit fehlt eg nirgends, doch 
fürdte ich auch darin das Uebergewicht bald auf Seiten des 
Südens; Baiern und Schwaben find in ununterbrodenem 
Fortſchreiten; fie allein haben ordentlihe Zeitungen, die 
wenig bis zu ung gelangen. Hrn. Sartorius dides Wert 
fiber die Gefahren, welche Deutichland bedrohen und die 
Mittel u. ſ. w. ift ein Mufterbild deutfcher Staatsfchreiberei, 
laues Wafler mit göttingifhen Eimern aus hannöveriſchen 
Brunnen gefhöpft, immer um eine ganze Jahreszeit ver: 
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fpätet. Merkwürdiger ift Hrn. Körte's Buch über das Leben 
Carnot's, nah authentifchen Quellen, mit einem Anhange von 
des lettern Gedichten, die Anweſenheit Carnot's und Bous 
lay’3 de la Meurthe hat im Halberftädtifchen und Magde⸗ 
burgifchen, wie es fcheint, nicht ganz ohne Wirkung bleiben 
können. 

Unſer Herr Profeſſor Buchholz ſchreibt in ſeinem Jour⸗ 
nal gegen den Pabſt, und rühmt Dr. Erhard's Buch über 
das Recht des Volkes zur Revolution. Hrn. Profeſſor Ben: 
zenberg’3 Buch über den preußiſchen Staatshaushalt wird 
für ein erbärmliches Machwerk gehalten; er ift jegt bier, 
um, wie man fagt, eine ihm bequem gelegene Domaine billig 
zu erwerben. — Sch habe Ihnen ſchon von ber Geidhichte Des 
preußiihen Staates, als deren Berfaffer Herr Profeſſor 
Manfo in Breslau genannt wird, ein Wort gefagt. Sie 
werden die ſcharfe Aburtheilung in Nr. 54 unferer „Staats: 
zeitung” gelefen haben; es iftnun ganz befannt, daß fie von 
unferem Freunde Hrn. von Stägemann ſelbſt verfaßt worden; 
feine Freunde haben ihn deßhalb fehr getadelt, und ich babe 
ihn nicht vertheidigen Tönnen. Der Geheimerath Wolf rühmte 
das Wert Öffentlich, die Schreibart nähere fih den Alten; 
auch hieſige Minifter und der Fürft Staatslanzler hatten e3 
gütig aufgenommen, und Hrn. Manfo nad) feinem Wunfche 
für den folgenden Theil fogar Nachweiſungen mitgetheilt. 
Die Scharfe Lauge der „Staatszeitung” mußte daher mißfallen, 
und fonnte höchftens einige Ultra’3 befriedigen, deren gute 
Meinung jolden Preis niemals werth fein darf. Nun kam 
noch die Beſchwerde bes ſächſiſchen Geſandten Hinzu, und 
Herr Friedrih von Raumer nahm fih Manſo's beim Staats- 
Tonzler lebhaft an; diefer höchſt ungehalten befahl die Ge 
nugthuung, die Sie in Nr. 58 der „Stantszeitung“ leſen, 
wo zuerft die ſächſiſche Verbalnote und dann ein Auffak bes 
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Hrm. von Raumer abgedrudt if. Vergebend haben Herrn 
von Stägemann’3 Freunde die Sache zu hindern oder doch 
zu verzögern geſucht, der Fürft beitand auf dem Abdruck. 
Diefe ganze Geichichte ift Hier in allen Kreifen ungemein 
beiproden und verhandelt worden, und hat unjerm Freunde 
vielen Verdruß binterlaffen, den ihm niemand lieber als id 
hätte eripart ſehen mögen! Einige meinen, er würde Die 
Redaktion der „Staatszeitung” nicht gut behalten können; ihn 
felbft habe ich noch nicht darüber geſprochen. — 


Nachmittags, 


Ich befomme fo eben Ihre Zeilen vom 15. diefes zuges 
Ihidt, und fehe daraus, daß noch ein früherer Brief von 
Ihnen unterwegs iſt, der vielleicht eintrifft, bevor diefer bier 
abgeht. 

In Betreff der Reduktionen haben Cie, wie ich glaube, 
gar nichts zu fürchten, denn Sie befinden ſich ja in wirk⸗ 
licher Anftelung und Thätigfeit, auch iſt der Fürft Staats: 
Tanzler dem übertriebenen Erfparen als nachtheilig für ben 
Dienft jehr entgegen, und läßt in feinem näheren Bereiche, 
wozu das ausmwärtige Departement gehört, jo leicht nichts 
eindringen. Ich babe bis jetzt nicht das Geringfte vernommen, 
was Sie perjönlich anginge, und finde demnach gerathen, 
mit niemanden zu |prechen, wenn nicht eine außerordentliche 
Gelegenheit unverhoffte Gunft darbietet, jonft fönnte Erinnern 
leiht den entgegengefehten Erfolg haben. Ihr Verhältniß 
zu Hrn. von Stägemann Tann ebenfall3 im Schutze des 
Schweigens, wie mich dünkt, der ungeftörten Fortdauer nad 
Ihrem Wunſche genießen. Nur darf man von Allem nicht 
zu viel reden! Für ſolche Perfonen, die, wie Sie und id, 
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den triftigften Grund zu neuen Anforderungen haben, ift es 
hart, noch obenein ſchweigen zu müflen, wenn diefe unerfüllt 
bleiben; allein diefe Zeit ift al3 eine Ausnahme, als ein 
Uebergang zu betrachten, der feine eigenen Bedingungen hat! 
Iſt nur ein gewiſſer Kreislauf überftanden, wieder ein neuer 
Boden erreiht, dann werden auch mir jchon wieder zu 
Worte fommen. Was ih mir im Stillen alles vorfage, giebt 
mir Geduld; ich denke, Sie werben diefelbe Redekunſt an fi 
felber üben! — 

Die Kouriere dürften vielleicht wieder hergeftellt werden, 
wenigſtens einige; Herr Graf von Goltz vermißt diejelben 
zu jehr, noch mehr aber Herr Geheimerath Schöll, dem die 
wöchentlichen Gelegenheiten ungemein bequem waren. Die 
Sade wird fih alfo wohl wieder machen. — 

Indem ich jchreibe, wird mir Ihr theurer Brief vom 
14. dieſes zugeſchickt, und es fehlt mir alfo feiner. Was 
Sie von Frankreich jagen, ift mir ungemein einleuchtend; id 
befenne, daß mir die Wirkung des Geldes bei den nächſten 
Wahlen jehr bedenklich ift, uneigennügig und redlich meinen 
e3 mit dem Gemeinweſen doch immer nur die Wenigeren. 
Aber fallen die Wahlen nicht im Sinne des Volkes aus, fo 
giebt’3 andere Auftritte, das ſcheint unfehlbar. 

Merkwürdig ift die Uebereinftimmung, die fi aller Orten 
in den Berhältniffen zeigt. Wie der Herzog von Nichelieu 
nur vor allen Dingen die Herren EConftant, Manuel u. f. w. 
los fein will, fo verfihert Herr von Berftett, der Großherzog 
fei nicht fiher auf feinem Throne, wenn die Herren von Lie 
benftein, Winter, Duttlinger u. |. w. einberufen würden; 
és gefehah aber doch, weil die Stände drohten auseinander 
zu gehen, und nun ift alles im guten Gleife, außer baß ben 
Miniftern einige ftarfe Sachen unter die Nafe gerieben wor⸗ 
den, was dem Großherzoge nichts thut! Weberall fieht man 
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nur Perſonen, nie die Gewalt ber Dinge; Einzelnbeiten, nie 
das Allgemeine, baher die unaufhörliden Mißurtheile und 
Mißgriffe. Selbft die engere Verbindung der Anfichten und 
Geſinnungen, die in den vornehmeren Kreifen von ganz 
Europa eine Art von allgemeinem politiichen Glaubensbekennt⸗ 
nifje bewirken möchte, ift im Grunde nur eine Anreihung 
von Einzelheiten und deren Wiederholung in verschiedenen 
Spraden. Der Kaiſer Alerander mag ein höheres Ganze 
von Seen im Auge haben, allein feine nächſten Werkzeuge _ 
faflen die Sache ſchon niedriger. In dieſem Augenblide 
finden lebhafte Verhandlungen zwiſchen Rußland, Oeſterreich, 
England und Franfrei Statt, um in den franzöfifchen, fpa= 
niſchen, portugiefifhen, und nun auch wohl neapolitanifchen 
Angelegenheiten ein feites Benehmen auszumachen; doch kann 
ichwerlich ein genügendes Ergebniß hervorgehen, wenn man 
nicht allgemeinen Krieg befchließt und dag — märe feine 
Kleinigfeit ! 


Den 30, Juli. 

Sch böre, daß noch mehrere Tage hingehen, bevor ber 
Kourier nad Paris abgefertigt wird. Ich habe alfo nod 
alle Zeit, um Neuere und Neueftes zu melden. Erlauben 
Sie mir, daß ich Ahnen und dem verehrten Hrn. Grafen 
von Schlabrendorf unterdeffen die Bekanntſchaft eines Ihrer 
Landsleute zumwende, den Sie beide einer günftigen Aufnahme 
nicht unmwürdig finden werden! Ich Tann kaum annehmen, 
dag Ihnen diefer Angelus Silefius, den eine ganze Littera- 
tur vergeflen hatte, befannt fein follte; aber auch in dieſem 
Falle würde Ihnen die Auswahl diefes Abdrucks vielleicht 
willlommen fein. Ich geftehe, baß mir wenig Gelftiges fol- 
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chen Werth beſitzt und ſolchen Eindruck macht, wie dieſe 
Sprüche, in welchen die menſchliche Seele die äußerſte Gränze 
ihrer Flugfähigkeit erreicht zu haben ſcheint. Doch anſtatt 
mich ſelbſt über dieſe Erzeugniſſe zu verbreiten, ſchreibe ich 
beſſer die Worte ab, mit denen Rahel einen Abdruck derſel⸗ 
ben an die Gräfin von Schlabrendorf nach Cirus geſchickt 
bat und die ih mir aus ihrem Briefe bewahren gewollt; 
fie lauten folgendermaßen: „Theure Gräfin! Sichere Freun: 
din! Die Lebenswellen fchleihen, laufen, ftürmen, wallen 
vorüber, und figen die Freunde nicht in einem und bemfelben 
Schiffe, nit an demielben Ufer, fo bleibt es vergeblich, jene 
für einander auffangen zu wollen ; erhafcht, find fie tobt, 
einzeln, ohne Strom, ohne Bedeutung, Leben oder Beziehung. 
Darum ift Trennung fo hart, weil für die am meiften 
Gewitzigten denn aud, wie für andere, die Mittheilung 
ftarrt: nur die ſer große Gewinn bleibt ihnen, daß ber 
Lebensſtrom in einem jeden von ihnen biefelben Tiefen durd- 
gearbeitet hat, wenn fie fich wiederſehen; und noch einen 
Bortheil müflen wir uns nicht entichlüpfen laffen! Dielen 
nämlih, wenn uns ein wirklich geiftiger Fund entgegen: 
ſchwimmt, daß wir ihn nicht in Stummbeit für uns allein 
fiiden, fondern unvergefjien und gleich ihn den Geiftesver- 
wandten zufhiffen. Sn diefer ununterbrochenen Gefinnung 
ſchicke ich Ihnen, geehrte Freundin, beilommendes Büchlein. 
Ein Schat von Gedanken; Kleinode erhabenen Stolzes, der 
mi bi8 zum Lächeln erfreut; gedachte und daher einzig 
wahre Demuth; einzig wahre Religion, da es Fragen an 
Gott find; getroftes Verzweifeln; Unſchuld in höchſter Kraft 
bewahrt! Dies alles in bereiteter, gebildeter , glüdlicher 
Sprade, die ihr Beites und Alles dem Gedanken verdankt 
und nicht wie ein Kleid des Gedankens, fondern mie deſſen 
lebendige, aus ihm erwachſene Behautung lebt. Kurz, dad 
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Gegentheil der Zeitavortons in Neligiofität, Denken, Gefin- 
nung und Ausdrud von allem diefen! Darum, theure Gräfin, 
fhide ih e8 Ihnen! Mir ftärken diefe Sprüche den ganzen 
Geift und Kopf, wie Bergmorgenluft die zu wenig beachtete 
Natur des Körpers. Möge es Sie ebenso erfreuen und Sie 
mi e8 willen laſſen!“ — So weit Rahel, deren Wunſch 
auch die beifolgenden Abdrüde des Büchleinz begleiten möge! — 

Die Nachrichten aus Neapel jammeln fih nun immer 
häufiger an; fie werden immer beunrubigender. Die Art, wie 
ber „öfterreichiiche Beobachter” davon zu reden begonnen, 
dürfte ziemlich allgemein angenommen werden, aber doch nir: 
gende ausreihen. Viele unferer angefehenen Offiziere erflä- 
ten fih mit Abjcheu gegen das Benehmen der ſüdländiſchen 
Zruppen; fie möchten, daß Preußen dahin zum Werke der 
Rache zögen und wünſchten, an folhem Auftrage Theil zu 
baben. Indeſſen ift ein Heer, befonders in unjeren Tagen, 
eine jo vielartig zufammengejegte und bedingte Mafje, um 
von einigen Stimmen fogleih auf das Ganze fließen zu 
laſſen. Selbft Defterreichs Waffeneinmifhung wird von man- 
den Leuten, denen man ein Urtheil in ſolchen Dingen zuge: 
ftehen muß, für höchſt mißlich gehalten, um fo viel mehr 
müßte dies bei entfernteren Mächten ftattfinden! Und wel: 
her Staat, wenn es ihm aud an Kriegern nicht fehlt, Tann 
jegt Geld wegwerfen? Um Geld zu fparen, fol fogar in 
unferem Staatsrath eine Verminderung des Heeres von 
15,000 Mann in Antrag gebracht worden fein. Genug, bie 
Schwierigkeiten find in jedem Betrachte groß, und doch ift 
nit gut abzufehen, wie die Regierungen auf ihrem jegigen 
Standpunkte ruhig zugeben können, daß ſich ein Land nad) 
dem andern in bewaffnete Kanftitution feßt. Ich habe glüd- 
licherweife bei diefen Dingen feinen Rath zu geben, aber 
unter den gegebenen Umftänden könnte ich ed auch gar nicht; 
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es giebt Verwickelungen, in benen alles, was man thut, feh- 
ferhaft bleibt und bleiben muß. 


Den 3. Auguft, Abends. 


Der Geburtstag des Königs ift ſehr vergnügt begangen 
worden. Im Schaufpielhaufe führte Herr Spontini einen 
trefflihen Gefang auf, der allgemein bewundert wird. Die 
Stadt ift großentheils erleuchtet, in der Umgegend find Feuer: 
werfe u. dgl. Der König felbft hat das Felt im Kreiſe fei- 
ner Familie auf der Pfaueninfel gefeiert. Die Leute 
wollen fi nicht nehmen laffen, daß noch eine Verkündigung 
in Betreff der Verfaffung kommen könne, felbft alte ehrliche 
Bürgersleute werben beim Zögern nach und nach bedenflid; 
es ift aber nichts voreiliger, al3 jene Erwartung, und ib 
begreife nicht, wie die Leute dazu fommen, wenn nicht die 
Beitungen Schuld find. — Man ift ganz außer aller Faſſung 
wegen Stalien, die Nachrichten können nicht beunrichigender 
fein, die Carbonari treten unter diefem Namen mit Heeres⸗ 
macht auf und in Nom zitterte alles vor ihrem Einbruce. 
Dabei giebt es Leute, die da behaupten, daß der ruffiiche 
Hof ein Ereigniß, welches die öſterreichiſche Macht in Stalien 
zu brechen geeignet ift, nicht ungern fehe. Andere ſprechen 
von einem geheimen Vertrage des ruffifchen Hofes mit Al 
Paſcha von Janina, deſſen das öfterreichiiche Kabinet um 
jeden Preis habhaft werden möchte, wahrſcheinlich um ihn 
ber Pforte vorzulegen. Genug, die Köpfe find in ausgebrei- 
teter Thätigfeit, und Großes und Kleines, und Vernünftige 
und Tolles ſchwirrt durcheinander ! Aus Portugal und Sar- 
dinien fieht man den unangenehmften Botſchaften entgegen. 
Sa, mande Leute dehnen ihre Beforgniffe auf bie beiden 
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Helen aus, bejonderd Kurheſſen, wo feine Berfafjung und 
ein entſchloſſenes Militair if. Doch hat es mit Deutjchland 
no gute Wege! — ch habe geftern mit Hrn. von Stäge- 
mann zu Mittag gegefjen; er fieht wohl aus und rühmt Die 
Wirkung von Karlsbad. Im Uebrigen fand ich ihn fröhli- 
hen Muthes, wie jonft, und freundfchaftliden Sinnes, wie 
immer. Er ijt gleih nach feiner Ankunft in das Gemwühl 
der Arbeiten geftürzt, die fich jebt ungemein drängen, und 
ih Habe ihn noch nicht recht genießen Fönnen, Nach den 
10. dieſes, wenn die Staatshaushalterei endlich zu einem 
Ergebnifje gelangt, der König wieder nah Töplik und der 
Fürſt Staatsfanzler nah Pyrmont abgereift fein werden, ijt 
auf etwas mehr Muße zu rechnen. Auch Herr von Ancillon 
wird nah Töplik abgehen und Herr von Ladenberg nad 
Karlsbad ; diefe beide Herren gelten als YHauptführer der 
gegen die jetige Staatsverwaltung gerichteten Oppolition, 
Ter Fürft Staatsfanzler ijt aber durch fein Anfehen nod) 
lange jeder Dppofition überlegen und mag im Notbfalle noch: 
mals den Beiltand aller Liberalen für fich bereit glauben, 
die auch allerding® um ihn am liebiten und am ficheriten 
wieder vereint fein können. — Die diplomatiiden Stellen 
find noch nicht bejeßt; es heißt wieder, daß Herr General 
von Clauſewitz die Geſandtſchaft nah London behaupten 
werde. Ueber die Bundesgefandtfchaft ift es til; Herr Graf 
von Solms = Laubach war zulegt in Rebe. 

Die Geihihte der Frau von Genlis ift köſtlich! Es 
gilt aljo an der Seine, wie am Rhein, an der Donau und 
an der Spree berfelbe Schwindel der Vergangenheit, die fich 
in der Gegenwart nicht halten kann. Wir hätten hier auch 
gute Stückchen zu erzählen! Aber für diesmal fehlt es an 
Kaum. — 

Haben Sie meiner Bitte, wegen gelegentlicher Nachfrage 
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nach der angeblichen Prinzeffin von Bourbon: Eonti, ehemas 
ligen Madame Guadet, die in Paris leben fol, ſchon ge 
denken können? 

Wenn bald wieder ein Kourier ginge, wünſchte ich, daß 
Sie mir den Hrn. von Pradt »de l'affaire de la loi des 
elections« und die »galerie des deputes« von Courrier unter 
meinem Umfchlage ſchicken möchten. Die Auslage bäte ih 
Sie Hrn. von Stägemann als für mich gefchehen auf feiner 
Rechnung aufzuführen, ih bin mit ihm noch im Vorſchuß. 
Das Buch über Meierotto wollen Sie gütigft nicht in An 
rechnung dagegen bringen; e3 findet fich wohl einmal eine 
Ausgleihung dafür! — 

Der Kourier geht vielleiht morgen noch nicht ab, ih 
muß aber doch ſchon meinen Brief fließen, um ihn früß 
zeitig abzugeben, damit ich nicht die feltene Gelegenheit ver: 
fäume, falls die Abfertigung einmal wider VBermuthen be 
ſchleunigt würbe. | 


Leben Sie wohl, verehrtefter Freund ! Mit den bery 
lichten Grüßen von meiner Frau und von mir felbft em- 
pfehle ich mich der Gunft Ihrer Freundichaft ! 
Hochachtungsvoll 
Ihr 
K. A. B. v. E. 
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24. 
Delsner an Varuhagen. 
Baris, den 31. Juli 1820. 


Der engliſche Kourier, durch den, wie Sie willen, mein 
Verebrtefter, die erſte Funde von der Neapel’ichen Quirog⸗ 
hetta nach Paris gelangte, kam nicht ohne Eilbriefe für 
Richelieu, Kaftelcicala und andere Erzellenzen, die der ge 
meine Mann Diplomaten nennt. SHiefigen Orts wurden 
diefe Briefe dreißig Stunden und länger in ihrer Eil’ auf: 
gehalten. Wer mit Gelegenheit reifet, muß fich dergleichen 
gefallen lafſen. Meines Bedünkens follte in Zeiten wie die 
jegigen, wo felbft der Kaufmann feine Sache von Wichtig⸗ 
keit der öffentlichen Poſt anvertraut, jedes Kabinet, bei 
außerorbentlihen Vorgängen wenigſtens, die Koften eines 
außerordentlihen Boten erichwingen. Für die meiften frei 
lid wäre es verfchleudertes Geld. Ob fie MWeltbegebenheiten 
früher erfahren oder fpäter, richtig oder verkehrt, ift all 
eind. Am Ende find es ihnen doch nur Zeitungen. 

Die gekränkten Empfänger der ſchon ältlihen Botfchafs 
ten konnten ihren Verbruß wıd fein Murren nicht eritiden. 
Niemand war darüber weniger betroffen, als Sir Charles 
Stuart. Ohne Zeitverluft habe ih die Pakete befördert, 
hieß es, fobald ich ihrer einmal nur auf meinem Tiſche 
anfihtig geworden. Den übrigen Bejcheid ertheilte jenes 
britiihe Kopfniden, womit man felbit dem Könige Ludwig 
begegnet. Zu Verbeugungen nämli hat der engliiche Ge- 
fandte feine Rückgradsgelenke auf feinen Poſten mitgebracht, 
vermuthlih um fih bewußt zu bleiben, daß er einer Macht 
dient, welche dieſſeits des Kanals überall nichts als ihre 
Söldner erblidt, geweſene, einftweilige oder Dermaleinftige. 

Die Abfiht, den öfterreichiichen Oberbefehshaber und 
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zugleih die Speſenrechnung abzufertigen, jo der Wiener Hof 
ſchon vor lang dem von Neapel eingereicht, jcheint am Fuße 
des Veſuvs fehr viel zu dem vulkaniſchen Ausbruche mitge 
wirkt zu baben, der die Ruhe von Europa zu erichüttern 
droht. Deſſen ungeachtet glauben die Engländer von meine 
Bekanntſchaft ſämmtlich an Fortdauer des Friedens. Es it 
wohl möglih, daß jie recht haben. Verhaßt ift die SKoniti: 
tutionstreiberei des feiten Landes, den Londoner Kabinet 
zwar nothwendig, allein es findet vielleicht bedenklich und 
nicht rathſam, irgend eine Kontinentalmadht in's Feld zu 
Ihiden mit Truppen, die der Hauch von den Pyrenäen um 
den Apenninen ber freier nur unter Zelten anwehen und 
burchipielen würde. Das mag der eigentlihe Grund jein, 
warum die ruſſiſchen Aufmunterungen gegen Spanien weder 
bier, no an der Themſe Eingang gefunden. Der Geilt, 
von dem bie europäifchen Heere mehr oder weniger, je nach 
den Ortsverhältniſſen, doch allefamt in einigem Grade ergriffen 
find, ift ein jelbjtbefchließender und Folglich prätorianiider 
Soldatengeift. Werden die ftehenden Heere nicht aufgelöft, 
jo laufen die beftehenden Dynaſtien Gefahr, durch fie auf 
gelöft zu werden. Noch fehe ich Feine Zeit für die Fürften, 
fih den Haller’fchen Freuden des Lebens zu überlaffen. Im 
Gegentheil, fie rennen in ihr Berberben, wenn fie ben 
rafenden Berner, bejlen Buch gegen Spanien die Berliner 
Zenſur genehmigt bat, zum Leitftern wählen. Die Regie 
rungen haben fein anderes Heil, als die Meinung der Vol 
fer auf ihre Seite zu bringen, entweder mitteljt vernünfti- 
ger Bewilligungen, welches das ficherfte und leichtefte, oder 
daß fie es machen wie der berüchtigte Vigier, der in feinem 
Leben nur einen Prozeß verlor, alle andere, die ungered- 
teften gewann. Er bejaß ein paar Landhäufer, reichlich aus: 
geftattet mit Bequemlichkeiten, Weibern und Köchen. Dort: 





9 


bin führte er Advokaten und Richter zu Ihmaufen, zu ſchwel⸗ 
gen, zu ſchlafen. Unter Wohlleben verging ihnen der Muth 
zu hadern. Allerdings aber ift es Fein Leichtes, ganze Böl- 
fer zu bewirthen, wenn man nicht etwa Herr von Eldo⸗ 
rado ift. 

Das franzöfifhe Minifterium benimmt fi mit großer 
Milde und Mäßigung, Beweis daß es die Umſtände richti- 
ger in’3 Auge faßt, als vor vier Wochen, mo gemifje Pro: 
zeſſe zuverläffig anders ausgefallen wären. Zweifelsohne 
bat das italiänifche Ereignig mächtigen Eindruck gemacht. 
Die Ultra’3 find mit dem Berhalten des Miniſteriums höch⸗ 
lich unzufrieden. Wer kann es diefen Herren je recht machen? 
Ich wünſche zum Beften ber Regierung, daß fie in dem 
Geleife der Weisheit verharre, das ihr offen liegt. Beehren 
Sie mich doch bald mit freundlicher Zuſchrift. Berfichern 
Sie Ihre Frau Gemahlin meiner tiefften Ergebenbeiten. 

Leben Sie wohl, 

Hochachtungsvoll 


Ihr 
Delsner. 


25. 
Varnhagen an Oelsner. 
Berlin, den 29. Auguſt 1820. 
Der Tag einer neuen Kourierſendung iſt wahrſcheinlich 
nahe und ſoll mich nicht unvorbereitet finden! Ihr Brief 
vom 31. vor. Monats bat ſich mit dem meinigen, dem zwei 


Druckſchriftchen beigefügt waren, unterwegs gekreuzt. Ich 
hätte Ihnen gern feitdem wieder geantwortet, mein hochver- 


ehrter Freund, aber die gewöhnliche Voft wird einem ehr⸗ 


lihen Manne immer mehr zumider; Herr Geheimerath 
u. 7 


fa 
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Schöll kann die Einfchränkung des Kourierwechjels nicht be- 
klagenswerther finden, als ich, obgleich ihm gewiß mehr 
ftoffartiger Bortheil daraus erwuchs, nämlih außer der 
geiftigen Mittheilung auch Wäſche, Stiefel, Kleidermoden, 
Speifen u. |. w. Herr von Gent behauptete in feiner gu- 
ten Tiſchlaune einmal ſogar, daß dies der Hauptertrag und 
fomit auch der ejoterifche Zweck aller Staatsboten ſei — 
welch glüdlihe Anorönung, den ejoteriihen Zweck gerade 
in die eroterifche Erſcheinung zu ſetzen! — unter dem An- 
jehen eines ſolchen Führers geht man fiher, und ich darf 
daher feinen Vorwurf unvaterländifcher Selbſtſucht befürd- 


ten, wenn id den recht innigen Wunſch bege, daß der 


Staat die 50,000 Thaler Doch wieder freifinnig anwenden 
wolle, um unjeren Briefen einige Förderniß zu gewähren! 
Wenn nur jeder Biedermann gleichzeitig fein Unbehagen und 
feinen Wunſch ausſpräche, geſchähe es vielleicht bald. Wir 
wollen jehen, ich verzage Teineswegs an dem, was perjön- 
lihe Bequemlichkeit betrifft. — Bier Wochen Zwiſchenraum 
jind in der That für den Gang unjerer Weltereignifle ein 
zu großer Abftand, man verliert fich darin. Was gejchieht 


. nicht alles unterdeſſen! Schon ift wieder weniger von Nea⸗ 
»-pel und Balermo, als von Paris und Vincennes die Rede! 


Wenn die Porlier’3 fich vermehren, welde Ausfiht auf 
Riego's und Duiroga’3? Das Wagen ift hier das Furcht⸗ 
bare, wenn auch das Gelingen noch fern bleibt. Hier hat 
das Ereigniß außerordentlihen Eindrud gemacht, der befon: 
ders noch dadurch erhöht wurde, daß die fofortige Abferti- 
gung des hiefigen franzöfiichen Legationsfelretaird Hrn. von 
Flavigny an den Kaiſer von Rußland auf noch wichtigere 
Dinge ſchließen ließ, als die bekannt gewordenen befagten. 
Mein Barbier — verzeihen Sie, daß ich Aeußerungen eines 
folden Mannes, doch nicht feinen Namen, auf demſelben 
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Blatte anführe, wo Kunftgenofien wie Schöl und Gent 
prangen — fagte mir heute, es jcheine in Parts doch nichts 
von folder Bedeutung vorgefallen, ala man geftern „in der 
erften Freude“ bier geglaubt. Alfo „zur Freude“ dient ber: 
gleihen? Da follte man doch den Leuten den Gefallen nicht 
thun, durch übertriebene Maßnahmen, wie jene Sendung 
an den ruſſiſchen Kaifer nun erjcheint, die Vorftellimg des 
Unheil für Webelmollende zu vermehren; und daß die Zahl 
der legteren ſehr groß fein müfle, beweiſen, außer bem 
Zengniffe meines ſehr unſchuldigen Barbiers, alle großen 
Minifteriallonferenzen und Kongrefie. Auch inmitten ber 
imigſten diplomatifhen Verbindungen wird von Zeit zu Zeit 
ein ſolches Uebelwollen fihtbar und flört und ſchwächt ge- 
meinfames Anjehen und Kraft. Den Unmwillen, welchen 
Lord Stuart dur arge Säumniß bei feinen Kollegen er: 
wedt hat, trägt bier das öſterreichiſche Kabinet von Seiten 
des neapolitanifhen Gejandten Herzogs von Bartanna, der 
daſſelbe beſchuldigt, die Nachrichten aus Sizilien nur in 
übertreibenden und zubereiteten Schilderungen burchgelafien 
zu haben; gleichwohl ift der Herzog ein Mann, ber es an 
Revolutionshaß mit jedem aufnimmt, ein Mann, der von einer 
vielverfprechenden Luftreife nad Hamburg wieder abftand, 
weil er zu feinem Schreden erfahren, daß er dort zu feinem 
Umgange feinen Abel finden würde. Dergleihen Züge be: 
weifen, daß diejenigen, bie verbündet einander aus allen 
Kräften halten und fördern follten, nur allzuoft fich gegen- 
jeitig Abbruch thun; dergleichen müßte fchlechterdings bis 
auf die lette Spur vertilgt werden, um alle Anftrengung 
ungetheilt nur gegen den wahren Feind, die Revolution, 
riäten zu können! Aber ein jeder Staatsmann, ber dem 
Heere des Leitgeiftes im Allgemeinen mit gegenüberfteht, 
beherbergt unterdefien einzelne Einguartirung beffelben mit 


er 
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mehr oder weniger Wiſſen und Gewiſſen. Nicht minder 
ſchlimm, als diefer Umftand, ift der andere, ber mit der 
Macht des Erfolges verbunden ift; man räumt diefem ein 
viel zu großes Anjehen ein und ſchwächt dadurch das Beftehende, 
wie man das Entftehende nährt; die Art, wie die fpanifchen 
Diplomatiler überall geachtet und gehalten und ihr Verhältniß 
ſtillſchweigend als ein regelrechtes angenommen wird, gegen Die 
befannte Meinung und Neigung, jcheint mir ein gefährlicher 
Zoll, den man dem Erfolge noch immer wie zur geit Ra- 
poleon’8 und der franzöfiihen Republik darbringt. Denn 
„Entweder — Oder“ gilt in allen Dingen, und Folgeridh- 
tigkeit Tann man von Feind und Freund erwarten und 
aufftellen. 

Sie jehen an meinem flüchtigen Herreden, daß ich 
diesmal von bieraus wenig Erhebliches zu melden babe. 
Der König ift noch in Töplig,, der Fürſt Staatöfanzler in 
Pyrmont, die Minister pflegen im Sommer ebenfalld einiger 
Erholung; die ganze Berliner Welt ift auf Reifen ober 
Zandhäufern zerftreut. Unfere neue Anleihe bat Fortgang, 
e3 wird dafür und dagegen gejprochen, jowie fortwährend 
über die neuen Steuern, aber das ftreitende Publikum ift 
für den Augenblid noch nicht zahlreih genug, und wird 
wohl erit gegen Ende September3 zu dem Gebränge au- 
ſchwellen, das zu einer Reibung erforderlich ift. 

Die Gerüchte von bevorftehenden Kongreſſen werben 
längft zu Ihnen gedrungen fein. Außer bem Luftlager bei 
Veith nennt man noch Wien und München als Sibe großer 
Dereinigungen. Sollte wirklich, wie e3 beißt, in Münden 
ein dauernder Ausſchuß für deutiche Angelegenheiten nieder: 
gejegt werden, jo kann das Herz eines braven Preußen nur 
mit bitterer Eiferfuht die hohe Wichtigkeit empfinden, die 
dem emporringenden Baiern dadurch vorzugsweife zugeftan- 
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ben wird. Auch die kaum vergolbeten Strahlen des Buu⸗ 
destages müßten dadurch jchnell wieder allen Glanz verlie 
ren, ber ohnehin ſchon in etwas durch die in Wien unb 
Paris zu eröffnenden Geſchäfte verblihen ift. Bald wird es 
an Diplomatikern fehlen, um allen diefen Kongreſſen, Aus- 
ſchüſſen, Bundestagen und Konferenzen zu genügen, bie 
Arbeit an Berihten, Gutachten, Denkſchriften und Proto- 
follen wird riefengroß; Augiad wird fi nad mehr als 
einem Herakles umfehen müflen; an Talenten if längſt 
Mangel, bald aud an bloßen Namen. 

Zuverläffigen Nachrichten zufolge, die ih aus Defter- 
reich erhalten habe, war das Befther Lager beftimmt, bie 
Beranlafjung zum Einftoßen der ungarifhen Verfaſſung zu 
geben, nad einem Plane, den beſonders der Herr Graf von 
Stadion mit des Fürften von Metternich williger Zuftimmung 
bei dem Kaifer genährt haben fol. Die Abficht ift durch 
das Ereigniß von Neapel natürlicherwetie geftört und ein- 
geftellt, ba8 Geheimniß jedoch zur Kunde ber Ungarn durch⸗ 
gedrungen und die Stimmung von biefen dadurch nicht 
gebefiert. Sonderbar bleibt e8, daß der Sade und dem 
@eifte nad eine in Ungarn bezwedte Veränderung aud 
unter Anführung der Regierung nur den anderen Berände- 
rungen, die man verabfcheut und befriegt, ähnlich fein 
konnte; Aufhebung der Vorrechte, Begünftigung bes Bürger- 
flandes, Förderung des Anbaus jeder Art, Unterbrüdung 
des fogenannten Hiftorifchen, mit Einem Worte, alles, was 
in Preußen feit 1807 bis auf biefe Stunde gejchieht, wür⸗ 
den auch in Ungarn die Zeichen ber Zeit werben. 

Man bat im öſterreichiſchen Heere viel unzufriedenen 
Seit bemerken wollen, Berhaftungen laſſen auf Umtriebe 
fchließen, die Aeußerungen über die Regierung find oft Iaut 
und beftig. Unter biefen Umftänden müflen ſich große Ber- 
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Vegenheiten häufen. Bon allen Seiten flammt und fprübt 
oder bampft und Tniftert e8 um bie erfchrodenen Häupter. 
Umtriebe jcheinen dur ganz Europa verbreitet, Sardinien 
und Portugal haben deren neuerdings enthüllt, Polen ge 
währt Feine Sicherheit, Deutſchland erwedt neue Beſorgniſſe; 
was in den jungen Leuten jegt gährt, ift ein undurchdring⸗ 
liches Geheimniß, und gewiß find diefe Gemüther jegt erfüllter, 
als vor einem Jahre. Ob nicht im Heere für arge Zwecke 
geworben wird, ift eine Frage, die fih unaufhörlich aufdrängt. 
Die große Stille nach dem vorigen lauten Gefchrei ift äußerft 
beängftigend. Ich fürchte, der Zugriff im vorigen Sommer, 
der zwar die Kenntniß von vielen ſchwarzen Gebanten, aber 
doch Fein gerichtlicheg Ergebniß zur Folge gehabt hat, ifl 
ein übereiltes Unternehmen gewejen, das nur dazu gedient 
bat, die wenigen Fäden, die man in Händen hatte, mun 
ganz zu verlieren und in völliger Dunkelheit zurüczubleiben! 
Es heißt noch fortwährend, daß auch Die lekten noch ver: 
bafteten fogenannten Demagogen in Kurzem völlig frei- 
fommen würden. 

Der Eonftitutionelle Meg feheint allerdings der einzige, 
um allen geheimen Umtrieben und Berfchwörungen ganz zu 
entgehen, allein nicht allen Lenkern von oben leuchtet der 
Vortheil ein, der beſonders dann zweifelhaft wird, wenn 
man den nöthigen Weg nur halb ober zu zaghaft wandelt. 
Herr von Berftett hat no vor Kurzem dem Großherzoge 
von Baden den dringenden Rath ertheilt, die ganze Konfli- 
tution Badens zurüdzunehmen, und da diefer Rath verworfen 
worben, fo läßt er ausfprengen, nicht er, ſondern der Mi⸗ 
nifter von Fifcher habe den Rath gegeben und Er deſſen 
Annahme verhindert! Was der Menſch für Gedanken über 
die Weltverhältniffe noch immer Haben mag. Da ift doch 
wenigftens Herr von Grolman in Darmftadt gefcheuter! Hier. 
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bei uns meint man es gewiß ernft und aufrichtig mit Der 
Berfafjung, nur daß die Sache Zeit haben will; zufolge einer 
Aeußerung des Fürften von Hardenberg, die man als an 
Hrn. Brofefior Buchholz gerichtet, erzählt, dürfte etwa nad 
dreien Jahren der Zeitpunkt eintreten, wo eine Verfaſſungs⸗ 
urkunde für Breußen verwirklicht werben könnte. — 


Den 30. Auguft. 


Die ſchrecklichſten Gerüchte aus England, zufolge deren 
Lord Eaftlereagh das Leben verloren hätte, und höhere Ber: 
fonen noch in gleicher Gefahr ftünden, haben heute die ganze 
Stadt durdhlaufen. Noch weiß niemand, was davon zu 
glauben oder zu verwerfen ift; aber felbft wenn die Sache 
falſch erkannt würde, wie ich faft vermuthe, jo blieben doch 
die Gerüchte nicht unbedeutend. Die Eindrüde, die das Volt 
empfängt, find nicht zu berechnen, noch zu bemeiltern; wer 
fih auf den piychologifhen Gang der Dinge verjteht, Tann 
aus diefen Eindrüden manches Zukünftige weiſſagen. Der 
„öfterreihiihe Beobachter”, der „Moniteur”, der „englijche 
Courier” und andere Blätter diefer Art, rufen zwar den 
Weiſſagungen des Kalchas und der Kaflandra Wahnfinn und 
Frevel wie vor dreißig Jahren, „Eh man nad Ilion 309, 
wenn man von Ilion fommt,” allein der Sehende erjchridt 
nur um fo mehr, je weniger ihm Einfiht und Rath unter 
den Andern erſcheint! Mer kann ſich freuen, wer darf fi 
mit Hoffnung fchmeicheln, wenn Europa in den blutigen 
Gräuel ftürzt, deſſen Wuth wir in Frankreich gefehen haben? 
Aber führt nicht Alles dahin mit unwiderſtehlicher Gewalt? 
Wil irgend ein Staatsmann hören und jehen? Geift und 
Kraft von Dünkel und Schwäche unteriheiden? Freunde er- 
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fennen und Feinde entfernen? Die Regierungen bezahlen 
und nähren, ehren und ftügen ihre bitterften Feinde, ihre 
giftigften Untergräber! In den großen Titeln, in den großen 
Aemtern und Gehalten find ſie verftedt, aber nicht vor dem 
Volke, dem fie die ganze Blöße zuwenden, um nur gegen bie 
andere Seite ſchön verhüllt zu erſcheinen. Ich Tönnte biefen 
Sag mit einzelnen Thatfachen belegen, wenn es befien be- 
dürfte. Doc die Geſchichte wird ſchon ihr Net üben! — 


Ten 81. Anguft. 


Die Gerüchte aus Londen fcheinen fich nicht zu beftä- 
tigen. Defto befjer für die erfhrodenen Gemüther! — Ich 
muß diefen Brief jchließen. Vielleicht bringt mir der Kourler 
einen von Ihnen mit, und ich kann noch ein Wort beifügen. 
Leben Sie wohl! Die herzlichften Grüße von meiner Frau. 

Mit innigfter Ergebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


Die Schrift des Hrn. von Pradt und die Biographie 
der Deputirten haben wir geleſen; beide haben Gewürz. 
Kommen beide Bücher durch Ihre Güte noch für mich an, 
ſo ſchadet es nichts, aber die Sendung, wenn ſie noch nicht 
geſchehen, könnte nunmehr unterbleiben. Hier iſt nichts Er⸗ 
hebliches im Druck erſchienen, als die Staatslehren Fichte's 
aus deſſen Nachlaß; ein Buch von großer Geiſtesſtärke und 
kühnem Ausdruck. 
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26. 
Delsuer an Barnbagen. 
Baris, 80. Auguſt 1820, 

Für den herubiniihen Wandersmann, Hochverehrtefter, 
bin ih Shnen lebhaft verpflichtet. Ihrer Sorgfalt dankt er 
ein neues, geihmadvolles Daſein. Seine Dämmerungen find 
duftige Nebel. Beſonders ziehet mich die berzlide Sprade 
an, ala mit Dpit, Logau verfchwiftert, und mir heimathlich. 
Beiliegende Zeilen, ihn betreffend, werden Sie nicht ungern 
lefen. Sie kennen die Hand des Angelus Silefius, der unfer 
Freund und Zeitgenoffe. Er befigt einen ganzen Schatz ähn⸗ 
lider Einzelblide. Pradt's Freifprehung läßt mich hoffen, 
daß fein Buch big Übermorgen wieder im Handel fei. Die 
Biographien find entweder gar nicht, oder nur um willkür⸗ 
liche Breife zu bekommen. Nächſtens, beißt e8, ericheine eine 
zweite und vermehrte Auflage. Beide Schriften flanden fchon 
unter polizeilidem Beichlage, als ich Ihren Auftrag empfing. 
Kann ich ihn nicht erfüllen, fo bitte ich, halten Sie fih an 
Hrn. von Stägemann's Eremplare. Senden muß ih Ihnen 
nothwendig Keratry, der erjt geftern ausgegeben, noch 
wenig im Bublilum, aber mwahricheinlich Aufjehen, ja Lärm 
‚erregen wird. Die Unerfchrodenheit, womit er der heiligen 
Alianz begegnet, darf dem Auslande nicht unbemerkt bleiben. 
Madame de Guachet habe ich nicht außer Acht gelaflen. Den 
Zettel, der mich an bie einzuziehenden Erfundigungen mahnet, 
erblide ich täglih auf meinem Schreibtifche. Bisher fand 
ih feine befriedigende Auskunft. Es thut mir leid, nicht 
früher als eben jett, an ben Lericographen Pougens gedacht 
zu haben, natürlichen Sohn eines Prinzen Conty, vermuthlich 
eben defielben, dem Ihre Dame angehört. Hinfichtlich der 
Bohnung möchte Irrthum obwalten. Condé, nicht Eonty, 
heißt die geiftliche Borfteherin des Flöfterlichen Stiftes im Temple. 
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Lange hat man uns die ruffiihen Noten vorenthalten. 
Endli tritt auch die zweite an's Licht. Hrn. Capo d'Iſtria 
wird die Abfaffung zugefchrieben. Wie arm Doch der Norden, 
zu berlei Arbeiten immerdar fremder Hülfe zu bedürfen! 
Die Stüde find fehr verftändlid und unterſcheiden fid 
darin von ber ehemals üblichen Diplomatil, die fich der 
Kunft befließ, mit vielen Worten nichts zu jagen. Wenn 
man gelefen hatte, mußte man nicht recht willen was? Hier 
hingegen ſpricht fih der Gedanke klar und deutlih aus. 
Mein voriger Brief hat Ihnen gezeigt, wie ſtark mich die 
Beforgniß prätorifirter Revifion anmandelt! Unmöglich kann 
man Quirogaden ohne Schauer fehen, und nothmwendig er: 
weden fie den höchften Unmillen der Höfe. Aber die Gegen: 
mittel, jo genommen werden, führen fie zum Ziel, dem 
Uebel vorzubeugen? Der Erfolg wird zeigen, ob fie bie 
beiten waren. Bis dahin find Zweifel geftattet. Gefchichte, 
foweit ich fie Tenne, lehrt mich, daß Zeitgährungen großen 
Umfangs, immer nur dur eine Macht befiegt wurden, die 
zu unterhanbeln verfland mit der Meinung, aus ber fie 
teimten. Bon dem, was fih in der ruſſiſchen Note aß 
Maßregel darftellt, war feine Wirkung auf Spanien zu er: 
warten. Wohlmollensbezeugungen in Worten, find Kompli- 
mente, Beantwortung, Krabfüße. Hätten die hohen Verbün- 
deten fich der Diktatur, bie ihnen 1814 ein günftiges Schidfal 
in die Hände fpielte, werkthätig zu Gunften Spaniens be 
dient, fo wären die Wünfche, welche diefem Reiche eine gute 
Konftitution gönnen, keine pia desideria geblieben. Da 
nichts von Dben kam, entftand etwas von Unten, wie joldes 
zu gefchehen pflegt in allen Fällen einer unbaltbaren Dauer. 
Unregelmäßig ift e8 dabei hergegangen. Nicht die Art des 
Urfprungs, fondern der heilfjame Gebraud des Zepters hei: 
ligt und legitimirt den Herricher und fein Geſchlecht. Auch 
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bei Katharinen’3 Thronbefteigung waren einige Unregelmä- 
Bigleiten vorgefallen. Den Kortes gebietet ihr Intereſſe, der 
Armee nicht weiter den Zügel ſchießen zu laſſen. Bielleicht 
hätte man wohlgethan, ihnen biefes recht nachdrücklich an's 
Gemüth zu legen. Aus dem Tadel madt fih der Spanier 
joviel, wie jener Fiacre, der da frug: Monsieur le juge, est- 
ce que cela m’emp£&chera de conduire mon fiacre? — Non 
mon ami! Dans ce cas, blämez toujours, je m’en f... — 
Rathen zu wollen, unter Umftänden, wie bie jetigen, dünkt 
mich Borwig; denn wer unbefangen, nicht im Sinne der ge- 
faßten Beſchlüſſe räth, Täuft Gefahr für einen Verräther zu 
gelten. 

In Rüdfiht des Zeitgeiftes denkt Defterreih wohl am 
randeiten: Du mußt mich ſchlagen oder mir geboren. Zu 
Haufe hat es die Erfahrung für fih, und gar Vieles mit 
nodter Gewalt durchgeſetzt. Aber läßt fi der menschliche 
Geiſt überall feftnageln? Faft fcheint es Fürft Metternich 
anzunehmen in feiner Note an Hrn. von Berftett. Doch find 
fie der Sache nit ganz gewiß. Ein Schnäpschen! und es 
wird fchon gehen. Man muß fib Muth zutrinfen, dann 
bleibt die Phyfiognomie der Welt, von einem Jahrhundert 
zum andern, biefelbe, wie fie jeit Moſes und Herodot er: 
probt worden. 

Sei es Kannengießerei oder Abficht, es fehlt hier nicht 
an Leuten, den öfterreichiihen Truppenbewegungen einen auf 
da3 mittägige Franfreih gerichteten Hinterzweck unterzu- 
idieben. Les cloches sonneraient d’elles-memes, ©. 12 
der Brochüre von Keratry, ift ein furdhtbares Wort. Un: 
klug wäre, ben - Nationalgeift berauszuforbern. Die tete 
Täuſchung einer gewiſſen Barthei befteht darin, daß fie, fo 
oft fie auf Widerſpruch ftößt, Republilaner wittert. Repu⸗ 
blikanism ift hierzulande wenig zu Haufe, jelbft des Patrio⸗ 
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tism ftrömt fein Meberfluß, deſto überwiegender herrſcht Na⸗ 
tionalgeift. Diefer ſetzt feinen Ehrenpunkt auf liberale 
Seen, weil Frankreich darin den Ton angab und unter Rad: 
Hang befjelben feine fliegenden Armeen Europa durchzogen. 
Daraus erklären Sie fih, warum bes abfcheulichen Louvel's 
Rebe unter dem Volle abgejchrieben wird und Beifall findet. 
Sie fol gewaltig im Umlauf fein. 

Ueber bie neapolitaniichen Ereigniffe bin ich, durch die 
Gefälligleit eines auswärtigen Gejandten, zu Kenntniß von 
Nachrichten gelangt, die ſehr merkwürdig find. Dem Bericht⸗ 
erftatter zufolge, der ein nüchterner Kopf zu fein fcheint, 
wurden die Umtriebe der Carbonari durch zwei befondere 
Urfachen begünftigt. Auf Antrieb des Generald Nugent 
waren den Truppen, die im Lager von Seſſa geitanden, bie 
Belohnungen verweigert worden, welche ihnen der Hof zuge 
fagt. Ihre Unzufriedenheit machte fie jeder Einfläfterung 
empfänglih. Aus einem, Ihnen gewiß eben fo höchlich über: 
raſchenden Zuſammenhange entiprang ein noch wirkſameres 
Berhältniß, wenn bie a die ich zu erzählen habe, 
gegründet ift. 

Während der legten Krankheit des Pabſtes hätten Defter: 
reich und Neapel ſich verftanden, den Kirchenftaat bei bem 
Ableben Sr. Heiligkeit: zu befegen und einzuziehen. Der 
Herzog von Salerno, Prinz Leopold, wäre damit‘ beliehen 
worden, unter öfterreidhifcher Dberherrlichleit. Pius genas. 
Den Befitluftigen mißfiel der Verſchub. Dur glänzende 
Ausfichten lodten fie den Gouvernor von Rom in ihr m: 
tereffe. Monfignor PBacca fand nichts einfacheres, als ben 
Pabit vergiften zu laſſen. Der Pater Kammerherr aber, 
auf deſſen Dienftfertigleit man gerechnet hatte, wies ben 
Antrag mit Grauen zurüd. Diefen Vertrauten wegzuräumen, 
ſchien dem Bloßgeftellten einzige Rettung. Von plöglicher 
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Krankheit befallen, ahnte der unglüdlihde Kämmerer fogleich 
weflen Opfer. Er raffte feine Kräfte zufammen, ſchrieb den 
Vorgang, und übergab das verfiegelte Papier einem Freunde, 
unter Bedingung, e3 ihm jelbft einzuhändigen, wenn er ftürbe, 
dem Pabſte. Der Kämmerer farb; fein Freund lieferte das 
verfiegelte Blatt Sr. Heiligfeit. - 

Zuverläffig erinnern Sie fi des plöglicheu unerklär⸗ 
lien Entweichens eines Prälaten, Monfignor Pacca's. Alle 
Zeitungen waren davon voll. Er hatte noch zu rechter Zeit 
davon Wind befommen, vielleiht mit Genehmigung des 
Pabftes, der ven Skandal zu erftiden zuträglich erachtete. Doch 
follte die Sünde nicht ohne Züchtigung bleiben. Die Geift- 
lichkeit erhielt Weifung, daB das Chriſtenthum ſich mit bür- 
gerlicher Freiheit recht jehr wohl vertrage. Von allen nea- 
politaniihen Kanzeln wurde das Lob der fpanifhen Konfti- 
tution gepredigt. Die Regierung witterte Unrath. Sie ging 
den Predigern zu Leibe. Die meiften verſchanzten ſich hinter 
ihre kirchlichen Vorrechte. Einige jedoch lieferten aus. Man 
befam Ssnftruftionen zu leſen, ganz im reinften Geifte des 
Ehriftenthums abgefaßt, aber nichts weniger al3 den Mini- 
ftern behagend. Ihre Wirkung batten fie bereit3 gethan, 
und fo gelang das Unternehmen der Carbonari. — Die 
Konfpiration, die der Moniteur vom 20. anzeigte, hat weder 
viel Auffehen gemacht, noch vollen Glauben gefunden. Indeß 
läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß eine große und zwar 
offene Konfpiration vorhanden ift, zu Gunften ber liberalen 
Suftitute, Verfaffungen und Geſetze. Diefe braucht nicht erft 
entdedt zu werden und wirb eben fo wenig zu vereiteln 
jein, da die Mafje der Nation ihr zugethan. Eine andere 
mehr im Finftern fchleihende mag wohl gegen bie Bourbong 
gerichtet fein. Wie viel von diefer entdeckt worben, muß die 
Unterſuchung beftimmen. Es wäre ein Wunder, wenn bie 
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Werkzeuge der Polizei nicht gar manches ihres Machwerks 
eingemifcht hätten, wenigftens find Leute verhaftet worben, 
denen feine Anhänglichleit für Bonaparte oder feine Familie 
zuzutrauen ift. Der entflohene Nantil fcheint Anfpinner ge 
wefen zu fein. Warum entlam gerade er? Der Prozeß 
fol, wie ich höre, big zur Wahlzeit warten, um Diverfion 
zu machen. Eine wahre Odyſſee von Skandal ift der eng 
liſche Prozeß. Man hätte ihn um jeden Preis unterbrüden 
folen. Mit welcher Thätigleit die englifchen Kabinetskouriere 
jest aus allen Ländern verdammte Seelen nah England 
ſchleppen. Aus den Dienjten, welche die europäiſche Diplo 
matif dabei reicht, erwächſt ihr Fein neuer Glanz. Schade, 
daß die Königin auf ihren Reifen nit auch Darmitadt 
befuchte. 

Keratry, den ih nur flüchtig durchlaufen und nicht 
zu Ende gelefen hatte, fehe ich, enthält ein wahres Manifeſt 
gegen die ruffifhen und Metternich’fchen Noten. Was werden 
Sie dazu fagen? Madame ECefar habe ich feit ihrer Nüd- 
kunft noch nicht gefeben. 

Berfihern fie Frau von Varnhagen meiner verehrung 
vollften Huldigung. 


Mit innigfter Ergebenheit 
Delsner. 
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2. 
Barubagen au Oelßuner. 
Berlin, den 17. September 1820. 

Ich glaube morgen eine Gelegenheit eröffnet, um Ihnen, 
hochverehrteſter Freund, einen Brief, wenigftens bis zur Hälfte 
des Weges, mit Sicherheit zu jenden. Sch fage Ahnen den 
innigften Dank für Ihr werthes Schreiben vom 30. vorigen 
Monats und für die dafjelbe begleitenden Drudichriften. 
Paris bekräftigt fi als der Mittelpuntt von Europa, alles 
Richtige fließt dort zufammen, alle Antriebe gehen von dort 
aus, ganz Europa findet dort Worte, die ihm andermwärts 
fehlen. Die Schrift von Keratry ift ein bedeutender Beleg 
für diefe Behauptung, die Anmerkungen zu der Note bes 
Fürften von Metternich, die Betrachtungen über das heilige 
Bündniß, dies alles könnte in Deutichland nicht mehr gefagt 
werden, obgleich noch ſehr vieles in Deutfchland gefagt wird, 
und in England Tönnte e8 zwar gefagt werben, aber es bliebe 
in England. Die Lleine Schrift wird mit Begierde gelejen, 
fie fheint häufiger, als die fonftigen Schriften diefer Art, 
über den Rhein gekommen. Ich danke Ihnen ungemein, daß 
Sie mir biefelbe ausgewählt, und bitte um gelegentliche Wie- 
derholung ſolcher Sendungen, beren Werth durch Ihre feharf- 
finnige und glüdliche Auswahl weit den Werth der Heinen 
Summe überfteigen muß, die ich darauf verwenden fann und 
deren Maß ich gern Ihrem Gutbünfen überlaffe. — Wun- 
derbare Auffchlüffe geben Sie über den Gang der Dinge in 
Italien; der Sinn ift ganz betroffen von dem Blide in bie- 
jen Zuſammenhang, ber in dieſer Geftalt nicht erfunden fein 
kam. Sch babe alle Urſache, der Erzählung völligen Glau- 
ben beizumeſſen; Nachrichten fremder Gefandten, die hieher 
gelommen, aber noch fehr geheim find, beftätigen bie Sache, 
ohne fie recht zu wihlen; fie bejchuldigen die päbftliche Regie 
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rung einer unbegreifliden Saumfeligfeit, ja fogar einer an 
fheinenden Zuftimmung bei mandherlei Ereigniffen, die den 
Andern unbedingt ala Gräuel daftehen. Im Kirchenftaate 
verfammeln fi die Carbonari bin und wieder am hellen 
Tage, laſſen fih die Kirchen aufichließen, und jogar Unge 
weihte dürfen ihren Verfammlungen beimohnen. Wan ver: 
fihert, der Pabſt weigere ſich ernftlich, fremde Truppen in 
fein Gebiet aufzunehmen. Die Hauptenticheidung über bie 
beabfichtigten Maßregeln der Defterreiher wird wohl von 
.Warſchau herkommen. 

Inzwiſchen iſt ein Kongreß der italiäniſchen Regierungen 
von Deſterreich auf das Tapet gebracht und eine Kommiſſion 
gegen die Umtriebe der Carbonari ſchon im Werke. Haben 
Karlsbad und Mainz denn in Deutſchland ſich als fo wirk⸗ 
fame Mittel erwieſen, daß man für Italien wieder nur eben 
diefe verfchreibt ? Ich fürchte, ich fürchte gleich Ihnen, daß 
man in graufamer Verblendung dem Unheil entgegen geft, 
ſtatt ihm zu entfliehen! Die Stimmung der Vornehmen md 
Leitenden iſt äußerft heftig und aufgebracht, fie halten die 
ganze Welt des Liberalismus verdächtig, fie wollen gar nichts 
mehr vernehmen, weil fie nur dergleichen zu hören befommen, 
das fie verlegt; es wäre auch gar nichts nüße, ihnen folcherlei 
wider ihren Willen aufzudringen, die Wunder der Thatſachen 
find ihnen kaum fo verhaßt, als die Wunder der Einfidt. 
Wahrlich, mit Trauer muß diefe Stimmung den Wohlmei⸗ 
nenden erfüllen, der fich über bevoritehende Schrediensftürme 
nicht in jedem Augenblide mit der Tröftung eines großen 
Weltplans zu beruhigen vermag! — 

Hier wird es nach und nad wieder lebhaft zum Winter, 
der fogar, nad) einer hoben Aeußeruug, feitlich glänzend wer: 
ben fol. Auch die Diplomatiter finden fih allmählig wieber 
ein, von Einheimifchen find Herr von Jordan unb Herr 
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von Klüber angelommen, auch Herr von Humboldt ift feit 
mehreren Tagen bier; der Fürft Staatskanzler wirb zum 26. 
erwartet. Ob er oder der Herr Graf von Bernitorff zum 
nächſten großen Kongrefje nad Wien geht, Scheint noch nicht 
ausgemacht; letterer, heißt es, fuche ſich der Sache zu ent- 
winden. Großen Lärm erregt hier eine Klagefchrift des Her⸗ 
309% von Anhalt =» Köthen gegen Preußen wegen der freien 
Elbſchifffahrt; fie ift in dem bitterfien Tone gegen unfer 
Rinifterium abgefaßt, greift Hrn. von Bernftorff perjönlich 
an und bringt Dinge zur Sprache, die das allerunangenehmite 
Auffehen machen; die Worte Unterbrüdung, Verlegung ber 
Verträge, Zweifel an deren Heiligkeit, allgemeine Unzufrie- 
denheit des Bolls, Förderung von Ausbrüchen derſelben 
u. dgl. m. find darin nicht geipart; die Schrift ift an alle 
deutihen Höfe vertheilt und dem Bundestage vorgelegt wor: 
den, wohin der Herzog felber feinen Weg genommen, wie im 
vorigen Jahre nah Wien, um feine Beſchwerde befto beſſer 
zn unterftägen. Wir werden ung großer Mäßigung in der 
Sache befleißigen, die allerdings durch den Eeelen-Hoffmann 
arg verdorben worden, weßhalb diefem auch die Leitung der 
Sektion im Minifterium feitdem entzogen ift. Inzwiſchen 
eignete fich die Sache fehr zu einer öffentlichen Vertheibigung, 
es ließe fi manches Zmedmäßige jagen, nur fehlt e8 ung 
leider an einer Feder, die eine ſolche Staatsſchrift Tiefern 
könnte! und wenn es und auch nicht daran fehlt, doch dem 
Ninifterium. Die Sache könnte die Folge haben, daß Herr 
von Jordan wieder im Minifterium einen bejonderen Kreis 
von Gefchäften angewieien erhielte, wie er Schon lange wünſcht 
und wozu bisher nur die Form fi nicht finden laſſen 
wollte. — 

Der Herr Major, Graf von Meuron, ift nun wirklich 
zum Geſandten in der Schweiz ernannt und geht bald dahin 
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ab, Der Staatsfanzler und der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten follen dieſe Ernennung nicht begünftigt haben. 
Megen des Hrn. Grafen von Tauentzien ift noch alles im 
Schweben. Ein Gerücht läßt Hrn. von Kamp als Gefandten 
na Kaſſel gehen; demfelben wird widerſprochen und doch 
neuer Glauben geſchenkt. — Neben der Politik giebt die 
Kunft hier große Beſchäftigung, Hrn. Spontini's Aufführung 
feiner Werke, die meifterhaften tragiichen Rollen. der Madame 
Schröder, der feiner Vollendung nahende Theaterbau des 
Hrn. Schinkel, fegen Berlin in lebhafte Bewegung. Das ift 
fehr gut und nöthig, denn fonft erftürbe in Sand und Uni 
formen aller Reiz und Umgang des Lebens. 

Aus Baden babe ih ganz friſche Nachrichten erhalten. 
Mas auch die Zeitungen jagen mögen, die Ständefigung if 
in höchſter Unzufriedenheit beendet worden. Als Herr von 
Berftett den Anſchlag ausführen wollte, die widhtigeren Mit- 
glieder entfernt zu alten, erklärten die Einberufenen in der 
Stille, fie würden auseinandergehen und ihren Kommitenten 
erklären, die Vollsvertretung fei zum bloßen Gaufelipiel 
herabgebradyt. Herr von Berftett drang darauf, der Groß- 
berzog möchte die Gelegenheit benugen und die ganze Ber: 
faſſung zurüdnehmen oder doch fallen laffen. Der treulofe 
Rath des rachgierigen Minifters wurde überftimmt und er 
felbit 309 ſich auf's Land zurüd. Die Abgeordneten wurden 
fämmtlih einberufen und die Verhandlungen eröffneten fi 
mit glüdlichften Zeichen. Die Stände erfüllten alle Wünfche 
der Regierung, waren mäßig und nachgiebig über alle Er⸗ 
wartung. Herr von Berftett faß indeflen zwei Stunden von 
Karlsruhe in Ettlingen, nahe genug, um allerlei Ränke ein- 
wirten zu lafjen. Die zweite Kammer wurde in allerlei 
Kleinigkeiten genedt und gehindert. Kaum aber hatte fie 
Budget und Anleihen bewilligt, alles was die Regierung 
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brauchte, fo brach man alle ihre andern wichtigen Arbeiten, auf die 
das Land harrte, mitten ab, ohne aud nur ein einziges Ge: 
Ihäft zum Schlufie gelangen zu laſſen und ſchickte Die Stände 
mit füßen Worten nad) Haufe. Die herbe Unzufriedenheit, 
das bittere Erftaunen ift nicht durch die Ladung zur Groß: 
berzoglihen Tafel, nicht durch das Ordensbändchen des Vor⸗ 
iger der Abgeorbneten befänftigt worden, fie gährt ärger 
al3 je im ganzen Lande und wird in der nächſten Berfamm- 
lung der Stände dem unklugen Minifterium mit ins vom 
Bine heimkommen! — 

m Würtemberg ift alles rubig und zufrieden, der König 
felbft hält fein Werk aufrecht; nur die Standesherren nähren 
dort Mißhelliges und die Gefandten find fehr ſchlecht und 
bemmen des Königs Wirkung nah außen, jegt ſendet er den 
Grafen von Mülinen fogar na Paris! — Baierns Rolle 
dämmert immer bebeutender in Deutfchland hervor. Ich 
fange an, einer alten Borherfagung Hrn. von Beyme’3 Glau- 
ben beizumefien; er ſah in Baiern den fünftigen Hauptftaat 
Deutſchlands. — 

Sie müfjen doch Friedrich Schlegel's „Concordia“ Tefen. 
Seine Gefchidlichkeit im Verhüllen und Zeigen, im Anloden 
und Täufchen ift unvergleihlid. Er jagt durchaus nicht, 
was er im Innerſten meint; aber das Ergebniß feiner Schrift 
it für die Freiheit und gegen bie Ultra's; wäre man in 
Bien Mug genug, um dergleichen zu verftehen, fo würbe man 
wahrlih nicht die Erlaubniß zum Drude geben. Von Dr. 
Zrorler ift eine philofophifche Rechtslehre erſchienen, ein geift- 
volles Merk, das auch gegen Haller, Adam Müller, Ancillon 
u. A. zu Felde zieht. In Verlegenheit ſetzt feine biefigen 
Anhänger Herr von Haller, der im IV. Bande feiner Reftau: 
tation die Sand an Görres bietet, welder doc hier nicht 
gelten darf. — 





#16 


An dem Ufer der Oſtſee ift eine Verfaſſungsſtimme er: 
chollen, immer eine Merkwürdigkeit in jenen weiten Streden! 
Sie ift von einem Generalfonful Hrn. Gibfone in Danzig 
und übrigens nicht bedeutend. Herr von Ancillon behauptet, 
unfer Verfaſſungswerk fei noch feinen Augenblid bei Seite 
geſchoben; das mag wohl fein, aber was heißt das weiter? 

Die englifhe Verhandlung vor dem Haufe der Lords 
erwedt überall, wie es fcheint, dieſelben Urtheile. Es ift 
nur Eine Stimme des Erftaunens und Widerwillens, der Mif: 
billigung gegen die Minifter und ihr Verfahren. Wer fühlt 
nit, daß dag Königthum aller Orten davon befledt wird! 
und auch erfehüttert ! Der Gefahren unmittelbar für England 
nicht zu gedenfen. Willen Sie, daß ich einige, nicht unwid- 
tige Beiträge zur Enthüllung der niedrigen Maßregeln,, die 
gegen die Prinzeffin von Wallis gerichtet gewefen, ertheilen 
Eönnte? Ich Habe Hrn. von Ompteba genau gefannt und 
mehrere feiner Umtriebe find unter meinen Augen vorgegat: 
gen. Unwürdiger und niederträchtiger Tann man nicht fein, 
wenn auch die Prinzeffin darum nicht beffer in ihrer Sade 
fteht! Manche Leute Hier rechnen ihr indeß zum Guten an, 
daß fie doch nur Einen Liebhaber die ganze Zeit gehabt und 
ihm treu gewejen zu fein ſcheint; die liebende Gattin, das 
Mufter der häuslichen Zärtlichleit Tiegt ganz nahe bei, Schade, 
daß Pergami nicht an anderer Stelle ſtand und eine Welt 
von Lob und Preis feierte mwetteifernd, was jegt als Gränel 
verabfcheut wird. Gott, wie fteht es mit deiner Welt! Wie 
wire und bunt und verfehrt verarbeiten bie Menſchen ihre 
Begriffe! Wenn nicht ſchon fo viel geweſen wäre, Tönnte 
man mit einigem Grunde fittlih und ehrlich und weise thun! 
Aber trug nit Ludwig XIV. Trauer für Cromwell? Wur⸗ 
den nicht Elifabeth von England und Katharina von Ruf: 
land in den Himmel erhoben und ihre Liebhaber geehrt und 
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gefeiert * War nicht des öfterreihiihen Kaiferd Tochter bie 
Gattin Bonaparte’3, deſſen Frau noch lebte? Es ift wahr, 
die Königin Karoline und ihr Bergami haben ſich noch Feiner 
weltbeherrichenden Umftände erfreut; vielleicht kommt's noch 
und dann wollen wir fehen. — 

Zaufend Dank für das herrliche Blatt des verehrten 
Grafen von Schlabrendorf! Sein Beifall ift meiner Pleinen 
Ausgabe die köftlichfte Belohnung. Ihn mußte freilich fein 
tieffinniger Landsmann anfpreden, das konnte ich voraus- 
ſehen, aber überrajcht hat mich fein inneres Zufammentreffen 
mit ihm. Wie geiftvoll Schön, wie wortleuchtend find feine 
Sprüde, in ihrer bildhauerifchen Proſa der mahleriſchen Poeſie 
des Angelus vollfommen werth! Möchte er zu bewegen fein, 
mir von dem Schabe feiner „Einzelblide” mehr als jene 
beiden mitzutheilen! Sie können im Laufe der Zeiten feine 
empfänglicheren Lefer und Freunde finden, als Nabel und 
ih es find für diefe ganze Art. Bezeigen Sie dem verehr: 
ten Manne meine innigften Gefinnungen der Hochachtung und 
Anhänglichkeit! — 

Meinen Brief vom 29. vor. Monats haben Sie hoffent- 
lich erhalten. 


Mit innigfter Ergebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


Die herzlichſten Grüße von meiner Frau. Sie iſt 
etwas leidend; es ſchickt ſich hier zu einem neuem Warte⸗ 
winter an, deſſen Ausſicht die Seele fo wenig erfreut, als 
das Wetter dem Körper wohl thut. Es ift doch nordiſch 
bier, man muß es wohl eingeftehen! — Freuen Sie fi 
Ihres Aufenthalts in Paris! — Meine Frau wird nächſtens 
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an Madame Cefar fchreiben,, Unpäßlichleit hielt fie diefer 
Tage ab. — 


Bom 18, September 1820. 


Können Sie mir ein paar biographiich-litterarifche No 
tizen über Keratry geben? Was in der Galerie pittoresque 
fteht, liegt mir vor, genügt aber nit. — Aus Stalien 
haben wir neue Nachrichten; Defterreich ift raſch in feinen 
Maßregeln vorgerüdt, der Vertrag zur Erhaltung der gegen: 
märtigen Lage der Dinge und zur Herftellung Neapels ift 
ſchon mit allen italienifhen Regierungen gejchloffen, aljo 
auch mit dem Pabſt. Alle wollen vereint, mit bemwaffneter 
Hand dahin rüden, wo Gefahr ift, alfo zunächft nad) Neapel. 
Inzwiſchen ift die ſtarke Adreſſe der fardinifchen Heeresmacht 
an den König befannt geworden, ein neuer Umftand, auf 
den nicht gerechnet war. Was wird noch alles hinzukommen? 
Ein unabfehbares Feld von Begebenheiten ift eröffnet; der 
Himmel füge alles zum Guten! — 


28. 
Delsner an Varuhagen. 


Baris, den 27. September 1320. 
Zu meinem wahren Nachtheile gereicht es, theurer 
Verehrter, daß Ahr hochgeſchätztes Schreiben vom 29. vor. 
Monats fih nicht auf der Stelle beantworten ließ. Wir 
blübeten Gedanken, die mich Ihnen empfohlen hätten. Run 
mehr find fie wie verloſchen. Semper nocuit differre pa- 
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ratis. Doch wer unterfänge zu briefeln vier, ja wohl ſechs 
Wochen vor Abgang der Gelegenheit, bei fo flüffigen Um: 
rifjen der Zeit, wie die jegigen, wo Weltereignifje mit dem 
Fluge der Stunden wetteifern. Noh weiß ih nicht, ob 
Herr Finanzrath Paris fih gegenwärtiger Zeilen annimmt. 
Deſſenungeachtet will ich nicht Tänger fäumen. 

Eine Ihrer Beſorgniſſe ift hereit3 gerechtfertigt, die in 
Hinfiht Portugald. Nur bis zum 2. dieſes erftreden fich 
die Zeitungsnachrichten. Durch Vorſorge de Marquis de 
Marialva find alle folgende in's Stoden und bie hiefigen 
Vortugiefen unter Beichlag der Bolizei gerathen. Schiffs: 
päfle nach Portugal verweigern auf Antrieb des nämlichen 
Botſchafters ſämmtliche franzöfifhe Häfen. Gleiches thun 
die Niederlande ; jeltfame Maßregeln mitten im Frieden und 
bei Abwejenbeit der Poſt! Die Sperre fol den Handels⸗ 
ftand zum Gehorfam beugen und durch denfelben das Bol. 
Bald muß fi zeigen, was fie fruchtet. Nach den neueften 
Briefen des Marquis waren am 11. die Inſurgenten noch 
nit im Befiß der Hauptftabt. Gerüchte, ihnen günftige, 
ftügen fi vorzüglich auf das offizielle Schweigen der öffent- 
lihen Blätter. 

Beinah ift dem franzöfifchen Minifterium feine eigene 
Zenſur verleidet. Während die ihm widerfpänftigen Gefin- 
nungen ihren Gang geben, wie vorher, bewirkt fie jelber 
blos, daß feine Belanntmachungen wenig oder feinen Glau- 
ben finden; bisweilen fogar ziehet fie der Regierung Ber: 
antwortlichleiten zu. So hat neulich der ſchwediſche Gejandte 
im Namen feines Hofe Beſchwerde erhoben wegen eines 
Artitels im „Conftitutionel”, deſſen Anzüglichkeit die Zenfur 
genehmigt hatte aus Mißachtung eines Königs von gemeinem 
Herlommen. 

Geftern find viele Verhaftungen vorgefallen. Man 
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rafft ein wunderliches Gemengfel von Leuten zufammen; 
alles was in den Suniauftritten figurirte oder fic anderswo 
zu laut geäußert. Das Komplott, mit deffen Unterfuchung 
die Kommiſſion der Pairskammer befchäftigt ift, ſcheint bald 
ein Turban, bald ein Hut. Dem „Monitenr” zufolge be 
zwedte e3 die Erhebung eines Napoleoniden, jest fol & 
den Prinzen von Oranien zum Gegenftande haben. Solder: 
geftalt gewinnt die Regierung das Anjehen eines Geſpenſter⸗ 
fehers, und ihr Treiben flößt weder Vertrauen ein, noch 
Furt. Uebrigens kann es ſehr wahr fein, daß es eine 
Barthei in Frankreich giebt, die fich fouftitutionele Freiheit 
nur von einem proteftantiihen Fürſten verſpricht. 

Unter den Fenſtern der Freiherrin Dentzel fchrie ein 
Umträger: Grande conspiration, tramée par le colonel 
Dentzel! Madame ift eine Frau von derbem Schlage, die 
nichts auf fih und ihrem Sohn fiten läßt. Erzümt riß 
fie den Flügel auf und rief: Dites, tramée par Pasquier. 
Helfen Sie mir zu emem deutihen Worte für imposer. 
Nur dem wird imponirt, der an unfere Ueberlegenheit 
glaubt, fei es Löblicher oder unlöblicher Kräfte. Zu der 
geringfügigen Meinung von den Eigenfchaften der Madıt: 
baber gejellt fi der Unwille des gekränkten Ehrgefühls. 
Mer bat Defterreih, fagt der franzöfiihe Nationalgeift, 
zum Zionswächter über Stalien beftellt? Iſt es erlaubt, 
daß mir feine Bewegung machen, indeß der Süden von 
Deutfhland unter die Waffen tritt? Unzeitigkeit kann der 
franzöfifchen Regierung großen Schaben bereiten. Allein fie 
traut der Armee, fie traut dem Volke nicht. Eine ziemlih 
gäng und gäbe Meinung will, daß Rußland mit griechifcher 
Treue dem Haufe Defterreich Italien einräume, um unter 
deß, nach Belieben, in Frankreich zu fchalten, wo der Herzog 
von Richelieu das blinde Werkzeug von Pozzo di Borgo 
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wär. Diefer Anficht widerfpricht folgende, gleichfalls ſtark 
im Umlauf. Daß Defterreih Hinterabfichten hege für den 
Heinen Napoleon, Rußland für den Prinzen von Dranien, 
find entweder bloße Lieblingsgrillen antibourbonifchen Par: 
theigeiltes, oder Spielballen, die man der nicht genugſam 
umfihtigen Unzufriedenheit hinwirft, wenn nicht Lockſpeiſe 
lüfterne Vögel zu fangen. Die Glieder ber heiligen Allianz 
waren nie einveritandener, dem Repräſentativſyſtem das 
Genid zu brechen, diefem Friedensſtörer, deſſen recht eigent- 
liches Pflegbett Frankreich ift und bleibt. Warum fol den 
Neapolitanern nicht geitattet jein, was die Spanier gethan? 
Auf Frankreich find die Rüftungen angelegt, denen Neapel 
zum Vorwande bient. Gelingt den Defterreichern ihr expe- 
rimentum in anima vili, jo fommt die Reih an ung, Die 
deutſche Konftitutionsfuht wird den Gehorfam der beutichen 
Heere nicht lähmen, befonder3 wenn man diejen die filber- 
nen Löffel und Gabeln verfpricht, die ihnen bei ihren vori- 
gen Befuchen ſchon gar gewaltig in die Augen flachen. Bon 
bier aus reihen die Ultra der Invaſion die Hand. Eile, 
rufen fie, Frankreich zahlt die Koften. Alſo kann es wohl 
geichehen, daß durch Todtfchlag und Vertreibung den Libe- 
talen ein böſer Streich verfegt wird, aber des Siegs wird 
fi der Sieger nicht lang erfreuen, wir reißen ihn mit ung 
zu Boden. 

Noch nie ſchwebte Europa in bedenklicheren Umftänden. 
Aus dem vorigen ift das Liffaboner Erdbeben berüdhtigt. 
Es wurde bis an ben baltifden Küften verfpürt. Eine ihm 
ähnliche Elektrizität ſcheint die politifhen Körper unferes 
Welttheils zu durchſtrömen. Schwerlih darf man das Da: 
fein geheimer Umtriebe in Abrede ftellen. Ihre Lebensmittel 
wären längit aufgezehrt, jchöpften dieſe Umtriebe nit aus 
bem Behälter des Zeitgeiftes, der fchlummernd ein nicht 
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unthätiger Galvanism und gewedt, wie griehifches Feuer 
um fih frißt, unlöſchbar den üblichen Waflerfpriken. 

Seit einiger Zeit hat die heilige Allianz bedeutende 
Flecken Landes eingebüßt. Die dichtere Stellung, melde fie 
dabei gewonnen, wird, fürdte ich, Tünftigen Berluften nur 
in fofern vorbeugen, als man fich entſchließt, in die neuen 
Begriffe, Vorftellungsarten und Verhältniſſe bis zu einem 
gewiffen Grade einzugehen. Das Anfchmwellen derfelben völ: 
fig ableiten zu wollen, ‘wäre eitles Bemühen, aber zu fänf 
tigen ift es boffentlih. Es giebt Fälle, wo das Meer nur 
mit Hülfe des Meere eingedämmt wird. Die Mogen jel- 
ber fchaufeln, jehütten und ſchanzen den Sand zur Wehr; 
allein etwa3 Spielraum muß man ihnen gönnen. Nichts 
hingegen fol den Völkern bewilligt und das Bewilligte wohl 
gar binterrüds gefchmälert werden, wenn die Note de 
Herrn Fürften von Metternid an Baron Berftett den feſt⸗ 
ftehenden Plan der Kabinette darlegt. Es fcheint auf bie 
Möglichkeit berechnet, daß Erſchauen, Gemohnbeiten und 
Bedürfniffe von einem Jahrhundert zum andern dieſelben 
bleiben. Dagegen Iehnt ſich die Gefchichte auf. Das euro: 
päiſche Menichengefchleht läßt fich nicht wie China ftereoty- 
piren; und in welchem SKabinette fitt der Mann, der & 
vermöchte, der dem Auftrage gewachſen wär’? Die Beharr: 
lichfeit des Europäers befteht in Bewegung. Je mehr Geifl 
in der Bewegung, deſto felbfiftändiger wirft diefelbe, und 
gebeihet fie zu einer Stärke, fi eigenmädhtig Recht zu 
Ihaffen, fo ift e8 weile nachzugeben. Das alte Sprüchwort: 
Vox populi, vox Dei entfloß den Lippen eines ädhten, 
Staatsmanned. Niemand hat e3 je in folgerechter Ausdauer 
weiter gebracht, ald der römische Hof. Und dennoch änderte 
er im Laufe ber Zeiten, mag er e8 eingeftehen oder nicht, 
Denkart und Sitten. Der heutige Katholizism fiehet dem 
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von Hildebrand fehr unähnlid. Wo predigt er Feuer und 
Schwert gegen die Kleber, und was ift aus ber Untrüglid- 
feit der Päbfte geworden? Indeß haben die Kirchenver- 
jammlungen den heiligen Stuhl nicht zu Grunde gerichtet, 
und fo kann ja auch die weltliche Macht fih mit ftändifchen 
Berfaflungen ausfühnen. Mit einiger Gewandtheit wäre es 
den Höfen und dem alten Serrenftande ein Leichtes, das 
Gedicht der Fonftitutionellen Monarchie ganz zu ihrem Bor- 
theil auszulegen. Man tüberläßt fich lieber dem herkömm⸗ 
lichen Schlendrian. Iſt es Trägheit, ift e8 Beichränftheit? 
vermuthlich beides! Daß die Welt regiert zu fein bebürfe, 
das fühlt die Welt. Ob man fie ewig nad derfelben 
Marime regieren Tönne oder folle, darüber waltet der 
Streit. Die politiiden Katholiken behaupten: ja! die poli- 
tiihen Proteftanten behaupten: nein! Zwei Lehren, die fi 
Ihnöde abftoßen, werden nothwendig nach erſchöpften Wort: 
welchſeln handgemein. Was bisher gefhah, führte zu bloßen 
Waffenſtillſtänden. Noch ift kein eigentlicher politiicher Re⸗ 
ligionsfriede gefchloffen und ein furchtbarer Staatentrieg 
nicht unwahrſcheinlich in der Reihe vorbehaltener Ereigniffe. 
Der Himmel gebe dann, daß die Armeen nicht den Völkern 
und den Höfen gleich übel mitjpielen! Gefahr ift für beide; 
für die Fürſten, wenn, da fie nicht überall gegenwärtig 
fein können, ihre Heere zuerft aus Vorficht fubalternen Hel- 
den und dann nothgedrungen der überlegenen kühnen Fä— 
bigleit anvertraut werden. Mas die Freiheit betrifft, To 
bat fie von Veteranen nichts zu hoffen. Auch dem Soldaten 
der Triumvirn war ed um Konftitution zu thun, ja die Re⸗ 
publit dauerte im Heere fort, nachdem fie den Bürgern 
längft entrifien war. Dennoch kam feine feite Ordnung zu 
Stande, und bald büßte die Freiheit, bald büßte der Thron. 
Ich erwarte die That, um mich zu überzeugen, daß heutzu⸗ 
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tage ein Fürftenrath leichtfinnig Krieg beſchließe. Das Heil- 
mittel könnte für den Arzt noch übler ausſchlagen, als für 
den Kranken! Keine Begebenheit wird gebören, ohne von 
fieben oder acht folgenden Zeugungen wie gewille Inſekten 
trächtig zu fein. Sie bemerken treffend jcharffinnig, mein 
Theurer, daß die Staatämänner, welche dem Heere des Zeit: 
geiftes im allgemeinen gegenüberftehen, einzelne Einquartirung 
beherbergen. Wäre mein Brief nicht ſchon zu lang und zu 
langweilig, fo lieferte ich aus biefiger Erfahrung Belege zu 
diefer Wahrheit, die Wiener Konkorbiften thäten wohl, fie 
zur Grundlage ihrer Friedensunterhandlungen zu machen. 
Borher müßten fie ihre alberne Vornehmthuerei ablegen. 
Sm dem Sinne, wie fie den Ausdruck Signatur gebrauden, 
ift er eben fo abgeihmadt, ala undeutih. Es ift Zeit zu 
fließen. 

Meine tieffte Verehrung der Frau von Varnhagen, der 
ich hohes Wohlfein wünſche. Leben Sie ebenfalls wohl. 

Auf die Fortdauer Ihrer beiderjeitigen Gewogenheit 
mit innigftem Vertrauen rechnend, bin ich hochachtungsvoll 

Ihr ganz ergebener 
Delsner. 


Den 2, Oktober. 


Wahrſcheinlich träfe mein Brief nit früher ein, al 
unſer nächſter Kourier, und fo ließ ich den Herrn Finanz 
rath reifen. Aber indem ich das Gefchriebene burchlefe, wie 
erftaune ich über meine Geſchwätzigkeit! Zwei Seiten habe 
ih mit Gemeinplägen angefüllt. Ich ſchäme mich Ihrer bei 
Ihnen. Doch Sie mit dem unnügen Plunder zu verfchonen, 
müßte ich ben ganzen Brief umfchreiben. Dazu, geftehe id, 
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fehlt mir der Muth. Am bequemften verlaffe ih mich auf 
Ihre erprobte Nachficht. 

Die Zeitungen überheben mi von der glüdlichen Ent: 
bindung der Herzogin von Berry zu erzählen, die ohne 
Schmerzen niedergelommen, wie die heilige Jungfrau. Der 
Hof glaubt, daß fie den Heiland der Welt geboren. In ber 
Theilnahme de3 Volkes, die wirklich groß, ift mehr Betradh- 
tung der Mutter als des Kindes, deſſen Schidfale zu weit 
in der Zukunft liegen. Von dem böfen Geifte, der im Fin: 
fern fchleicht, will ih Ihnen folgende Gerüchte anführen: 
Sie werden fie nad ihrem wahren Werthe abſchätzen. Der 
Pavillon Marſan, jo geht die Rebe, habe es dahin gebradt, 
daß fih den 1. Oktober mehrere ruſſiſche Truppenfäuleu 
gegen Frankreich in Bewegung fegten. Die dermaligen Ver: 
baftungen, es find meiſtens junge Militaird die man ein- 
jiehet, hätten Keinen andern Zweck, als möglichen Widerftand 
zu hindern. Bon allen Miniftern fei Pasquier der ein- 
jige genau in den Plan, den er zum Theil ſelbſt entworfen, 
eingeweiht. . 

Unterdeß ift der Prinz von Dranien entzweit, wie man 
verfihert, mit dem Könige, feinem Vater, aus den Nieder: 
landen nad) Warſchau aufgebrochen; dem Vorgeben der Ultra 
zufolge, damit ihm, der ihnen höchſt verdächtig, fein Herr 
Schwager die Leviten lefe. Eine andere Parthei glaubt zu 
ſehr an die Selbſtſtändigkeit des ruffifchen Kabinets, um ihm 
nit eine ihren Wünfchen gemäße Abficht unterzulegen. In 
diefer Hypotheſe heißt es: da die Ultra nit ohne Hülfe 
des Auslandes regieren können, fo wird Kaiſer Alerander 
den Prinzen von Dranien zum Statthalter von Frankreich 
beftellen. 

England, dem ber nordifche Einfluß nicht’ ganz kauſcher 
ſcheint, ſoll fi für Hrn. von Talleyrand verwenden. Wohl 
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möglich, daß eine inte, zwifchen dem Exrbifhof von Autün 
und Hrn. Decazes abgelartet, für Talleyrand arbeitet; in 
jedem Falle arbeitet der legtere nur für fih. Große Ge 
fhidlichfeit Tann man dem Manne nicht abfprechen. In dem 
gewöhnlichen Sinne freilich fteht er Hinter fehr vielen Di- 
plomaten zurüd, und Herr von Humboldt hatte vollfommen 
recht, die Talleyrand’schen Wiener Noten (von Labeinardiere 
abgefaßt) ſchaal und den Minifter felbit bei allen mündlichen 
Erörterungen leer und nichtsſagend zu finden. Aber, was 
man nicht genugfam in Erwägung 309, ift feine unübertrof: 
fene Vampyrgabe, jederman nad Zeit und Drt, einen Floh 
in’3 Ohr zu feßen. Lord Byron’3 Lord Ruthwan verfteht 
das nicht befier. Die Talleyrand'ſchen täte-a-tete haben 
auf die Beichlüffe des Kongreſſes mehr Einfluß ausgeübt, 
als man fih gewöhnlich vorftelt. Vielleicht Hat nichts fo 
fehr die Einverleibung Sachſens Hintertrieben. Meines Er: 
achtens berüdfichtigte er dabei weniger das eigentliche inte 
reſſe Frankreichs, als ben Triumph gekränkter Perfönlichkeit. 
Die Preußen betrachteten damals Frankreich wie einen Strob: 
mann. Dem Pavillon Marjan kann Herr Talleyrand nicht be- 
bagen. Die Priefter find ihm gar zu abhold, und das ſchöne 2008 
welche der Herzogin von Berry zugefallen, muß den Krebit 
diefer Fürftin, und den von Madame fteigern und befefligen. 
Hinter der Audieuz, die Bourienne vor einigen Tagen beim 
Könige, hat man eine Talleygrand’sche Angelegenheit vermutbet. 
Aus fiherer Duelle weiß ich, daß Figaro feine eigenen Ge- 
fchäfte betrieben. Er wünſcht zum Wahlpräfidenten von 
Lyonne ernannt zu fein. 

Allen Pavillons und Kabinetsplänen könnte ein gewal- 
tiger Duerftrich gefhehen, wenn in England Begebenheiten 
ausbrächen, von deren Möglichkeit Privatbriefe anfehnlicher 
Perfonen mit einer Art von Zuverficht ſprechen. 
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Der obwaltende Prozeß ift ein finnlofer Mißgriff. Sind 
die Minifter denn gänzlih auf den Kopf gefallen? Wie es 
fcheint, nimmt die Parthei der Königin täglih zu, nnd was 
wird erft die Vertheidigung bewirken, was das Urtheil, wie 
e3 immer ausfalle? Wirft man die Königin in den Tower, 
fo hört damit die Gährung Teineswegs auf. 

Geftern ift in Paris die fihere Nachricht eingetroffen, 
daß die Portugiefiihe Duirogade volllommen gefiegt bat. 


— — — nn 


Den 3, Oktober. 


„Du gouvernement de la France,“ von Guizot, ift ein 
Werk von großer Bedeutung. Die Berfönlichleit des jungen 
Mannes, wenigftens ihr Heußeres, denn näher Tenne ich ihn 
nicht, hat mich nie angezogen. Sie ift mir viel zu an⸗ 
maßend und abjprehend. Auch bei andern hat fie ihm un- 
geheuer geichadet. Alter und Erfahrung werden Herrn 
Guizot's Erziehung vollenden, welches ih um fo mehr wünſche, 
als mir fein Buch für den Umfang und die Stärke feines 
Kopfes, für feine Ehrlichkeit, für feinen Muth die höchſte 
Achtung einflößt. ch fende ein Exemplar dieſes Buches, 
das über die gewöhnlichen Brochüren weit hervorragt aus 
der Fluth, an Hrn. von Stägemann. Allen Anfichten des 
Verfaſſers Tann man nicht beipflichten. Einigen Stellen fehlt 
es vielleiht abfihtlih an Helligkeit, andere babe ich nicht 
ohne Bewunderung gelejen. Die Biene, die ihren Stachel in 
der Wunde läßt, S. 20, und die alte Politik, die fich zu 
feiner vollftändigen Wahrheit bequemt, S. 53, find wie fo 
viel andere, die ich übergehe, tief geſchöpfte Erſchaue. Von 
Bösartigkeit ift Feine Spur in Guizot und doch ſchildert er 
Zaine als einen Mann ohne Karakter, de Serre als einen 
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Brouillon, und das Stillfehweigen Über Pasquier ſchildert 
diefen als einen Gauner. Im gegenmwärtigem Minifterium 
befißt unftreitig Pasquier die meifte Gewandtheit. De Serre 
verdankt einen großen Theil feines Rufs dem Coup de gueule 
auf der Bühne. Auch „Fievee: Examen des discusions re: 
latives ala loi des elections pendant la session de 1819“ 
ift leſenswerth. Die Touquat'ſche Ausgabe von Voltaire, 
415. Bände, jeder zu 2 Fr., das Ganze für die Subſtri⸗ 
benten 30 Fr., macht außerordentlihes Glück. Wie noth- 
wendig ift der Drud klein und gebrängt, das Papier bin- 
gegen bei weitem klarer und meißer als das von Schneiders 
griechiſchem Wörterbuche 2. Ausgabe. 


Den 5b. Oktober, 


Bei dem Meine, der vorgeftern zu Ehren des Herzogs 
von Bordeaur in ben elyfäifchen Feldern gratis ausgefchentt 
wurde, mochte ich mich nicht verweilen. Dem Dufte nad), 
war es fein Saint Julien, fein Chateau Margot, kein Bafitte. 
Ebenfo wenig führten mid die Knackwürſte in Verſuchung. 
Bon einigen Gerüften wurden Schinken und Hammelskeulen, 
von anderen gedrudte Lieder ausgejpielt, Kantaten u. ſ. w. 
Doch das Chriftfind hat auch Drdensbänder mitgebradt, 
allen Marſchällen, Miniftern und Erminiftern. Etwas fl 
man von ber Regel abgewihen. Ein Bürgerlicher und ber 
e3 durchaus hat bleiben wollen, obſchon Ultra, Herr Lane, 
bat den Cordon bleu bekommen, und den Marfchällen if 
vergönnt worden ihre anderweitigen Drben beizubehalten. 
Ehedem duldete der heilige Geift Leinen Nebenbuhler. Heut 
zutage gilt der Thaler nur zwölf Groſchen, und die Revo— 
lution fpuft, wo man fie am wenigften vermutbhen follte. 
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Trog feines probehaltigen Ultraisın geht Herr von Chateaus 
briand leer aus. Der König kann ihn nicht wohl leiden. 
Er. Majeſtät misfallen Anmaßung und Uebertreibung, zu 
welher Fahne fie fich auch befennen. Der Meine Zwift, in 
welden die Herren Chateaubriand und Deſeeze gerathen 
find, erregt wahren Spaß. Dem profaifhen Befinger der 
Märtyrer hat der Vertheidiger des Töniglihen Märtyrerz 
die Ehre weggeſchnappt, die Höderweiber von Bordeaur dem 
Hofe vorzuftelen. Wegen der ſchönen Sachen, die dieſe 
Damen dem Könige gefagt, und was für guten Kath fie 
ihm erheilt haben, verweife ich Sie an das „journal des 
Debats.” Der König ift zu Hug, um folder Maskeraden 
Dupe zu fein. 


Den 6. Oftober. 


Sch bin geftern jo glüdlich geweien, Ihr verehrtes 
Schreiben vom 17. September dur das Haus Rothſchild 
zu erhalten und danke Ihnen von ganzer Seele an mich ge- 
dacht zu haben, denn ih war voll Sehnſucht nach vaterlän- 
bilder Kumde. Sie liefern mir reichlichen Stoff zur Be: 
trachtung. Ueber Keratry werbe ich Ihnen Auskunft ver: 
fhaffen. Für heute ift es zu fpät. So viel ich weiß, war 
er Arzt. Da die Sendung feiner Schrift Ihren Beifall ge: 
funden und Sie mid zu andern auffordern, fo ift es Ihnen 
vielleicht nicht unangenehm, Guizot, Jay und Yienee zu be⸗ 
kommen. 

Ihre Empfehlung Hrn. Friedrich Schlegel's zeigt mir, 
daß ich feine „Eoncordia” zu leichtfinnig beurtheilt, aber ich 
fenne fie blos nach Auszügen, und da fiel mir das Wort Eig- 
natur wiberwärtig auf. Freuen follte e8 mich, wenn Herr von 

n. 9 
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Jordan wiederum an feinen alten Poſten träte. Er beftkt 
große Geſchäftserfahrung und Feſtigkeit. Außerdem, glanbe 
ih, ift ihm eine hohe Freimüthigleit und Gerabheit des Ka- 
rakters eigen. Die Fürftin Metternih wirb in Paris er: 
wartet, wo fie den Winter zuzubringen gebenkt. Altraiſtiſche 
Nafen wittern in ihr den Vorläufer eines Kongrefles. Einer 
meiner Freunde will Briefe gefehen haben, die dahin deuten. 
Das fehlt no, daß ein folches Intriguenſtück auf biefigem 
Theater gegeben werde. Die Akteurs kennen ihr Publikum 
nicht. Es verlangt Beaumarchais'ſche, die Moliere’fchen 
Späße find ihm veraltet, verleivet. Wäre es nicht endlid 
Zeit, eine neue Oper einzulernen? Die Diktatur, jo 1815 
möglich war, ſchlägt 1820 fehl. 

Für dießmal, meine ih, wäre genug gefhwäht. Eine 
Frage müfjen Sie mir erlauben. Unter meinen Papieren 
findet fih ein Manuflript über die Konftantinifche Periode. 
Ich würde es überjegen. Glauben Sie daß mit Hrn. Reimer, 
dem id Sie meine Verehrung zu bezeigen bitte, ein Geſchäft 
zu machen wäre? Lebensgern möchte ich auf einem litteras 
rifihen Wege eine Lüde von 2500 Fr. ausfüllen. 

Daß Ihnen und Shrer Frau Gemahlin ein neuer 
Wartewinter bevorfteht, thut mir herzlich leid. Glücklicher⸗ 
weife tragen Sie beide Schöpfungsfräfte in fi, eine todte 
Welt zu bejeelen; Berlin aber befteht nicht aus bloßen Erben: 
Hößen; es ift mit Geiftern, geifterzeugenden, bevölfert. Meine 
Frau empfiehlt fih Ihrem wohlwollenden Andenken. Wit 
tieffter Huldigung für Frau von Varnhagen und hochach⸗ 
tungsvoller Lieb’ und Anbänglichkeit für Ihre Perſon ganz 

Ihr 
Delsner. 
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Den 7, Oktober. 


Der edle Einfiedler, den ich geftern Abend zu ſehen das 
Bergnügen hatte, höchlich geichmeichelt von Ihrem Geſchmack 
an feinen Einzelbliden, fendet mir in diefem Augenblide, 
wicht unaufgefordert, was ich vermuthlich Tenne, aber *eine 
Zeit Habe zu lefen, wenn ich den Abgang des Kouriers nicht 
verfäumen wil. Er ift fehr mißtrauifih. Wäre er bes 
Suhjeffes gewiß, würde er fh wohl zur Herausgabe ber 
Sammlung entihließen. Ein Wort im „Hermes“, aber es 
mäßte ſich blos mit det Sache, der Gattung, dem gelungenen 
Städe beihäftigen, nicht von uns herzurühren feinen, und 
befonders des Verfaflers mit keiner Silbe erwähnen. Bas 
Unterfangen ift deltkat. -— Die Verlegenheit der Freunde bes 
Hrn. von Haller, wegen feiner Verirrung zu Görres iſt 
äußerft ſpaßhaft. 

Barum ftehen Sie an, mitzutheilen, was über den be- 
rähtigten Baron zu Ihrer Kunde gelangt. Keratry iſt 
wicht, Arzt aber Naturforfcher, und gehört einem altadeligen 
Geſchlechte an, mit der Großherzogin Stephanie verwandt, 
und bei ihr, die feine geiftlichen Schriften Tiebt, in hohen 
Graben ftehend. So viel in ber Kürze. 


Hochachtungsvoll 


Fr 
Deläner. 


Ergebenft bitte ih um Förderung der Inlage. 


— —— — — — 
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29. 
Barnbagen au Oeltner. 
Berlin, den 6, Oktober 1820. 

Unfer Rourier geht morgen oder übermorgen; ich wähle 
das ficherfte Theil und fange ſchon heute zu ſchreiben an! 
— Rad ben großen Kriegsübungen der Truppen ift bier 
nun ber nahe Kongreß ein Gegenftand lebhafter Beichäfti- 
gung; hoffentlih wird er weniger Uebelſtände zeigen, als 
jene, die theilweife zu großer Unzufriedenheit ausgefallen 
fein follen; wir find in Preußen verwöhnt und machen au 
kriegsthümliche Darftellungen die größten Anſprüche, ander 
wärt3 würde vortrefflih heißen, was bier nicht genügt; das 
preußische Heer ift das Ichönfte, das man fehen Tann, befonders 
durch den Ausdrud von Geift und Selbftftändigfeit, der aus 
den Truppen hervorleuchtet und ber den etwanigen Mangel 
an fonftiger Genauigleit oder an glänzender Pracht reichlich 
beit. Ich glaube nicht, daß darum die Truppen weniger 
zuverläffig find, wie mande Leute ängftlih meinen; bie 
Aufmerkſamkeit und die Unteriheidungen, die man in dieſer 
Hinfiht anwenden will, bürften jchlimmer wirken, als das 
freie Selbftgefühl der Truppen. Zum Kongrefle nad Trop- 
pan werben des Königs Majeftät gegen den 20. dieſes ab: 
reifen; der Fürit von Hardenberg und der Graf von Bern: 
ftorff etwas früher; wer außer Hrn. Geheimerath Schöll 
die beiden Minifter begleiten wird, ift noch nicht befannt, 
bo werden weder Herr von Ancillon noch Kerr von Sor: 
dan von der Reife fein, obwohl beſonders der le&tere oft- 
mals genannt worden. Weber die Art und Wendung bes 
Kongrefjes hört man jehr abweichende Meinungen. Der üble 
Streih, der den öſterreichiſchen Abfichten in Italien durch 
bie ruſſiſche Erflärung am Bunbestage gefpielt worden, muß 
den Fürften von Metternich in Berlegenheit ſetzen; troß 
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Rußland in Italien zu fchalten, feheint unmöglich; es wird 
alfo die ruffiihe Zuſtimmung erhanbelt werden müſſen; ich 
glaube, der Kaiſer Alerander wird fie geben, aber unter 
Bedingungen, die in polnischen, türkiſchen, franzöfifhen und 
jelbft deutſchen Angelegenheiten dem öfterreichiihen Hofe 
fchmerzlih fein werden! Gegen Rußland andere Mächte 
aufzubieten, wird Taum gelingen, ba Frankreich fein dro⸗ 
bendes Anfehen bat, England auf viele Gegenftände zerftreut 
und Preußen feit verbündet mit Rußland ift und dies auch 
bleiben wird, was immer für diplomatifhe Künfte verjucht 
fein mögen, um davon abzulöfen! Man muß alſo nach⸗ 
geben, um nur gegen Neapel vorrüden zu können. Daß 
der Krieg dorthin getragen werden fol, davon bin ich feſt 
Äbderzeugt, auch daß die Waffenerfolge für Defterreih fein 
werben, will ich fiher annehmen; nur ſcheint damit noch 
daß Wenigſte gethan, und das Feuer, das man vor jeinem 
Angefiht dämpft, bricht vielleicht im Rüden deſto heftiger 
wieder aus. Wie darf man fich noch täufchen, daß ganz 
Stalin gährt? Rom und Venedig und Mailand und 
Genua find felbft nah unfern Nachrichten gefährlichere 
Punkte, als Neapel. Die piemontefifche Adreſſe wird jebt 
für unädt, für ein Machwerk aus Neapel angegeben; mög- 
lich, daß die erften Abdrüde dorther gelommen find, aber 
daß Abſchriften derfelben fhon vor Monaten. in Genua um- 
hergegangen und unterzeichnet worben, bezeugt ein General 
von meiner Belanntfhaft, der Fürzlih aus jenen Gegenden 
heimgelehrt ift. 

Inzwiſchen gehen auch in Portugal die Dinge wi- 
berwärtiger, als man nach den erften Gegenmaßregeln der 
Regierung von Lifjabon gehofft, und es ift zweifelhaft, wie 
fern die Engländer bort ihre Waffen binwenden mögen; bis 
jest haben fie fi begnügt, den portugiefiihen Geſandten 
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überall durch die Höfe des feften Landes deu Rath einſchaͤt 
fen zu laflen, daß fie ganz dem großbritannifchen Hofe 
uertrauen und folgen möchten. Aber gejegt aud, man be 
kriegt und begwingt Neapel und Pertugal — was if bamit 
Wejentliches gewonnen, jobald man Spanten in dem Stande 
läßt, der für jene Beilpiel geworden? Ginge man wirklid 
von Grundſätzen aus, jo müßte man in Betreff Spaniens 
feinen Augenblid ungewiß geblieben fein, fondern troß Auf 
opferungen und Gefahren alle Kräfte uneigennübig dorthin 
gerichtet haben. 

Und was wird in Frankreich geichehen? Sind bie 
verjtärkten Hoffnungen der Royaliften, die ihnen ber neue 
Herzog von Bordeaurg gewährt, nicht mehr al3 aufgemogen 
durch die verlorenen Hoffnungen fo vieler andern, benen 
biejes Kind ihre bisherigen Ausfichten abſchneidet? Was 
wir von Wahlen für die Deputirtenlammer hören, lüßt eben 
falls große Verlegenheiten erwarten, aus denen vielleicht 
ein Staatsftreih retten fol! Aber wie unficher find ſolche 
Hülfsmittel! Der Herzog von Nichelien fam von Aachen 
zurüd und fand alles anders geftellt, als er bort gerechnet 
hatte; wie wird es bei feiner Heimkunft von Troppan fein? 
Sollte wirklich die dreifarbige Fahne in Frankreich zu den 
Unmöglichleiten gehören? Wie viele Fragen und Zweifel 
drängen fich hier auf! Grauenvoll fteigt die Aufgabe des 
Kongrefies mit ungeheueren Niefengliedern aus dem Boben 
ber Böller auf, und umern Diplomatilern muß fi da} 
Haar fträuben, wenn fie das Bild feſt in’3 Auge faſſen. 
Aber Blendwerke ftellen fih dazwiſchen und verhüllen Der: 
gangenes wie Bulünftiges. Die Vorfehung braucht Herzoge 
von Braunfchweig und Rapoleome, wie Luther und Frankline. 
— Für und ruhige Betrachter und Freunde friedlicher Gut 
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widelung ift wenig Troft und Heil in den nächſten Weltauf⸗ 
tritten vorberzufehen. 

Ein Ultrageift, den felbft Friedrich Schlegel nicht um⸗ 
bin kann, in feiner „Concordia“ als einen böfen zu bezeich 
nen, gewinnt in ben oberen Kreifen bes Staatslebens immer 
mehr Oberhand; er unterwirft ſich die ſchwankenden Geſin⸗ 
rımgen und verfolgt die wiberftrebenden, er predigt Strenge 
und Gewalt, er verwirft alles Verfaſſungsweſen. Bei vielen 
Leuten muß die Verordnung vom 22. Mai 1815 fon ala 
ein Verbrechen, wenigſtens als ein Mißgriff gelten, vom 
dem man nichts mehr reden darf. Ein Berfaflungsfreund 
it Ihon ein halber Empörer, ein Xiberaler durhaus ein 
ſchlechter Menſch. Tiefer Ultrageift ift glüdlicherweife in 
Breußen mehr eingebradhte Waare, als Landeserzeugniß, und 
ganz kann er diefen Boden nicht bezwingen. Eine Parthei, 
die man wohl ſehr uneigentli vom Hofe benennt, foll fich 
zu diefem Geifte befennen, in ben eigentlihen Staatsbehör⸗ 
den ift er nicht einheimifch geworden. — Möge nur nie 
die richtige Schäßung ber Berfonen fehlen und die Regierung 
ihre wahren Freunde ftet3 unter bem großen Gedränge der 
ſcheinbaren erkennen! 

Seit Herr von Stägemann die „Staat3zeitung“ abge: 
geben hat, ift diefe Anftalt beträchtlich gefunfen; man fieht 
nun erft, wie viel fie noch zu verlieren hatte! Herr Heun 
Batte aus den Zeitungsberichten der Regierung von Gum: 
binnen eine Heberficht des dortigen Handels für bie „Staats- 
zeitung” ausgewählt, unglüdlicherweife ohne Sachlenntniß, 
lauter Schleihhandel mit Rußland wird öffentlich in feinem 
Umfange und in feinen Gegenftänden ausgeftellt! Herr von 
Alopeus traut jeinen Augen faum; er jchlägt Lärm bier 
und in St. Petersburg; feharfe Verordnungen treffen unjere 
Gränze, die zwifchentragenden Juden, und ein Bannfluch 
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der Rabbiner ergeht, um den Kaifer wieder zu beruhigen! 
— Daß die Zeitung nun dreimal wöchentlich erſcheint, flatt 
zweimal, ift auch fein Vortheil; dergleichen erichiene je jel- 
tener, deſto befier! — Herr Profefior Benzenberg wollte 
eine Oppoſitionszeitung fchreiben, um die „Staatszeitung“ 
zu heben, aber Zwed und Mittel fcheinen Hier gleiher Miß⸗ 
Tichfeit zu unterliegen. — Es ift jekt in Deutichland mit 
Öffentlichen Blättern nichts anzufangen; nur einige ſüddeutſche 
Schreiben noch frei. — Die franzöfifchen Zeitungen find ung 
auch verftummt; bie engliichen, häufig die Frucht der Muße 
und Galle des Hrn. von Humboldt tragend, gelangen nicht 
zu ung. 

Ich babe fo eben einen Namen genannt, an den fid 
vor dem Jahre um diefe Zeit die glänzendften Erwartungen 
anſchloſſen, alles pries ihn, man fah den neuen Staats: 
fanzler, den Ordner der Verwaltung, den Begründer einer 
Verfaſſung; es ift jebt von ihm gar Feine Rede mehr, fein 
Kommen und Gehen von Tegel und nad Tegel läßt jetzt 
gleihgältig; nicht anders ifl e8 mit Hrn. von Beyme 
und Hrn. von Boyen, bie ich kürzlich gejehen. Schnell if 
‚ber Nahhall ihres Anſehens verflungen, das ihnen zuerft 
noch von ihren Aemtern gefolgt war. Es giebt bier fein 
Publilum, wenig öffentlichen Geift und kaum noch eine 
Öffentlihe Meinung, es giebt nur Amt und Thatſache bier. 
Eine DOppofition im Staatsrathe ift immer gefährlidh, aber 
eine Dppofition im Publikum ift nichts, höchſtens Tann fie 
jener einen breitern Boden geben. Was im Stillen die de 
müther und Köpfe durcharbeitet, das mag freilich nicht un- 
bedeutend fein; die geheime Meinung ift am Ende aud eine 
Kraft, gleich der öffentlichen; aber wer erforſcht, was dort 
vorgeht? Ich fange an, zum erftenmal recht ernftlih an 
geheime Verbindungen zu glauben; es ſcheint unmöglich, dab 
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alle jene Aufregfing der Jugend, die man uns enthüllt hat, 
in gewöhnliche Ruhe übergegangen ſei. 

Eine merkwürdige Schrift iſt bei Brodhaus erfchienen, 
bie hier große Begierde erwedt hat, die zahlreihen Abdrüde 
bei den hieſigen Buchhändlern find vergriffen. Sie heißt 
„Die Verwaltung bes Staatskanzlers Fürften von Harden⸗ 
berg”, Verfaſſer ift ohne Zweifel Herr Profeſſor Benzenberg, 
er läugnet es wenigſtens nicht. Diefe Schrift tft in einem 
guten Sinne gefchrieben, fie ift eine LXobrede, aber auf das 
wahrhaft Lobenswerthe gerichtet, und fogar voll von dan⸗ 
kenswerthen Kühnheiten, die um fo auffallender find, als 
der yürt von Hardenberg, wie man fagt, nicht nur das 
Ganze dnrchgefehen, fondern auch ganze Seiten darin jelbft 
geihrieben haben fol. Die bekannte Manier des Hrn. Ben- 
zenberg macht bas Büchlein fonft ziemlih unangenehm, fein 
Menſch dreht feine Gedanken fo häufig um, nachdem er fie 
ausgegeben. Uebrigens dürfte die ganze Schrift, ungeachtet 
des Lobenswerthen, welches ich anerfannt habe, doch nur 
ein mißliches Verſehen fein, ſowohl für bie allgemeine Sache 
des Freiſinns, als für die perfönliche Sache des Staatskanz⸗ 
lers; fie öffnet die Augen Über Dinge, die befler in ftiller 
Dämmerung gediehen wären, fie ftellt den Staatsfanzler 
dem ärgften Hafle aller derjenigen bloß, die jet die Ober: 
band ungetheilt befiten. Diefe Lobrede wird ein furchtbares 
Deweisftüd gegen ihn, ein Zeugniß, das ihm unendlich 
ſchaden kann! Gewiſſe Seiten davon Tönnen in den höchſten 
Kreifen nur Mißfallen erregen, das man nit ungenubt 
Iofen wird. Man fängt ohnehin ſtark an, von Sittlichkeit, 
Drbnung, Grundfäßen u. |. w. in dem Tone zu reden, als 
fünden ſich alle diefe Dinge nur im Schooße einer gewifien 
Barthei; man ſpricht vom Alter, von der Umgebung des 
Fürften, von Abnahme der Kräfte u. |. w. mit beziehungs- 
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reicher Bedeutung; daneben ſteht der Fürſt? in Wohljein und 
Kraft und übt nach wie vor die unumſchränkte Minifterge 
welt. Sein Wort gilt noch alles, aber die Meinung feiner 
Gegner gilt viel. Genug, es ift ein feltiamer Zufland, ber 
fih in diefer Stellung nicht lange mehr wird halten fönnen 
und der alle diejenigen, welche ihre Berhältnifie nach dem, 
was obwalten wird, einrichten möchten, in ängſtliche er: 
legenbeit jeßt. — Wenn ich Benzenberg’s Schrift noch befom: 
men Tann, ſende ich fie ihnen mit. 

Bon Hrn. Brofeflor Görres hatte man mit Zuwerſicht⸗ 
lichkeit verfihert, er dürfe frei nach Koblenz wiederlehren, 
man führte den Kabinetöbefehl deshalb ala vom 24. Auguft 
aus Töplik erlaſſen an, vielleiht habe ich es Ihnen auch 
geichrieben; nach neuern Nachrichten ift an alle dieſem nichts, 
fo wenig, als daß Herr Dr. de Wette wieder eingejegt wer: 
den follte. Im Gegentbeil fcheint Strenge und Nachdruck 
in ſolchen Beziehungen zu herrichen und von manchen Seiten 
- fortwährend dazu aufgefordert zu werden. Wenn ein neuer 
Anlauf gegen Umtriebe genommen würde, dürften die dann 
Betroffenen wohl kein jo gelindes Schidfal haben ! 

Ich ſehe von %. 9. Voß eine neue Schrift angekündigt, 
„Beſtätigung der Stolberg'ſchen Umtriebe”, fie ift noch nicht 
bier; wenn es der Mühe werth ift, werde ih fie Ihnen 
fpäterbin zufenden. 

Unfer Geheimerath Wolf ift noch auf Reifen, er iſt in 
die Schweiz geratben und wollte nad Stalien -geben, went 
die Umftände es erlauben; vielleicht wendet er fich rechts 
und Sie fehen ihn in Paris; es fehlt uns recht feine geiſt⸗ 
reihe Anweſenheit, es gebt immer Belebendes von ihm aus. 

Dr. Erhard ift mit Aufftellung eines neuen umfaflen 
ben Syſtems der Phyſil beſchäftigt; auch wird er Heraus 
geber des Werts eines veritorbenen Freundes, Hrn. von 
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Herbert, über den Selbſtmord fein, wovon ich mir viel 
veripreche. 

Herr Geheimerath Koreff läßt phyſiologiſche Vorleſun⸗ 
gen binden, bie gewiß großen wifjenichaftlichen Werth 
haben, ſowohl durch Lenuntniß, als durch Zufammenftellung. 
— Ich ſelbſt aber gebe mich faſt mit nichts ab, als mit dem 
Griechiſchen, welches aufzufriſchen mir nöthig iſt; dieſen 
Winter denke ih den Sophokles mit Hülfe eines philologi⸗ 
ſchen Freundes durchzuarbeiten. 

Ich habe dieſe Blätter wieder überleſen und finde, daß 
ich der Feder freien Lauf gelaſſen. Sie werben das kollegia⸗ 
liſche Vertrauen neben bem freundihaftliden darin erkennen; 
folge Mittheilung wird unter allen Umſtänden erlaubt fein. 

Es gebt noch immer die Rede, der Herr Graf von 
Golg werde nicht in Frankfurt bleiben; Herr Graf von 
Zauentzien liegt töbtlich krank darnieder und wird wohl den 
Poſten in London nicht mehr antreten können. 

Man rühmt allgemein die Depeichen des Hrn. Grafen 
vom Goltz in Paris, fie geben die meiften und beiten Auf: 
ſchlüſſe; aus Italien jcheint uns ähnliche Wirkſamkeit der 
Geſandten zu wünſchen. Neueften Nachrichten zufolge, die 
aber nicht preußiſche find, ift der König von Neapel mit 
Defterreich in engfter und einverftandenfter Verbindung, ber 
Reichsverweſer dagegen mit Rom in allerlei Berwidelungen 
gegen Defterreich getreten. 

Leben Sie wohl! Freuen Sie ih Ihres Aufenthaltes 
in der großen Weltftadt und rüden Sie nichts an Ihren 
Berhältwifien in diefem Augenblid ! 

Meine Frau grüßt Sie herzlichſt und bittet um gefäl- 
lige Abgabe der Einlage an Madame Cäſar. 

Mit innigfter Verehrung und von ganzem Herzen Ihr 

K. A. V. v. €. 
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Ich hoffe, Sie haben meine Briefe vom 29. Auguft 
und 17. September richtig erhalten; Ihr letzter, den ich 
babe, ift vom 30. Auguft. 

Nach neueften Berichten, die wir haben, geht alſo nicht 
Richelieu, fonbern Herr von Caraman und Herr de la Fer: 
ronaye nad) Troppau! 





30. 
Varnhagen au Delsner. 


Berlin, den 1. November 1820, 


Ein Schreiben, welches mir für Sie eingehändigt worden, 
mein verehrtefter Freund, empfangen Sie in beifolgender 
Einlage. Mit dem befreundeten Buchhändler habe ich Ihrem 
Auftrage gemäß über ben Verlag Ihres byzantinischen Werke 
geſprochen; er ift durchaus nicht abgeneigt, wünſcht aber 
vor näherer Zuſagung einen größeren Abichnitt des Buches 
vor Augen zu haben, auch über den Umfang beftimmte A: 
gaben zu erhalten, damit die Art und Weiſe des Ganzen 
und darnach denn auch die Bedingungen ſich füglicher beur- 
theilen Iafjen mögen. Es hängt aljo nunmehr von Ihnen 
ab, wiefern Sie in dieſer gemachten Einleitung vorwärts 
ſchreiten wollen; Sie können auf meinen Eifer und Thätigleit 


zur beiten Wahrnehmung Ihres BVortheils, in allem, was 


Sie mir hierin auftragen wollen, mit Yuverficht rechnen! 
Erlauben Sie aber, daß ich in der Sefinnung, die mich für 
Sie bejeelt, hier gleich eine Frage made! Warum wollen 
Sie ein franzöſiſch gefchriebenes Werk, welches in biefer 
Sprade einen ungleih größeren Kreis von Lejern finden 
würde, erft in's Deutſche überfegen, um es einem fleineren 
Kreife zu bieten? Sollte nicht das Werk von Paris ans 
felbft unter ben Gelehrten einen vortheilhaften Eindrud 
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mahen? Den Weltleuten wird es unftreitig als ein beſon⸗ 
deres Berbienft gelten, daß ein Deuticher in ihrer Sprade 
gelehrte Stoffe bandhabt. Ihr Ruf ift in diefer Hinficht zu 
fiher begründet, als daß er nicht Ihr Werk in folder Ge 
falt ungemein begünftigen würde. Sie werben das freilich 
alles befjer erwägen und beurtheilen, als es mir möglich ift, 
berih die näheren Umftände und Abfichten nicht kenne; aber 
Sie werden mir gewiß auch die Frage gern verzeihen, bie 
meiner lebhafteften Theilnahme fi zunächſt aufdrängt. — 

Außerordentlihe Freude haben mir die fortgejehten 
Einzelblide unferes würdigen und verehrten Grafen verur: 
fat, beſonders find die beiden, welche fih auf ein neueres, 
unglüdfeliges Ereigniß näher beziehen, von ganz wunder: 
wertbem Juhalt und Ausdrud. An Tiefe und Kraft ift ber 
Eremita Barifienfis dem geiftesverwandten Angelus Silefius 
ein würdiger Genoſſe; an Darftellung weiß ich ihn innerhalb 
unjeres Gebiets nur allein Klopftod zu vergleichen, in deſſen 
köſtlichen Denkmalen der Deutfchen, der Gelehrtenrepublit 
bin und wieder eingeftreut, eine Künftlergabe waltet, bie 
feitbem nur unferem edlen Einfiedler zu höherem Gebrauche 
wieder verliehen worden. Wie jehr müßte ich mich freuen, 
die ganze Sammlung biefer Spruchgebilde zu befiten! Wie 
viel lieber würde ich dieſen Befit in der großen Leſewelt 
als ein Gemeingut mitgeniefen! Glauben Sie nicht, daß 
der verehrte Graf eine Herausgabe veranftalten möchte; oder 
werigftens veranftalten ließe, wenn man gehörig in ihn 
dränge? Es wäre fehr ſchön und bereicherte uns wahrhaft. 
Möchten Sie ihn doch dazu bewegen! Ich bitte Sie, ihm 
wiederholt meinen innigften Dank für bie höchſt erfreuende 
Mittheilung und die eifrigfte Huldigung meiner tiefften Ver⸗ 
rung zu bezeugen. 

Ungemein verbunden bin ic) Ihnen für die überfandten 
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Bäder; das Wert von Gutzot, und zum Theil ach die 
Schrift von Tyievee Jäßt in die innerften Eingeweibe bes bis- 
herigen franzöfifchen Regierungsverhältniſſes bliden; es Liegen 
für den Seber eine Menge Aufſchlüſſe über Tünftige Begeb⸗ 
niffe darin, vielleicht bat in dieſem Augenblicke ſchon die 
Berwirflihung unmwiderruflihd ihre Bahn erwählt und an 
gefangen. Die Verhältniſſe Frankreichs find uns in ber 
letzten Zeit etwas weniger vor Augen geweien; bie Entfchlie 
ungen Defterreihs in Betreff Reapels und die Regungen 
Polens gingen uns dringender an; jegt fließt denn freilich 
Nahes umd Entlegenes für eine Zeitlang in dem gemeinfamen 
Mittelpunkt Troppau zufammen. Der Kaiſer Alerander foll 
nicht ohne großen Berdruß aus Polen dort eingetroffen fein; 
man ſpricht von häßlichen Auftritten während der legten 
Tage des Aufenthalts in Warſchau, von gewaltigem Volls⸗ 
lärm, von Werfen, von SHerunterreißen vom Pferde und 
dgl. mehr, lauter Gerüchte fchlimmer Art, die durch öffent 
lie Nachrichten eher beftätigt, ala widerlegt werben. Nichte 
deftoweniger ift der Selbftberrfcher ohne Zweifel auch ber 
entichiedenfte Anderherrſcher in Troppau, und Rußland's 
Stellung und Anſehen wohl noch bei feinem Kongreſſe in 
jolder Bedeutung erſchienen. Oeſterreich ift im Schach ge 
halten durch Italien, England ſchwebt über einem Abgrunde, 
und feine Staatsbehörde muß erft glüdlich hinüber fein, bevor 
e3 fiber Schritte zu thun vermag; Frankveich, eine Madt, 
von der man weiß, daß fie nicht wagen darf 20,000 Dann 
zujammenzugiehen, ift dadurch politiich aufgelöft und nichtig; 
der beutiche Bund kommt nicht vor; Preußen betrachtet man 
als treuen Berbüindeten Rußlands; wie könnte es unter fol 
hen Umftänden anders fein, als daß Rußland eine Art 
Diktatur übt? Auch finden des Kaiſers Alerander wohl 
meinende Befinnungen viel Vertrauen. im Publikum, und 
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viele Leute hoffen feft, er werde die große Macht, die in 
feine Hand gegeben ift, zur Sicherung des Friedens zu ver- 
wenden wiſſen. Unterdeß bat Portugal die Angelegenheiten 
Neapels aus der fehwierigen Stelle der jüngften Ereignifie 
durch jüngere abgelöft, buch Eröffnung bes Parlaments ift 
die Sache volfsthümlicher befeftigt worben, und außer Spanien 
bat bereits aud Schweden die Anzeige des Borgegangenen an⸗ 
ertennend und beglüdwünidhend beantwortet; Sizilien ſcheint 
ganz zur Ruhe gebracht und im Bereine feftgehalten zu fein; 
offenbar bietet unter allen dieſen Umftänden ein Krieg gegen 
Neapel jeht ſchon ganz andere Bedenken, als im Anfange. 
Ale Berabredungen und Mahregeln von Troppau werben 
jeboch zulegt von Enticheidung dieſer Kriegsfrage abhängen, 
von ihr erft Karakter und Bedeutung empfangen. — 

Wie der Marquis von WMarialva in Paris, jo hat ber 
Herr Graf von Lobo bier die Unterfagung alles Verkehrs 
mit dem aufrühreriihen Portugal zu bewirken geſucht, allein 
ohne feinen Zwed zu erreichen; man ſpricht von einer bei- 
nahe Ipottenden Antwort, die ertheilt worben fei, unb es 
werben einige mündliche Aeußerungen des Fürften Staats- 
kanzlers herumgetragen, nad) denen bie portugiefifche Regierung 
ihr 2008 gar fehr verfchuldet haben und noch froh fein follte, 
daß das Bolt noch mit dem Haufe Braganza auf neue Ber: 
bindung fich einlafien will. So verſchieden bildet ſich alſo 
berfelbe Schritt auf verändertem Boden! — 

Sm den deutſchen Angelegenheiten entwideln ſich merk⸗ 
würdige Dinge, die ih Thon längit, und in ausführlichen 
Denkſchriften vorausgeiagt, bie aber nichtsdeſtoweniger über⸗ 
raſchen. Die Berathungen ber ſüddeutſchen Höfe in Darm: 
Habt, anfangs auf bloßen Handels: und Zollverein gerichtet, 
gewinmen nad) und nad größeren Umfang, die wichtigften 
Beziehungen aller Art laufen dort zufanmen, und die Be 
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zeihnung bes Vorfpiels eines ſüddeutſchen Bundestages dürfte 
mehr voreilend. als unrichtig fein. Sehr merkwürdig ift in 
Hinfiht diefer Dinge eine Schrift, die unter dem Titel 
„Manuſkript aus Süddeutſchland“ angeblich zu London, wahr: 
foheinlich aber in der Schweiz erſchienen ift, und das aller 
größte Auffehen erregt; die wenigen Abbrüde, die hieher 
gekommen find, werden verſchlungen. Defterreih und Preußen 
werden nad Vorlegung eines langen Sündenregifters obne 
Weiteres aus dem deutſchen Bunde vermwiejen, und Deutid- 
lands Beftehen, Gehalt und Geift auf Baiern und Schwaben 
angewiefen. Alles in Folge geichichtlicher Darlegungen, die 
nicht feindfeliger, aber auch nicht geſchickter gemacht werden 
fonnten! Dffenbar ift diefe Schrift ein Streich, der zunächſt 
von Baiern und für Batern ausgeht, und nebenher aud für 
MWürtemberg; Anfiht und Schreibart verratben einen ge 
wandten Mitarbeiter der ehemaligen „Alemannia“, und wo 
nit Hrn. von Aretin jelbft, doch einen feiner bedeutenditen 
Freunde. Man kann breift behaupten, daß feit ſechs Jahren 
in Deutfchland keine kühnere Mitteilung erfchienen ift; das 
Stärffte aber Liegt in dem Hinterhalte, den jie an wirklichen 
Intereſſen und an wirkſamen Staatenverhältnifien befikt. 

Zum Unglüd erweilt fih auch gerade jegt ber große 
Bundestag in Frankfurt in feiner Schwere und Langſamleit 
tiefer verfunfen, als noch je vorher; feinem Anjehen haben 
die Karlsbader und Wiener Beichlüffe Teine Mehrung ge 
bradt; es kommt nichts zu Stande und kann nichts zu Stande 
fommen. Kurheſſen troßt nad wie vor in der Sade ber 
Domainenläufer, Bremen und Dldenburg liegen einander in 
den Haaren, Anhalt beſchuldigt feinen Nachbar, Darmftadt 
überläßt nun gar den Ständen die ganze Abfafjung bes Urs 
geſetzes, und in allem biefen it wenig oder nichts von ber 
Einwirkung des Bundestages zu ſpüren! 
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Die Zentral⸗Kommiſſion zu Mainz fol im November 
Bericht über ihre biöherige Thätigfeit erſtatten, man er- 
wartete davon irgend eine Wichtigkeit zu entnehmen, allein 
auch diefe Erwartung ift ganz gefcheitert! — Die Bun: 
desverfammlung, unter. der Hand von der Berlegenheit 
der Rommiljion, die durchaus nichts Erhebliches ausge: 
forſcht hat, benachrichtigt, ging in einer geheimen Situng 
3% Rathe, was unter folden Umftänden zu thun fei, und 
beichloß endlich, den Bericht zur beftimmten Zeit zu em- 
pfangen, den Inhalt aber unter dem Borwande, daß die 
noch walsenden und von manden Ländern herdrohenden 
Gährungszeichen die Bekanntmachung nicht erlaubten, gleich 
den Sand'ſchen Alten geheim zu halten, und das Publikum 
über das Ganze wenigftend in glanbhaften Vermuthungen 
zu lafjen! Wie wenig diejer Weg zu dem norgejehten Zwede 
führt, ergiebt fi jchon daraus, daß am Rhein überall und 
bier wenigftens theilweife das Publikum von dem Vorhaben 
ſchon unterrichtet ift, und die Ausführung daher nur mit 
bitterem Spott und Hohn empfangen wird. Ueberhaupt 
können die Regierungen auf fein Geheimniß mehr rechnen; 
und was Herr Geheimerath Schöll nicht gerade in Drud 
giebt, das weiß doch Kerr von Otterſtedt oder Herr von 
Küfer auf feine Weiſe anzubringen. Soviel ift gewiß, daß 
die ärgſten Gerüchte und die bitterfien Gerede, deren Weg 
ih babe zurüdverfolgen können, immer aus ben unreinen 
Mittheilungen der Diplomaten herkamen, unrein nenne ic) 
diejenigen, welche den Kreis der pflichtigen Amts und Staats- 
genoſſenſchaft überfchreiten. 

Sie fehen aus diefen wenigen Zügen, daß wir uns der 
Freude, unjere heimiſchen Sachen gebeihlich georbnet zu fehen, 
noch wicht überlaffen dürfen, obwohl großer Aufwand von 
Thätigleit dafür geichehen ift, und ber Zürft von Metternich 
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in feinem Schreiben an Sen. von Verflett ganz Recht bat, 
wenn er jagt, man mäfle den Gaminn mehr nach dem be 
rechnen, was verdindert werden, als nad) bem, was erlangt 
worben iſt. — 

Bon ber Wiederbeſetzemg oder Nenbefehung mehrerer 
unferer wichtigſten Gefenbichaften ift es anhaltend ſtill; 
Herr Graf von Gold wird wohl feuer in Frankfurt ver 
weilen, ſowie die Herren von YZaftrew nnd von Küfter in 
Münden und Stattgart, obwohl men ihren Scharfſinn in 
Betreff des Fübbertfihen Sachen nicht zu loben Bat; Lomben 
und Madrid behalten einftweilen noch ferner bloße Geſchäfts⸗ 
träger; Gert von Jordan bärfte feinem Wunſche gemäß 
wieber in Berlin eine Stellung erhalten. Der Fürft Staats 
kanzler bat bloß Hrn. J Geheimerath SKHöl, der alles], in 
allem ift, mit nad) Troppau genommen, eine Wahl, die um 
gemein vielen Tadel findet. Herr Graf von Bernftorff, der 
leider in Troppan fogleich erkrankt ift, hat unter feinen Ber 
gleitern feinen höheren Arbeiter; Herr von Ancillon, der 
vorzugsweife erfehen fein Tonnte, war bier zur Leitung ber 
Geſchäfte unentbehrli ; unter diefen Umſtänden, meinten 
Einige, würde man an Hrn. von Humboldt denten müſſen, 
allein mir war und ift eine folge Wendung nit wahr: 
ſcheinlich. Fürſt von Wittgenftein und Graf von Bernflorff, 
welche den Kern unferes Minifteriums bilden, bedürfen jenes 
Staatsmannes nicht, der auch gegen ben Erfigenannten eine 
tiefe Feindfhaft im. Kerzen bewahrt, bie durch ben Freund⸗ 
ſchaftsanſchein für den Zweiten noch nicht wieder verbedit wird. 
Welche Pfliht der Dankbarkeit mich dem Fürften Wittgenftein 
verbindet, wiſſen Ste; durch die augenblidliche Befangenheit, 
in welcher ber Fürft mich umgerecht zu beurtheilen fcheint, 
fann jene nicht gemindert werben; dem Grafen von Bern- 
ftorff habe ich noch nicht Dank fchuldig werden können, aber 
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feinen perföndidhen Eigenſchaften zollt man Verehrung, auch 
ohne erwiebernbe Anerkennung; ich bin Aberzengt, daß Käns 
gere Anweſenheit mich biefen Perſonen am Ende näher Hilfen, 
amd dieſe Anuäberımg vielfache Vortheile gerslähren muß, bie 
nicht bloß für mich fein werben. Mein perfdnliches Ver: 
hältnihß ift bemmady- im die Mitte einer Menge von Mönlic- 
keiten geftellt, Die exit von ber Belt ihre Gntwidslung er- 
werten. 
Der Yürft von Hardenberg, obwohl in biefem Augen⸗ 
blid gefunb und riftig — er hat abermals deu Hr. Ge: 
heimerath Koreff Hier mrüdaelaften — durfte doch ben 
Abenb feiner Tage nicht lange mehr der Stürmen ber Er: 
eigniſſe, die ſtets verwidelter und heftiger ambringen, ans: 
ſeyen wollen. Die Benzenberg'ſche Serift, Die: eine zweite 
Auflage erlebt hat, regt fortwährend vielen Haß gegen den 
Kanzler am, und wenn er mit den Gegnern nicht bereit oder 
fähig war zu brechen, fo konnte ihm jene Erſcheinreng nur 
haben! — Unſere Liberalen aber können für niemanden 
eine Stüutze fein, fie verftehen ihre Sache gar zu ſchlecht, und 
die Regierung hätte fie nie jo wichtig zu nehmen brandden, 
als bisweilen geichehen ift; jener Name ſelbſt ift meiftens 
nur eine Verkappung, Hinter der nicht einmal »iel ver: 
borgen Liegt. — 

In den gejelligaftlidden Berbältniffen ift hier die Lange⸗ 
weile überhantmehmend, man fühlt Yinbehagen, Stockunn, 
Entfernung nad allen Seiten. Dies ift nit eben meine 
Klage, jondern die der Andern. Die bloße Vorſtellung der 
Vornehmheit erfreut wicht lange, beſonders wo nicht wirkliche 
Macht und Verſchwendungsfülle zum Reize dienen. Die 
Krnſt ift Hier, trog ihrer zahlreichen Jünger nnd Jünger: 
linge, doch nur ein dürffiges Weſen, das femen Genuß erft 
durch Meberlegung gewähren muß. Geift, Laune und Scherz, 
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die ächten Gottheiten der Geſellſchaft, zerſchellen an den 
Schranken, die fie überall finden. So gefchieht es, daß man 
bie Leute am liebften einzeln fieht, und auf diefe Art ergiebt 
ſich noch bisweilen eine belebende Unterhaltung. Sonjt leſe 
ich Griechiſches und fpiele Schach. — 

Bor Kurzem war bier ein PBiltualienhändler Namens 
Schulze verhaftet worben, ber nad der Angabe eines Herrn 
von Burgheim (oder vielmehr Grafen von Schlabrendorf wie 
er wahrhaft heißen, aber wegen eines ftattgehabten Zwei: 
fampfe3 nicht öffentlich genannt fein wollte) die ſchändlichſten 
Abfihten gegen hohe Perfonen ausgeſprochen haben fol. 
Man fand in der That, jo wird verfichert, bebenkliche Dinge, 
allein nicht Weberführendes, und es wurde Befehl gegeben, 
die ganze Geſchichte niederzufchlagen, und nichts mehr davon 
zu reden. Der Mann ift demnach wieder auf freien Fuß 
geitellt, und die Sache damit aus. Dies zu Ihrer Senat 
niß, und damit Sie widerſprechen fünnen, wenn die fremben 
Blätter, wie zu erwarten, aus dieſer Sade gerne eine 
große Verſchwörung und neue Umtriebsunterfuhung maden 
möchten! — 

Ueber die Rolle, die der felige Baron von Omzteda ge 
ſpielt hat, könnte am beften Herr General von Tettenborn, 
ber fein Bertrauen hatte, Auskunft geben. In der Geſchichte 
des beabfichtigten Zweilampfes mit Hrn. Hownam fanden 
die Ihändlichften Ränke Statt. Jener erwartete diefen in 
Mannheim, aber nur folange, .ald er wußte, daß diejer zu 
fommen verhindert fei, wie vorher verabredet worden war. 
Herr Graf von Münfter war mit im Spiele und würde 
wenigſtens ſehr erröthen müfjen, wenn dafjelbe beleuchtet 
würde. Jetzt ift es für Anführung ſolcher Befonderheiten 
indeß ſchon zu ſpät, und überdies bat ja das Oberhaus er: 
Hört, daß feine Fragen an die Zeugen gemacht werden bürfen, 
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worin bie Vorausſetzung angezettelter Ränke gegen die Koö⸗ 
nigin liege. Aber ich babe für Fünftige Denkwürdigkeiten bie 
Sache aufbewahrt, die dann ohnehin von allen Seiten er: 
beit werben wird. Seht muß ich bie is Amtsftellung 
bebenten, in ber ich mich befinde. — 


Den 2. Rovember. 


Man verfiert, e8 werde bier bereit3 an der Kehrſeite 
der Hardenberg'ſchen Verwaltung gegen bie Benzenberg’iche 
Darftelung gefchrieben, und die Schrift, zu welcher Beiträge 
von bedeutenden Händen geliefert worden, folle ebenfalls bei 
Brockhaus erſcheinen. Der Herr Profefior Buchholz, welcher 
ſich anfhidt, eine — wie man vermuthet, vom Fürften 
Staatöfanzler nicht bloß gutgeheißene, ſondern aufgegebene 
und geftimmte — Tonftitutionelle Sprade zu führen, bat 
grade jekt zum erftenmal mit der Zenſur verbrießlihe Hän- 
del befommen. Webrigens ift unſere Zenſur nicht befonders 
fiteng; das Manuffript aus Süddeutſchland ijt nicht verbo- 
ten; eine Vorrede Jean Paul Richter's zu einem neuen Ro: 
man, welde die beißendfte und beziehungsreichfte Satyre 
gegen die Umtriebsunterfuhung und gegen Hrn. von Kampk 
enthält, befam ohne Schwierigleit hier das Imprimatur. 
Etwas Konfufion ſcheint hierin mitzuwirken; ein belannter 
Schriftfteller meinte, es ginge alles nur mit ihrer Hälfe ein 
bischen vorwärts. 

Des Königs Majeftät werden nun doch nah Troppan 
abreifen, man fagt am Sonnabend. Der Fürft von Witt: 
genftein geht voraus. Die Monarchen, meint man, würden 
höchſtens drei Wochen beifammen bleiben, die Minifter aber 
noch längere Zeit, fei e8 in Troppau oder in Wien. In⸗ 
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zwiſchen bat nad ben Zeitungen auch Riederland bie neue 
Ordnung Neapels anerlannt und die bortigen Entwedelungen 
gehen unanfhaltiam vorwärts. Die Wahlen in Fraureich 
werden ihr Ergebniß auch nech zum Ausgange bes Kongreſ⸗ 
ſes liefern. Ein Napoleon kann zwar nit mehr von Elba 
und ſchwerlich von St. Helena zurüdtommen, aber dennod 
fann Frankreich noch anderes Hauptereigniß gebären, Das fo 
großen Berathungen verhältnigmäßige That gegenüberftellt, 
wie jene e8 für den erften Wiener Kongreß geweſen. 

Herr Geheimerath Wolf ift nach Tanger Abweſenheit 
wieder bier eingetroffen, ich habe ihn aber noch nicht gefehen. 

Der Blan des Hrn. von Jordan zur Wiederkehr nad 
Berlin fol, wie mir heute verfihert wird, noch keinesweges 
zur Reife gelommen und größeren Schwierigleiten als je 
auageſetzt fein. Selbſt der gute Wille, fih an die neu 
herrſchenbe Parthei anzuſchließen, ift zur völligen Aufnahme 
in dieſelbe nicht hinlänglich. 

Unſere Kouriere gehen nun wieder, anftatt wionatlid, 
auf Hrn. Geheimerath Schöll's Antrag, vierzehntäglich. 

Sehen Sie den Marquis von Marialva noch bisweilen! 
In Baris muß jekt ein brafilianiiher Legationsrath ange 
tommen fein, ber für Berlin beftimmt iſt und zum nächften 
Frühjahr bier erfcheinen fol. Würe ihm eine Adreſſe au 
wich beizubringen, fo wärbe mir bie Lieb fen; ih habe 
einen Better in brafilionifchen Dienften, am beffentwillen 

mir bergleihen Bekanntſchaft angenehm fein könnte. 

| Leben Sie wohl! Meine Frau läßt Yen bie herr 
lichſten Empfehlungen jagen ! 

Mit innigfter Verehrung verharre ich 

Ar getreuer 
Q. A. B. v. K 
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31. 
VBaruhagen an Orlsner. 


Berlin, den 17. November 1820. 


Der Zhrem verehrten Schreiben vom 2. biefes beige . 
fügte Brief ift joglei mit Sicgerheit beforgt worden. Mein 
Brief, &h glaube vom nämlichen Tage, wirb nebft ber Ein- 
lage von Hrn. Profeſſor Tralles hoffentlih in Ihren Händen 
fen. Ich danke Ihnen beſtens für die überfandten Flag⸗ 
joriften, deren Ton und Farbe für uns hier um fo wid 
tigere Zeichen find, als in biefer Entfernung bie Dinge 
gewöhnlih nur in rohen Mafjentheilen erſcheinen und von 
feineren Sonderungen und Abichattungen nicht Die Rebe iſt. 
Daß ein Ultra den Herzog von Nichelieu angreifen könnte, 
daß ein Liberaler es aufrichtig mit ben Bourbons meinen 
dürfte, dergleichen will unfern grobfühlenden Politifern nicht 
in den Kopf, fie laſſen fih auf Unterſcheidungen nicht ein, 
werfen Grundfähe und Menſchen ungeprüft durcheinander, 
am nur ein bürftige® Eutweder — Ober zu bebaupten, 
nah defien Maße fie loben oder ſchimpfen können. Diele 
Art, die Verhältniſſe des Tages nur in den allgemeinjten 
Umriffen zu fehen, mag dem ſpäten Geſchichtſchreiber oft 
ganz angemefien jein, dem mitlebenben Staatsmanne aber 
bringt fie ben unfehlbaren Nachtheil, daß er nie weiß, wo⸗ 
ten er ift und immer überrafcht wird, inbem er ftets bie 
Mittellräfte überfieht, aus denen unaufhörlich neue Erſchei⸗ 
nungen hervorgehen, während nur felten ein Tag für Haupt: 
ſchlachten koumt, und biefe daun meiftens in ben vorhexge⸗ 
gangenen Ereigniſſen ſchon bedingt ſind. Der Kunfl, bie 
Welthandel nur im Groben — nicht im Großen, denn Das 
Tönnte oft ſehr fein fein — anzuſchauen, jehe ich mehr und 
mehr Huldigungen bringen, und die Feinheiten der Politik 
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verlieren fi unter die Fabeln. An Fabeln ift zwar ge 
meinhin viel erdichtet, aber doch gerade dasjenige nicht, wo⸗ 
rauf eg ankommt! 

Bon dem Zuftande Frankreichs haben wir hier durchaus 
feinen Begriff, man will darauf nit weiter eingehen, es 
ift genug, daß die Franzofen ein unruhiges Volk find und 
die Bourbond legitime Herrfcher. Was fi von dorther auf 
für ung Wichtiges ereignen Tann, darum kümmern wir und 
nit; außer daß wir im voraus unfern herzlichiten Haß 
dagegen ausfprehen. Auch was fih in Süddeutſchland be 
giebt, macht uns weiter feine Sorge, wenn es und aud 
Berdruß und Aerger genug gewährt. Selbft Warfchau er: 
ſcheint ung nit jo nah, als man vielleicht in Poſen glau: 
ben mödte. Sie fehen meine Freiheit im Gebraudhe des 
Pluralis, ich ſage „Wir“ nicht bloß für Ich, Tondern fogar 
für Niht- Jh! Man will bier ſchon willen, die Wahlen 
würden in Frankreich größtentheils Tiberal ausfallen, und 
dann, meinen Viele, müſſe man’ do endlich einfehen, daß 
e3 mit dem fonftitutionellen Syftem überhaupt nicht gebt 
und daß man den ganzen Plunder abſchaffen muß, wenn 
man Ruhe haben will. Daß dergleihen Meinung auch in 
Zroppau laut werde, wollen Einige behaupten, wage ih 
aber nicht zu beftätigen. Doch vermuthe ih, baß bei ber 
hohen Berathung eben fo ſehr Deutfchland und Frankreich 
in Betracht fommen bürften, als Italien und Neapel; bie 
beutichen Verfaſſungen — und ſchon wieder eine durch Bolt: 
vertrag, trotz Wiener Schlußakte und Frankfurter Bundes 
madt! — find fein geringerer Stein bes Anftoßes, als bie 
fpanifchen im Süben Europa’s, fie haben ihre Stüge an ber 
in Frankreich eingemurzelten Vollsvertretung; ein vereinter 
Zug nad Weiten konnte alles zufamnten aufräumen — nil 
mortelibus arduum! Eigentlich ABuverläffigea über bie 
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Bendung ber Angelegenheiten in Troppau ift aber hier noch 
nicht befannt, außer daß eine große Verſchiedenheit in An⸗ 
fihten und Wünſchen bort zur Einheit in Wort und That 
verarbeitet werden muß. Einſtimmig rühmt man bie Weiſe, 
wie Herr Graf von Bernftorff das Anfehen und den Bor: 
tbeil Preußens als großer Staatsmann, wie diefe Zeit und 
biefes Reich ihn recht eigentlich nöthig hat, mit hoher Um- 
fidt behandelt. Herr von Humboldt ift durch diejes Lob in 
Schatten geftellt, allein auch das Licht des Fürften Staats- 
fanzlers etwas getrübt, und ſomit ift auch jener nicht un⸗ 
befriedigt, der übrigens dem Hrn. Grafen noch immer nabe 
fteht. Die Berathungen in Troppau geben für den Augen: 
bil einigen Etillftand in anderweitigen Entwidelungen, aber 
die Zeit für diefe tritt bald wieder ein, und dann geitaltet 
fih hier unvermeidlich eine neue Minifterialkrifis, zu der fich 
alleg mehr und mehr rüftet. Nur auswärtige Berflechtungen 
Eönnten noch ferner hindernd dazmifchen treten. Das Bud) 
des Hrn. Profeſſor Benzenberg, welches der Fürft Staats: 
kanzler, ungeadtet der Erflärung in ben öffentlichen Blät- 
tern, fortdanuernd ungemein werth hält, bat nicht wenig dazu 
beigetragen, den Schleier von unferer inmern Stellung weg: 
zuziehben. Der Hof, der ganze Adel und ein großer Theil 
der höheren Staatsbeamten führen eine jehr entſchiedene 
Sprache, doch meift innerhalb eines gewiſſen Kreiſes, und 
ich zweifle, daß fie dem entgegengejegten Kreife ganz befannt 
fei. Die benorftehenden Verhandlungen im Staatdrathe wer: 
ben vieles näher fehen laffen. | 

Während uns die Zeitungen neue Umtriebe in Menge 
und eifrige Verbindungen der Carbonari mit norddeutſchen 
Gefellſchaften in's Blaue hinein drohend ankündigen, befindet 
RG die Mainzer Unterfuhungstommiffion darum nicht min- 
ber in Berlegenheit wegen ihres Berichts über bie ſchon er- 
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forfchten und verhanbelten Umtriebe. Der Geheimerath 
Wolf, der non einer angenehmen Rhein: und Schweizerreiſe 
neulich wohlbehalten wieder bier eingetroffen ift, hatte den 
Mitgliedern der Kommiſſion feine klaſſiſche Hülfe und für 
ihren Bericht Worte des Cicero vorgefchlagen, ber in einem 
feiner Briefe fagt de quo scribebamus nihil est! Bir 
werben biefes kurze Latein hoffentlih bald in breitem Deutid 
zu genießen befommen, da das Zurüdhalten des Berichts, 
nachdem die Abſicht frühzeitig ausgeplaudert worden, nichts 
wmehr nützen kann. Ich will das Daſein von mancherlei 
Vereinen und Genoſſenſchaften wohl glauben, aber ihre Be 
deutung und Wirkſamkeit kann ich nicht zugeben, fo lange 
feine Thatfachen beftehen, bie ganz allein auf ſolche Urſache 
begogen werden müßten. Die Rolle, die fpäterhin, bei 
fon veränderten Dingen, durch Geſellſchaften gefpielt wer 
ben kann, iſt etwas anderes. Doch bleibt auch dann der 
allgemeine Geift, die gemeinfamen Bebärfniffe und Geſiu⸗ 
nungen, die Hauptſache. Umtriebe anderer Art, als bie 
demagogiſchen, hat Johann Heinrich Voß unter dieſer drei 
ften Benennung in beifolgendem Buche, welches bem fräbe 
ren zur Ergänzung und Beitätigung dient, neuerdings zur 
Sprache gebradt. Es if ungemein ftarf geichrieben, man 
muß erjtaunen, daß dergleihen noch freien Lauf behält; das 
Aufſehen ik äußerft groß umd ber Lärm wird durch die bier 
zum erſtenmal Mitangepriffenen nod vermehrt. Ich jende 
Ihnen das Buch jeiner allgemeinen Beziehung and siuzgelsen 
Merkwürdigkeiten wegen; es bedarf ber Zurücſendung nit. 

Das „Manuftript aus Suddeutſchland“ iſt nun Dach von 
der Polizei bei allen Buchhändlern weggenommen worden. 
Serr Minister von Schudmann findet berin, umbeſchadet 
jeines entichiebenen Ablhew, moeiſterhafte Ausführungen; 
auf gleihe Weile wird bas Buch in ber Note eines ſuddent⸗ 
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fen Hofes, der allen Antheil an der Herausgabe weit von 
fich ablehnt, ſehr ‚beziehungsreich in Betreff ber Sachen und 
ber Darſtellung geprieſen und gelobt. Eine Regierung ftedt 
ober gewiß bahinter, bean weder Berfafler noch Verleger 
fheinen an Gewinn gedacht zu haben; man nennt jet ben 
Ritter ven Bang als den Urheber, in jedem Falle muß es ein 
Boier jein, ber nur bewhalb auch etwas Würtencberger iſt. 

Eine andere Scheift, „Der Schriftfteller als Stantäbe 
amter”, von Sen. Regierungsrath Grävell, regt beſonders 
anjere biefige Beamtenwelt an; auf dem Boden des Land: 
rechts wird gegen Miniſtermacht und felbit gegen königliche 
Rabinetöbefehle geftrikten; dem Verfaſſer ift bis jetzt noch 
nichts weiter geicheben; es heißt ſogar, jein unterdrücktes 
Bud „Der Bürger”, worüber der Lärm entflanden, würde 
mnmehr Tueigegeben. Ein gutes Stüd Preßfreiheit, und 
fogar ein boſes, dauert inmitten aller Gegemanftalten fort 
mes wird wahrſcheinlich auch dann noch fortbauern, wenn 
ſelbſt alle Strenge ber Entmärfe, bie jegt über biefn Ge 
geafestd am Bundestage zur Prüfung vorliegen, zur Aus⸗ 
übung lennnt 

Dhme weitere Aumerkung gebe ich Ihnen folgende Ge⸗ 
ſchichte! Freiherr vom Forſtner, Lieutenant im zweiten Garbe- 
regiment und Berfafler eines ſehr gerühmten, auf viele 
Bände nngelegten athematiſchen Werkes, gerieth Diefen 
Sommer auf eimer Reife mit feinem Berleger Hrn. Reimer 
jaiommen, 2er ſelbſt in Geſellſchaft Hm. de Wette's reife 
und ia Bünden zit feinem Geführten ber unwillkürliche 
Axlaß vielen diplomatischen Geſchreibes wurde. Die Berichte 
des Sm. Generals non Haſſtrow Tersichten manderlei Ge⸗ 
wede, 25 exfelgte zwar keine meitese Verfügung darauf, aber 
be Dffigiere der Barde nahmen dawon in Betreff des Hau. 
zon Forſtuer Kunde. Nach einiger Heit gebich Die Sache 
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zu einer fürmlichen Befragung, die an Hrn. von Forfiner, 
Namens feiner Kameraden, gerichtet wurde, ob er Sn. 
de Wette kenne, mit ihm gereift fei, bie Umſtände von bef- 
jen Dienftentfegung wiffe u. ſ. w., zulegt die Sauptfrage, 
ob er glaube, daß er in Betreff eines ſolchen Borfalles an- 
derer Meinung jein dürfe, als der ihm befannten des Kö⸗ 
nigs? Seine Antworten und vorzüglih die Bejahung ber 
legten Frage veranlaßten nunmehr eine Berathung ber Offi⸗ 
ziere, worin fie befchloffen, fi an ben König zu wenden 
und Seiner Majeftät anheimzuftelen, ob fie mit einem 
Manne von ſolchen Grunbjägen noch ferner dienen könnten? 
Die Offiziere unterzeichneten dieſe ſchriftliche Anfrage ehr 
zahlreich, ich glaube, man gab ihre Anzahl auf mehr al 
ſechzig an, ſelbſt ſolche, die einzeln fi anders geäußert 
hatten, folgten bem Beilpiele der Menge. Für Hrn. von 
Forftner traten die Rüdfichten früherer Auszeihnung, un: 
tadlichen Wandels, vorzüglicher Thätigkeit bei ber Kriegsfchule 
und jelbft feine Jugend ein, und er wurde daher nicht ent 
laſſen, fondern nur verfeßt, und zwar in das 22. Infante⸗ 
rieregiment nach Neiffe, mit dem Befehl fchleuniger Abreiſe 
dahin, die er diefer Tage in den Zeitungen feinen Freunden 
anzeigte. Die Offiziere empfingen große Belobungen, beren 
Inhalt, von dem Prinzen Wilhelm, dem Sohne be3 Königs, 
auf der Parade ausgeſprochen, verjchiebenartig erzählt wird. 
Dies ift alfo ein Seitenftüd zu dem ähnlichen Benehmen ber 
Garbeoffiziere zu Darmſtadt in Betreff des vom Kriegsge 
richte. Freigefprochenen Lieutenant? Schulz, der als Verfaſſer 
eines politifchen Katechismus in Unterſuchung gewefen. Auf 
jeden Fall erfcheint in ſolchen Borgängen ein Geiſt des Zu⸗ 
fammenhaltens ımd der Entjchiebenbeit, der merkwürdig ift 
burd) feine Richtung. Sm der Form, daß Offiziere fi be 
rathen und das Ergebniß ihrer VBeratbung höheren riet 
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vorlegen, dürfte aber die Einwirkung bes neueren Beitgeiftes 
nur um jo greller bervorleuchten, 

Eine andere Geſchichte im Militair nahm eine ſchlim⸗ 
mere Wendung. Sm einer Gejellihaft war die Nebe davon, 
daß nunmehr, wie bereit3 aus dem erften, bald auch aus 
ben übrigen NRegimentern der Garde die bürgerlichen Dffi- 
jiere entfernt werben follten; ein Adelicher tritt darauf an 
einen bürgerlichen Kameraden heran und jagt ſcherzend, dann 
würde es ja wohl mit feiner Adjutantur auch bald vorbei 
fein! Der Gereizte ift des Scherzes wie des Exnftes über: 
drüffig, nennt den Andern ſchlechtweg einen H—, ftellt ſich 
der darauf erfolgenden Ausforderung und ſchießt ihn über’n 
Haufen. Auch diefer Vorgang wird mannigfach erzählt und 
bie genauern Umftände find nicht zu verbürgen; die Haupt- 
ſache aber jcheint richtig. Immer bleibt es beflagenswerth, 
daß die gefeglihe Einrichtung die adelichen Anfprüche nicht 
völlig aus dem Spiel gebracht, oder, Falls es lieber fo fein 
jol, ausbrüdlic wieder hergeftellt bat, damit jeder willen 
möge, was er werben und was er bleiben kann. 

Die Mainzer Unterſuchungskommiſſion befennt fich noch 
zur Beit keineswegs zu dem «nihil est»; auf ihren Antrag 
werben die beiden Profefioren Weller zu Bonn neuerdings 
zur Unterſuchung gezogen; desgleichen Herr Profeſſor Arndt, 
ber zugleich vom Lehramte fuspendirt ift. Unter bes Legtern 
Papieren hat man eine Hanbichrift geſchichtlicher Denkwür⸗ 
digleiten gefunden, die ihm befonders übel gedeutet wird, 
fe fcheinen jedoch für's erſte nicht zur Herausgabe beftimmt 
gewefen und daher mit denen, von weldyen Taeitus ann. IV. 
34. fpricht, nicht auf eine Linie zu ftellen. Auch ber felige 
Herr von Cölln bat geihichtliche Denkwürdigkeiten nebft bem 
Entwurf einer preußifchen Konftitution binterlaffen ; die jein 
Sohn den Buchhänblern anbietet. 


158 


Die Darmftaͤdter Geſchichten machen großen Lärm; man 
weiß gar nicht, was man vor Erflaunen jagen fol. Man 
hofft auf Troppau. Des Krieg gegen Neupel, an den man 
immer mehr glaubt, bebarf einer gleichzeitigen Nachtwir⸗ 
fung gegen Sübbeutfhland. Die Berwidelung iſt groß, 
e3 wird fchwer fein, einen fihern Faden zu finden, um ſich 
nit in dem Gewirre zu verlieren. Berliner Bih fagt, 
außer den Herrſchorn und Minifterw fet auch Pepe im Trop: 
pan; das Bert gilt auch im Franzöſiſchen. 

Das Gerücht von größerer Herſtellung Polend gewinnt 
an Salt und Glauben. Sehr beſtimmt will man willen, 
daß Danzig und Thern,, befonder& aber Danzig, von dem 
Reichstage zu Warſchau in ſtarke Anregung gebracht wor: 
den und ber Kailer dbaranf eingegangen fei. Bipkommtildhe 
Einbildungalraft Tpielt ſchon mit zum Theil glämzenden Er: 
fagmitteln, die geboten werben dürften. 

Herr Seheimerath Rother war bedeutend krank, befindet 
ſich aber jet wieber auf dem langfamen Wege der Beſſerung. 

Mit großen Bergnügen babe id bier einen jungen 
Grafen von Schlabrenborf wiedergeſehen, emen Neffen un 
ſeres verehrungswürdigſten Einſieblers. Ich kannte ihn vor 
übergebenb tr Jahre 1815. Er beſitzt Geiſt, Kenntniſſe, 
Lebhaftigkeit amd vortreffliche Geſinnung, bat ehrenwerthe 
Freunde und erfreut mich insbeſondere durch feine wahrhafte 
Innigkeit und Verehrung für den herrlichen Ohm. Sie wer: 
ben ihn. wohl no in diefem Minter in Paris ſehen; auch 
von Ihnen bört ih ihn mit ſolchen Ausdrüden des Eifers 
und ber Gerechtigkeit reden, die meiner Freundſchaftsem⸗ 
pfindung ‚innigft wohlthaten ! 

Meine Frau bedanert es ungemein, die werthe De 
kanntſchaft Ihrer Frau Gemahlin erft von dem Yufalle 
fünftigen Begegnens erwarten zu follen; dem gleichen Freund: 
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ſchaftakreiſe angebörig, darf fie aber auch jekt ſchon bas 
Recht der freundlichſten Zuverfiht und Begrüßung ſich zu- 
eignen, und wunſcht es durch biefe Zeilen zu üben! 
Mit innigfter Verehrung 
hr 
KA. 2. v. E. 


Kommt Ihnen in Paris frühzeitig bie Folge von 
Goeihe’3 Heften Aber Kumſt und Alterthum zu Geſicht? Das 
neuefte Heft enthält „zahme Xenien“ mub andere Köftlic 
teten von des Meifters Hans. Ich kümnte es Ihnen näch⸗ 
ſtens fchiden, wenn Sie es winfdhten. 


32. 
Delsner an Varuhagen. 
Baris, den 14. Dezember 1820. 
Gegen Hrn. von Stägemann, mein Theurer, habe ich 
mid bereit3 erklärt über dad „Manuſktipt aus Süddeutſch⸗ 
land”. Erlauben Sie mir einiges nachzuholen. Nächſter Tage 
erſcheint eine franzöſiſche Berbolmetichung von Depping bei 
Treuttel und Würtz. Dieſes Hans befaßt ſich nicht gewöhn- 
lich mit politiicher Litteratur nnd es hat dem Unternehnter 
das Geſchäft aufgetragen. Mo muß irgend ein bebemtender 
Anfinnen eingetreten fein; vermuthlih Baiern. Das Drigi- 
nal ift mit Baſeler Lettern gedrudt, aller Wahrſcheinlichkeit 
ned in Straßburg. Prinz Paul von MWürtemberg hält den 
Dr. Lindner für Verfaffer. Andere rathen auf Butenſchön. 
Ich Hingegen bin geneigt, die Arbeit Rebmann zuzmfchreiben, 
wenn er noch lebt. Wit und Stil find feiner würdig. 
Tie Revolution in San Tomingo ift fein geringes 
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Ereigniß. Es Tann nicht unbemerkt bleiben, daß es aber: 
mals eine militairifhe. Wer bat noch Luft, fih auf Armeen 
zu verlajfen! Soldaten find trefflihe Werkzeuge, um Her 
ſchaft zu errichten, aber ſchlechte Stüßen fie zu halten, wenn 
ihr die Meinung entgegen ift. 

Perſonen, die mit dem Stande der Dinge in Italien 
ziemlich wohl befannt zu fein fcheinen, nnterftehen fich zu 
behaupten, daß Defterreih nunmehr in einen jehr langwie⸗ 
rigen Krieg verwidelt wird, oder wenn es ihn nicht wagt, 
Gefahr läuft, die Halbinfel pian piano räumen zu müflen. 
Für Nußland find die italiänifchen und felbft bie demtichen 
Angelegenheiten doch im Grunde von wenig Belang. Pan 
wundert fih, daß es Kaifer Alerander der Mühe werth 
achtet, fich ihrentwillen auf Monate aus Seinem großen 
Reiche zu entfernen. 

Graf Torreno verficherte neulih an der Tafel von 
Lafitte, daß in Spanien ein nachdrücklicher Widerftand gegen 
die beichloffenen und noch zu beichließenden Reformen gar 
nit denkbar ſei. Die Einftimmigkeit der Kortes ſei fo 
groß geweien, daß eigentlich Feine Erörterungen flatigefan: 
den, fondern daß man fi bloß freundfchaftlich beiproden 
babe. Die Folgen ber franzöfifhen Beſitznahme verglich er 
mit dem befruchtenden Schlamme, den die Ueberſchwemmun⸗ 
gen bes Nils zurüdlaffen. Bon den auswärtigen Kabinetten 
allen find die fpanifhen Kundthuungsfchreiben auf bas höf⸗ 
lihfte beantwortet worden. Dadurch wird das ganz ver 
ſchiedene Benehmen gegen Neapel nur auffallender. Schreitet 
man zum Gebrauch ber Waffen, fo erhebt fich die Meinung 
nod um vieles lauter, und zwar durch die Geldmäller, die 
ſammt und ſonders am Abgrunde bes Bankerotes ftehen. Den 
Kredite des Herrn Rothſchild hat das Sinken ber öfterrei- 
chiſchen Stantspapiere ſchon unendlich geſchadet. 
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Geitehen Sie, daß wir in einer außerordentlichen Zeit 
leben. Es arbeitet fih aus ihr eine Zukunft hervor, gegen 
bie wir mit unferem Wiffen und Sein ein rohes Mittelalter 
vorftellen. Bis dahin aber gefchehen noch wunderliche Er- 
eigniffe. Den Völkern grauet für Republit. Sch Tann es 
ihnen nicht verargen. Wer hätte fie zur Republif erzogen? 
Sie würden dumme und läfterliche Streiche begehen. Aber 
alles was denkt, will, verlangt und fordert Tonftitutionelle 
Monarchie. Dafür graut den Fürften. Die Spanier, um 
einen Tonjtitutionellen König zu befommen, haben ihren Fer- 
dinand an Ketten gelegt. 

Eben ehe ih aus den Zeitungen, daß die Reapolitaner 
friſch weg ihre Konftitution befretiren und die der ſpaniſchen 
Kortes umarbeiten, als wenn fein Troppau in der Welt 
wäre. Die Artikel, wodurch fie ſich die Souverainetät bei- 
legen und erklären, daß fie keiner Familie angehören, ift 
offenbarer Aufitand gegen den Grundſatz der Legitimität. 
Ich bin fehr begierig zu fehen, wie die heilige Allianz den 
europäiſchen Knäuel entwirren wird, der ſich täglich mehr 
verwidelt. 


Den 15. Dezember. 


Hente werben wieder Kriegsgerüchte laut. Wird Italien 
Kriegbſchauplatz und Spielt fi der Krieg in die Länge, jo 
fann e8 gar wohl geſchehen, daß die franzöfiiche Regierung 
durch den Drud ber Meinung genöthigt ift, gegen Oeſter⸗ 
reich Barthei zu nehmen, fie mag wollen oder nicht. 

Da bat fih doch endlich der Herzog von Nichelieu er: 
weichen laſſen. Villele und Eorbiere find Minifter geworben. 


Jederman harret des morgenden „Moniteur” mit Verlan- 
IL 11 
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gen. Beltätigt er, fo ftehen noch andere Veränderungen be 
vor. Bourienne ift, wie es fcheint, zum Bolizeipräfelt 
auserſehen. Daß ber König diefes Jahr die Kammern in 
fein Haus kommen läßt, ftatt ſich in das ihrige zu begeben, 
ann von bedeutenden Folgen ſein. Jetzt dient Unpäßlichkeit 
zum Vorwande. BVielleiht hütete man feit zehn Monaten die 
Stube einzig, um diefen Borwand zu haben. Es ift ja 
nit durchaus nothwendig, daß der König die Sigungen in 
Perſon eröffne. Die Sade kann ja durch eine Kommiſſion 
gefhehen, wie in England. Ich Halte die Berufung iw’s 
Louvre für die größte Schlappe, die das Nepräfentativufuftem 
noch in Frankreich bekommen hat. 


—— | 1m — — 


Den 16. Dezember. 

Miewohl der heutige „Moniteur” noch feiner Ernen: 
nung erwähnt, fcheint die Sache doch gewiß zu fein. 
Wegen Heiberg bin ich in Verlegenheit; ich habe die Brochüre 
verliehen und im Buchhandel ift fie nicht zu finden. Erem: 
plare find nur bei dem Verfaſſer felbft zu befommen. Biel 
leiht bringt man fie mir noch, ich verfolge meinen Schuld: 
ner. Beigehende Briefe enpfehle ih Ihrem Schute. € 
find Neujahrsmwünfche. 

Ich Iebe unter lauter Schreckniſſen. Meine Frau, nachdem 
fie vier Wochen lang die Kranfenftube nicht verlaflen, ift 
gejtern zu übereilt ausgegangen und von dem heftigſten 


Schwindel befallen worden. Diefe täglichen häuslichen Er 


ſchütterungen reiben mi auf. Kaum bleibt mir Befinmung, 
einen Brief zu fchreiben. Auch verliere ich alle Augenblide 
den Faden meiner Gedanken und die Ausdrücke bleiben mir 
in der Feder figen. Sie müffen, gütiger Freund, Nachficht 
mit mir tragen. | | 
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Nehmen Sie für Sie und Frau von — meine 
beſten Wünfche zum neuen Jahr. 

Bewahren Sie mir Ihre Freundſcheft. Sie gehört 
zum Glück meines Lebens. Daß mir ber letzte Kourier nichts 
von Ihnen noch von Hrn. von Stägemann bradite, that 
wir entſetzlich leid. 

Bon ganzer Seele der Yhrige 
Delsner. 


33. 
Barnbagen an Oelsner. 
Berlin, den 15. Dezenber 1820. 

Ehe diejes Blatt zu Zhren Händen kommt, mein theu: 
rer, hochverehrteiter Freund! ift hoffentlih längſt die er- 
Ihredende Sorge gewichen, die Sie in Ihrem lekten Schrei- 
ben befünmerte, und meine innige Theilnahme darf fih nur 
noch mit Ihrer Dantesfreude über den glüdlihen Ausgang 
vereinigen! Ya, ein inneres Gefühl giebt mir diefe Zuver- 
fiht, die ſelbſt Ihr Brief am zweiten Tage erweden will, 
defien beruhigendere Ausficht ſich nicht wieder getrübt haben 
möge! Ihre lieben Kleinen find mir im freundlichften An- 
denken; der allerliebfte Knabe, jo Hug und dreijt, hatte meine 
Iebhaftefte Zuneigung! Der Segen des Himmels begleite 
feinen Lebensweg, und gebe Ihnen viele Freude durch ihn! 
Meine Frau ift von gleihem Antheil durchdrungen, unfere 
gemeinfhaftlihen Empfindungen und Wünjche hoffen auch 
für Ihre verehrte Gattin durch Ihre Vermittelung ausge 
ſprochen zu werden! Alles Schönfte und Beſte! 

Ich ſende Ihnen beifolgend das „Manuffript aus Süd: 
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deutſchland“, welches noch nicht von der Tageswelle wegge⸗ 
fpült ift, wie bie Nachtragung des dagegen gerichteten Auf: 
ſatzes der „Allgemeinen Zeitung“ in ber unfrigen bezeugt. 
Als Verfaſſer wurben nad einander mehrere Schrftfteller 
genannt, umter andern auch Dr. Lindner, welches ich nidt 
glauben mag, da offenbar ein Baier ſpricht, und daher bie 
amtlihe Anzeige aus Mainz, daß der dortige baieriſche Be: 
vollmächtigte bei der BZentrallommiffion, Herr Geheimer Le 
gationsrath Hörmann, der Urheber jei, viel Gewicht haben 
muß. Die Liebhaberei des nedenden Geiftes, der unferer 
Tagesgeihichte vorfteht, an widerſprechenden Verbindungen 
in feinen Erzeugniffen, hat auch ein Mitglied unferer Ober: 
zenfurbehörde erweifen müflen. Herr Friedrih von Raumer 
bat als Anhang zu dem dritten Bande der Gefchichte des 
preußifhen Staats, die fein Freund Herr Brofeflor Manfo 
in der Herrmam’ihen Buchhandlung zu Frankfurt a. M. 
beransgegeben, eine Abhandlung über bie Verfaffung ber 
preußifhen Behörden geliefert, die ungefähr alles barftellt, 
was eine Zenjurbehörde, ihrem einmal angenommenen Zwede 
nach, am gefliffeniten zu unterbrüden berufen wäre! Ser 
von Raumer hat ſich geradezu genannt, und ich geitehe, daß 
tch dies als ein Beifpiel hohen Muthes verehrten muß. Sein 
Bortrag ift zwar an bie Eimficht, nicht an die Leidenſchaft 
gerichtet, fein Gegenſtand find Sachverhältnifſe, midgt perfön⸗ 
liche, und dadurch ift die ganze Schrift weriger zünbend; 
allein es ift in dem Lichte, das er verbreitet, eine Jo fe 
nıngslofe Helle, daß ccuch dieſe fir gemiffe Augen wmerträg 
Ti fein muß, und die ganze Erfcheinung kann wicht ohne 
gewichtige Folgen bleiben. Der Berfafier bemüht fi, unſere 
ganze Einrichtung als fehlerhaft, unzufammenhängenb, zwed⸗ 
widrig, ertöbtend, nachzumeiien, die Regierungen, die Ober: 
präftbten, die Minifterien, die Geſetzkommiſſion, ber Staats: 
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rath, die Stantslanzlei, alles erfährt eine ſcharfe Prüfung; 
er will republifanifche Smftitutionen für die Monardie un- 
erlählih finden, er fieht nur Heil gegen große Uebel, Die 
er bezeichnet, und gegen den Einbruch der Tyrammei, den er 
befürchtet, in vollävertretenden Ständen. Bei den Anfichten 
und Stimmungen, bie bier in den oberen Kreifen ſich berr- 
ſchend befeftigen, find foldde Grundſätze und ſolche Sprache 
nicht viel geringer als Hochverrath, und allerdings fteht in 
den Karlsbader und Frankfurter Beſchlüſſen nicht? dergleichen, 
fondern wohl eher das Gegentheil. Dennoch glaubt man 
nidt, daß Hrn. von Raumer darüber eine beftimmte Ver- 
folgung zuftoßen werde, bie bloße Ungunft aber wird ihn 
wenig kränken, nachdem er auf die höchſte Gunſt freiwillig 
verzichtet hat. — So geichieht auch bei uns doch immer 
mandherlei, was das äffentliche Lebem berührt, obwohl dieſer 
Boden jetzt durchaus kein Schauplat dafür fein will. Blos 
die Thätigfeit in den Umtrieben gedeiht noch einigermaßen, 
und, fonderbar genug, nicht bloß in folden Leuten, die nad 
Umtrieben fuchen, fondern auch in folden, die fie liefern; 
unaufhörlich entdeckt fih Neues und Unvermuthetes, man 
follte glauben, daß die Nachfrage, wie bei andern Waaren, 
den Zufluß vermehrt! Unter den Dffizieren foll mancherlei 
verlautbaren, was nicht unbeachtet bleiben darf; erft neuer- 
dings ift ein Rittmeiſter Herr von Panawih, fo heißt es, 
zur Unterfuhung gezogen worben, ein Herr von Platen auf 
Rügen deßgleichen; ein Oberft und ein Oberftlieutenant fol- 
len im Berichte der Mainzer Kommiffion, doch nur wegen 
früherer Briefftellen, vorlommen. Ich geftehe, dieſe gange 
Geſchichte mit den Umtrieben und ihre ganze Behaudlung 
Iheinen mir eine beillofe Verirrung. Es fteht ſo ſchlimm 
nit, als man aus folden Anzeigen jchließen will, wa es 
ſteht viel Schlimmer, ale man daraus erweiien kann; die 
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Sache liegt in der Luft, im Wafler, in den Elementen, in 
der Welt, und ift viel zu groß, als daß fie fih in den 
Köpfen und Papieren einzelner Menſchen bandfeft machen 
ließe! — Bon den im vorigen Jahre Berhafteten iſt nun⸗ 
mehr auch Dr. Follenius wirklich wieber freigelafien. 

Die Ernennung bes Hrn. von Ehatenubriand zum Ge: 
jandten am biefigen Hofe hat hier viel Gerede veranlaft. 
Manche Perfonen, die ihre Eindrüde noch von Atala oder 
vom „Eonfervateur“ her hatten, find durch Die Monarchie 
selon la Charte — denn die Bücher werden mın emfig nad; 
geiehen — etwas ftugig gemadt. Sie können ganz Recht 
haben, Berehrtefter, der Mann wird vielleicht zu Liberal 
dünken. Webrigens wird feine Stellung nicht ohne Schwierig: 
keiten fein, fo gut auch die erfte Aufnahme ausfallen wird; 
ber Gelehrte, der Schriftfteller, kann dem Staatsmanne üble 
Streihe fpielen. Ob die Gräfin von Euftine Briefe für 
uns mitgeben wird, tft nicht gewiß; fie zu fordern wäre fall 
zu viel, obwohl die Belanntihaft in mandem Betrachte 
wünſchenswerth. — Wir haben bier da3 Ergebniß der De 
putirtenwahlen in Frankreich keineswegs fo erwartet, wie es 
ausgefallen ift, es reimt fi nicht mit aller bisherigen 
Kenntniß der Dinge, und uns fcheint, es müſſe dazu befon- 
dere Aufichlüffe geben, die vielleiht auch ſchon in Ihren 
früheren Briefen richtig angedeutet find. Andermweitige Nad- 
richten aus Frankreich laffen die Zurcht durchblicken, es möchte 
von dem Urtheilsſpruche der Wahlverfammlungen eine Bern 
fung an den gewaltigeren Gerichtshof des Volks und des Heeres 
ftattfinden. Höchftwichtig müfjen die Verhandlungen der Kam: 
mern im diefer Sigung werden. — Seine thätige Rolle in der 
Bolitit, die Frankreich jo lange vernachläffigen mußte, fonnte 
e3 nieht bedeutender wieder aufnehmen, als durch bie Ber: 
mittelung, die es für Neapel angelnüpft. Das ruffifche 
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Kabinet fcheint bie Öfterreihtihen Abſichten mit feiner Schlau- 
beit in Umwege geführt zu haben, aus benen fie nur in ber 
. größten Verlegenheit fich zu veränderten Dingen wieder her: 
vorwinden können. Das Gerücht, daß der Erzherzog Rainer 
an die Spige ber öfterreichifhen Angelegenheiten treten 
werde, bezeichnet mwenigftend die Meinung, die man von der 
mißlichen Stellung be3 Fürften von Metternich hat. Ueb⸗ 
rigens ift die Wanderung des Kongreiles von Troppau nad 
Bien noch nicht entſchieden. Man verfichert fogar, der Fürft 
Staatsfanzler werde zum Ende bes Monats bier zurüd fein. 
In Italien kann man jedoch zuverläffig neuen Ereigniffen 
entgegenjehen; der Kirchenftaat wankt, allen Nachrichten zu: 
folge, in feinem Innern, und felbft dem Pabſte ift nicht zu 
trauen. In Spanien feh’ ich große Ausbrüche kommen, 
die den Thron zertrümmern können, und dieſes Land als 
Freiſtaat follte mich nicht wundern. Der engliihe Gefandte 
bat wegen Portugals in Troppau erklärt, fein Hof würde 
fh in die Angelegenheiten dieſes Landes nicht mifchen, es 
wäre denn, daß der König dazu aufforderte, und dann nur 
unter gemwiflen Bedingungen, von denen fpäter verlautete, 
fe wären gegen bie Vereinigten Staaten von Nordamerika 
abgejehen, gegen welche fih Brafilien mit England verbün- 
den follte. Aber Brafilien ift ja nunmehr felbit angegriffen, 
und feine politifche Verbündung von ungemwiffen Werthe! 
Hr Portugiefe in Paris wird ſchlechte Laune haben; fie 
kann feine Albernbeit nicht entfehuldigen; der ganze Mann 
bat fich in der Wiener Verlobungsgeſchichte abgejpiegelt, die 
Züge, die noch fehlten, giebt fein Brief. Mein Wunſch war 
übrigens nur ein Einfall, der fih ohne Arg wieder verzieht, 
und id bedauere nur Ihre Bemühung, die ich Ihnen zugleich 
innigft danke. Was meinen Better in Brafilien betrifft, fo 
babe ich bereits anderweitige Auskunft gefunden. 
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Geheimerath Koreff ift Durch eine von Troppau gekon⸗ 
mene Berfügung aus dem Bureau des Staatölanzlerd in 
das Minifterium des Kultus verfegt, wohin auch der Ge 
heimerath Bedeborff gebradt worden. Erfterer wird aber 
vielleicht ftatt diefer Anftellung die Leitung der Yrrenhäufer 
anſprechen, die ihm früher ausdrüdlich zugefagt worden. 
Diefe Verfegung hat großes Erjtaunen hervorgebracht, man 
meint die Hand des Hrn. von Schöll — doch nicht er, for 
bern Herr Fauche-Borel ift geadelt worden, alfo des Hr. 
Geheimerath SHÖN darin zu erkennen. Dieſer jteht beim 
Fürften Staatskanzler vortrefflih, doch wie gut er ſich da 
jelbft auch ftehen möge, jo hindert dieß doch nicht, daß er 
bei manchen Andern noch beſſer ftehe. Er ſoll jehr behülflich 
geweien fein, Hrn. von Chateaubriand hieher zu bringen, 
weldhes beſonders Fürft Wittgenftein und Graf von Bern 
ſtorff gewünſcht haben. Manche glauben indeß, ich weiß 
nicht mit welchem Grunde, daß der Staatzfauzler nad und 
nach feine Gefhäftsführung eingehen laſſen und fich zurüd- 
ziehen werde, in weldem Falle man den Fürſten Wittgen⸗ 
ftein als denjenigen anfieht, dem die Bildung eines neuer 
Miniſteriums obliegen würde. 

Ich für meinen Theil bin bier auf einer wahren Ge⸗ 
bulbsprobe; ich habe Kraft genug, fie mit ruhiger Haltung 
zu beftehen. Gott gnade aber, wenn ich's überdrüffig werde! 
Ich hätte Mittel genug, um manden Tüdifchgefinnten in 
die Klemme zu nehmen! Daß ich Feinde habe, weiß ich num 
gewiß, jelbit Höheren Ortes find mir darüber Winke zuge 
fommen, Die ich zu nuten wiflen werbe. 

Der badenſche Gejandte, Herr General von Stodhern, 
ift non hier abberufen worden und an feine Stelle kommt ein 
Geſchäftsträger. Jener ift ein abgejchmadter Kerl, vom ge 
wöhnlichften Schlage der Diplomaten, ohne Kopf und Glie 





169 


der, in dider Finfterniß lebend. Der nieberlänbiihe Ge: 
fandte, Herr General von Berponcher thut es ihm an Lebens 
gewandtheit, der heffen-darmitädtiihe an Gelehrjamleit zuvor. 
Hören Sie zu! Bei der Fran Gräfin von Redern war vor 
Kurzem eine anfehnliche Gejellihaft verfammelt; unter den 
zum Thee beitimmten Taſſen erwedte zufällig Eine bejondere 
Nachfrage, die Bildniffe der Könige Friedrich des Großen, 
Friedrich Wilhelms IL und Friedrih Wilhelms III. waren 
leicht zu erkennen, nicht jo die Bedeutung der beigefügten 
Worte: Fuit, Est, Erit! Die Damen und Herr von Stod: 
born finnen vergebens, die Sache ift zu räthjelhaft. Glücklicher⸗ 
weile tritt Herr von Perponcher heran, er wird die Erklä- 
rung geben. Mit Zuverfiht und Anftand betrachtet er den 
Gegenftand, und ziemlich rajch findet er, daß fuit altfran- 
zöſiſch iſt für für, est mürde nun leicht jein, aber was ift 
mit erit anzufangen? Er entſchließt ſich kurz und ſetzt bie 
Taſſe bin mit der Bemerkung, das Zweite und Dritte fei 
in einer fremden Sprade, die er nicht kenne. Unglücklicher⸗ 
weile jteht Herr von Senden dabei, und aufgerufen zur 
Erklärung, ſchreit er heraus: „Ei was! erit ift ja das Futu- 
rum von Sum!” Die Damen fahen, daß ftatt der Löfung 
des Einen Räthſels zwei neue, Futurum und Sum, gekom⸗ 
men waren, und ließen die Sade fallen. Befler die Sache, 
als die Tafle, die als diplomatiſche Merkwürdigkeit irgend 
ein Kabinet zu verzieren würdig wäre! — Das Geichicht- 
ben ift nicht jo armjelig, als es fcheint, es ift damit jehr 
viel bezeichnet. Beſſeres bieten unfere vornehmen Gefell- 
Ihaftskreife faum dar; die Abgefchmadtheit und Langeweile, 
bie im vorigen Winter noch mit manchem Reſt von Geiftes- 
vegung und Freifinnigkeit zu kämpfen hatten, haben indeſſen 
den Raum völlig ausgefegt und fich gemächlich eingerichtet. 
Die Abjonderung ift größer, die Gunſt forgfältiger abgewo⸗ 
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gen, man bejinnt fih mehr und mehr, wer man ift und 
wos man kann. D man kommt täglich weiter! So weit, 
daß Mander, der vor Kurzem noch felbft die Nafe rümpfte, 
nun fi über den Stolz der Andern beklagt und bald von 
diefen Andern abermald Einige über die noch Stolgeren kla⸗ 
gen werden. 

Bewegen Sie doch den verehrten Grafen von Schlabren: 
borf zur Ausführung feines guten Vorſatzes, der mid auf's 
Aeußerſte anzieht! Möchte er mir zufenden, was erjcheinen 
fol, ich biete mi zum litterarifhen Geſchäftsführer an! 

Das „Manuffript aus Süddeutichland” bitte ih mir ge 
legentlich zurüd. 

Ich höre foeben, daß der Hof von Turin in Troppau 
hat erklären laflen, er werde dem Berlangen feiner Böller 
nachgeben und eine Berfaffung mit volfvertretenden Abge⸗ 
ordnneten einführen. — In Kopenhagen war es, nach neuern 
Nachrichten, auf ein Ereigniß, wie die im Süden ſtattgefun⸗ 
denen, abgeſehen; die Gährung fol in ganz Tänemark ehr 
groß fein. 

Leben Sie wohl! 

Von ganzem Herzen der Ihrige! 
K. A. V. v. E. 


Das Wort für den „Hermes“ über die Angelusſprüche, 
das dem verehrten Einfiedler die Herausgabe ſeiner Einzel⸗ 
blicke entlocken könnte, möchte ich von Ihrer Hand abgefaßt 
erhalten; ich würde es gehörig eingerahmt alsdann weiter: 
befördern. 

Indem ich einige Stellen meines Briefes überlaufe, fällt 
mir der Franzoſe ein, ber da fragte: Ne lisez-vous pas le 
blanc de l’&criture ? und meinte, daß da Pieles zu lejen 
Hände, ohne irgend Buchflaben und Worte! Mein Fall iſt 
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das gerade nicht, ich gebe in den Zeilen ſelber am liebſten, 
was ich meine. Doch geht's nicht immer, und zuweilen frei⸗ 
lich iſt das Verſtehen des Ungeſchriebenen unentbehrlich zum 
Verſtehen des Geſchriebenen! Man ſagt, jener Ausdruck ſei 
von Diderot; ich möchte glauben von Frau von Sövignsé. 


34. 
Delsner an Barnhagen. 
Baris, den 30. Dezember 1820, 

Mein Dank, hochverehrtefter Freund, begleitet die Rück⸗ 
kehr Ihres gütigen Darlehns. Auf Raumer bin ich gierig, 
obſchon Sie bemerfen, daß von den Grunbjägen jeines Er- 
zeugnifjes nichts, wohl eher das Gegentheil in’ den Karls- 
bader und Frankfurter Beichlüffen. Bei diefem Seitwinte 
ſchimmerte mir der fchallhafte Blick, deſſen man nur recht 
arfihtig wird in Abweſenheit der Brillen. Daß auf der 
Geduldprobe, die Sie zu beftehen haben, Ihre äßende Laune 
hell fließt, nicht trübe, zeigt von ungemeiner Stärke. Be⸗ 
barren Sie in der ruhigen Haltımg. Große Siege erringt 
große Geduld. Lange kann die Zeit nicht fortfahren Ihre 
Talente, Ihre unübertrefflihe Feder unbenubt zu laſſen. 
Die Regierungen find wie hübſche Mädchen. Erft nad den 
Flitterwochen, nicht immer gleich, nerheirathen ſich dieſe mit 
dem tüchtigſten Liebhaber. 

Es darf mid nicht wundern, wenn bad NRejultat der 
franzöfiihen Wahlen Deutihland überraſcht Bat, da es hier 
die naͤmliche Wirkung gethan, ſelbſt auf die zum Theil, deren 
Wunſche ihm entgegenfahen. Wie die Karte gemiſcht unb 
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abgewogen worden, erhellet ein Klein wenig aus ben Erör⸗ 
terungen bei Gelegenheit von Liſois. Man bat fich alles 
mögliche vergönnt, dem ſchon an ſich äußerft günftigem Ge 
fege den gefuchten Zweck unfehlbar abzugewinnen; und wenn 
dennoh eine Handvoll Liberaur in die Kammer fchlüpfte, 
fo rührt das einzig von der Ungeſchicklichkeit oder Schüch⸗ 
ternheit der refpeltiven Wahlpräfidenten her. Iſt man folder: 
geftalt zu einem wirklichen, ächten Abbilde der öffentlichen 
Meinung gelangt, fo liegt am Tage, daß die entgegengefehte 
Stimme nit dem Volke, fondern einer bloßen Klide ange 
hört, welches letztere politifhe Seelforger ſich bemühen, der 
Melt einzureden. Aller Zweifel fcheint bei ihnen nicht ver: 
ftummt zu fein. Das bemeifet meines Erachtens die unge: 
beuere Menge von Gensdarmespatrouillen, die fi überall 
kreuzen. Wäre die gegenwärtige Repräſentation durchaus 
einfeitig, jo würden nothwendigerweiſe die widermärtigften 
Ergebnifje an’3 Licht treten. 

Bon der weißen Mehrheit, die fich bei dem Deputirten 
Biet verfanmelt, wird der Herzog von Nichelieu aufs hef⸗ 
tigfte angefeindet, bald Dummkopf, bald, man follte eg kaum 
glauben, Philofoph geſcholten. De Serre ift ihm ein Jako⸗ 
biner und ſelbſt Latour Manbourg fteht übel angejchrieben, 
feitdem er ein paar Altabeliche, den einen wegen Unfähigkeit, 
den andern wegen Beruntreuung ihrer Stellen entjeßt Hat. 
Raurifton ausgenommen, hat Beiner von ben Miniftern & 
portefeuille ein folides Fußgeftell. Villole herrſcht in feiner 
Parthei wie ein Monarch. Er kann die widerſprechendſten 
Dinge durchſetzen. Die Stärke diefer Parthei befteht großen 
theils in ihrer Hingebung an ein Oberhaupt, was bei den 
Gegnern, die ans fehr heterogenen Elementen zujamenflichen, 
nicht wohl, oder nur im höchſten Gebränge ber Noth möglich 
it. Ständen die Liberalen allein, ihre Lage wäre, glaube 
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ich, vortheilbafter. Vielleicht irre ich, vielleicht Fönnen fie 
ber Bonapartiften nicht entbehten. Diefe haben einen un- 
abfeßbaren Anhang in der großen Vollgsmaffe. Der große 
Hanfe Hat das mit den Soldaten gemein, daß beiden Gewalt 
für Recht gilt. Statt der Bourboniften zu herrſchen und 
zu wirtbfchaften, ift alles was die Bonapartiften wollen. 
Büßten Villdle und die Seinigen die reblichen Freunde volks⸗ 
günftiger Verfaſſung von diefen Gaunern zu unterjcheiden, 
fie hätten leichteres Spiel; allein fie treiben haſſend die ab- 
ftechendften Berfchiebenheiten in eine Kategorie zufammen, 
jobald fie ihre Anfprüche auf Adelsvorzug kränken. Webri- 
gens ift Villdle ein ſchlauer und gewanbter Mann, begabt 
mit raſcher Gegenwart des Geiſtes. Nimmermehr, hieß es, 
werde er einen Platz im Konfeil annehmen ohne Portefeuille. 
Solch ein Schritt fei unter feiner Würde. Am Ende bat 
er ihn doch gethan. Mit einem Fuß im Gteigbügel ſteht 
man dem Sattel näher. Eorbiöre und Laine find beim ge: 
gebenen Beifpiele gefolgt. Mit Laine werden die Herren 
Kollegen bisweilen in Verdrießlichkeiten gerathen. Er ift ein 
Schmoller, der nit Pair nit Duc fein, den Heiligengeift: 
orden nicht tragen, bie Unterrichtslommtifion nicht präfibiren 
will, und fih immer nur erit nach eigenfinnigen Widerbe: 
ftrebungen zum Ziele legt. 

Herr vor Villaͤle gedenkt, wie feine Freunde verſichern, 
die Zwecke, denen e3 gilt, zuerft auf dem gelinden Wege ein: 
juleiten, dann aber au mit moyens exträmes m water: 
Rügen. Es iſt von nichts geringerem die Nebe, als einen 
ganzen Schober von Gegnern zu deportiren. Freilich ſchleichen 
im en Partheien fulſche Brüder, und fo werde, meinen 
die Skeptiker, fol ein Projekt vor ber Vollſtreckung ausge⸗ 
plaudert. Kann fein! Zu den Seiten der Tigue waren bie 
Bartheien nicht ehrlicher als febt. Auch der Bartholomäus: 
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nat gingen laute Gerüchte voran. Und beweifen wicht die 
neueften Wahlen, daß die Liberalen zu überrumpeln find? 
Etwas ähnliches ift ihnen in den Juniauftritten begegnet, 
wo die Chouanerie eine wichtige Nolle geipielt. Das Gou- 
vernement occulte hat eine mächtige Wirklichkeit. Ein anderes 
Ding find die Folgen der Maßregel. Ta ift es nur gar 
zu gewiß, daß Gewaltitreiche das zu tilgende Uebel gewöhn⸗ 
li nur ärger maden. Durch bie Bluthochzeit wurde bie 
Wuth der Bürgerfriege nicht gejänftigt, fondern heftiger an: 
gefacht. Wie dem auch fei, einige Anftalten verlünden viel: 
umfafjenden Entwurf. 

‚Die Geiftlichkeit, ohne kirchliches Eigenthum ift gänzlich 
von dem jedeömaligen . Machthaber abhängig. Man ſucht 
mehr und mehr, ihr die Beſorgung und Leitung des öffent: 
lihen Unterricht3 zuzuwenden. Mittelft der Chambre de 
Discipline haben die Advofaten aufgehört ein freier Stand 
zu fein. est find die Aerzte an der Reihe. Ihre neue 
mediziniſche Alademie dürfte im Grunde weiter nichts fein, 
als eine Polizeieinrichtung, durch welche fi das Gouverne 
ment dreitaufend Aerzte und Wunbärzte unter dem Namen 
von Membres, honoraires, associes, adjoints, correspondans, 
angeitellt. 

So ftehen die Sachen, abgejehen von dem Tumult der 
Leidenichaften, defien Einwirkung den reinften Feldzugsplan 
vereiteln kann. Was für abfeheuliche Leidenſchaften in den 
Gemüthern kochen, davon zeigen neuerdings zwei entſetzliche 
Beifpiele. Die Ermordung des Clerc de Procureur, der geftrige 
„Constitutionel“ erzählt die Geihichte, und jene in Sevres 
an zwei bejahrten Frauen verübte Mifjethat. Zu ber erfteren 
gab eine Touquet'ſche Dofe a la charte, nicht eine & la Dieu 
donne Anlaß, mie der entgegengejette Bartheigeift zu ver: 
breiten ſucht; zu der anderen die Meinerung, Das Lob Louvel's 
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anzuhören. Da haben Sie beide Faktionen in ihrer fcheuß- 
lihen Blöße. 

Ueber den Vortheil, der von dem Ausziehen des Königs 
von Neapel, dem Kongrefie erwachſen Tann, find die Mei- 
nungen jehr geſchieden. Es wäre verdrießlid, wenn man 
einen bloßen Penfionair gewonnen hätte. Das Parlament 
ſcheint in jehr männlicher Fafjung zu verharren. In Italien 
foll die Vermögensungleichheit zwiſchen den älteren und den 
jüngeren Söhnen großer Hänfer beinah noch greller fein, als 
in Spanien, wo die Abſchaffung der Fibeilomiffe der neuen 
Konftitution gerade im Adel die hartnädigften Anhänger 
- wirbt. Prinz Borgheſe bejaß zwei Millionen Francs Ein: 
fünfte, während fein Bruder Aldobrandini fih mit jieben- 
taujend Francs begnügen mußte. Bermuthlic aber befiten 
die italienischen Cadet3 mehr Genügjamleit als die ſpaniſchen. 
Graf Torreno wurde gefragt, wie Spanien fi bei einem 
Kriege Defterreih3 gegen Neapel verhalten würde? Nicht 
gleihgültig, war die Antwort, denn in legter Behörde wäre 
er gegen und gerichtet. Was wird es thun? Das weiß ich 
nicht! Nun ungefähr? Borerft, meine ih, möchte wohl 
eine große Menge fpanifcher Offiziere, und ſehr eingeübter, 
nah Neapel eilen. Und was halten Sie von einer jpani- 
Ihen Armee, qui se mettrait à cheval sur les Pyrénées. 
Torreno, Sie erichreden mih! Ihre Armee könnte Frank⸗ 
reich gewaltige Krämpfe verurſachen. Die Sade ijt jo be- 
bentlih, daß das Kabinet der Tuilerien feine dringendere 
Angelegenheit haben kann, als den Frieden zwiſchen Oeſter⸗ 
reih und Neapel zu vermitteln. 

Andere Gefinnungen äußern fih in einem anjehnlichen 
Theile des Hanbelsftandes. Diefer fürchtet, daß die Sachen 
mit Neapel frieblih ablaufen. Ein Mann, dem ich mein 
Erftaunen ausbrüdte, erwiederte: Fehde in Stalien führt 
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unausbleiblih zu einem allgemeinen Kriege, und was kam 
erwünfchter fein, wenn alle Geſchäfte jtoden? Daß ich mit 
einem Worte auf Torreno zurüdtomme. In der Aupdien, 
zu der man ihn aufgefordert Hatte, fagten ihm ber König 
und Madame verbindliche Phrafen. Der Graf von Arte 
aber, als er ihm vorgeftellt ward, richtete die Frage, wie 
lange Torreno in Paris? an den Geſandten. Nach einigem 
Zaubern von Seiten des Befragten, antwortete der, den bie 
Frage betraf. Ohne das mindefte zu erwiebern, wandte ſich 
Monfieur an Graf von Bolt mit Worten, deren Abficht dem 
Graf Torreno nicht entgangen if. On vous envoie Mr. 
de Chateaubriand à Berlin, celui-l& ne vous r&volutionnera 
pas. Dreißig Jahre lang hat man fich über- die Frage ge 
ftritten: ob die Völker Verfaffungen haben follen ? Die 
Sachen find endlich fo weit gediehen, daß die Regierungen 
öffentlich wenigitens, einmwilligen. Nun erhebt fich eine nene 
Frage, die nämlich, wer Verfafjungen geben jol? Es ift ein 
Streit delana caprina. Der gebe fie, der fie geben kann. & 
wäre entjeglih, wenn man fih um folder Spibfindigfeiten 
willen abermals dreißig Jahre lang raufte. Und fiehe, da 
bringt man uns wieder eine Charte nad) franzöfifchem Mufter 
in Darmftadt, Diehlſcher Maſſe. Auch fie erwähnt, wie fo 
viele andere der Souverametät. Was verfteht man denn unter 
Konftitution? Ich meine Bertheilung der Gewalt! Iſt biefe 
getheilt, jo befindet fich die vereinte Gewalt weber im Für: 
ften allein, noch im Volle, und es ſcheint mir unlogifb, bie 
Sowverainetät einem ober dem anberh ausſchließlich bes 
mefien. 
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35. 
Delöner an Varnhagen. 
Paris, den 4. Januar 1821, 

Wie ich vorigen Samftag eben eine fünfte Seite für 
Sie angefangen hatte, vernahm ich durch den Hrn. Doktor 
Friedländer, der von allem in der Welt immer die erite 
Kunde hat, daß der Kourier auf übermorgen verfchoben fei. 
Berbrießlih war mir die Botfchaft, weil, wenn ich liegen- 
gebliebene Briefe am folgenden Poſttage überlefe, ich fie 
jedesmal vernichten möchte. Ein jehr nadfichtiger Freund 
nur kann eine Korreipondenz, wie Die meinige, nicht ungern 
fortgefegt jehen. Bejonders ertappe ich mid auf Wieder: 
bolungen. Dem Urtbeile freilich eines höchſt finnreichen 
Mannes nah, mit dem ich, als er noch in Frankreich lebte, 
genauen Umgang pflog, ift Wiederholung von allen 
thetorifhen Figuren die wirkſamſte; doc zuver- 
läffig nicht die angenehmfte. 

Meine häuslichen Widerwärtigleiten dauern fort. Kaum 
maren die Kinder genefen, fo wurde mir die Frau Tran, 
und jeßt bat ein unverfichtiger Spaziergang meiner Heinen 
Tochter ein Schleimfieber zugezogen. Dieſe täglich nagenden 
Dunälereien zehren mein förperliches und geiſtiges Dafein 
auf. Man ftellt ſich nicht vor, wie fie nah und nach den 
Geihmad am Leben abftumpfen. Der einzige Erjag, den 
fol ein Zuſtand gewährt, ift, daß er und über viele Miß⸗ 
verhäftnifje der Außenwelt erhebt. 

Ich ſehe die großen Ereignifje der Zeit unbefangener, 
unbetroffener, als ehemals; und wenn ich das Treiben der 
Diplomatit erwäge, jo kommt es mir wie ein tartarijcher 
Jahrmarkt vor, wo nicht die öffentlichen, jondern Privatge: 
fhäfte die reellen find. 

u. 12 
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Das abgelaufene Jahr iſt ein merkwürdige vom erften 
Tage bis zum lebten, von dem Aufftande in der Inſel Laon 
bis zur Feuersbrunft in Brüffel. Es läßt ſich kaum denken, 
daß das amgetretene ohne wichtige Begebenheiten vorüber: 
ziehe. Mittlerweile glauben bier einige Leute von Friſchem, 
es werde nicht zum Bruce kommen zwiſchen Defkerreich und 
Neapel, erftens weil das neapolitanifche Parlament fich fehr 
männlich geberdet, zweitens weil ben Juden und ben Kapis 
taliften der Friede am Herzen liegt. Je ftärker die Gläu- 
Biger mit Staatspapieren beladen find, deſto triftiger finden 
fie ihre Ueberzeugungsgründe gegen den Krieg. Iſt es hin⸗ 
gegen wahr, daß Troppan den Neapolitanern außer Abäns 
derung ihrer Verfaſſung aud Koftenbezahlung der öfterrei- 
chiſchen Rüftungen vorſchreibt, fo fieht man keine Möglich: 
feit, den Handel ohne Yehde abzufpirmen. 

Laffen wir Stalien und wenden ung nad Frankreich, 
fo erbliden wir dreierlei Fechtbahnen. In dem Prozeſſe 
wegen der Auftritte vom 5. und 6. Juni mißfällt dem 
Publikum höchlich die Partheilichleit des Gerichtshofes. Es 
lohnt fi der Müh’, in den Sournalen nachzuleſen, wie er 
fih gegen die Advokaten benimmt und was insbefondere dem 
Hrn. Berville begegnet ift. 

Einen andern Schauplag eröffnet die Pairskammer. 
Troß der Erflärung, daß der ruffifche Kaifer mit Mißfallen 
bemerfen werde, wenn in dem Prozeſſe von Bincennes des 
Hrn. Schwagers Seiner Majeftät Erwähnung geſchähe, be 
ſchäftigt fih, wie verlautet, der Baftoret’iche Bericht lang 
und viel mit dem Prinzen von Dranien. 

Bei der Beſchuldigung, daß General Maifon für ih 
konſpirirt, wurde gemurrt, bei der, daß Dejelles, laut 
aufgelacht, und eben jo unwahrſcheinlich ift es, Daß ber 
beinahe achtzigjährige, felfenfefte Janſeniſt, Herr Lanjui⸗ 





179 


nais, fih angelegen fein lafie, einen proteſtantiſchen Yärften 
auf den franzöfiihen Ihren zu bringen. Nebſt diejen brei 
Edenbärtigen wurde auch Marmont genannt, der aber die 
Rolle des Angebers geipielt haben fol. In der Kammer 
der Deputirten find d'Argenſon und Lafayette bezeichnet, 
legterer ganz vorzüglid zur Rache auserſehen. Hätte bie 
Sache einigen Grumd, jo käme Pozzo di Borgo in Werbadht. 
Bon den Perſonen, die an bie Wirklichkeit bes Komplotts 
glauben, wird er ohne Scheu des Mitwiffens bezichtiet. Zu 
Troppau ſoll er die Lage der Bourbons als mißlich und 
unficher ſchildern. Da die franzöfiichen Geichäftsträger nidt 
im Stande gewejen, feinen Einfluß zu überwältigen, fo ba: 
ben fie dahin gearbeitet, ihm in Baron Bincent einen Ge⸗ 
genfüßler in den Kongreß zu bringen. Der König fol in 
der Abjchiedsaudienz ſich ungefähr folgendermaßen ausgebrüdt 
baben: Dites-leur, (aux souverains reunis,) que je suis 
plus fort que Louis XIV., si je ne puis pas leur envoyer 
cent mille hommes, dont ils n’ont pas besoin, je puis 
leur donner cent millions de subsides. Die wichtigften 
Szenen wird bie Kammer der Deputirten darbieten. In dem 
Comite secret, der bei Gelegenheit der Adreſſe gehalten 
worden, ift es jehr barſch hergegangen. Vergebens bemühte 
ih die linke Seite ben Ausbrud fonftitutionell hinein zu 
bringen. Ihre Gründe mochten überwiegen, der Wille der 
Gegner überwog noch mehr. Stat pro ratione voluntas. 
Als die Liberalen aber die Verwaltung der Minifter ange: 
griffen, fanden fie unerwartete Bundesgenofien auf der redj- 
ten Seite. General Sebaftiani behauptete, dab von den 
im vorigen Jahr zu Feſtungsbau angewiefenen Millionen 
fein Deut zu dem beftimmten Jwede verwandt worden, und 
ebenfo fei mit den Geldern gewirthichaftet worden, behaup⸗ 
tete Donadien, die ausgeſetzt waren, um in Odeſſa Getraibe 
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zu laufen. De Serre verfuchte, das Minifterium zu recht⸗ 
fertigen, da fielen Labourdonnais und Donadieu über ihn 
und alle Minifter ber, mit Ausnahme von Billele, Eorbiere, 
Zaine und kapitelten fie fürchterlih herunter. Gegen ben 
Herzog von Richelieun wurden ampfindlide Anzüglichkeites 
geſagt. In der folgenden öffentlichen Situng hat fidh der 
Finangminiter dur den Ausdrud Etats zum lieben Kinde 
machen wollen. Seine Ungefchidlichleit, fo bald er nicht 
hHiffeirt, liegt am Tage. Er. gab fih ohne Nugen preis. 

Möge jedes neue Jahr mich in Ihrer Freundſchaft und 
in der Gewogendheit der Frau von. Barnhagen befeftigen, der 
ich Ste meine tiefe und unmwandelbare Verehrung zu bezeigen 
ergebenit bitte. 

Hochachtungsvoll 
ganz der Ihrige 
Delsner. 


Bald hätte ich vergeſſen, Ihnen zu ſagen, daß mir 
Schlabrendorf Abſchrift verſprochen bat von feinen Einzel⸗ 
blicken, und zwar für Sie. Sie ſollen ſie durchſehen, dann 
will er drucken. 


36. 
Barnhagen an Oelsner. 
Berlin, den 18. Januar 1821. 
Ihre ſchätzenswerthen Briefe vom 16. Dezember und 
4. Januar, die nebſt ihren gedruckten Beilagen mir richtig 
zugelommen find, bin ich nicht im Stande würdig zu be 
antworten, mein hochverehrteſter Freund! Weder Stoff noch 
Geſchicklichkeit wollen dazu taugen, und ich fühle mic) Ihnen 
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gegenüber wie ein Provinzmann einem SHauptitäbter; der 
erftere, wenn auch einmal die Gegenftände und Ereigniffe 
ihn vorübergehend begünftigen, ſteht jelöft danı noch dem 
legteren an ſcharfer Durchdringung, an treffender Weberficht 
nach. Sch aber habe diesmal weder Inhalt no Geftalt in 
meinem Geifte, und muß Ihre ganze Nahficht anſprechen 
wegen eines Briefes, ber nur erfcheint, weil fein Ausbleiben 
noch fchärferen Tadel verdienen könnte! — Während Sie 
aus der Mitte der belebteften Bewegungen und Ausfichten 
ung die begehrteften und mwichtigften Spenden zufertigen, auf 
welche unfere ganze Theilnahme fih zufammendrängt, leben 
wir felbft in der ungemöhnlichiten Stille und Bedeutungs⸗ 
Iofigfeit. Ich weiß nicht, was ih davon denken foll, aber 
ih werde an dem hiefigen Leben faft irre, und zweifle bald 
an meinem Sinne, bald wieder an den Dingen. Im Grunde ift 
bier Regſamkeit und Fülle genug; die mannigfachſten Bah- 
nen eines wechſelnden Lebensgewühles find unaufhörlich offen; 
die Gefellfchaftsverbindungen werben eifriaft gehegt; der Hof 
ift glänzend, Schaufpiele und Fefte verfchönen ihn, jeder Tag 
in der Woche ift für Bälle und Prunfverfammlungen regel- 
mäßig eingefchrieben; an dem Bilde, welches etwan ein Ro- 
manjchreiber für den Gegenfab des Landlebend von dem 
Winterglanz einer üppigen Hauptſtadt nöthig hätte, brauchte 
Berlin feinen Zug fehlen zu laffen. Allein dem Dichter, 
der das Leben nicht nach bloßen Aeußerlichleiten ermißt, 
dürfte dagegen ſehr bange werden, woher er den Aufwand 
eines gehaltreichen Bildes bier beftreiten ſolle? Nicht blos 
für mein Gefühl, auch für die Empfindung einer Anzahl 
von Freunden und Bekannten, die fonft nicht jo leicht unter 
einander übereinſtimmen, ift in all jenem Treiben und Wo— 
gen Fein eigentliches Leben, fondern ein fchattenhaftes, reig 
und wärmelofes Todtenbild, nur bewegt, aber nicht befeelt, 
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von ganz äußerlich geftellten Ziehfräften. Es ift durchaus, 
als wenn aller Geift, alle Friſche, aller wahre Ernft und 
aller wahre Scherz, aller Duft der Einbildungsfraft umd 
alled Feuer des Selbitwollens von diefem Wufle gewichen 
wäre, und immer mehr wiche! Mittheilung und Geipräd 
find feit meiner Anmwefenheit in Zeit von einem Jahre we 
nigftens um neun Zehntheile zufammengefchrumpft; wie das 
übriggebliebene Zehntheil ausfieht, kann man hieraus ent: 
nehmen. Wetteifer und Reibung haben aufgehört; wo fie 
noch zuweilen erjcheinen, ift e8 unbewußt, thöricht und ver- 
derblih, Tebteres in einem oder anderem Sinne. Sein 
Gegenftand, keine Reizung bietet fih im Laufe des Tages 
dem Gemüthe an, deren Ergreifung oder Verfolg nicht ale 
bald in der traurigen Betrachtung unterfänle, daß es nit 
ber Mühe werth, dab nichts damit gethan oder gewonnen 
ſei. Eine Gegenwart, die nur fie felbft fein will, der bie 
Bergangenbeit läftig und beſchämend, die Zufunft graufen: 
haft, und daher beide verhaßt find, bringt fi nothwendig 
um's Lehen. Dies möchte wohl der umfaflendfte Ausdrud 
für unjern Zuftand fein; der Geift mag ſich nirgends zeigen, 
da er es nicht Überall und nicht in feinen weſentlichſten Ge 
ftalten darf, die Gefpenfter treten an feine Stelle. Zufällig 
ift aber auch im Einzelnen jehr Vieles aus eigenen Mitteln 
ſchlecht und gering, und kommt freiwillig dem Einfluffe des 
Allgemeinen wohlwollend entgegen! In der Geiftesbildung 
ift ein offenbarer Berfall; ftatt der Helden und Anführer 
bat fi der Troß in das Feld der Ehre ausgebreitet; der 
Geſchmack in Künften gebt unter, aus Mangel an hoben 
Vorbildern und geiftreicher Kritik, Tebtere ift in Litteratur 
und Leben unentbehrlih, die unfere ift die elendefte, die eö 
geben kann, die Urtheile im den Zeitungen über unfere 


ſchiefgetriebene Schaubühne geben den Maßſtab. Da alles 
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mit der Regierung zufammenbhängt, alles Anftalt des Staa- 
tes und Werk des oberen Einfluſſes ift, jo wird das Lob 
Echmeichelei, der Tadel Frechheit. Es verfteht fih von jelbft, 
daß diefe Geſunkenheit von dem jelbftgefälligen Dünkel be 
gleitet ift, gerade jet höher zu ftehen als je. Man blidt 
mit Lächeln auf alle nahen und fernen Gegenftände der 
Vergleihung und wiegt fi in der füßen Huldigung, deren 
Berfagung nicht zu befürdten if. Uns thäten ein paar 
Brüder Schlegel, wie fie ehemals waren, noth, ein Heinrich 
von Bülow in mehr als Einem Fade, ein Ludwig Börne, 
wie er jegt ift, für die Kunftkritil. Cine gebührende Gabe 
freier Deffentlichfeit zeigte ung vielleicht alles das, und viel- 
leiht mehr als das, vollbeftehend in unferer Mitte. 

In den Staatsſachen iſt eine ganz außerorbeutliche 
Stille; feit vielen Wochen fragt man vergebens jeden Mor: 
gen, ob etwas Neues vorhanden. Selbft die Gegenftrebung 
der Partheien und der Streit der Behörden fcheinen im 
Stodung gerathen; ein Waffenftillitand, dem ich feinen 
Augenblid traue! Die Abweſenheit des Fürſten Staats⸗ 
fanzler3 und des Hrn. Grafen von Bernftorff, die Erwar: 
tung neuer politiiher Entſcheidungen, welche unſern Antheil 
fordern, obne ihn zu erfchöpfen, find wohl die wichtigjten 
Urſachen jenes Stillftandes; nah dem Zwifchenfpiele muß 
da3 Hauptſtück — dafür forgen die Sachen — mit neuer 
Lebhaftigfeit beginnen. Finanzen, Verwaltung, Gejeggebung, 
reißen mit ihren Anforderungen nicht ab, man kann fie eine 
Meile auf ber Fluth des Lebens treiben laffen, aber nad: 
ber muß man fie nur um fo angeftrengter wieder zurecht 
rudern. Dies ſcheint ein Hauptgefeß alles politiihen Lebens: 
nicht? Wefentliches läßt fich umgeben, alles will gethan fein, 
und aufgeſchoben ijt nicht aufgehoben. 

Es gab vor kurzem Gerüchte, welde Hrn. von Hum⸗ 
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boldt nit dem Entwurfe einer neuen Drganifation der böd: 
ften Staat3behörden, oder aud gar mit dem einer Ber: 
faffungsurfunde befchäftigt fein ließen; keines von beiben ift 
der Fall. 

Wahr ift es, der genannte Staatsmann hat fich dem 
Fürften von Wittgenftein zu nähern und dem Hrn. Grafen 
von Bernftorff befreundet zu erhalten gejucht, aber ein Auf: 
trag wie die obigen Arbeiten ift gewiß nicht erfolgt und 
noch weniger eine Ausficht eröffnet worden, die zu ber eriten 
Minifterftele oder zu deren Einfluffe führte. Herr von 
Humboldt beſchäftigt fih mit Sanskrit, dem Hrn. Geheime: 
rath Wolf zu großer Entrüftung, die dadurd noch vermehrt 
worden, daß Herr Dr. Schleiermader es war, der bie 
Trauung der Fräulein Gabrielle von Humboldt mit dem 
Hrn. von Bülow verridtete. Lebterer Umſtand dürfte aud) 
von andern Seiten her übel vermerkt werden, da Schleier: 
macher durch die fortgefegte Kühnheit feiner Kanzelvorträge 
noch immer großen Anftoß giebt. Eine andere Sage be 
hauptete, der Dberpräfident Herr von Bülow, den unglüd: 
liherweife der Schlag getroffen, fei wegen Berfafiungs 
arbeiten von Magdeburg bieherberufen; allein unterrichtete 
Perſonen läugnen au dies und fchreiben das Hieherkommen 
des Hrn. von Bülow blos dem Wunſche des Fürften von 
Hardenberg zu, dur feinen Herrn Vetter die Familien- 
angelegenheiten zu ordnen, welde dem Fürften aufliegen, 
als welcher fih von feiner Gemahlin gerichtlich trennen will, 
und die Zuftimmung der Fürftin auf gütlihem Wege dazu 
erlangen möchte; eine Sade, die, wie Sie denken koͤnnen, 
ein unendliche Gerede verurfacht, in welches viele Namen 
verflodhten werden, einer Fräulein Hähnle, bes Hrn. Ge: 
heimerath Schöll u. f. w. Doch ift au diefe Sade für 
den Augenblid, wie es jcheint, in den allgemeinen Stillſtand 
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aufgenommen, und für diefe freilich könnte der Verzug ein 
wahrer Gewinn werden. Um wieder auf die Verfafiungs- 
angelegenheit zurüdzufommen, fo glaube ich nicht, daß die- 
felbe höheren Ortes im geringften auf dem Teppich ift, viel- 
mehr feheint die Ueberzeugung von ihrer Unnöthigkeit fich 
mit dem Gefühl ihrer Mißlichleit dort mehr und mehr zu 
verihmiftern. Ich muß befennen, daß ich unter gewiſſen 
Bedingungen auch jet noch, wie ſchon vor langer Zeit, eine 
Konftitution in Preußen keineswegs für heilſam erflären 
würde; beſonders dürften die fübdeutichen Verfaffungen nicht 
zum Mufter dienen. Sie gedenken in Jhrem legten Briefe, 
mein Verehrtefler, mit treffenden Bemerkungen der darm⸗ 
ſtädtiſchen Verfaſſung; ich pflichte Ihnen völlig bei; auf: 
fallend ift mir in diefem Grundgeſetze die befondere Neigung 
aus den zwei Kammern, die allerdings feitgeftellt worden, 
in eine einzige Überzugehen, eine Neigung, die nirgends noch 
fo deutlich hervorgetreten ift, obwohl auch ſchon Würtemberg 
einen leifen Anfat dazu genommen bat. Die Mediatifirten, 
gegen welche diefe Neigung am meiften gerichtet ift, werden 
und in Deutfchland noch viel zu Schaffen geben; felbft der 
Bundestag, der fie doch am meiften begünftigt, kann fie nicht 
befriedigen. Hier in Berlin übrigens Tönnte man ganz ver: 
gehen, daß es einen deutichen Bund und eine Tagſatzung 
befielben gebe, fein Name wird weniger genannt; im Süden 
hingegen ift dies anders, nicht gerade diefer Bundestag, aber 
doh der ihm zu Grunde liegende ftaatenverbündende Geift 
bat feine Wirkung mächtig dorthin geworfen ! 

Ueber Neapel verlautet hier wenig; man glaubt aber 
ziemli allgemein, daß e3 zum Kriege kommen werde. Viele 
Perſonen fangen an zu bezweifeln, daß unfer König der Zu⸗ 
ſammenkunft in Laibach beimohnen werde; mandherlei Unpäß: 
lifeiten machen für Se. Majeftät eine Reife jett nicht 
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wünſchenswerth. Unfere Krieger find großentheils gegen die 
Neapolitaner heftig entbrannt; mein Freund Fouqué, den id 
aber mehr den Dichtern als den Kriegern zurechne, möchte fie 
gern mit Stumpf und Stiel ausrotten helfen. Unftreitig mußte 
man, um diefen Zwed zu erreichen, mit bonapartifcher Gewalt: 
Ichnelle in Italien vordringen, und feinen Kongreß von Troppau 
abhalten. Doch fehlt es auch nicht an Stinmen, felbft unter den 
Kriegern, die den Neapolitanern laut alles Heil, und den Oeſter⸗ 
teichern ſchlechten Erfolg wünſchen. Selbft eine unferer Zei 
tungen ſchrieb neulich dem „englifhen Kourier” das Lob dei 
neapolitanifhen Parlaments arglos nah! Vielleicht kommt 
legterer Mibgriff auf Rechnung der buchſtäblichen Befolgung 
einer von Troppau gelommenen neuen Snftruftion für bie 
Zeitungsfchreiber, worin ihnen die minifteriellen ausländiſchen 
Blätter, 3. B. „ölterreihiicher Beobachter,” „Sournal de 
Debats“ u. ſ. w. zur Richtſchnur gegeben werden, und wobei 
es leicht geſchehen kann, daß Ausfälle gegen proteftantilde 
Fürften, und anderes Aehnliche mit jener Empfehlung in un 
jere Blätter geräth! Im Frankreich wird auch. jogar in 
diefem Augenblicke doch wohl das „Journal des Debats“ noch 
nicht als minifteriell angefehen? Mich empört nur, daß 
Preußen nicht feine Sprache aus eigenen Mitteln und eigener 
Stimmung führen foll; der „öfterreichifche Beobachter“ erhält 
ſchwerlich die Weifung, fih nach der „preußifchen Staatszei: 
tung” zu richten! — 

Man will wiljen, daß Herr von Geng ungemein fleißig 
in Gefchäften der Preßfreiheit und des Buchhandels gebraudt 
und aus feiner Feder eine Arbeit zu erwarten fei, die ben 
Scriftftelern und Buchhändlern ihr Fach hinlänglich ver: 
leiden werde. „Das Manuffript aus Süddeutichland” ſcheint 
hiezu den Antrieb verdoppelt zu haben; es wird fortwährend 
einer ungewöhnliden Sorgfalt gewürdigt, und ift bier zu 
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Lande eine wahre Seltenheit; die Polizei bat die Hiefigen 
Buchhandlungen im voraus verpflichtet, auch bie franzöfiiche 
Neberfegung, die ihnen zugefandt werden möchte, jofort ab- 
zuliefern. Eine Schrift des Hrn. Präfidenten Harſcher von 
Almendingen Aber eine Anhalt-Bernburgiſche Rechtsangele⸗ 
genheit, worin fehr heftige Ausfälle gegen Preußen ftehen, 
il weggenommen worden. Bon den beiden Schriften, bie 
gegen Hrn. Profefjor Benzenberg erfchienen find, kennt man 
den Verfaffer der einen, bie ganz liberale Farbe trägt, noch 
immer nicht; der Berfaffer der andern, die beſonders den 
Adel als Gegner des Staatskanzlers zu erlennen giebt, hat 
fih ohne Scheu genannt, es ift Herr von Bülow auf Kum- 
merow. Das Leben tes Feldmarfhalls Fürften Blücher, 
weldes Herr Dr. Förfter gefchrieben, wird die Feder des 
biefigen Generalftabs in Bewegung jegen. Man forſcht ab- 
leiten des Hofes mit Eifer, ob es wahr Sei, daß dieſer Dr. 
Förfter, nachdem ihn Se. Majeftät von feiner Stelle an der 
Kriegsſchule entlaflen, aus amderweitigen Kaflen für die 
Befoldung entjchädigt werde! Man würde dies gewiß fehr 
übel vormerken, obgleich der Fall mit Dr. Jahn, der feine 
Beſoldung behalten hat, nicht mißbilligt worden iſt. — 


— — — nn 


Den 19. Januar. 


Geſtern wurde das jährliche Ordensfeſt mit gewohnter 
Teierlicleit begangen. Unter ben zahlreichen Rittern, bie 
neu geihaffen worden, ift mir feiner, joviel ich mündliche 
Liften überbliden kam, als beſonders merkwürdig aufgefallen. 
Der König erforkht und belohnt mit jeltener Sorgfalt das 
Berdienft in allen Klaſſen, au in dem Gelehrtenftande und 
im den noch geringeren Ständen, gemeine Soldaten und 


188 


Bürger fpeifen bei diefem Fefte vermifcht mit Generalen und 
Miniftern an des Königs Tafel, und Se. Majeſtät trinten 
auf ihre Gefundheit. — 

Herr von Chatenubriand hat bereits feine Audienz beim 
Könige gehabt. Ihre Vermuthung in Betreff feiner Farbe 
fängt fhon an in Erfüllung zu gehen. Seine vornehmen 
Kollegen hätten es gerade von ihm nicht erwartet, dab er 
da3 Beiſpiel unvornehmer Gemeinſchaft gäbe, und nehmen 
es ihm übel, daß er den ſchwediſchen Generallonful Herm 
Dehn und den Hrn. Geheimerath Koreff gleich in den erften 
Tagen beſuchte; in gewiflen Häufern hat er es dadurch ſchon 
verjpielt. Wir werden fehen, was weiter erfolgt. — 

Hrn. Guizot's Werk ift bier von vielen Seiten mit 
Iheilnahme und Beifall, die ich den Leuten nicht zugetraut 
hätte, aufgenommen worden, und wird fortwährend verlangt; 
auf bloßen Namensruf bin hatte der Verfaſſer einen Abdrud 
feine3 Buches an Hrn. Tr. Schleiermader geſandt, der fi 
dadurch fehr gejchmeichelt fühlt. Auch Herr von Savigm 
fol dieſes Werkes mit Lobe erwähnen. Das Franzöſiſche 
berrfcht noch gewaltig in den Lebenswirkungen, trog allen 
Deutſchthums. Auch fehlt es an deutfhen Schriftitellern, die 
das Allgemeine Har auffaßten; bie Zenjur treibt fie nod 
dazu in die traurigfte Enge. Herr Profeſſor Buchholz hat 
eben einen drohenden Verweis erhalten, darüber, daß er in 
feiner Zeitfehrift revolutionaire Richtungen nehme, und bei 
jeder Gelegenheit das katholiſche Chriſtenthum amfeinbe; er 
hatte jedoch nicht ohne Zenſur druden laſſen. Die Sade 
foheint von Troppau zu fommen, und war wohl geeignet deu 
Mann, der oft im Auftrage und meift im Sinne ber 
Regierung geichrieben zu haben meint, in Beſtürzung zu 
bringen. — 
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Nachmittags, 


Seit vorgeftern Abend fol eine Nachricht aus Dresden 
bier fein, die ich mich ſcheue zu glauben, allein das Gerücht 
bat fie heute allgemein verbreitet, und ich finde, daß viele 
Leute fie bereitwillig für wahr annehmen. Der König von 
Spanien fol abgejegt fein! Große Bewegung ift darüber 
in den Gemüthern und Köpfen. Das Nähere muß fich bald 
ergeben, Ihnen ift es in diefem Augenblide längſt bekannt! 
— Welche Ereigniffe thürmen fih vor unfern Augen auf! 
Was follen wir noch alles erleben! — 

Ihre Neujahrsbriefe find forgjamft befördert! Ich be- 
dauere mit innigftem Antbeile Die wiederholten Unfälle, die 
Fr Häusliches Leben betrüben! Möchten die heißeſten 
Wunſche der Freundfchaft nicht bloß hülfloſe Lebenzbegleiter 
fein, und nur einen Theil des Segens, den fie auf ihren 
freien Schwingen tragen, in Wirklichfeit umſetzen und dar⸗ 
bieten können! Empfehlen Sie uns angelegentlihft Ihrer 
verehrten Frau Gemahlin! Meine Frau nimmt an Allem 
— Sie fennen ihr Gemüth — den berzensvolliten Antheil! 
Auch dem ehrwürdigen Grafen bitte ich den Ausdrud meiner 
hochachtungsvollſten und wärmften Ergebenbeit zu überliefern; 
jein Vorhaben entzüdt mid, und ich freue mich ungemein, 
wenn ih etwas zur Ausführung beizutragen im Stande 
bin. — Beifolgendes Päckchen, Pflanzenzeihnungen meines 
Freundes des Hrn. von Chamiſſo enthaltend, bitte ich ganz 
ergebenft dem Hrn. Mahler Choris zulommen zu laſſen. — 

Der Kourier geht zwar der Regel nach erft morgen ab, 
allein um nicht durch zufällige Beichleunigung des Nbganges 
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in die Gefahr des Verſäumens zu gerathen, ſchließe ich ſchon 
beute und gebe meine Botfchaft in fihere Hände ab. 
Mit innigfter Verehrung verharrend 
hr gehorſamſter 
K. A. V. v. €. 


Vielen Dank für die mitgeſandten Schriften! — 


37. 
Baruhagen an Oeldner. 
Berlin, den 26. Januar 1821. 


Was werden Sie, mein hochverehrter Freund, bei dem 
langen Außenbleiben meiner Eendfehreiben von mir gedacht 
haben? Daß ich ein faumfeliger Brieffteller fei, könnte den 
Gedanken zunächft liegen, aber mit Unrecht erflihre ich folde 
Beſchuldigung! Ahnen gegenüber wünſche ich den Vorwurf 
am wenigften zu verdienen, obwohl ich meine Wünfche lange 
nit in Berhältniß ihrer Stärke erfülle, weil Rückfichten 
aller Art die Luſt am Schreiben verfümmern. Diesmal 
_ aber ijt eine Jrrung, die in Abfertigung der Kouriere gejchehen 
ift, einem jchon gefiegelten Briefe zu achttägiger Verzögerung 
geworden. Herr Geheimerath Schöll hatte von Troppaii 
ber die Beranlafjung gegeben, daß ohne Wiſſen der hiefigen 
Behörde ein Kourier außer der Reihe am ungewöhnlichen 
Tage abging, und dafür, eben jo unvorhergefehen, am ge 
wöhnlihen Tage ausfiel. Es war mir verdrießlidh genug! 
Indeß will id) wenigftens den Nuten davon ziehen, meinem 
Briefe noch ein Blatt beizulegen. — 

Die Gerüchte aus Spanien, deren ich als hier im Um: 
lauf erwähnte, haben feine Beftätigung erhalten. Werk 
würdig bleibt immer, daß fie mit ſolchem Anſehen und fol: 
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her Ausdehnung au nur ein paar Tage beftehen konnten; 
ſie ſchienen recht eigentlich den Tag unferes Ordensfeſtes be- 
feinden zu wollen, und fanden gerade in der Kirche und auf 
dem Schloffe ihren ftärkiten Schwung. Wenn man recht auf 
ben Urfprung folder Gerüchte zurüdgehen könnte oder wollte, 
jo dürften zuweilen ganz unerwartete Entdedungen geichehen. 
Ich hatte früherhin einmal Gelegenheit, von einem abſcheu⸗ 
Iihen und beleibigenden Gerede, gegen deflen Urheber das 
blanke Schwert der Rache Schon gezüdt ſchien, die Duelle im 
hoben diplomatifchen Gebiete nachzuweiſen, allein das Schwert 
fiel augenblicklich in die Scheibe, und es murbe der Sache 
nit ferner gedacht. Es follte mich nicht wundern, wenn 
die ſpaniſchen Gerüchte, die man unbeadtet fallen läßt, 
wieder aus einer folhen Quelle der höheren Kreife geflofjen 
wären. — 

Wir haben bier im Uebrigen wenig Neues, als daß die 
Meinung, der König werde nicht reifen, fich beſtärkt. Es 
giebt viele Berfonen, die einen ſolchen Entſchluß aus preußi- 
fer Gefinnung preifen, und vielleicht nicht minder viele, 
denen bie Sache in Bezug auf Neapel lieb wäre, welcher 
Staat im biefigen Publikum viele Freunde zu haben jcheint. 
Die ſpaniſche Berfaffung, zu deren Verdammung voriges 
Sahr noch die Stimmen der verfähiedenften Partheien ſich 
vereinigten, hat durch die Ereigniffe an Anfehen und Rad: 
frage gewonnen, und man glaubt nun fchon, daß fie keines⸗ 
wegs fo verwerflich fei; ich jpreche natürlih nicht von den 
Lenten, die felbftftändig denken und umfafjend anfchauen, 
ſondern von benen, welche ſich in den Eindrüden gehen laſſen, 
die der Tag bringt. — 

In Rupland find mehr Fonftitutionele Geifter wach, als 
man glauben follte. Eine große Menge Rufen find auf 
Reiten, viele wollen gerade jetzt nah Italien; man bört 
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Sonderbare Aeußerungen. Der heilige Bund mag auf feiner 
Hut fein! — Es heißt nun, Herr Graf von Schladen, der 
nach Konftantinopel nicht zurückkehrt, ſolle unfer Geſandter 
in London werden. Herr Graf von Flemmig Tann im Mai 
aus Brafilien eintreffen. — In Bonn hat ein Profeſſor 
Sreudenfeld zwei Studierende, Namens Goßler, aus dem 
Magdeburgifchen ftammend, zur katholiſchen Kirche glücklich 
übergeleitet, ein Beiſpiel, das verdrießliche Erörterungen ver⸗ 
urſachen kann! — Herr Profeſſor Buchholz dagegen ſchreibt 
tapfer gegen die Concordia-Brüder, welches ihm auch Ber: 
druß zuzieht. — 
Leben Sie wohl! 
Bon ganzem Herzen der Ihrige. 
KA V. v. €. 


Baruhagen an Delsner. 
Berlin, den 2. Februar 1821. 


Mein Brief vom 19. und 26. vor. Monats wird nur 
mehr in Ihren Händen fein! Die nächte Veranlaffung zu 
meinem heutigen Schreiben ift das beifolgende Päckchen, das 
mein Freund Chamifjo mir für den Mahler Choris zugeſtellt 
bat, und welches ich abermals Ihrer gütigen Sorge zu em 
vfehlen habe. Ohne diejen Anlaß wilrde ich andere Tage, 
als die jegigen, gewählt haben, um Ihnen wieder zu fchreiben. 
Sie werden, mein innigverehrter Freund, mit der Inhalt⸗ 
lofigfeit und Verſtimmung, die meine Zeilen zu erfennen 
geben, die allergütigfte Nachficht haben müfjen. Meine Fran, 
die an Hüftweh fehr fehmerzlich danieder lag, und ich felbk, 





193 


den ein Fieber befallen Hatte, ringen langfam und mühvoll 
nach Genefung; der Lebensreize giebt es dabei in hiefigem 
Vetter und Berhältnifjen wenige, und ich bejonders entbehre 
der großen Hülfe beftimmter und wirkſamer Thätigfeit. Alfo 
auf gute Laune und friſchen Muth ift unter folden Um— 
ſtänden gar nicht zu rechnen; man reibt fih in Mißmuth 
af. — — 

Die Stodung, von der ich Ihnen fchrieb, ift noch die⸗ 
jelbe. Das Hoffeit Lalla Rukh, der ſchwarze Adler bes Herrn 
Yuftizminifters, einige Stadtgeſchichten, haben feinen merf- 
lichen Unterfchied gemadt. Es wird wohl gefühlt, daß in 
der Stille ein tiefes Intereſſe waltet, welches fih wohl auf 
geringe Gegenftände werfen, aber von den größten und lär- 
mendften nicht berüden läßt. Dieſes Intereſſe nun harrt, 
bis e3 von feinen wahren Angelegenheiten gerufen wird; daß 
foldes Harren faft ohne alle Nahrung jahrelang bejtehen 
ann, dient zur Karakteriſtik der Menfchen, der Zeiten und 
Umftände; Nahrung darf doch nicht heißen, was der Einbil 
bungsfraft ald Koft aus der Ferne gezeigt wird! — 

Aller Augen find auf Laibach gerichtet, man erwartet 
diefer Tage von daher entfcheidende Nachrichten, fie werden 
noch früher, als bier, in Baris eintreffen. Eine ſolche Haupt: 
frage, wie Krieg oder Frieden, wedt die gejpanntefte Neu- 
gier, und allerdingg wird die Antwort diesmal von den 
größten Folgen fein. Doc ift die Sache Neapels ſchon Sache 
Stalieng geworden, und fchwerlih bleiben im Tommenden 
Sommer, fei es nun Krieg oder Frieden, bie übrigen Theile 
biefes Landes ruhig. Der Welfenbund im obern Stalien, 
dem man jchon feit mehr ala einem Jahre nachſpürt, ohne 
hinreichende3 Ergebniß, fol die Seele der ganzen Carboneria 
fein, und man darf diefer gerade im gegenwärtigen Zeit 
punkte große Thätigkeit zutrauen. Die Leute reden auch 

DL. 13 
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viel von deutſchen Verbindungen und Umtrieben, lärmen 
davon in Berichten und Zeitungen, erweden Augft und 
Sorgen, auch wohl Erbitterung und Strenge, allein nad 
allem, was mir davon fund wird, und nad allem, was id 
fonft aus dem gegebenen Stande der Dinge ermeflen Tann, 
bin ich volllommen überzeugt, daß man jegt nicht weiß und 
nicht wiſſen kann, was in Deutihland vorgeht und zunächſt 
gefchehen mag. Und das iſt fehr ſchlimm! Sie bemerften 
vor längerer Zeit in Ihren Briefen fehr treffend, daß in 
Spanien ber Hof feinen größten Nachtheil in der von ihm 
felhft ausgegangenen Unterdrückung der Deffentlichleit ge 
funden babe, und ohne deren Zerſtörung wahrſcheinlich nicht 
genöthigt gewefen wäre, den Aufftande der Quiroga und 
Niego in dem Augenblide nachzugeben, als deren Truppen 
macht fi aufzulöfen drohte! Ich will gern glauben, daß 
e3 in Deutſchland geheime Verbindungen gebe, wie zu allen 
Beiten, aber politifhe Wichtigkeit und Wirkjamleit erhalten 
fie unbeftreitbar erft durch das Dunkel, in welches man fie 
zurüddrängt, und dur das Schweigen, weldies man über 
das ganze Land verbreitet. — 

Die Stadtgeſchichten, deren ich im Borbeigehn erwähnte, 
find der fchlimme Bankerott des Dr. B. mit einer für einen 
Arzt unbegreiflih hohen Summe, und eine im Wege ge 
glaubte Scheidung des Fürften von * von feiner Gemahlin, 
gebornen Gräfin *. Es waren arge Dinge erzählt worden, 
die der liebenswürbigen, aber oft unglaublich natlirlichen, 
und zumeilen geblütsfranten Fürftin zur Schuld gerechnet 
ſeien; allein glüdlicherweife ift anftatt der Scheidung num 
eine Ausföhnung erfolgt, und alles, was fo arg und groß 
erzählt worden, beſchränkt fih auf Geringfügigfeiten und 
Unvorfichtigfeiten, die nicht ernfthafte Folgen zu haben brau- 
hen. Dies zur Berichtigung etwaniger Gerüchte, bie auf 
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anderem Wege zu Ihnen gelangen möchten! Ich finde bei 
diefen und andern Gelegenheiten, daß das fittliche Urtheil 
der Berliner feit einiger Zeit auf das jämmerlichfte herunter: 
selommen, in fich felbft verwirrt und verloren ift; bie elen- 
beften Aeußerlichleiten — und nichts als dieſe — drängen 
fid übereinander, ftreiten, und unerwartet trägt bie eine 
oder die andere den Sieg davon. Das Mitleid, das fromm 
und liebreich den fchlechteften Kerl umgiebt, die unerbittliche 
Strenge, die binwieder einen leichten Fehl mit finftrem 
Tugendftolze verdammt, das Wohlwollen wie der Abicheu, 
die Bewunderung wie bie Beratung, alle find meift in 
gleicher Art empörend, weil fie aus ben nidhtswürbigften 
Quellen kommen. Deffentlihe Meinung, im edlen Sinne bes 
Wortes, iſt ganz erlofchen; es iſt unter Guten und Schlechten 
ſchon ganz angenommen, daß niemand feine wahre Meinung 
zu fagen braude, weil mande ja gar nicht gefagt werben 
darf; dies erftredt fi auf alle Fächer, denn in allen gilt 
Behördenanjehen, Gunft und Vorliebe. Uns thäten ein paar 
kritiſche Allarmiften noth, ein paar Schlegel und Tied, bie 
mit neuen Lucinden, Athenäums und Zerbino’3 jebt in den 
Lebens- und Sittenwuft heilfames Aergerniß brädten, wie 
jene damals, als dieſe Bücher erſchienen. Die Schledhten 
und Dummen haben fi in den völligften Befit gefebt, und 
der Geift und die höhere Begabung jeder Art fhleichen arm 
und gebudt in ber Stille; felbft Männer, wie Herr von 
Humboldt, wie Geheimerath Wolf, Dr. Erhard, Dr. Schleier- 
macher, Adim von Arnim und andere find in dieſem Augen- 
blide für Berlin und defien Lebensverkehr fo gut wie gar 
nicht da, ober höchſtens ſoviel wie jeder andere Gemeine, 
der in Reih und Glied feine Stelle hat, und Hrn. von Cha⸗ 
teaubriand ſcheint es hierin nicht befler zu ergehen. Das war 
ſonſt bier anders, und wie fehr anders! — 
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Um von etwas Anderem zu reben — können Sie mi 
nicht fagen, ob das angetretene Jahr, die Revolutionen deö 
vorigen wieder alle wird ungefchehen machen? Mir wäre 
lieb, e8 zu wiflen, und vielleicht weiß man es in Paris; 
bier nicht; doch hofft mans! — 

Nun leben Ste wohl, und bleiben Sie gewogen 


Ihrem 
verehrungsvoll ergebenem 
K. A. V. v. E. 
39. 


Rahel an Delsner. 
Berlin, den 2. Februar 1821. 

Heute kann ich Sie nicht freundlich machen ; heute, lie 
ber Freund, müſſen Sie freundlich fein, wenn ich Eingang 
bei Ihnen finden fol. Gedankenloſer, geiftlofer, ausgehöhl⸗ 
ter, war ich noch nit! Vom Gebrauh wird man es er 
lich immer mehr, und dann millionftens — anftatt zweiten 
— war ih jest krank. Krank an Krankheit, frank an Sei 
ung, nämlid an den Mitteln dazu. Diefen Augenblid 
fomme ich aus der ſchönen Gegend — dem Thiergarten zu 
Haufe; feit mehr als vierzehn Tagen verjuchte ich dort zw 
erſt wieder die Luft, in einem zugemadhten Wagen. 63 if 
mir nicht Tchlecht bekommen, ſogar gut; ich fühle meinen 
Stumpf: und Schwachfinn deutliher. Zuftand für Freunde 
Ich bebdauere Freunde, wenn's an's Leiften geht, an's Er: 
tragen. „Ab, was foll der Menfc verlangen!” Smmer 
das, was er eben braucht. Mir ift jetzt höchft nöthig vinalgre 
des quatres voleurs. Und wie lange ſchon! Allenthalben 
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babe ich ihn ſchon fuchen und holen lafien, aller war nicht 
ber rechte, und balf nicht. Hätten Sie mohl die Gnade, 
mir ihn auf beifolgende Adreſſe in Paris holen zu lafien? 
Davon babe ih noch ein paar Tropfen, die mir dad Leben 
friften. Ungefähr für acht Franken; Sie geben ihn wohl- 
eingewidelt einem Rourier mit. Je unehrlicher mein Wunſch, 
oder worauf er fich bezieht, je mehr wird er mir das Ge 
wiſſen weden. Schalten Sie wieder über Ihre Dienerin, 
wenn Sie etwas von Berlin wollen. Sie follen einmal 
ſehen, wie allert ich bin. Diefer Aufruf geht auch an 
Madame Delöner, der ich mich beftens empfehlen möchte. 
Bon der großen Welt jehe und höre ich nichts, nicht 
einmal die große Masterade, noch nicht einmal Chatenubriand 
im Thiergarten, wo er täglich Gegend ſucht. Glaub’ ich. 
So wie ich einmal etwas Amüfantes weiß, jo fchreibe ich 
Ihnen. Ich möchte mich gern infinuiren ! 
Rahel, 


Iſt der Neveu des Grafen, Schlabrendorf ſchon in Paris? 
Ich empfehle mich Ontel und Neffen! 


40. 
Barnhagen an Oelsner. 
Berlin, den 9. Februar 1821. 
Wie fhredlih, mein innigftverehrter Freund, befiel mi 
die Trauernadhridt, die ih von Ihrem großen Berluft er- 
hielt! Zuerſt durch Hrn. von Stägemann kam mir die 
fehriftliche Anzeige, ich wollte es nicht glauben, und fuchte 
zehnmal buchftabirend einen andern Ramen herauszubringen; 
am folgenden Tage erichien das gedrudte Blatt, und gab 
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die niederfehlagende Gewißheit! Was foll und was kann ich 
Ihnen jagen? Sie find im voraus unferes tiefften Antheils 
überzeugt, Sie bedürfen nicht erft der Verfiherumg, daß Ihr 
Schmerz, Ihr Zuſtand, unferen Herzen gegenwärtig find! 
daß die zärtlichfte Freundſchaft Ihre fchwergetroffenen Em- 
pfindungen mit liebender Pflege aufnehmen, Ihrem Sinne 
Linderung und Troft bieten möchte! Doc was vermag bier 
aller Willen und alles Bemühen? in foldem Falle ftehen 
wir Alle hülflos an der Gränze der Lebensbetrachtung, und 
die Schwäche menfchlicher Kräfte erfcheint in ihrer ganzen 
Blöße! Die ganze Gewalt des Allgemeinen, an welches wir 
Vernunft und Sinn das ganze Leben hindurch zu gewöhnen 
gefucht, fcheitert an dem unmiderftehlichen, furchtbaren Ein 
drud der einzelnen, jchredlichen Thatſache, die im jedem 
Augenblid ſich wiederholt dem Gemüth aufdringt. Beklagens⸗ 
werther Freund, ich ermeſſe Ihren Verluft zu fehr, um Sie 
tröſten zu wollen! Ich will feine Worte verfchwenden in 
eitlem Bemühen! Das plötliche, unerwartete Hereinbrechen 
des Unglüds vermehrt deſſen fchredhafte Wirkung; doch iſt 
es vielleicht eine Begünftigung, wenn wir fie auch nit 
wünſchen, aus dem Zwifchenreiche des entſchwindenden Lebens 
mit fchnellen Schritten entführt zu werben! Wie hart für 
Sie, wie traurig für Ihren lieben Sohn, der wohl ſchon 
ganz empfindet, was er verloren, wenn auch nicht begreift 
und ausjpricht, in diefer VBerwaifung ein neues Abkommen 
mit dem Leben zu treffen! Und doch ift in diefem Sohne, 
dem lebendigen Vermächtniß der allzu früh Dahingefchiedenen, 
der ſtärkſte Auf der Ermuthigung, das ſchönſte Pfand neuer 
Lebenströftung Ihnen verblieben. Wenden Sie Ihre Ge 
danken auf biefen, wenden Sie Ihre ſchmerzliche Trauer in 
freudige Thätigkeit für dieſes unſchätzbare Leben! Ich um: 
arme mit innigfter Wehmuth Ihren lieben Kleinen, ih um 
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arme Sie, mein theurer Freund, mit aller Innigkeit der 
treuften Freundſchaft! Meine Frau, tief von dem Trauer: 
fall erfhredt und niedergefchlagen, grüßt Sie aus theilneh- 
menditem Herzen! Bleiben Sie unferer wärmjten und auf: 
rihtigften Neigung verfihert, und wenn Sie die Menjchen 
überfchauen, die Ihnen als die Ihrigen noch zurüdgeblieben, 
jo gedenken Sie nicht zulegt Ihrer herzlichen Freunde, bie 
Ihnen Verehrung und Liebe zeitlebens gewidmet haben. Mit 
den beißeften Wünſchen unb bejeelteften Hoffnungen für Sie 
und Ihren lieben Kleinen verharre ich, mein theurer Freund. 


Ewig Ihr treuer 
K. A. V. v. E. 


41. 
Delöner an Varnhagen. 
Paris, den 23. Februar 1821. 
Ihre tiefen Gefühle und hoher Betrachtung vollen Zei- 
In vom 9. diefes, Theurer, Sinnigftverehrter, haben meine 
ganze Wehmuth aufgeregt und find mit heißen Thränen be- 
nebst worden. Sie können fich feinen erjchütterteren Ge- 
mäthszuftand denken ald den meinigen. Seit vier Monaten 
bin ih durch alle Stufen menſchlichen Seelenjchmerzes ge: 
gangen, um befjen legte Zinne zu erfleigen. Im November 
zitterte ich für das Leben meines Sohnes. Die Entichlofjen- 
Beit der Mutter rettete ed. Ohne die Einwendungen bes 
Arztes zu berüdfichtigen, ſetzte fie dem Erftiden Blutegel 
und Brechmittel entgegen. Unſer Arzt, deſſen gutem Willen 
and nicht zu ermüdenden Sorgfalt ich volles Herzens Huldige, 
verbindet leider mit ſehr vielfeitigen medizinischen Kenntniffen 
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weder Scharfblid noch Kühnheit, aber höchſt empfindliche 
Eigenliebe. Gewiſſermaßen eiferfüchtig auf das gelungene 
Verfahren meiner Frau, quälte er fie mit Vorwürfen des 
Schadens, den ihre Verwegenheit hätte anrichten Tönnen. 
Diefe Vorwürfe wurden fortgejegt, ald der Knabe fchon ge: 
nefen war und machten Eindrud, weil der Blutverluft ein 
paar Tage lang fieberhaften Wahnfinn und große Ermat- 
tung nah fih gezogen. Bei Behandlung des Mädchens 
ſchien mir der bedenkliche Arzt die Thatkraft meiner Frau 
zwedmäßig gemildert zu haben. Ich eilte, ihm meine Er 
fenntlichteit zu. bemweifen. Die Kinder aber wurden vier 
Wochen länger zu Haufe gehalten, als er verordnet hatte. 
Erſt am 31. Januar wagte man fie in's Freie zu führen. 
Unglüdlicherweife herrſchte heftige Kälte; allein Mutter und 
Kinder, wohlverwahrt, ftrogten von Gefundheit. Das mun⸗ 
tere, lebenstrunfene Mädchen wurde von jederman mit Er: 
ftaunen bemerkt. In der Paſſage du Panorama öffnete es 
fih das Gedränge wie ein Tleiner Sturm, flog von einem 
Gegenftande der Neugier zum andern, mit Einfällen, denen 
die Vorübergehenden ihre Bewunderung nicht verweigern 
fonnten, es ſchien, als wenn das Kind die ganze Sinnen 
welt auf Einmal in fih aufnehmen und zurädzuftrahlen 
firebte. Die Mutter war bezaubert, mich erfchredte der 
Anblid, der alle Umgebungen ergößte. Ich fahe etwas Un- 
gewöhnlichesg vor mir, und in mir fühlte ich etwas, das 
mid wie eine düftere Ahnung durchſchauerte. Warum ſucht 
man dergleichen zmweifelhafte Lichter aus einer unbekannten 
Melt nicht feftzuhalten oder zu verfolgen; fie könnten uns 
bisweilen leiten. 

Ueber einige andere Vorzeichen meines Unglücks möchte 
ih mich Ihnen, aber blos einem Geifte wie dem Ihrigen, 
und mündlich mittheilen. Die frühzeitige Entwidlung meiner 
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Tochter war keinesweges der Erziehung beizumefien. Sie 
wies allen Unterricht zurüd, und horchte mur gelegentlich 
dem ihres Bruders. Daher ermwiederte fie auf Ermahnungen: 
je sais un peu de tout ce que mon frere sait. Aber 
fie wußte weit mehr. Sie beſaß, nicht mehr als vier ein 
balb Jahr alt, einen Schag eigenthümlicher Beobachtungen 
und bichteriicher Vorſtellungen. Auf alles, was ihr gejagt 
wurde, antwortete fie mit raſcher Gegenwart des Geiltes 
und Bejonnenheit. Ihre Ausdrüde waren gewählt, ihre 
Sprache korrekt, und ihr blieb kein falfcher Akzent, Teine 
fehlerhafte Redensart ungerügt. Glauben Sie nicht, daß id) 
übertreibe.. Was ih Ihnen fage, ift reine Wahrheit. Am 
Neujahrstage kam fie in mein Bett mit den Worten: Papa, 
jai r&ve pour toi une couronne de laurier, et pour Ma- 
man une couronne de roses. Einige Stunden nachher 
klagte fie über Halsweh. Sn eben dem Augenblide führt 
ein Neujahrsbeſuch den Arzt herbei. Er hält das Uebel für 
unbedeutend. Am folgenden Tage, da das Uebel ſchon merk⸗ 
ih zugenommen hatte, weifet er hartnädig die wiederholten 
Vorſchläge der Mutter ab, die auf Blutegel und Brechmittel 
beftanden. Noch am dritten Tage, als das Kind den Schleim 
ihon fädenweis aus dem Munde 309, betheuerte der kurz⸗ 
fihtige Mann, daß eine Gefahr, durchaus feine, zu beſorgen 
jei. Meine Frau ließ den jungen Dr. Jaſſoy rufen. Auf 
den erften Blid erkannte diefer zwanzigjährige Jüngling 
die Krankheit. jene Mittel, die zwei, drei Tage früher ge= 
bolfen hätten, kamen zu fpät oder ſchwächten wohl noch 
obendrein bie Kräfte, welche ber jungen Natur blieben, fich 
jelber zu helfen. Weber Erwartung, und mit einer Stärle, 
die man fi kaum vorftellen Tann, kämpfte das unglüdliche 
Opfer bis zum Sonnabende gegen fein Schidjal. Nachdem 
e3 jeiner Bonne, feinem Bruber und mir die Hand zum 
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Abſchiede gereicht und der Mutter gefage hatte: Maman, tu 
viendras avec moi! warf es fih aus bem Bett in ihre 
Arme und verſchied an dem Buſen, der es genährt hatte. 
Die Mutter wollte den Leichnam nicht aus ihren Armen 
laſſen; id babe etwas Himmlifches, etwas Göttliches em- 
pfunden, fagte fie, in dem Augenblide, da das holde Weſen 
jeine Seele ausgehaucht, ich begleite, rief fie, meine Tochter 
in's Grab. Den Tag über verweilte fie bei der lebloſen 
Hülle, deren Angefiht der Tod veredelt, verſchönt zu haben 
ſchien. Um fieben Uhr Abends verfiel fie in einen tiefen 
Schlaf. AL fie um zehn Uhr erwacte, glaubte fie eine 
Ewigkeit gejchlafen zu haben. Bon nun an zeigte fie weh- 
müthige Ruhe aber höchfte Faflung; ja, eine Freude über: 
glänzte fie, als ich mit Weberrafhung bemerkte, Daß fie ihr 
Haupthaar, als eine Mitgift, dem Kinde geopfert habe. Am 
fiebenten erflärte fich ihre Krankheit, die abermals nicht be 
griffen wurde. Die Aerzte waren der feitherige Dr. Marc, 
Leibarzt des Herzogs von Drleand, und Dr. Bourgoiſe. 
Letzterer konnte nur fünf Befuhe machen, da er von der 
nämlichen Krankheit befallen, nahe daran geweſen ift, wie 
ih ſpäter erfahren, fi den Kehlkopf aufjchneiden zu laſſen. 
Bom 7. bis zum 18. entwidelte ſich die Krankheit meiner 
Frau in drei verjchiedenen Anſätzen. Am Ende war &, 
was ich gleih anfangs vermuthet, und den Aerzten in bie 
Ohren geichrieen, eben der Eroup, der meine Tochter erwärgt 
hatte. Sie hatte ihn von den Lippen des Kindes gejogen, 
bem fie, als es nicht mehr ſchlingen konnte, Arzneien einzu 
flößen fuchte. SHingebung, Ermüdung haben das ihrige bei: 
getragen. Was ich gelitten babe, fie leiden, fie in ber 
volliten Kraft des Lebens von dem unbarmberzigen Würger 
erftidt zu fehen, ſchildert Feine menfchliche Feder oder Zunge. 
Bis zum lebten Hauche behaupteten fich ihr Geiſt, ihr Ve 
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wußtſein, ihre Selbfibeherrihung und keine Schwäche bat fie 
angewandelt. Nur das konnte fie ſich nicht vergeben, daß 
fie ihre Anficht von der Krankheit des Kindes der Meinung 
eine? Mannes aufgeopfert, deſſen manderlei Einfichten fie 
ſchätzte, den fie aber vielfältig überfah. Bisher meinte man 
richt, baß der Eroup Erwachſene heimſuche. Doch ift Was: 
hington daran geftorben, und neulich hier der Buchhändler 
Gagliani, aud viele andere. Die feuchte, neblichte Witte: 
tung fcheint ihn fehr begünftigt zu Haben. Il y a des mo- 
mens, oü tout ce que l’on peut faire, c’est de vivre, 
fagt, ic weiß nicht wer. Meinen Sohn den Eindrüden des 
Schmerzes zu entziehen, führten ihn Freunde in eine Penſions⸗ 
anftalt. Dort ift er vernadhläffigt worden. Nach einigen 
Tagen befam ih ihn Frank zurüd. Drei Wochen hindurch 
babe ich feinetwegen in den ernfteften Beforgnifien gejchwebt. 
est ift er beſſer. Aber noch immer vertrete ich bei ihm 
Kinderwärterin. Seine Rührigkeit geftattet mir feine Be- 
ſchäftigung. Ich bedarf Stille um zu arbeiten. Dabei ent: 
bede ich bei jedem Anblid Aehnlichkeiten, die mir vormals 
entgangen waren oder die ein Genius auf fein Geſicht zaus 
bert, um mid fchmerzhaft an die Mutter zu erinnern. 
Meine Lage ift dadurch verſchlimmert, daß ich unmöglich in 
ber verhängnißvollen Wohnung bleiben Tonnte, wo fo viel 
Jammer über mich erging Um Freunden nicht läftig zu 
fallen, habe ih mich in ein Hotel garni geworfen. Hier 
fehlt es mir an hunderterlei Dingen, die man nicht füglich 
entbehren Tann. Doch wie darf ich biefer Kleinigkeiten er: 
wähnen, bei dem unermeßlichen Berlufte, den nichts zu er- 
ſetzen im Stande if. Die Familie, die ih mir geichaffen 
Batte, in der ich eine immer reizendere Zukunft tagen ſah, 
Hegt zur Hälfte duch einen Streich vernichtet. In Hinficht 
des Sohnes, der mir bleibt, war ich gewohnt, die Mutter 
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als feine recht eigentlihe Vorſehung zu betrachten. Sie 
vermodte ihm unendlih mehr zu leiten als ih. Und ihr 
waren die Pflichten der Mutter fo herzlich lieb. Sie kannte 
feinen füßeren Genuß, als die Erfüllung ihrer Mutterpflig 
ten. Hätte fie nicht zu leben verdient mit ihren Kindern! 
Graufam, unbarmberzig erjheint die Natur. Nur ein Jen 
feit3 kann ihre Sittlichleit retten. Noch ift die Kindheit 
meines Sohnes mütterliher Pflege und väterliher Dbhut 
bebürftig. Was fol aus ihm werden, wenn auch mid das 
Schickſal wegrafft? ein entſetzlicher Gedanke. Bon meinem 
Bruder in Breslau haben wir und wenig zu verfprechen. 

Ich ſehnte mich nach deuticher Lektüre. Unter den 
Büchern, die mir Schlabrendorf geliehen, befinden fi zu 
meinem Glück Ihre deutichen, zu Tübingen 1815 bekannt 
gemadten Erzählungen, eine wahre Wohlthat. Es ift mir 
unbegreiflih, wie ih das Dafein dieſer Erzählungen nit 
früher erfahren, wie nicht jederman, der Ihren Namen 
nennt, auch jogleich diefer Erzählungen gegen mich gedacht 
bat, es find Meifterftüde des Geiftes, der Empfindung, der 
Einbildungsfraft und eines Maffifhen Talents. Knigge, ber 
Berfafler der grauen Mappe und andere fahren fchlinm bei 
dem Genuſſe, den mir Ihre glänzenden Schöpfungen gewäh⸗ 
ren. Wen follten jene nicht aneleln, wenn man einmal von 
diefer herrlichen Früchte Stile gefoftet hat. Ich werde ihnen 
einen Weberfeger fuchen und zunächſt durch Hrn. Stapfer fe 
an Madame Guizot empfehlen. 

Ihr Schreiben vom 2. dieſes erwähnt eines Briefe 
vom 19. und 26. vorigen Monats, den ich nicht erhal 
ten babe. Mir ift in dem ganzen Januar nichts von Ihnen 
zugelommen. Bei Bartbelmot war fein vinaigre de quatre 
voleurs gu finden. Wan wollte ihn aber beifchaffen. I 
eradhtete Fürzer mi an Gabet ſelbſt zu wenden. Die Ans 
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Inge beträgt drei Franks ſechs Sols. Bezeigen Sie ber 
Frau von Barnhagen meine unwandelbare Berehrung. Der 
Simmel ſchütze Ihre Tage und Ihr Glüd. Bleiben Sie ge- 
wogen einem wmitleidäwerthen Unglücklichen, Ihren hochach⸗ 
‚ tungsoollen Freunde 

Delsner. 


Hier fällt nichts Erhebliches vor, was Sie nicht ebenjo- 
gut und noch befier durch die Zeitungen ala durch mich er: 
führen. Bon dem Kongreſſe, heißt e8, daß er wohl beftim- 
men Tönne, wann und wo der erſte Kanonenfhuß gegen 
Neapel fallen ſolle, daß aber feiner ganzen Weisheit nicht 
möglich fei, zu bejtimmen, wann und mo ber legte in biefer 
großen Angelegenheit fallen werde. Die Sade der Annuitäten 
bat einen jehr politiiden Sinn. Die franzöfifche Regierung 
denkt mittelft derfelben den Geldbeftand zu einer Obfervationg- 
armee zu bekommen, deren Aufftelung durch die Abficht Ruß⸗ 
lands nothwendig wird, mit anjehnliher Heeresmacht gegen 
Spanien zu Felde zu ziehen. Hinter diefem Feldzuge lauert, 
ben Hoffnungen der Anti-Bourboniften zufolge, ein Plan auf 
Frankreich. Merkwürbig ift, daß bie wegen des Komplots 
von Vincennes Berbafteten allefammt nah und nad frei 
gelafjien werden, fo daß nur am Ende die Agents provoca- 
teurs fiten bleiben. Schon vorlang wurde verfichert, der 
ruſſiſche Kaifer habe fein Mißfallen] erllärt, wennin dem be: 
abfihtigten Prozefle feines Schwagers Erwähnung geichähe. 

Ein Graf Roß, den ich nicht kenne, hat in Angelegen⸗ 
heit einer Madame Sirthon an mich gejchrieben und erjucht, 
die Antwort an biefe Fran zu richten. Ich bitte ergebenit, 
ihr Inlage zugumenden. 

Einer meiner biefigen, guten und bewährten Freunde, 
Bicomte de Cholet, der die Feldzüge von 1793—94 in ber 
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preußifhen Armee als Eapitaine Agröge beim Regimente 
Blücher's mitgemacht, nachher den Engländern in Irland 
gedient und endlich in Syrien und Egypten unter Abercron- 
bie und Hutchifon gefochten hat, wünſcht das neuefte preußiſche 
Neglement pour l’instruction de la Cavalerie zu befigen. 
Wird es mitgetheilt, ift e8 zu haben und darf man es einem 
rechtlichen Manne anvertrauen, jo wäre mir fehr lieb, das 
felbe dem Hrn. von Cholet verfhaffen zu können. Laflen 
Sie mich gefälligft über dieſen Gegenftand nicht ohne Antwort. 
Herr von Chateaubriand, dem Frau von Barnhagen fo 
oft im Thiergarten begegnet, wo er Gegenden jucht, hat an 
einen feiner biefigen Freunde gefchrieben: I n’y a des ul- 
tras qu'à Paris; à Berlin je ne vois que des Jacobis, 
ce pays est entierement perdu pour la bonne cause! 


42. 


Le vote presents par la noblesse d’Hayti aux trois 
grands alli6s, 


de Beranger. 
Air: de la Cataquoi, 


1. 


Christophe est mort et du royaume 
La noblesse a recours & vous, 
Francois, Alexandre, Guillaume 
Prenez aussi piti& de nous; 

Ce n’est pas pays limitrophe 

Mais le mal fait tant de progres, 
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Vite un congres, 

Deux, trois congr&s, 

Quatre congr&s, cing congrös, six congres. 
Princes, vengez ce bon Christophe 
Roi digne de tous nos regrets,. 


Il tombe apres avoir fait rage 
Contre les peuples maladroits. 
Qui, du trone &cartant l’orage, 
Pour l’affermir bornent ses droits; 
A refuter maint philosophe 
Ses canons £taient toujours pröts. 
Vite un congres, 
Deux, trois, etc. 


3. 

Malgre la trinite royale, 
Malgre& la sainte trinite, 
Notre nation de loyale 
A proclame la libert£, 
Pour l’esprit saint qu’elle apostrophe, 
Lui qui dicte vos decrets. 

Vite un congr&s, etc. 


4, 


Avec respect traitez 1’Espagne 

Votre maitre y perdit ses pas, 

Naples est un pays de Cocagne, 

Mais des volcans n’approchez pas; 

Vous taillerez en pleine 6toffe, 

Venez chez nous par un vent frais. 
Vite un congres, etc. 
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5, 
Don Quichottes de l’arbitraire, 
Allons, morbleu de la valeur! 
Ce monarque £tait votre frere,. 
Les rois sont de m&me couleur; 
Exploiter une catastrophe 
S’accorde avec vos plans secrets. 
Vite un congres, etc. 


43. 
Varnhagen gu Oelsner. 
Berlin, ben 9, März 1821. 





Ihr Schreiben vom 23. vor. Monats ift und richtig 


zugelommen. Mein theurer Freund, wie jehr haben wir mit 
empfunden, was Sie Schildern, auf eine Weife fchildern, bie 


das innerfte Sein erfehüttert! Ich bin frank und zum Theil 
mit von dem Eindrud, der in meiner Seele grade eine 


Stimmung traf, die nur allzu empfänglih für folden Ju 


halt war. Wie fehr wünſchte ich, daß wir bei Ihnen ge 
wejen wären, noh wären! — 


Mein Brief vom 19. und 26. Januar ift von bier 
rihtig abgegangen; es wäre mir unfäglih unangenehm 
wenn er verloren bliebe; fragen Sie aber nur recht em 
ih nah, da feine Ankunft grade in bie unglüdliche Zeit 
Ihres Umziehens gefallen fein fans, fo ift er vielleiht un 


recht abgegeben oder irgendwo Tiegen geblieben. Das Format 
war groß Dftav, wegen eines Einfchluffes an den Mahler 
Choris mit Pflanzengeihnungen. Heffentlih ift das Paket 
noch wieder zu finden! 
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Ich Tann nicht fchreiben; jede Zeile wacht mich krän⸗ 
fer. Neues weiß ich von bier nicht zu melden, als daß 
man fagt — mirabile dietu — auch wir zahlten Subfidien 
an Defterreich und zwar ſechs Millionen Thaler ! 

Genug für heute, es ift mir nicht möglich! 

Leben Sie wohl, theurer, verehrter Freund! 

Bon ganzem Herzen und für immer 
Der Ihrige 
K. A. V. v. €. 


44, 
Nabel an Oelsner. 
Berlin, den 9. März 1821, 


„Wenn wir nur bei ihm wären!“ war die Efienz von 
allem, was mir Ihr Brief auspreßte, und bies wiederholt’ 
ih auch immer Varnhagen. Obwohl ich weiß, es giebt kei⸗ 
ven Troft, keineſt in Worte zu fallenden. Lear fagt zu 
einem, der ihm Unglüd Hagt: „O! du würdeft alles ver- 
gefien, wenn du meines hörteſt!“ Dies ift mwenigftens der 
Sinn feiner Schmerzendworte. So ging es mir mit Ihnen! 
Wie Schatten, ohne Farbe noch fefte Geftalt, entihwand mir 
das eben kürzlich Erlebte. Uns bier war eben eine Freun- 
din und Nachbarin, zwilchen dreißig und vierzig Jahren, 
an einem unendlichen Leiden von Krankheit. geitorben, und 
noch nicht begraben. Meiner älteften Freumdin einziger Sohn 
und Hoffnung, ein junger Arditelt, Louis Liman, der mit 
General Menu reifte, in Alerandrien geftorben, und Die Nach⸗ 
riht eben friſch angelommen. Dies alles von Sonntag bis 
Mittwoch. Dazwiſchen Barnhagen unwohl. Alles ſchwand mir 

IL 14 
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gesen Ihre Sihilderung, armer Freund! Wie haben Sie 
unvermutbet bie tächtige, edle, thätiggefunde Freundin mit- 
geſchildert! Die Tiebe, treue, Ange, ftarle Mutter! Ich 
fehe fie, obgleich ich Re nie jah, und weine mit Ihnen. Da 
ift nichts zu jagen, als Gott anzufehen, ob er uns nichts 
fagen wird. Der fpricht aber nur eins für allemal, wenn 
er uns in’s Leben ruft. Und richtig zitiren Sie den, der 
da ſagt: ilyadesmomens, oü l’on ne peut rien faire que 
de vivre. Leben ift die große Ureflenz, der tiefe Urftoff, 
woraus alles entquillt, mit und ohne unfer Zuthun. Solchen 
Gemüthern, wie Sie eins find, kann man am wenigften arbei- 
ten belfen, weil fie alle Arbeit felbft übernehmen, denen 
mag ich nur zeigen, daß ich ihnen nachfühlte und nachdenten 
fonnte, das ift ihr einziger Troft, weil diefer Troft eine 
Art Umgang if. Am erichütterndften, lieber Freund, in 
Ihrem Schreiben war mir das, daß Sie für alle übrigen 
Lebensverhifltnifie fo ar blieben, fo voller Haltung unb 
erforberliche Thätigkeit. Diefe Stärke und Macht über fi 
felbft ift mir der ficherfte Bürge Aber durchgefühltes Leib, 
ich kenne ſchon Die, bie ſich nicht faſſen Annen, die können 
fich bloß nicht fallen, und auch nicht allen Schmerz und Ver⸗ 
Inft in allen feinen Beziehungen. Könnt’ ich viel mit Ihnen 
ſprechen! Es thäte Ihnen gewiß gut. Ich fühle, wie nicht 
zum Ertragen Ihnen Ihr Haus, angefüllt mit den Bilden, 
fein mußte, und doch glaube ich, ich hätte mich nicht frem⸗ 
bem Unbehagen preisgegeben. Wären wir nur jegt im Paris 
Ich meine nur, bei Ihnen unb dem Kinbe. Ich würde es 
fehr gut‘ beforgen. 
Varnhagen iſt noch immer nidyt wohl. 


Ihre Freundin 
KRahel. 
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45. 
Oclsner au Rahel, 


Paris, den 19. März 1821. 


Die werigen Worte, womit Sie mich beichenten, theure 
unvergleichlicde Seelenergründerin, jchildern hinreichend, welch’ 
eine Wohlthat Ihr Umgang für mid wäre. Es fehlt mir 
bier nit an theilnehmenden Freunden. Ganz befonbers 
haben fich meiner die Frauen auf's liebevolifte angenommen. 
Aber fie wiffen mir nichts als Soireen nub Diners zu 
geben. Dergleichen gutgemeinte Zeitvertreibe find Teine wirt 
lien Ableiter de Grams und gewähren nur oberflächliche 
Zerfireuung. Ich verlange nicht, daß jemand mit mir meine. 
Defto mehr bebürfte ih der Empfänglicjfeit eines reichbe⸗ 
faiteten Geiftes, wie der Ihrige, bie innerften Regungen 
meines erfchütterten Gemüths zu Klagen. Durch ben eigen: 
hümlihen Rüdklang der jeinigen würde er meine Gefühle 
in eine bellere und doch nicht frembartige Stimmung ver- 
jegen. Fran von Kourmont, eine treffliche Verwandte, wollte 
mich in ihr Haus. Diefen Zwang konnte ich meinem Schmerze 
nicht anlegen, jo ſchauerlich mir auch die Einfamleit, wo ich 
maufbörlich in folternde Anfhauungen verſinke. Gabe ich 
nicht Schwer gefündigt, das Löſtliche holde Kind, das mir der 
Simmel gegeben batte, blindlings ber Afterweisheit eines 
Arztes zu Überantworten. Warum beobachtete ich nicht ben 
richtigen Sinn, die gefunde Einfiht der Mutter! Sxhrer 
Meinung mußte ich beiſtehen. Weine Nachläffigkeit, meine 
Stumpfheit dürfen mi unerhört. Ich bin unerſchöpflich 
in Borwärfen. Bald finde ich, daß ich das Beiligfte, was 
ih auf Erben beſaß, daß ich die Theuren, deren Leben und 


212 


Glück mir anvertraut waren, nicht genug geliebt babe, daß 
ich nicht genug für fie beide gejorgt, und doch jagt mir mein 
Bewußtſein, daß ich bei erfannter Gefahr alles zu ihrer 
Rettung aufgeboten,. was. meiner Befinnung möglid war. 
Sit mein guter Wille außer Schuld, fo bleibt mir immer 
mein Unverftand, mein Mangel klarer Umfiht zu bejam- 
mern. An Ende haben wir alles, was geſchieht, dem un- 
barmberzigen Schidjale beizumefien. Eine treue, tlchtige, 
edle Mutter jucht feinen höheren Lohn, als die Erhaltung 
ihrer Kinder, dafür wird ihr das Kind entrifien; fie kennt 
feinen höheren Genuß, als die Erfüllung ihrer Mutterpflid- 
ten, dafür muß fie fterben. Die Natur ftraft wie Verbre 
hen die gewiſſenhafte Beobachtung des Sittengefeges, das 
fie dem menſchlichen Herzen eingeprägt. Unfre löblichſten 
Handlungen ziehen faft immer den meiflen Kummer nad). 
Und jenes Erwürgen einer zarten Blume, die wie ein junger 
Tag mit ſchimmernden Farben über meine, jetzt neröbete 
Zukunft aufging! Was hatte die Unfhuld verfchuldet, um 
jo graufam bingerichtet zu werden! Iſt das nicht Mifethat? 
Die Schöpfung erjcheint mir als ein ſcheußliches Ungeheuer, 
wenn es nicht anderswo für berlei Entjeglichkeiten und Ber: 
wirrnijle eine befriedigende Auflöfung giebt. 

Sie tadeln, daß ich meine Wohnung verlaffen habe. 
Um feinen. Preis könnte ich bort raften. Ich meibe bie 
Gegend, in der fie liegt. Die Unbequemlichleiten bes Hötel 
garni, wenn man, ob einer Menge unverfebener Ausgaben, 
ih auf ein einziges Zimmer bejchränten muß, und bie 
Nothwendigkeit, meinen Sohn um mich zu haben, der mir 
aus der Penfion, wa er vernadhläffigt worden, frank zurüd- 
kam und für den ich noch Fein ſchickliches Unterkammen ge 
funden, tragen ‚nicht wenig bei, die Wibermwärtigleiten weis 
ner Lage.zu vermehren. Der Knabe ift betäubend regjam 
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und fein Muthmwillen fteht mit meiner Niebergefchlagenbeit 
in dem peinlichften Kontraſte. Auch andere haben bie Er- 
fahrung gemacht, daß aufgewedte Kinder gerade eben in 
dem Maße Iuftiger werden, als die Erwachſenen traurig 
find. WIN die Natur von ihnen ſchwermüthige Eindrücde 
abwenden, die ihre Keinen Seelen leicht zermalnen Tönnten? 
Mein Sohn rechtfertigt die Erfcheinung des Hanswurſts im 
Tranerfpiel. Ich bin auch betrübt, fagt er bisweilen, aber 
ih fuche Dich und mich zu zerftreuen, und dann fällt er 
wieder in feine Poffen. So mißfällig fie mir find, habe ich, 
fie doch noch lieber, als ihn mweih und wehmüthig werden 
zu ſehen. Bon der Erkenntniß meines Berluftes wird mid 
nie je etwas zerfireuen, von dem immermwährenden Gefühle 
deffelben nur die Zeit abziehen können ober ein großes In⸗ 
terefie, das mich mit fich fortreißt und mir nicht erlaubt, 
zu mir felbft zu fommen. Die Weltbegebenheiten vervielfäl- 
tigen ih. Wem darin eine Rolle zufällt, der hat Beichäf- 
tigung. Weberall wird die Konftitution Mode. Es ift eine 
gefundene, geräumige Toga, die Blößen der Nadtheit zu 
bedecken, und welche, getragen, fih in taufenderlei beliebige 
Falten Schlagen läßt. Den Regierungen muß bie interimi- 
file Kommilfion ganz nothwendig mißbehagen. Sie ift der 
Hauptpunkt, um den man fih ſchlagen wird. Neben ihm 
dürften die Bairslammern Mühe haben, fih in Gunft zu 
ſetzen. 

Es iſt mir unendlich lieb, daß ich von Ihres Herrn 
Gemahls Krankheit nicht früher als von ſeiner Geneſung 
Rachricht bekommen habe. Bei dem Zuſtande ängſtlicher 
Reizbarkeit, in welchem ich mich befinde, würde mich die 
Gefahr des edelſten Freundes in die allerſchrecklichſten Be⸗ 
ſorgniſſe geſtürzt haben. Dem Himmel ſei Dank, daß es 
mit ihm beſſer geht. Sorgen Sie für ſeine und für Ihre 
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Gefundheit, erhalten Sie ihn und fi. Für Gie gebe es 
feine Trennung. Schließen Sie mid in Ihren Bund. 


Berehrungsvoll 
Delsner. 


46. 
Delsner an Varnhagen. 
Paris, den 23, März 1821. 


Laflen Sie mich hoffen, Theurer, Verehrter, daß Ihnen 
volllommene Geſundheit wiedergegeben ift, wenn nicht durch 
bie Kunft der Xerzte, do mit Hülfe Ihrer Fräftigen Natur. 
Meinerfeits Tann ich mich Feines ächten Wohlſeins rühmen. 
Bon dem Kummer, der mid) betroffen, liegt mir eine tiefe 
Schwere in allen Gliedern. Ich fpüre meinen Geift gelähmt, 
mein Gedächtniß verfiegt. Es koſtet mich unfägliche Mühe, 
Borftellungen feftzubalten oder zu verfolgen, befonbers zer 
ftieben mir die Namen wie Duft. Und doch verdient die Zeit, 
in der wir leben, jede nur erfinnliche Aufmerffamleit. Leber 
ben jämmerlichen Ergieb bes fiebenten Kongreſſes herrſcht 
blos eine Stimme. Dem Könige von Preußen tönt allge 
meines Zob, weder nad) Troppau, noch gen Laibach gegangen 
zu fein. Welch ein Mißgriff, daß in ſechsmonatlichen Erör 
terungen die Möglichkeit deſſen, was zunächſt begegnen follte, 
die eines derben Widerftandes, unerwogen blieb. Auf jeden 
Fall mußte man den Neapolitanern eine Ausflucht laſſen. 
Das öfterreihifche Manifeft aber, in feiner Art ebenfo merk 
würdig, mie ehedem das Braunſchweig'ſche, obſchon minder 
heftig, fagt: Seid Ihr ungehorfam, fo wird Euer Land er 
obert, gehorcht Ihr, fo wird Euer Land beſetzt. Wer in 
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aller Welt wäre feige oder dumm genug aus der gegebenen 
Altermative, nicht dem offenbaren Krieg zu wählen. Dur 
die piemonteſiſchen Ereigniſſe iſt bier in Paris und überall 
in Frankreich, eine Stimmung laut geworden, die ſchon Längft 
vorhanden war, von nun an aber unaufbaltiam zur leben 
digen Entwidelung ſtrebt. Das Minifterium kann die be 
vorstehende Ummende nicht mehr Hintertreiben. Es Läuft 
noch, fiht und baut, aber es ift ſchon todt. Nicht obne 
Empfindlichkeit wird Preußen beichuldigt, ich weiß nicht mit 
welchem Rechte, die jegigen Minifter durch feine Roten in 
das ultraiſtiſche Syftem hinein gefpornt zu haben. Diefes 
Syſtem jcheint binnen Kurzem nicht blos nad Innen zu, 
fondern auch nach Außen bin, einem entgegengeſetzten Platz 
maden zu müflen. Frankreich bleibt nicht müßig oder un- 
feitig zwiſchen Spanien und Stalien, und daß es für Defter- 
reich Parthei nehme, tft nicht denkbar. Wie die erfien Rach⸗ 
richten aus Piemont einliefen, wer man in ber Gefell- 
haft Piet und dem Zirkel Labourdonnais eben beichäftigt, 
das Ultimatum der gegenwärtigen Kammermehrheit zu be= 
ſchließen: fünfzehn Millionen Renten den Entigrirten, acht 
Millionen der Geiltlichkeit, Abfehung einer Menge Präfekten 
und Souspräfelten, Herftellung der Handwerksinnungen u. f. w. 
Zuerſt wollte man nicht glauben. Bei genauerer Kunde er- 
blaßten die Hoffnungsvollen, hochrothbäckigen Pläne. Am 
folgenden Tage ſchlug Herr de Serre vor: die Charte zu 
fufpendiren, 36 Prävotalgerichte zu verorbnen u. f. w. Nie 
mend unterſtützte feinen Antrag. Daß ihn jelbft Villele und 
Corbioͤre im Stiche ließen, erzürnte den ſehr choleriſchen 
Inſtizminifler nicht wenig, und zwar mit Net. Sie hatten 
ihn den Tag vorher zu dem gewagten Schritte angetrieben. 
In dem biefigen Kabinette if dermalen, glaube ih, guter 
Rath höchlich theuer. Er muß es auch anderswo jein, fo 
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lange unpartbeitfches Urtheil als Feindfeligfeit betrachtet und 
verworfen wird. Für die Regierungen alleſammt giebt es 
nur ein einziges Mittel, aus der falfchen Stellung zu treten, 
in welche fie gerathen find und die mit jedem Tage gefähr- 
licher zu werden droht; dieſes Mittel ift mit dem Leitgeifte, 
ein vernünftiges Wort zu ſprechen, oder fih von ihm jagen 
zu lafien. Aus der Beilage erfehen Sie, wie Männer, bie 
doch zuverläffig nicht umſturzſüchtig, keine Revolutionairs 
find, die Lage ber Dinge erkennen. Heute Abend bin ih 
auf mehrere Gruppen geftoßen und das Gebränge um das 
»Journal du soir« war halb 11 Uhr noch fo groß, daß es 
den Weg unter der Gallerie des Theatre francais verrannte. 
Nicht nur die Kammerfigung, ſondern auch, und ganz haupt- 
fählih, der Wunfch einen Sieg der Nenpolitaner, von dem 
Herr Ternaur Nachricht haben fol, beftätigt zu fehen, ift der 
Grund diefer ungewöhnlichen Regſamkeit. Es wird jpät, id 
muß fchließen. Leben Sie wohl und behalten mich lieb. 


Bon ganzer Seele und auf immerdar 


der Ihrige 
Delsner. 


De l’organisation municipale en France. 


Avis sur cet 6crit. 


Un Pair de France (Lanjuinais) et un Député (Ke- 
ratry) nes dans la mêème ville, qui ont la même patrie 
et le m&me desir de la servir, ont cru qu’ils ne de&me- 
riteraient pas de leurs concitoyens en r&unissant leurs 
efforts 'pour &loigner du peril le vaisseau de la monar- 
chie francaise ; driste voisseau, dont les agres ei la mähıre 
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endommages deja par la tempedie demandent que Von £vite 
les ecweils sur lesquels on le pousse au risque de rendre 
bientöt toute mamoeuvre impossible! Ah! pourquoi ne pas 
nariguer en droite ligne vers le port prochain, sur lequel 
ll serait si bon de se diriger avec uu tranquille sillage ? 
Pourquoi repetant la carte et la boussole s’aventurer 
dans les mers orageuses de l’oligarchie ou du pouvoir 
absolu, quand chacun ne demande qu'à gagner terre par 
la route la plus courte et a y jouir d’un repos bien 
cherement acquis? Pourquoi enfin des preferences quand 
la cargaison est & tous? La loi n’a-t-elle pas marque 
les seules distinctions qui doivent maintenir le bon ordre 
dans l’&quipage? 


— — — — — 


47. 
Varnhagen an Delsner. 


Berlin, den 24. März 1821. 


Ein feindfeliges Wetter, deſſen ſchnöder Einfluß in wei⸗ 
tem Umkreiſe verfpürt wird, erlaubt feine völlige Herftellung; 
man fchleppt ſich Leidend Hin, glaubt beiler zu fein, fühlt 
immer wieder das Gegentheil und harrt des Sommers! 
In foldem Zuſtande befinde ich mich jeit ben legten Zeilen, 
die Ihnen von mir zugelommen fein werben; fie waren vom 
9. diefes, und begleitet von dem verlangten Bude. Diefer 
Zuftand des größten Mißbehagens wird überſchwänglich be⸗ 
ſtaͤrkt durch alles, was Menfchen und ihre Berhältniffe wett- 
eifernd mit ranher Winterfälte und trüben Regenftürmen in 
ähnlicher Art zu letften vermögen; es fehlt durchaus an Reiz 
und Wärme des Lebens, an wohlbegründeter Fröblichkeit, an 
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befriebigender Gegenwart, höchftens befitt nod die erſte 
Jugend etwas von biefen Gütern, die zweite Jugend und 
dritte aber mäfjen darauf verzichten. Ich ziehe mich mit 
jedem Monat mehr zurüd, und finde größeren Widermillen 
vor dem, was man bier große Welt nennen Tann. Faſt allen 
meinen Freunden und näheren Belannten ergeht es eben fo, 
und ih kann alfo den Grund nit fo fehr in mir, als m 
der Sache felbft zu fuchen haben! Wenn ich Ihnen von 
hiefigen Lebensdingen wenig melde, fo tft nicht bloß meine 
Zurückgezogenheit Schuld, fondern es geht in der That wenig 
Meldenswerthes vor. — 

Ein Kourier von Hrn. General von Nakmer hat ums die 
neueften Nachrichten aus Italien überbradht, von der Nieder 
lage der Neapolitaner u. f. w. Dieſe Nachrichten erregen 
natürlih große Freude am Hof, unter den Diplomaten, bei 
vielen Dffizieren; im eigentliden Publikum fcheint die Stim⸗ 
mung dagegen fehr getheilt, und es ift fogar jchwer, fie 
genau zu erkennen, denn ein großer Theil von Meinungen 
und Wünfhen zeigt ih nicht mehr, fondern harrt in der 
Hülle des Schweigens. Die zugleich ausgeitreute Nachrit 
von Vorgängen in Piemont, und von Bewegung ruffiicher 
Truppen, die nun auf alle Fälle nah Stalien rücden follen, 
vermehrt den Stoff der Betradhtungen, und hält die Ge 
mütbher in neuer Schwebe. Daß Preußen zum Kriege gegen 
Neapel Hülfsgelder gebe, wird entichieden geläugnet, wicht 
aber, daß fie gefordert worden; es Toll eine Hebereinkunft 
beftehen, nach welcher die vereinigten Mächte die Kriegskoſten 
unter gemeinfamer Gemährleiftung Tünftig durch eine bem 
Reihe Neapel zur Laft fallenden Anleihe deden wollen, aber 
felbft zu diefer Uebereinfunft habe Preußen, fagt mean, um 
feine Zuflimmmmg, aber nicht feine Gewährleiflung gegeben, 
weil dieſe in dag Staatsfchulbengejeh einen. Bruch zu machen 





219 


Keinen bürfte. Indeß politiih und diplomatiſch machen 
diefe Rebendinge in der Geftalt des gemeinfamen Bundniſſes 
nicht die geringfte Aenderung, und es fcheint mir nur lächer⸗ 
fh, wenn manche Eiferer aus ſolchen und andern Umftänden 
no berausflügeln wollen, daß Preußen einen bejonderen 
Standpunkt behalten, und gegen Neapel nicht mitbeichloffen 
babe; die Laibacher Erklärung hebt jeden Ymeifel auf. — 

Die Niederlage der neapolitaniſchen Truppen Tommt 
mir ganz erwartet und natürlich vor, ich habe es von An- 
fang immer gefagt; auch für ben Gang, den die Begeben- 
beiten überhaupt zu nehmen haben könnten, fcheint mir eine 
endere Einleitung ber Dinge kaum ftatthaft; werm die Sache 
Neapels nicht zur Sache Italiens wird, wenn bie öfterreidhi- 
fhen Truppen nicht aufgerieben werden, fo ift Neapel nicht 
zu retten, beides aber kann nur gefchehen, wenn die Oeſter⸗ 
reicher in’3 innere des Reiches vorbringen, fich zeriplittern, 
und entfernt von dem eignen Lande mit den Bölfern bed 
fremden berumfchlagen. Wenn die Reapolitaner an ihrer 
Gränze eine Schlacht gewannen, eine zweite mitten im Kir- 
henftaat, konnten fie hoffen eine dritte am Bo zu gewinnen, 
oder gar fiegend nah Wien vorzubriugen? Mit jedem Bor- 
rüden flieg ihr Nachtheil, und ber Vortheil der Gegner; 
damit fie ben Krieg gewinnen — was ja etwas viel Grö⸗ 
Beres ift, als bloße Schlachten — muüſſen fie bei Tarent 
und Neggio fechten, wie die Ruſſen bei Moskau und bie 
Spanier bei Cadix, welches andere Folgen batte, ala ein 
erfter Sieg bei Wilna oder Pampeluna je gehabt haben 
könnte. Sie fehen, daß ich als Defterreicher oder als beren 
Bundesgenofie, keineswegs über den gemeldeten Sieg fo jehr 
frehloden mödte! — | 

Der Lärm der Engländer im Parlament über die nea⸗ 
politanifchen Angelegenheiten. hat bier viel Aergermiß ge 
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geben, befonders da bie ganze Unterlage, worauf der Angriff 
der Oppolition ſich ftüßte, der Abdruck ber öſterreichiſchen 
Kreiönote im „hamburgiſchen Korrespondenten”, wieberum un: 
ferer Diplomatik zur Laft fallen fol; Herr Graf Grote in 
Hamburg, dem man bie vertrauliche Mittheilung des Schrei: 
bens an jenes Zeitblatt beimißt, hat darüber, wie verſichert 
wird, große Unannehmlichkeiten erfahren. So kann fell 
der Eifer im Fehle fein! — 

In Wien übrigens ſpricht man lauter und freier über 
die Gegenftände des Tages, als bier, wo der Antheil doch 
bei weitem entfernter ift. Die allgemeine Stimmung ift dort 
gegen den Krieg, und eine Menge vornehmer und bedeutender 
Perſonen ſprechen mit Heftigfeit dagegen. Selbft der Herr 
General: von Bianchi, Herzog von Caſa⸗Lanza, fagte in einer 
Geſellſchaft, aus deren Mitte dies wiebererzählt worden, „Er 
müfje zur Ehre feines Kaiſers annehmen, daß er die Sade 
nicht verftünde, als daß er willentlich ein folches Unternehmen 
ausführe.” Alle alten un) neuen Feinde des Fürften von 
Metternich find in Thätigkeit. — 

In Frankreich muß es zwifchen den Partheien ja nun 
mehr bald zum offenen Bruce kommen. Es ift nur zum 
Berwundern, daß die linke Seite den Kampf in der Kammer, 
wo fie die ſchwächere ift, nicht aufgiebt, um ihn ganz außer 
halb der Kammer zu führen, wo fie fo ungeheure Stärfe 
hat. Die neuen Reglementsanfchläge, die den liberalen Ab: 
geordneten ſchnell den legten Stoß geben, und fie in einer 
lächerlichen Gebundenheit ausftellen würden, find nicht geeig⸗ 
net, einen Ausbruch abzuwenden. Während man in Frank 
reih von Seiten ber Regierung mit den Ständen auf gutem 
Wege zu fein glaubt, fieht man in Deutſchland mit ängſt⸗ 
licher Beforgniß auf die unfrigen. Die Wiederberufung ber 
bairifhen Stände jcheint als ein Schredbild vor Augen zu 
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fhweben, bad man um jeden Preis entfernt halten möchte. 
Die Würtemberger reizen ohnehin fchon das böfe Blut anf, 
und zwar daſelbſt nicht bloß die Stände, fondern auch 
der König felbft, dem man fortwährend bie liberalften Ge⸗ 
finnungen beimißt. Selbft Sadfen und Hannover haben 
Rändiiche Verdrießlichleiten, und man ift weit von ber gol- 
denen Zeit, da bergleihen Anftalten in folder Unſchuld be- 
ſtanden, daß nie davon bie Rede zu fein brauchte! — 

Der König von Schweden, obwohl feine Herkunft ihm 
erft in Hundert Jahren verziehen werden Tann, hätte beinah 
die Gunft und Stimme der bisherigen Gegner und Berächter 
gewonnen, fo angenehm überrafchte feine Abmahnung an den 
Stortbing in Norwegen gegen bie Adelsabſchaffung; doch nur 
beinah, denn man fühlt dabei doch zugleich den bitteren Haß, 
daß ein Plebejer ſo das Patriziat in ſeinen Schutz nehmen 
dürfe! Gewonnen hat er alſo wohl eigentlich nichts auf 
jener Seite; aber auf der andern dürfte ſein Verluſt um 
ſo gewiſſer ſein. — | 

Die legte Kouriernachricht aus Stalien nennt unfern 
Fürſten Staatskanzler als bort erkrankt; follte e8 wirklich 
mehr als eine Unpäßlichkeit fein, fo wäre fehr zu bedauern, 
daß Geheimerath Koreff nicht in feiner Begleitung if. Ich 
boffe jedoch das Befte. Hier fieht man verlangend der Rüd: 
Eunft des Fürften entgegen. Der Staatörath bat biefelbe 
wegen des Dranges wichtiger Arbeiten nicht einmal abwarten 
Finnen, ſondern hat fchon feine Sigungen wieder begonnen ! 
Das Brovinzial-Schuldenwefen und die Gemeindeordnung geben 
Ihwierige Verhandlungen. — 

In der Litteratur kommt wenig Erhebliches vor. Herr 
Profeſſor Benzenberg bearbeitet für die „Zeitgenoffen” nun 
auch einen Artikel über Friedrih Wilhelm III, worin un- 
gefähr daſſelbe wiederholt werden fol, was ſchon in der 
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Schrift über den Fürſten von Hardenberg gejagt iſt. Be 
gierig bin ich auf einen andern Artikel, deſſen Verfaſſer und 
Gegenftand Herr Geheimerath Schöll fein wird. 

Fragen Sie doch ja recht forgfältig, ich bitte Sie, den 
vermißten Briefen nach, e8 würde mich jehr beruhigen die 
jelben in Ihren Händen zu willen. Sie find hoffentlich nur 
verlegt, oder vergefjen worden. — 

Die Güte, mit welcher Sie meiner Erzählungen gedenken 
ift mir höchſt Schmeichelbaft und aufmunternd; ſolchen Beifalls, 
der am meiften erjehnt ift, darf man fich getroft erfreuen, 
und der eigene Zweifel muß nun Vertrauen werden. Wäre 
meine Stimmung nicht fo ganz anders geftellt, Ihr Lob 
önnte mich fogleich zu neuen Verfuchen anfpornen! — 

Ich muß für heute fchließen. Die innigften Grüße von 
meiner Frau, die mit theilnehmendfter Freundſchaft Ihrer 
gedenkt. Empfehlen Sie mich gütigft dem verehrten Ein⸗ 
fiedler. Mit unmandelbarer Gefinnung 


Ihr 
treuer 
K. A. V. v. E. 


Beifolgende Schrift des Arztes Erhard wird Sie nicht 
ohne Intereſſe laſſen. Der Mann iſt ein Denker. Sch fürchte 
nur, er bat bier die Gedanken feſt und ſcharf bereitet, ohme 
füh zu küummern, wozu fie gebraudt werden können. Bliw 
ende Waffen legt er auf offenen Markt, beide Partheien 
werben von dem Vorrathe nehmen. Ich erbitte mir bed 
Büchlein gelegentlich zurüd, da es Auftricde und Bemerkungen 
von lieber Hand trägt. — 





223 


48, 
Oelsuer an Varnhagen. 
Paris, den 7. April 1821. 


Ihr Uumuth, Hochverehrter, Theurer, betrübt mi um 
fo mehr, als die Urſachen, die ihn erweden, fih alle Tage 
ernenern. Eime Halte mitten auf dem Wege und im Schlamme 
Bei dem Gefühl nicht gewöhnlicher Stärke! Kein Zuſtand 
kann nagender fein. Laſſen Sie fi nicht übermwältigen. Es 
gingen gar zu viele, fchöne und große Kräfte zu Grunde. 
Pit gegen Sie ſelbſt gebietet Ihnen, Ihr Vermögen einer 
gänfigeven Zeit aufzubewahren. 

Far das Reglement bin ich Ihnen, ſowie für die Schrift 
des Her Dr. Erhard verbunden. Letztere bekommen Sie 
nuchſtens zuräd. Bisher konnte ich fie nur flüchtig durch⸗ 
laufen. Ich Habe mir vorgenommen, ben vielleicht allzu 
metaphufifchen Theil mit befonderem Bebacht zu lefen. Einiges 
Wert mir gar Fehr weit ausgeholt. Die Wahrheit wohnt 
nicht immer in Klüften und hinter Bergen, fondern räumelt 
oft water den Meonſchen. Uebrigens gewährt das anziehende 
Bud, veichlicden Stoff zum Nachdenken. 

Herr Profefior Benzenberg bat, wie ich jehe, mit Unrecht 
Lobesbegrüßungen angenommen, da die Schrift über die 
Verwaltung des Hrn. Fürften von Hardenberg dem Herrn 
Geheimerath Koreff angehört. Sehr neugierig bin ih zu 
willen, welchen Eindrud die franzöfiiche Bekanntmachung in 
Berlin erregen wird. Ich kann mir nicht vorftellen, daß fie 
gegenwärtigen Augenblids dem Hrn. Fürften Staatskanzler 
oder dem Hrn. Berfaffer willlommen fei, mit Anmerkungen 
von B. Conftant und einem Titel, der fo laut fchreit, daß 
ſchon diefen Morgen kein Eremplar mehr bei Defennes zu 
baben war. Schneller ift nicht leicht eine Brochüre vergriffen 
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worden. Ich muß Sie beßhalb an Hrn. von Stägemann 
weifen, für den ich geftern noch „du triomphe inévitable et 
prochain des principes constitutionels en Prusse“ zu er: 
wiſchen das Glüd hatte. 

Die italienifhen Angelegenheiten werden bier für nichts 
weniger als beendigt angejehen. Herr von Humboldt be 
trachtet, wie Klaproth verfichert, den Sukzeß der Defterreicer 
als einen vorübergehenden Jubel für Hrn. Schöll, obſchon 
er bei feiner Abreife von Paris geäußert haben fol: si ja 
mais je me m&le des aflaires, il n’y aura plus de con 
stitution sur le continent d’ici & trois ans. 

Baron Edarbftein kommt aus Spanien mit der Ueber: 
zeugung, daß dort große Bewegungen bevorftehen, und viel 
leicht fehr gefährliche für ben König zu fürdten find. 

Die Rede, daß Rufen im Anzuge find, um die Byre 
näen zu überfteigen, verbreitet fi mehr und mehr. Bon 
einem Beſuche der Defterreider fcheint die Schweiz bebroßt. 
Wenn diefe Dinge fih verwirklichen, ift es durchaus unmög 
lich, daß Frankreich rubig bleibe. 

Im Ausziehen und Ausräumen begriffen, weiß ich nicht 
recht, wo mir ber Kopf ftebt. Ich muß Schließen. Ihrer 
Frau Gemahlin meine Huldigung. 

Leben Sie wohl. Behalten mich lieb. 

Bon ganzem Gemüth 

ber Ihrige 
Delsner. 
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| 4), 
Barnbagen an Oelsner. 


Berlin, den 20. April 1821. 

Die franzöfifche Erfcheinung der Benzenberg’fhen Schrift, 
in jo verftärkter Farbe und ungelegenem Zeitpunfte, erregt 
bier, wie vorauszufehen war, ben größten Lärm. Unferer 
hiefigen Lage, die nichts wünjchenswerther finden Tann, als 
in Ruhe und Schweigen die mißlichen Zeitläufte durchzu⸗ 
dauern, iſt der allerböfefte Streich dadurch gejpielt; der be- 
gleitende Reiz eines beißenden Aergernifjes, wie e3 felten der 
lauernden Schadenfreube geboten wird, treibt die Sade auf 
die äußerfte Spite. Wahrlich, es ift etwas Verhängnißvolles 
in diefem Irrthum, den bie erfindungsreichfte Arglift nicht 
wirkſamer zu toller Verwirrung, aber auch zur Flüſſigmachung 
vieler ftodenden Stoffe, hätte einleiten und anmenden können, 
als es bier das wunderbare Spiel des Zufall3 gethan. Mit 
Koreff's und Conſtant's Namen, und mit der zuverfichtlichen 
Hinweifung auf eine hohe amtliche Duelle, ift. die Schrift 
allerdings eine ganz andere, als fie in ihrer befcheibenen 
Deutichheit war; und gleihwohl fand ſchon Damals der Fürft 
Staatskanzler angemefjen, jeden Antheil, den man ihm daran 
zuſchreiben möchte, öffentlich zu verneinen. Seine Erllärung . 
ließ vielleicht manden Ungläubigen zurüd; aber wie viel 
Slauben wird fie jest finden können, bei folchen fcheinvollen 
Zeichen, in einem nun ungleid größeren und auch unkundi— 
geren Leſekreiſe! Es wäre gar nicht zu verwundern, wenn 
die Wahrheit felbft fortwährend nur als Ausflucht, der grund: 
loſe Irrthum als berechnete, nur nicht einzugeftehende Abficht 
aufgenommen würde. Wie ich mir aud die Sade ftellen 
mag, immer muß ih mir den Fürften von Hardenberg außer: 


ordentli aufgebracht dabei denfen, und irgend nad einer 
IL. 15 
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Seite dürfte fein Zorn unvermeidlich fallen müflen. Zwar 
bie Unterrichteten bier wiflen wohl, was von der Sache zu 
halten fei, allein felbft für fie bleibt mande Frage übrig, 
deren Löſung die Neugier fpannt. 

Daß Herr Profeffor Benzenberg der rechte und einzige 
Berfafler der Schrift ift, darüber kann bier kein Zweifel 
fein; aber wie konnte der rajende Irrthum entitehen, der fo 
bedeutungsvoll, und gerade für diefen einzigen Fall mit fold 
trügerifcher und folgenreiher Verblendung, unfern Geheime: 
rath Koreff als Verfaſſer ausruft und verbürgt? Ich fürchte, 
e3 fommt eine häßliche Gefhichte zum Vorfchein, von welder 
Koreff auf eine oder die andere Weife das Opfer werben 
muß! Denn daß Herr Benjamin Conftant aufrichtig, wenn, 
gleich unzart, bei der Sade iſt, leuchtet bald ein; feine 
Rechtfertigung wird durh Mittheilung der Worte gejchehen 
nüffen, mit denen Koreff die Sendung der Schrift begleitet 
hat; letzterer gefteht die Sendung ein, und glaubt fi zu 
erinnern, auf ben Umfchlag gefchrieben zu haben „de la part 
de l’auteur. Koreff.“ vorausjegend, daß jener den wahren 
Verfaſſer ohnehin kenne. Das ift Schon ſchlimm genug, be 
fonder8 da Benzenberg ſolchen beftimmten Auftrag zu einer 
ſchriftſtelleriſchen Huldigung kaum ertheilt haben will, fondern 
nur den Wunſch geäußert, daß die Schrift in Paris einen 
Meberfeßer finden möchte. Allein es kommt noch insbejondere 
auf den Inhalt des Briefes an, den Koreff zugleich mit jener 
Sendung abgeihidt hat, und ob darin nicht andere Ausdrüde 
jtehen, die wohl gar den Staatsfanzler einmiſchen! Herr Benjamin 
Conſtant, durch Koreff's öffentliche Erklärung und durch den 
unverneidliden Sturm ber Ultra’3 hart bedrängt, wird ge 
zwungen fein, jede fchonende Rüdficht beifeit zu fegen. Das 
Lächerliche einer ertappten Eitelkeit, unter ber Hand allen 
falls den Ruhm eines Ungenannten auf fi nehmen und den 
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Gewinn eines nicht abgewendeten Irrthums fich gefallen laſſen 
zu wollen, diefes Lächerlide — das Einzige, was hier verfchul: 
bet fein könnte — wäre noch wohl zu verwinden; aber die Fol- 
gerungen find unter den gegenwärtigen Umftänden ernfthafterer 
Art. Eine Schrift, die hier ungemein mißfallen hat, deren 
Gegenftand die preußifhe Staatsverwaltung ift, die der Fürft 
Staatsfanzler fo gut wie mißbilligt hat, von einem preußi- 
fhen Beamten an einen franzölifchen Liberalen zur Weber: 
jegung geſandt, — das ift ein Vergehen, weldhes dem här⸗ 
teften Tadel unterliegt; eine bloße Verbindung mit folchen 
Leuten zu unterhalten, dünkt höchſt unſchicklich, wo nit gar 
fträflih. Alle Diplomaten find in Bewegung, es tönt von 
allen Seiten Unwillen und Entrüftuig. Schon hat man 
böslihe Folgerungen verſucht, als könnten auf ſolchem Wege 
auch mande der feindfeligen Auffäge, die Hier ſchon fo oft 
Hergerniß gegeben, in auswärtige Blätter gelangt fein. 
Nichts ift unmahrer und unwahrſcheinlicher, fobald man 
Koreff genauer kennt; aber unglüdlicherweife hat er viele 
Feinde, und diefen dient der Vorwand fo gut, wie die Sache. 
Ich weiß nicht, wie diefer verwünfchte Handel enden fol, 
und fürdte für unfern Freund den unangenehmiten Ausgang, 
wenn nicht ein günftiges Geſchick ihn aus ber Verwirrung 
rettet; das Einzige, was vielleicht zu feinen Guniten ift, 
beftehbt in der Abmefenheit des Staatsfanzlerz, ohne den 
nichts gefchieht, und ber erft am 25. dieſes Hier eintrifft; 
wenn nur Herr Benjamin Conſtant nicht gar zu Arges vor- 
bringt, fo kann fich in den gewonnenen Tagen ſchon einiges 
wieder verbluten. Wenn diefer Brief in Ihren Händen ift, 
bat in den franzöfiihen Blättern fih die Phyfiognomie der 
Sade gewiß ſchon entfchieden! — 

Stalien wäre alfo zu dem vorigen Stande beinahe zu: 
rüdgebracht! Die legten Nachrichten laſſen für Piemont fein 
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anderes Geſchick, ald das von Neapel erwarten. Biele Leute 
glauben jedoch, daß in beiden Ländern der Sieg von größter 
Mäßigung begleitet und felbft nicht ohne die Frucht irgend 
einer Verfaſſung fein wird; freilich nicht der ſpaniſchen, ſon⸗ 
dern einer Art von franzöfifchen, die den Kabinetten chen 
zuläffig dünken fol. Andere Meinungen erwarten aber nad) 
Ankunft der Ruſſen eine ftrengere Sprache von Seiten der 
Höfe gegen die Völfer, als bisher noch geführt wird. Daß 
ein Angriff gegen die Spanier beabfidhtigt werde, wird immer 
allgemeiner geglaubt, und von Vielen, die jegt reden, laut 
gewünſcht und begehrt. Doc iſt es unglaubli, wie furdt- 
bar die Erſcheinung der Nuffen auf alle Gemüther wirkt, 
jelbft die fefteften werden erjchüttert, und Die beftigften 
Gegner der NRevolutionen werden an diefem Abwendungs⸗ 
mittel irre. 

Woher diefer allgemeine Haß gegen die Mitverbündeten 
von 1813 eigentlih kommt, ift mir etwas räthfelhaft; die 
politiiche Gefahr, die von einer fo ungeheuren Macht drohen 
fönnte, vermag als abftrafte Vorftellung nicht fo tief in die 
Gefinnung der nichtdenkenden Menſchen einzumirken, und 
thatfächlicher, unmittelbar empfundener Druck findet nidt 
ftatt. Aber es ift ausgemadt, daß die Preußen — anderer 
Deutſchen zu geſchweigen — insgeſammt den ftärkften Wider: 
willen gegen die Ruſſen hegen, Hohe und Niedrige, von allen 
Farben; unfer ganzes Heer ift von dieſem Widerwillen durd- 
drungen. Wie gejagt, ich wüßte nicht anzugeben, wie es 
fih damit recht verhält, ob gute ober ſchlechte Triebfedern 
in diefer Stimmung vorberrihen. Die Zeit wird es aufllä- 
ren. — Während in Stalien eine nah der andern Revolution 
erliiht, und das Publikum für feine Neigung zu dergleichen 
Begebenheiten dort feinen Halt mehr findet, fucht es dieſen 
deſto eifriger in Griechenland, und verpflanzt bahin feine 
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Erwartungen, al3 wären fie noch nie getäufcht worden. Nach 
ben Zeitungen find die Dinge dort ernftlich genug, befonders 
da das Geheimniß aller Verſuche der Art, die fchredende 
Grauſamkeit, dort gut gewußt und angewendet fcheint. In⸗ 
deſſen läßt ſich fchwer ein Urtheil über den Stand jener 
Angelegenheiten fällen, wenn man nicht die genaueren Ber: 
hältnifie kennt. Nur fo viel läßt fih abnehmen, daß ohne 
Unterftügung, heimliche oder offenbare, der Ruſſen, große 
Schwierigkeiten für die Griechen zu überwinden fein werben. 

Reifende aus Frankreich jchildern den Zuftand dieſes Lan- 
des als ſehr bedenklich. Unſere Augen bliden ängftlich auf die 
dortigen Entwidlungen. Herr von Chateaubriand wird, wie 
man glaubt, nicht wieder nach Berlin zurüdtehren; es hat ihm 
gar nicht gefallen können; nach den Feierlichfeiten der Taufe, 
denen er beimohnen will, wird er, fo beißt eg, die Bäder 
in den Pyrenäen befuchen. Den Liberalen ijt man bier ſehr 
gram, fie gelten für Aufwiegler und Unrubjitifter, unter je- 
nem Namen maden fie bei den Höfen fein Glück mehr, fie 
müfjen einen andern auswählen. 

Beifolgendes Paket an Hrn. Choris empfehle ich Ihrer 
Güte, es find Schriften gelehrten Inhalts von Hrn. von 
Chamiffo, den Ihre gütige Beforgung gleichfalls zu bejon- 
derem Danke verpflichtet. Ich lege das neue Schriftchen bes 
Hrn. Profeſſor Arndt bei, welches eben ausgegeben worden, 
und gewiß nicht unbeachtet bleiben wird; daß aber nur 
Herr Benjamin Conftant nichts davon erfahre! 

Wegen meines Briefe vom 26. Januar, den Sie nicht 
erhalten haben, gebe ich die Nachfrage bei der Behörde nicht 
auf, nach Paris ſcheint er, fo viel bis jegt fich ergiebt, wohl 
gelommen zu fein. Durch wen zunächſt empfangen Sie dort 
das Eingelandte gewöhnlich? 

Unter der Herrſchaft der Karlsbader Zenfur ift fo eben 
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eine Denkſchrift über die fpanifhe Staatsveränderung von 
Heinrih Meifel, Königlih ſächſiſchem geweſenen Legations- 
jefretair zu Madrid, bei Hrn. Brodhaus erfchienen, worin 
die vollfommenfte Lobrede jenes Ereigniffes enthalten ift. 
Leben Sie wohl! Die berzlichften Grüße von meiner 
Fran ! 
Bon ganzer Seele 
Ihr 
K. A. V. v. E. 


50. 
Oelſner an Varnhagen. 


Paris, den 20. April 1821. 


Endlich, mein Hocdverehrter, find Ihre Briefe vom 18. 
und 26. Januar nebft Einſchluß angelangt, und mwohlbehal- 
ten, wie mich deucht. Der jüngfte Kourier hat fie mitge 
bradt. Warum diefe Briefe fo lang unterwegs? Leichter 
begreife ih den Schaden, wären fie verloren. Unferen alten 
Freunde mußte ih den Fund mittheilen, ſchon um der Zei⸗ 
len willen, die ihn felbft betreffen. Mir fparten Sie das 
Mahnwort an feine Zufage. Er überzeugte mi, daß Sie 
feines feften Vorſatzes Richter und Sichter der Einzelblide, 
Man beihäftigt ih wirklich und ernſtlich mit Abſchrift. 
Da dem Verfaſſer weniger an Eigenthümlichkeit, als an zeit- 
gemäßer Wendung des Gedankens Liegt, jo unterftüßt er ihn 
gern zu mehrerem Nahdrud mit den Ausfprüden anerkann: 
ter Würden. Ich batte das Glück, ihm einige Stellen von 
Wolf zu liefern. Sehr geringer Zahl, waren fie bennod 
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hinreichend, einen hohen Begriff von der deutfchen Schreibart 
des großen Philologen zu ermweden. 

Sind fie zu befommen, des Hrn. Geheimerath Wolf der 
Berliner Akademie vorgelefene zwei Abhandlungen, wovon 
eine über Zrajan’3 milde Stiftung, jo läßt Sie Schlabrei: 
dorf darım bitten. Angelegener ift mir von Ihrer gänz 
lihen Geneſung baldige und volle Gewißheit. Für meine 
betrübte Lage giebt es nichts tröftenderes, als das Wohlfein 
meiner Freunde. Ich bedarf dieſes Ankers, um in meiner 
Niedergeichlagenbeit nicht völlig unterzugehen. Auf meiner 
Seele liegt ein Drud von Gram, den ich nicht abzumwälzen 
vermag. Obſchon ich mit dem Wechfelagenten Manuel kei⸗ 
nen Umgang pflog, hat mich fein Tod fehr erjchüttert. Der 
Mann, den ih gewifjermaßen auf die Bahn des Glücks ge- 
führt, denn ich brachte ihn vor fünfundzwanzig Jahren nad 
Bari, war ein Mufter von Menjchenliebe und Wohlthätig- 
feit. Das Shidjal eines Privatmanns hat lange feinen fo 
allgemeinen und öffentlichen Antheil erregt. Die Judenſchaft 
kann auf ihn ftolz fein. Ich bedaure, ihn im Leben ver: 
nachläffigt zu haben. So oft wir ung begegneten, beehrte 
er mid mit Gruß, Anerbietung und Einladung. Erſt wenn 
das Rauchwerk verglimmt, empfindet man feinen Duft. Ich 
jhäßte den Edlen, ich liebte ihn. Sein Reichthum, glaube 
ich, bielt mich von ihm zurüd. Ueber die Dinge, welche ſich 
auf dem großen Schauplate von Europa ereignen, und in 
dem Felde Frankreichs vorbereiten, ein Endurtel zu fällen, 
wäre Vorwitz. Wünſche zweier Partheien gehen dem Be: 
fuche der Ruſſen entgegen. Eine fehnt fih, der Bourbons 
los zu fein, die Andere betreibt die Clotüre der Konftitution, 
wie bie Verhandlungen der Kammer zeigen, aus Leibesfräf: 
ten. Meines Erachtens ftehet es fchlecht um ein Land, wo 
die Partheien nicht mehr auf fich felbit, fondern auf aus- 
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wärtige Zwiſchenkunft als ihr Heil rechnen. Gemeiniglich 
zertritt der Bermittler die Hoffnungen des Bartheigeifie 
und den gejegneten Boden des Landes, das fich ihm unver: 
fichtigerweife preisgab. Gegen Spanien, jagt man, ſei ein 
förmlider Mianztraftat geſchloſſen, zwifchen Defterreih, Ruß⸗ 
land, Frankreich und für jeden auswärtigen Füßler, der in 
Frankreich einrüdt, zwanzig Sous, für den Reiter ſechszig 
zur täglichen Verpflegung feitgefett. Wer die Koften zahle, 
wird nit gejagt. Der, denke ih, zahlt, der die Mittel 
befigt. In Defterreich ſcheinen fie gewaltig zu fehlen, und 
Rußland bat wohl auch feinen Ueberfluß an klingenden Me: 
tallen. Alfo kann die Verpflegung nur aus franzöfifchem 
Shape zu fchöpfen jein. 

Daß Hrn. Decazes der Hof verboten, leidet feinen 
Zweifel. Dieje Ungnade foll von dem Papiernachlaß ber: 
rühren, den die Wittwe des fogenannten Herzogs von Dtranto 
nah Paris gebracht, und dem Könige eingehändigt. In dem 
Nachlaſſe befänden fich Berichte, welche Decazes während der 
hundert Tage an Fouhe aus Gent gefchrieben, wohin er 
gefandt worden, um Bonaparte, dem fein Betragen bei der 
eriten Reftauration höchlich mißfallen, neue Beweife von Er: 
gebenheit zu leiten. Die Sache ift nur in dem Munde 
derer die fie erzählen, verbädtig, an und für fich jelbft ift 
fie gar nicht unwahrſcheinlich. Auch erinnere ih mich, ſchon 
vor langer Zeit gehört zu haben, und zwar mit recht glaub: 
lihen Umftänden, daß jener Zeit Real und Müraire Bor: 
wort für Decazes bei Bonaparte eingelegt, Decazes unterdeh 
in feines Schwiegervater Wagen auf Erlaubniß auszufteigen 
am Schloſſe gewartet, Bonaparte ſich durchaus gemweigert, 
ihn vorzulaffen, wonach er denn in’8 Ausland gezogen ei. 
Ich Ichreibe Ihnen unter dem tofenden Gerolle der Wagen, 
die nah Longchamp fahren, in meiner neuen Wohnung rue 
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du Helder Nr. 4. Die Fahrt nah Longchamp ift eine 
Konftitution, wie fie alle fein follten. Kein Menſch weiß, 
wer fie gegeben, ober wie fie eigentlich entftanden. Die laufen- 
den Sagen widerſprechen fi. ch etwa ausgenonmen, wagt 
niemand leicht fi dem Geſetze zu entziehen. Es wird mit 
Strenge von der guten, und mitunter fchlechten Geſellſchaft 
beobachtet und doch ftehet Feine Strafe auf der Nichtbeob- 
achtung. Man fiehet nit, was der Zug für Freude bringt. 
Er ift Eoftipielig, langweilig wie eine Leihenprozeffion und 
die fahrenden Schönheiten find dem Naferümpfen und dem 
lauten Spotte der Iuftigen Zufchauer blosgeftellt. Defien 
ungeachtet wird die Sache auch von der Regierung mit fol- 
chem Ernfte betrieben, daß ich vorgeftern, der ich an nicht? 
weniger als an Longhamp dachte, einen Coup d’Etat im 
Anzuge glaubte, wie ich von ungefähr die ungeheure Mafle 
von Kavallerie erblidte, die fich über die Boulevards ver- 
breitete. 

O! gäbe es doch Gelegenheit, ung diefen Sommer irgend= 
wo zu jehen! Empfehlen Sie mich Ihrer verehrten Gemah⸗ 
lin. Sie wiffen, wie ih Eie Beide liebe. 

Hochachtungsvoll 
Oelsner. 


— — — — — 


51. 
Ronde des libéraux. 
Air de la Boulangere, 


Dites - moi, sommes - nous contents 
Francais, mes très chers freres 
Nous n’avons plus de parlements 
Et tres peu de vicaires, 
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Mais un polisson devient grand, 

Decazes en est la preuve, 
Vraiment 

Decazes en est la preuve, 


Nous avons pour la liberte, 
Combattu des l’enfance, 
Nous avons de la Royaute 
Affaiblie V’infiuence, 
Pourqu’un polisson devint Roi, 
Decazes en est la preuve. 

Je crois 
Decazes en est la preuve. 


La charte consacre des droits 

Precieux & la France, 

Celui de se donner ses lois, 

De regler ses depenses. 

Un polisson nous ravit tout 

Decazes en est la preuve, 
Surtout 

Decazes en est la preuve. 


A la responsabilite 
Echappent nos ministres, 
Sur la presse l’autorite, 
Met ses verroux sinistres 
Un polisson fait tout cela 
Decazes en est la preuve, 
Oui - dä, 
Decazes en est la preuve. 
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O mon pays, o que je plains 
Ta misere infinie, 
N’est -il que des fils de coquin *) 
Pour regir la patrie! 
Un polisson s’en fait un jeu, 
Decazes en est la preuve, 

Bon Dieu ! 
Decazes en est la preuve. 

Mars 1819. 


52. 
Les Pairs P6tr6s, 
Cantique d’un citoyen. 


Air tout le long de la riviere. 


Mes amis sont - ils Pairs ou non, 

Ces faquin d’un pauvre renom, 

Qu’au senat par une ordonnance, 

On vient d’installer par urgence 

Et qu’on a dispense, je croi 

D’amour du pays et du Roi, 

Si c’est ainsi, Frangais, qu’on nous gouverne, 
Je crois que Decazes en verit& nous berne, 
Je crois que Decazes nous berne. 


*) M.M, Cazes étaient deux freres; il y en avait un qui avait 
regu le surnom de Couqui, qui veut dire coquin en Patois, et — 
lorsqu’on venait sonner, Mr. Cazes allait ouvrir, parcequil n’avait 
pas de domestique, Qui demandez-vous, Monsieur? — Mr. Cazes — 
lequel, Monsieur? — Mr. Cazes le coqui — Entrez, Mr., c’est moi, 
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Tous ses parents, tous ses amis, 

Et tous ses cocus y sont mis, 

D en a fait des pairs de France 

Et voyez ou va l’impudence! 

Au public dit chaque catin, 

Mon mari sera Pair demain. 

Si c’est ainsi, Francais, qu’on nous gouverne, 
Je crois que Decazes en verite nous berne, 
Je crois que Decazes nous berne. 


Si pour faire changer le temps 

Le senat s’est rempli de seans... 

Je vois & la moindre tempete, 

Tous les porteurs d’aigrette en t&te 

En ducs en marquis affubles 

Dans notre senat installes, 

Si c’est ainsi, Francais, qu’on nous gouverne, 
Je crois que Decazes en verit& nous berne, 
Je crois que Decazes nous berne. 


Le roi n’a nomme& que le sien, 

Mais le roi n’est qu’un citoyen, 

Qui veut le bien ou qui s’en flatte, 

Qui dine, qui soupe et qui rate... 

„Et qui des-lors comme un gascon 

Ne fait pas des pairs & foison, 

Si c’est ainsi, Francais, qu’on nous gouverne, 
Je crois que Decazes en vérité nous berne, 
Je crois que Decazes nous berne. *) 


*) Lorsque Mr. Decazes nomma les pairs de France; le roi ea 
voulait nommer et comme Mr. Decazes nommait toujours les siens, 
le roi lui dit: accordez - moi celui -1ä. 
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On ne croit gueres & vos vertus, 

Nobles nouveaux, nouveaux venus, 

'Grandis & l’ombre de la gloire, 

Pillards d’epee ou d’ecritoire, 

Vous soutiendrez nos droits perclus, 

Comme la corde les pendus. 

Si c’est ainsi, Francais, qu’on nous gouverne, 
Je crois que Decazes en verit& nous berne, 
Je crois que Decazes nous berne. 


Qu’il faudrait un vigoureux bras, 
Pour nous relever de si bas, 
Louis entend la voix publique, 
Souffle sur le corps politique. 
N tien & rien, il croulera, 
La vertu le reconstruira. 
Si c’est ainsi que Louis nous gouverne, 
Je ne dirai plus, Frangais, que l’on nous berne, 
Je ne dirai plus qu’on nous berne, 
Mars 1819, 


— — — — 


53. 
Oelsner an Varnhagen. 


Paris, den 3. Mai 1821. 
Wegen der vermißten Briefe, mein Theurer, find Sie 
nunmehr, denke ih, außer Sorgen. Maler Choris bat feine 
Pakete nach der Reihe abgeholt. Hrn. von Chamiffo danke 
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ih für die Bekanntſchaft des jungen Künftlers und feiner 
trefflihen Arbeiten. Auf das Weitere des Berliner Aerger⸗ 
niffes bin ich neugierig. Unferem gelehrten Weltmanne 
Koreff haben Benjamin Conftant’3 Freundfchaft, Unvor: 
fiht und Muthmwillen, denn wahrfcheinlich trifft alles drei 
zufammen, einen böfen, bitterböjen Streih gefpielt. Alſo 
entrinnt doc niemand feinem Schidjale.. Es bringt einen 
oft, wohin man gar nicht gedachte, wollte, noch weniger 
ſteuerte, den Minifter Humboldt z. B. unter die Fahne der 
Liberalen. Geheimerath Koreff’3 Erklärung ift mir nicht vor- 
. gelommen. Die Antwort zeigt Schonung. Dagegen möchte 
ih Benzenberg nicht rathen, fich allzuftar! an dem franzöft- 
Ihen PBubliziften zu reiben. Sm feinem neueften Ausfluge 
ſoll der deutſche Vielfchreiber abentheuerliche Blößen geben. 
Daß ihm* dergleihen begegne, denken Sie meine Verwun- 
derung. 

Den innern Zuftand Frankreichs finde ich bei weiten 
nicht jo bedenklich, wie ihn die Federn des bier verfammel- 
ten odulten Kongreſſes dem Auslande jchildern, um mwomög- 
lih ihre wirkliche oder angebliche Gejpenfterfurdt der Welt 
und den Kabinetten einzujagen. 

Zwei mwohlpenfionirte Neukatholiken Laffen ſich das Lep- 
tere ganz befonders angelegen fein. Allerdings giebt es Un- 
zufriedene. In dem Bergaſſe'ſchen Prozeſſe wurde die An- 
Mage zur Lobrede. So was muß den Staatsgutäbefigern 
Schlaflofe Nähte machen. Widerwillen bei fehr vielen er: 
weckt nothwendig des Hofes hartnädiges Streben, altfrän- 
kiſche Gewohnheiten zu beleben, herzuftellen, ftehende Formen, 
jest fogar den bisher felbftftänbigen Geift des Kaſſations⸗ 
tribunalg zu brechen. Die Unbefangenheit der Minifter, 
dem ihnen bewilligten Kredite willfürlide Zwecke unterzu- 
ſchieben, kann nicht ohne Mißvergnügen und Vorgefühl ein: 
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figer großer Rechnungs: und Finanzwirrniſſe erwogen 
werden. Aber wer opfert leicht erträglide Gegenwart 
ungewiſſer Zukunft? Meiftentheils find es Denkarten unb 
Meinungen, die ſich geklemmt, geneckt oder verletzt fühlen. 
Handel und Wandel blühen. Geld iſt im Ueberfluſſe. Auf 
dem Volke liegt kein ſichtlicher Druck. Was ſollte die tages⸗ 
frohe Maſſe feindlich gegen die Regierung bewegen, in Auf⸗ 
ruhr bringen? Man begreift nicht was, als etwa Einſchrei⸗ 
ten von Außen. Leider arbeiten Verblendete aus allen ihren 
Kräften nach ſolch einem Ziel. Verlangen die Ultra Ruſſen, 
ſo hoffen die Anti-Bourboniſten auf Spanier. Glücklicher⸗ 
weiſe fehlt es bis jetzt an allgemein gültigen Glaubensgrün⸗ 
den, daß die beſagten Gegner, Mitte Sommers, in Franl- 
reih zujammentreffen. SHindern könnte fie nichts. Mit fei- 
ner gegenwärtigen Militairverfaffung ift der franzöſiſche 
Boden ein unbewadter, von allen Seiten zugängiger und 
offener Triumphbogen. 

Aus dem vorgeitrigen „Moniteur” erjehen Sie, daß 
Dlacas, Montesquieu und Chateaubriand zu Mitglievern des 
Conseil privé ernannt find. Conseil prive neben dem Kon⸗ 
feil des Minifters und dem Staatzrathe ift eine wichtige 
Neuerung, infofern er förmlich anerkannt erfcheint. Die 
Perfonen, aus denen berfelbe befteht, geben den zweiten 
Geſichtspunkt. 

An der Pairskammer machte der Siegelbewahrer einen 
unglücklichen Verſuch, alten Brauch einzuführen. Unter der 
Preſſe hat ſich jeine Rede gemildert. Gefproden hatte er 
von enregistrement, das obliege, und von remontrances, 
die der König in Gnaden anhören werde. Auch follte bie 
Kammer eine richterlihe Tracht befommen. Der Herzog von 
Broglio, das Staunen und den Unwillen der Verfammlung 
wahrnehmend, erhob fih, lebhaft aufgemuntert gegen 
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de Serre, den Herzog Richelieu fleißig anftieß, zu antworten, 
ber aber gemefjener erachtete zu ſchweigen. Zu nicht gerin- 
ger Ueberrafhung war es Decazes, der den Minifter ver: 
theidigte. Ihm widerfuhr Verachtung. Das Schifflein diefes 
Menſchen ift völlig led. Er Hat nit gewußt, Mann der 
Nation zu fein, und fo ift er in nichts geſunken, wie fi) 
ihm die königliche Gunft entzogen hat. Durch Bitten und 
Betteln ift es ihm gelungen, wieder bei Hofe ericheinen zu 
dürfen. Nur foldergeftalt könne er die nachtheiligften Ges 
rüchte und ſchwärzeſten Berläumdungen nieberfchlagen. Seine 
Ankunft gab zu einer empfindlichen Szene Anlaß. Die Wache, 
bloß mit der Sperrlonfigne befannt, ftutte und überlegte, 
bis ein befjer ımterrichteter Dffizier und zwar ganz laut 
fagte: la consigne n’est que pour le soir. Sn feinem 
Haufe ſoll er die fchredlichfte üble Laune hegen. Er Tann 
feine alten Freunde nicht mehr leiden und ſchnauzt jogar den 
Hrn. von Mirbel gewaltig an. Decazes ift jung genug, um 
da8 Andenken feiner entrüdten Bedeutung recht lange zu 
behalten. Der glänzendfte Sieg wurde Hrn. Dejolles zu Theil. 
Seine im fohüchternen Tone begonnene Rede war noch nicht 
zur Hälfte, als ihn ſchon der einſtimmigſte Beifall begrüßte. 
Er bewies, daß man bie Bairdfammer in richterlide Tracht 
kleiden wolle, um fie allmählig zu einem ehemaligen Parla- 
ment berabzumwürdigen. Die Kammer hat feine Luft, ſich 
dazu berzuleihen, noch weniger ihre Entſchließungen dem 
Kafjationstribunale zu unterwerfen. Eie ift feiten Vorſatzes, 
wirkliche Pairskammer zu bleiben und ihre Selbftitändigfeit 
zu behaupten. Daß fi in ihr das eigentliche Bollwerk ber 
Konftitution finden würde, weit mehr als in der Deputir- 
tenlammer, hatten die Liberalen nicht erwartet. Dem Mini: 
fterium kommt der Widerftand höchſt ungelegeu. Durch Ein- 
{hub neuer Pair? wäre nicht? gewonnen. Der bereits berr- 
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chende Geift der Kammer überflügelt die Neulinge, und bie 
Erſcheinung, welche fie darbietet, ift ein Argument zu Gun- 
fen der Pairskammern, wenigftens in ben heutigen Kultur: 
umftänden und Berhältniffen und für die gegenwärtige Zeit 
der bürgerlichen Geſellſchaft. 

Ein zwiſchen Defterriih, Rußland und Frankreich zu 
Laibach gegen Spanien umnterzeichneter Vertrag fol am 
6. April hier in Paris ratifizirt worden fein. Den heutigen 
Rachrichten zufolge greift Spanien zu entſcheidend ftarfen 
Maßregeln. ” 

Das unerwartetite Intermezzo in unferer Zeitgefchichte 
it zweifelsohne die Smfurreltion der Griechen. Rußland 
mag fie angezettelt haben oder nicht, fein fichtbares Intereſſe 
fordert fie zu unterftügen. Ohne auswärtige Hülfe können 
bie Griechen unmöglich der türfifchen Uebermacht widerftehen. 
Ihre Niederlage, die fait gänzlihe Vernichtung diefes Volls⸗ 
flammes wäre, würbe dem ruſſiſchen Kaiſer großen Schaden 
thun bei den Orthodoxen. Aber unterftügt er die Griechen, 
fo läßt er fich in ein fehr ernfthaftes Geſchäft ein. 

Jederman weiß, welches Bildniß Montgaillard von 
dem Grafen de Lille und den übrigen Bourbons entworfen 
hat. Montgaillard bezieht eine Penſion von Ludwig XVIII. 
und ift zu einem monatlichen Einberiht feiner Anfichten ge: 
halten. Ich empfehle Ihnen noch, eh’ ich fchließe: Lo spe- 
chio del disinganno, presentato a sua maesta siciliana 
dal Capitano Francesco Romeo, Londra 1820. 

Berfihern Sie Frau von Varnhagen meiner innigiten 
Verehrung, die ich diefelbe zu genehmigen bitte. 

Leben Sie wohl und behalten mich lieb, 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


II. 16 
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54. 
Varnhagen au Delsner. 


Berlin, den 18. Mai 1821. 


Unfer Geheimerath Koreff, der fih am Tage der An⸗ 
kunft des Fürften von Hardenberg plöglid von Berlin nad 
Dresden entfernt hatte, ift eben fo unerwartet von dort 
wieder hieher zurüdgelehrt, und hat feine gewöhnlichen Bor: 
lefungen angefündigt. Das Gerede und die Bermuthungen, 
die fih in Betreff feiner Verhältniffe unter den biefigen Leu: 
ten erhoben hatten, find damit noch nicht ganz niedergefchlagen, 
und fortwährend behaupten Manche, er fei jene kurze Zeit 
hindurch verbannt gewejen, Andere jagen, er jei zum Be 
- bufe feiner Verantwortung zurüd gerufen. Bon ihm felbft, 
obwohl ich ihn öfters fehe, weiß ich nichts über die Sache, 
und in der That vermag ich Fein Urtheil darüber auszu- 
ſprechen. Nur weiß ich von anderer Seite zuverläffig, daß 
ber Staatskanzler in befonderem Schreiben von den Herren 
Koreff und Benzenberg vorläufig Auskunft über das Eon- 
ſtant'ſche Aergerniß eingefordert bat, und daß davon bie 
Rebe ift, den franzöfiihen Herausgeber amtlich zur Rechen 
fhaft zu fordern. Der beftige Auffag im „öfterreichifchen 
Beobachter”, ven unjere „Staatszeitung“ eifrigit aufgenommen, 
hat die Sache nicht verbefjert, und wir fürdten für Koreff 
aus diefer Gejhichte noch manchen Verdruß, obwohl feine 
Heiterkeit bis jegt noch ungeftört erſcheint und jede Beforgniß 
ablehnt. Ich wünſche von Herzen, daß er Recht haben möge, 
ich fehe vieleicht zu dunkel. Die neue Schrift Benzenberg’3 
„Friedrich Wilhelm der Dritte,” bat dem Verfafler die man⸗ 
gelnde Gewogenheit biefiger Perjonen nicht zu erwerben ge- 
wußt. Der König fol äußerft mißvergnügt mit der ganzen 
Darftellung fein; der Zenfor, Herr Hofrath la Garde, bat 
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fein Amt verloren, weil er die Anzeige in der Zeitung ge- 
ftattet; der Abel fieht in Benzenberg den Demokraten, bie 
Liberalen den Minifteriellen, dad Minifterium ben Konſtitu⸗ 
tionellen, was refpeftive immer der fchimpflichften Bezeichnung 
gleichlommt. Merkwürdig ift es, wie wenig in unfrer Zeit 
ein Schriftfteller ſich Dank verdienen Tann, und zwar deſto 
weniger, je mehr er es darauf anlegt. Die Leute wollen 
auch, jo fcheint es mir, gar nicht mehr verftändigt ein, 
fondern fie wollen es auf thatſächliche Entſcheidung ankommen 
laffien, wie man den Zweilampf unternimmt, ftatt vor Gericht 
zu geben. Zur bloßen Erörterung konnten auch die nädjft- 
vergangenen Jahre bienen, da mochte fih die Mehrheit reb- 
fiher Gemüther noch mander zu findenden Wahrheit und 
aufzuftellender Einfiht fügen; allein diefe Zeit halte ich für 
gefchloffen, und ſchön, herzlich und freudig werben fi bie 
Dinge nicht mehr geftalten; der Frieden ift gebrochen, und 
wenn er wiederkehrt, fo ift es fpät, nah großem Weh, und 
nad dem Siege des einen Theils, nicht nach dem Vergleiche 
beider; Schaden aber ift beim Siege wie bei der Niederlage. 
Den Sieg zu gebrauchen, ift überdies oft nicht weniger. 
fhwierig, als ihn zu erlangen. 

ch glaube, bie neueften Sieger empfinden und leiden 
Schon etwas von ber Wahrheit dieſes Satzes; nicht bloß ba, 
wo ber Gieg mit den Waffen errungen worden, au in den 
Gegenden, wo feine Folgen ohne Waffen bedeutend werden, 
fcheint eine eigene Berlegenheit über den Geiftern zu ſchweben, 
wie der große Gewinn zu verwenden fei; ohne höhere been 
und umfaffende Schöpfungen reiht man in den jetigen Welt- 
zuftänden nicht mehr aus, läßt man fi aber auf jene ein, 
mer vermag dann Schranken zu feßen in einem Gebiete, das 
feine erlaubt, al3 bie wirklich die feinen find? Die Kontre⸗ 
revolutionen, denen das Zerſtören nicht einmal in ſolchem 
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Maße gelingt, wie die Nevolutionen, haben noch eine ärgere 
Klippe, als diefe, im Schaffen und Erbauen zu beftehen; 
und ohne neue Geftaltungen bes Lebens ift nun einmal nichts 
gewonnen, ba die Alten ja auch immer biefelben Stoffe und 
Richtungen in fich tragen, deren Ausbruch fo große Anftren- 
gungen des Haſſes und bes Entfegens erregt. Wirklich ſchei⸗ 
nen mir die Höfe nicht Urſache zu haben, über den neueften 
Umfhwung der Dinge in Stalien fo fehr zu frohloden, e& 
bleiben noch die jchweriten und bedenklichſten Geftirnungen 
zurüd, deren Unbeilddutende Verbindungen fi über Europa 
hinauserftreden. 

Mehr als je bedarf es der Beſonnenheit, der Eintracht, 
der Talente, um die Regierungen dem Kampfe mit jenen 
Geftirnungen — ja wahrlih Sterne, denn es find nicht die 
Menihen — gewachſen zu erhalten; wer biefer Eigenfchaften 
entbehren zu können glaubte, wer jogar der Gerechtigkeit und 
Wahrheit nicht ferner zu bebürfen meinte, der wäre fein 
Führer, wie ihn die alten Staaten vor allen brauden. Ich 
fürchte, man verfennt in Stalien bereits, in der blutigen 
Gtrenge, die man übt, die ungeheure Kraft, den ficherften 
Erfolg, den die Regierungen feit Jahren gerade darin, und 
allein darin, gegen alle Welt behauptet, daß fie fo milde, fo 
gemäßigt, jo unſchreckhaft, fo allmählih und Halb in ihren 
Maßregeln verfahren find; an dieſer Milde bricht ſich alles, 
wogegen Strenge nur wetzt! Doc verzeihen Sie meinem 
Gerede, das Sie in diefer Art gewiß nicht verlangen, und 
wovon ich felbft kaum weiß, warum ich es hinfchreibe, wenn 
‚es nicht etwa der Ausfüllung wegen anftatt anderer Sachen 
fteht, die fich noch weniger zum Schreiben bequemen wollen. 

Die widerwärtige Geihichte mit den demagogiſchen Um— 
trieben dauert no; immer fort; Hrn. von Mühlenfels Ent- 
weihung aus der Haft ift ein neues Ereigniß, das viel zu 
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ſprechen giebt; er hat einen Brief zurüdgelaflen, worin, wie 
e3 beißt, gejagt if, einem orbdentliden und unabhängigen 
Gerichtshofe würde er ſich wiederum ftellen. Die Kreiſe der 
Berbächtigung, bier oft gleichbedeutend mit Verläumdung, 
erweitern fih, und ziehen, wie natürlich alle perjönlichen 
Sehäffigkeiten in fich Hinein; die Bemühungen bes Hrn. von 
Haller, der in feinem Baterlande fo viele grundlofe Anklagen 
berumgezettelt hat, ſcheinen nicht einzeln geblieben zu fein; 
diplomatifche Berichte wetteifern in Lieferung deſſen, mas 
allein jet Glück macht; auch bleibt man nicht mehr bei 
Gymnafiaſten und Stubenten ftehen, mander Fürft gilt als 
ein Salobiner, und der Herr Minifter von Stein als aus: 
gemachter Carbonaro; der Fürft Staatskanzler hat letzteren 
in Rom nicht geſprochen, aber darum nicht minder muß er 
ſelbſt von manchen Seiten dennoch einige Anſchwärzung bul- 
den; ſeit Herr Geheimerath Ancillon in ber „Iſis“ gelobt 
worden, dürfte er in feiner politifchen Farbe für empfindliche 
Augen ebenfalls etwas bräunlicder geworden fein! Kurz, es 
fann weit gehen, und wenn ich meiner Einbildungsfraft den 
Zügel ſchießen laſſe, fo fehe ich im Geiſt eine neue Farben- 
theorie, in welcher ftatt wie bei Newton auf Weiß, alles 
auf Schwarz zurüd geführt wird! — 

Ich höre jeit einiger eit wieder öfter von nahem Ver⸗ 
fafjungwerte, befonders von Provinzialftänden, reden. Ich be: 
fenne, daß ich dergleichen Sagen wenig Aufmerkſamkeit widme, 
da ich fie bis jeßt für müßig halten muß. Zwar wird ber 
Gedanke an Provinzialftände von vielen Seiten mit Neigung 
gepflegt, allein davon bis zu einem Anfange der wirklichen 
Bearbeitung ift noch fehr weit; ſehr wichtige Stimmen halten 
fogar den Berfuh einer Gemeindeordnung, die ebenfalls 
häufig beſprochen, aber noch nicht an’3 Licht gebracht worden, 
für eine Brandfadel zur Revolution, die beffer niemals ge- 
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zündet würde; und allerdings glaube ich nicht, daß bei fol- 
hen Umftänden und Urtheilen irgend ein wichtiger Schritt 
bierin zu erwarten fei. Provinzialftände, ohne Reichsſtände 
und Gemeindeordnung, würden dem Abel ein großes Ueber: 
gewicht geben; fie Fünnten für Steuerfahen gut benukt 
werden; fie wären eine Art Erfüllung des Artikels 13 der 
Bundesakte; dies alles Spricht für fie no am meilten, und 
vielleiht kommen fie noh am erften zu Tage; doch Tann der 
höheren Staatsverwaltung. auch nicht die Schwierigkeit ent: 
gehen, die jolch neue ungeprüfte Werkzeuge dem Gange der 
Regierung in den Weg legen können, und die Vereinzelung 
von Bolfstheilen, die dann noch mweniger, als jest, den Ge 
fammtförper zur Eirheit verbunden fein würden. 

Ich hätte über Preußen’3 eigenthümliche Beichaffenheit 
in Bezug auf die fonftitutionellen Einrichtungen genugfamen 
Stoff zu einer beachtungswerthen Denkſchrift, wenn e8 fi 
auf meinem Standpunkte im Staatsdienfte der Mühe ver: 
lohnte, irgend eine nichtbefohlene Arbeit zu machen. Welchen 
Einfluß unjere Finanzangelegenheiten, der Ausfall in dem 
gehofften Steuerertrage, und die Ungunft, woran unfere 
legte Anleihe leidet, auf Eonftitutionelle Entwidelungen haben 
werden, wage ih nicht zu beftimmen; Unterrichtete behaupten, 
£3 müßten in jedem Falle bedeutende Maßregeln genommen 
werden, und mancherlei Nathichläge dazu find allerdings in 
Umlauf. Jedoch glaube ich der Hülfsmittel noch viele übrig, 
und ehe fie alle erichöpft find noch lange Zeit. — 

Was Sie von Frankreich fehreiben, daß im Ganzen dort 
fein fichtbarer Drud auf dem Volke laſte, gilt in hohem 
Grade von Preußen; das Leben des Volkes nimmt fich allent⸗ 
balben auf, innere Regſamkeit und Bildung gedeihen, überall 
entwideln fih neue Anlagen des MWohlitandes und der Ber: 
befferung. Die Freiheit der Gewerbe, die Selbftftändigkeit 
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des Landmanned, und die dreijährige Schule des Kriegs- 
bienfte3, durch welche nad) und nad die ganze Bevölkerung 
durchgegangen fein wird, bieten einander kräftig bie Hänbe. 
Dieſes Anwachſen des Volles, mit dem die obern Gebilde 
nicht gleichen Schritt halten können, wird von den Weiter: 
fehenden freilich oft genug mit Beunrubigung anerfannt, und 
ungleid dem edlen Gasfogner, der mwenigftend am Sonntage 
jedem Bauer fein Huhn im Topfe wünſchte, haben edle 
Märker fi wohl ſchon daran geärgert, baß die fonft in ben 
Volkskneipen faft alleinherrichende hochgefeierte friſche Wurft 
nun ſchon oft dur Hühner, Gänſe- und Putenbraten er- 
jet wird. — 

Unfer verehrter Staatslanzler ift fortwährend mohlauf 
und munter. Das Publikum hat mit Antheil den Fürften 
mit feiner Gemahlin bei der erften Aufführung der Dper 
„Dlimpia” in derjelben Loge ericheinen geſehen. Es heißt, 
er werde diefen Sommer nicht mehr ausreifen, fondern bloß 
zwiſchen Berlin, Glinike und Neuhardenberg feinen Aufenthalt 
wechſeln. Herr Geheimerath Schöll ift fein bejtändiger Be: 
gleiter, und jcheint fo fehr wie je das Vertrauen zu befiten. 
Ich felbit habe den Fürften feit feiner Rückkehr noch nicht 
gelehen. — 

Vielen Dank für die mitgetheilten Lieder auf Decazes;'. 
fie zeigen den ganzen Hab der Gegner, der wirklich unge- 
beuer ift, mehr als man aus den Berhälnifien, fo weit fie 
bekannt find, erflärlich finden kann. Auch im Auslande hält 
manche Erbitterung fi an jenen Namen feft; Herr Geheimer 
Staatsrath Niebuhr fagte in Rom an des Kanzler® Tafel 
mit der ihm eigenen blafien und trägen Wütigkeit, wenn 
der Herzog Decazes gebraten würde, möchte er fih mit Ber: 
gnügen ein Stüd davon ausbitten! In früherer Zeit war 
berfelbe Mann in gleicher Weife jo für den Hrn. Minifter 
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von Stein begeiftert, Daß er einmal verficderte, wenn Stein 
ihm befehle zu morden, fo werbe er blindlingg morden. 
Man.fieht, liebend und haſſend jchwebt feine Einbilbungs- 
fraft immer in demjelben Kreife von Lieblingsvorftellungen. 

Unfere neue Oper „Dlimpia” und die angefangenen 
Zruppenmaneuver beichäftigen faft ausſchließend in dieſem 
Augenblide den Hof und die Stadt. Erftere bat im Bubli- 
fum nur ſehr beftrittenen Beifall, deſto größeren aber am 
Hofe, und Spontini muß nah allem, was ihm wiberfahren 
it, feinen Erfolg für den allerglänzenödften halten. An De 
forationen, Fülle, Pracht und Lärm hat es nicht gefehlt; 
man ſagte beißend, es fei niemal® mit mehr anberwei- 
tigen Mitteln, als mufilalifhen, der Anjchein einer Dper 
zu Stande gebradht worden. Nächftens wird das neue Schau- 
jpielhaus eröffnet werden, mit Goethe's Iphigenia“, wozu 
der Dichterfürft ſelbſt einen Feftprolog dem Wunfche des 
Hrn. Grafen von Brühl zugefagt bat. Die Aufforderung 
dazu traf ihn in Jena vor einem mineraliſchen Schranke, 
beichäftigt Steine und Kohlen zu ordnen, und aus Diefer 
untern und dunklen Arbeit hervor ſah er fich unerwartet, wie 
Cincinnatus, zu dem Ehrenglanze ehemaliger Befehlshaber: 
Ihaft berufen; er ſelbſt führt in einem Briefe, den ih ge 
lefen, würbig ſcherzend dieſen Vergleich. — 

Herr Geheimeratb Wolf hat Mittheilung deſſen ver⸗ 
ſprochen, was Sie für unfern bochverehrten Grafen vor 
Schlabrendorf gewünfcht; ich zweifle, daß ich das Verfprochene 
noch zu rechter Zeit für Beute von ihm erhalte. Er wollte 
zugleich einen Brief für Sie fenden, und da hat feine Saum: 
jeligleit doppelten Gegenftand. — 

Meine Frau grüßt Sie herzlichſt; fie ift diefer Tage 
ſehr leidend, und jegt zu ftumpf, um Ihnen ein Wort bei- 
zufügen, welches fie fonft fehr gerne gethan hätte. Leben 
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Sie wohl, verehrtefter Freund! Heitrer Muth und frifche 
Lebenskraft erfühe Sie! Die Zeiten ftürmen vorüber, und 
die Welt und der Menſch haben nicht viel mehr, als ben 
jedesmaligen Tag! — 

Treu und innigſt 


Ihr 
K. A. V. v. €. 


Soeben nach dem Schluſſe meines noch heute Abend 
zur morgenden Kourierſendung abzuliefernden Pakets erhalte 
ih von Hrn. Geheimerath Wolf beifolgende Druchkſchriften, 
nebft einem gettel, der, am Mittagstiihe — wie ber Be- 
diente ausdrüdlich beftellt — in der Stadt Rom gefchrieben, 
das Ausbleiben des Briefes entiehuldigt und feine Zukunft 
verheißt. 

Mit herzlichiten Grüßen 


K. A. V. v. €. 


— — — —— — 


Delsner an Varnhagen. 


Paris, den 19, Mai 1821. 

Ein Pofttag ohne Briefe von Ihnen, mein Theurer, ift 
ein wahrer Trauertag. Unfer letzter Kourier bat mich fait 
in Berzweiflung gebracht. Dagegen bin ih von einem Ihrer 
Freunde bejucht worden, dem jungen Amerilaner Bancroft. 
Auf die Frage, worin ich ihm dienen Tönne? erwiederte er: 
mit einer feinen weiblichen Zunge; ihn gelüfte nach nichts 
jo fehr, als die Konverfation einer franzöfifhen Dame zu 
bören. Madame Clavier ſpricht gut, gern und viel. Ihr 
habe ich den neugierigen Reiſenden vorgeftellt. Er ſchien 
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fih vorzüglich mit Fräulein von Zeltner zu gefallen, der ein 
ganz gewöhnliches Mäulchen auf dem rechten Flede figt. Des 
Einfiedlers Neffe, dem ich die Feine Geſchichte erzählte, ver: 
langte zu wiſſen: ob Frau von Varnhagen ih mit Me: 
dame Glavier meſſen dürfe? Ja, wahrlih! ward ihm zur 
Antwort. Aller Drten, wo unfere Geiftesheldin auftritt, 
bleibt fie ausgezeichnet, hervorragend, überwiegend mit ihrem 
hellen, fcharfen, originellen Reflerionsspiegel. Sie würde hier 
jowohl wie in Berlin bezaubern. Aber kommen Sie umd 
ſehen Sie ſelbſt. Ich weiß nicht, warum unjere Deutfchen 
fo ſchwer in Frauenkreife zu bringen find, befonders wenn 
fie, wie diefer, ſich mit Vortheil zeigen können. Er ſchlug 
mein Anerbieten aus. Webrigens hat mich der junge Graf 
wahrhaft angeiproden. Schade, daß ich ihn nur zweimal 
ſah und zwar, von Seiten meiner, in einem beflommenen 
Zuftande, der ihn unmöglihd für mich einnehmen Tonnte. 
Deutiher Umgang begegnet mir felten. Man ſcheint mid) 
für einen Ausbürger, einen Hinterfaffen zu halten. 

Hrn. von Schlegel’3 Anweſenheit ift mir blos durch den 
Auf befannt. Ob feiner Ziererei fol er bisweilen nicht un- 
lächerlich fein. Courier’3 Brohüre macht Ihnen, hoffe ich, 
Spaß. Der Schwiegerfohn von Madame Glavier befigt der: 
ben Wit. Ich bedauere den Gerichtshof, der fich ihm blos⸗ 
ftelt. Was Paul Louis über Ludwig XIV. jagt, bat den 
Borwand zum Verhaft der Brochüre geliefert. Der Streid 
if ein Mißgriff, eine Dummheit, aber die Regierung begeht 
deren fo viele. Courier bat die Lacher auf feiner Seite und 
bei jeiner hübfchen, Tiebenswürdigen, talentvollen Frau und 
auf feinen Gütern, die in der Nachbarſchaft von Ehambord 
liegen, macht ihm die Gunft oder Ungunft der Minifter we 
der kalt noch warm. Gourier gehört zu den vorzüglichften 
franzöſiſchen SHelleniften. 
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Denken Sie fih, was dem Eierf'halentreter, dem behut- 
ſamen Marquis de Marialva für ein Teufelsipuf wider: 
fahren ift. Er feierte vorigen Sonntag das Namensfeft feines 
Monarden. Ein oder zwei Tage vorher war die Nahricht 
eingelaufen, daß der Hof von Rio de Janeiro die Konftitution 
genehmigt, an der zu Liſſabon gearbeitet wird. Eigentlich, 
meines Erachtens, jet fih der Hof von Rio de Janeiro zu 
Tiſch, während noch gededt wird. Wie dem auch fei, ber 
Marquis hätte das Felt abbeitellen folen. Allein die Gäfte 
waren geladen, die Lebensmittel angefhafft und die Lampen 
über der Hausthür gerüftet. Nun dieſe Tonnte man doch 
wenigftens unangezündet lafjen. Des portugiefifchen Gejandten 
feine Naſe hat nicht gemittert, daß die Erleuchtung, in der 
Meinung des Volks, der Konftitution gelte. Treue Freunde 
hatten es beglaubigt. Er ijt außer fih. “Proteftiren läßt 
NH nicht. Zu Liffabon, wie ich höre, wil man dem Könige 
nicht einmal das Recht der Sanktion eingeftehen. Die „Duoti- 
dienne” vom 14. enthält einen Angriff auf Conſtant, der, ich 
fürdte, nicht ungeahnet bleibt. Wenn nur nicht etwa Preu⸗ 
Ben dabei in’3 Spiel fommt. Glüdlicherweife hat Benjamin 
jegt mit der Kirche vollauf zu thun. In Ermangelung der 
Ruſſen können e3 noch die Priefter fein, die das Staatsſchiff 
aus dem Gleichgewicht bringen. Bourienne, Benoift, Labour: 
donnois und Konjorten find eremplariih fromme Stüßen 
des Glaubens. Die Prozejfion auf dem SKalvariberge, der 
die Prinzen beimohnten, läßt boffen, daß die Miffionare 
nächſtens wie Seiltänzer, aber an polizeilichen Leiſen, in Die 
Stadt herabfteigen und auf den Boulevards ihre Umzüge 
halten werden. 

Dem Prozeſſe, der die Pairskammer beichäftigt, habe 
ich vorgeitern beigewohnt. Ich traf eine höchſt intereffante 
Sigung. Der Marſchall Marmont befand ſich in einer mis 
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dermwärtigen, fchiefen Stellung. Offenbar find & Er und 
die Polizei, melde die vermeinte Konfpiration angezettelt 
haben, der Marſchall um den Heiligen Geiftorden zu bekom⸗ 
men, die Polizei um die Wahlen, was ihr auch gelungen 
iſt, mittelft der Furcht zu leiten. Die Angeflagten finb fafl 
allefammt alberne Tröpfe bis auf einen, den Oberftlieutenant 
Berard, der ein Bube, ein Polizeiagent, ein Berführer ift. 
Den Haupträdelsführer aber, Nantil, bat die Bolizei ent: 
ſchlüpfen Iaflen. Berard verdient die Galeere, die andern, 
glaube id, hätten eine fattfame Korrektion, wenn fte bie 
Ruthe befüämen. Das Oberhaus gewährt einen impofanten 
Anblid. Der Kanzler Dambray ift ein grundredlicher, ein 
fältiger Mann. Ich babe noch Fein franzöſiſches Tribunal 
in politiſchen Händeln fi mit ſolcher Unpartheilichkeit be 
nehmen jeben. 

Wenn man ben Gerüchten trauen barf, fo ift der Friede 
in Italien bei weitem nicht hergeftellt, und Defterreich labo⸗ 
rirt dort an einem Krebsſchaden. Die Sade Tonnte übel 
werben, wenn Spanien zwanzigtaufend Mann nad) Kalabrien 
föhleuberte. Aber Spanien bat mit ſich felbft zu Tchaffen. 
Es wird von franzöfifhem Gelbe tüchtig bearbeitet. 

Die von Prieftern geführten Quadrillen erfreuen fih 
ausmärtiger Subfibien. 

Bezeigen Gie der Frau von Varnhagen meine Ber 
ehbrung. Leben Sie wohl und behalten mich Lieb. 

Hochachtungsvoll 
Delsner. 
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56. 
Barnhagen an Delsner. 
Berlin, den 1. Juni 1821, 

Gleich Ihnen, verehrtefter Freund, bin ich ben Kourier- 
tagen, die mir erjehnte Blätter gewähren oder verjagen, mit 
wechſelnden Empfindungen verpflichtet, welche bier um fo 
weniger gleichgültig werden können, als die herbeigeführte 
Nahrung bei weitem die einheimifch gewinnbare überjteigt, 
und wir mit unferem tägliden Brode beinahe ganz auf das 
Ausland angewielen find; dafjelbe wird überall gebaden, in 
allen Städten und Ländern, auf Smfeln und Meeren, am 
wenigften aber an der Spree, wo ber Geift der Geſchichte eine 
vorübergehende Nieberlaffung nun auf geraume Zeit wieder 
verwahrlofen zu wollen fcheint. Mit größter Freudenbewegung 
werden jedesmal Ihre Briefe empfangen, mit größter Trauer 
vermißt; und dennoch wie fehr ift jede Mittheilung jet von 
dem Biel und von ben Mitteln abgetrennt, die ihr gebühren 
könnten! Ich fühle dies beſonders fchmerzlih; in ungebun- 
dener Rebe, wie wir Deutiche bisweilen die Proſa nennen, 
das gebundenfte Silben: und Wortmaß gebrauchen zu follen, 
dem man gerade entfliehen wollte, ift eine größere Aufgabe, 
old Voß und Wolf zu Löfen vermögen; und doc ift es 
ungefähr dafjelbe, in vertrauliden Freundesbriefen folche 
Screibart zu beobachten, wie fie etwan für Aufſätze nöthig 
fein bürfte, die für den „Moniteur” oder die „Staatszeitung” 
beftimmt find. Sie fehen aus biefer Bemerkung, daß ich 
dergleihen Aufgabe nicht eben löſe, und der Schaden davon 
it mein; aber die Aufgabe befteht darum nicht weniger! 
Sie haben Feine Vorſtellung davon, was alles übel genommen 
wird; es ift ein MWetteifer im Verengen des Kreiſes der 
Rehtgläubigen, wie er noch nie geweſen ift, und die heute 


254 


noch mitverbammen helfen, find morgen fchon felber ausge 
ſchieden. Niemand empfindet dies mehr, als Herr Profeflor 
Benzenberg, der von denen, welchen er fi anſchließen wollte, 
durchaus verftoßen ift, und wider Willen mit denen, die er 
preisgab, auf einer und derfelben Linie ſteht. Unſere fos 
genannte öffentlihe Meinung, deren Stimme vor zwei Jah⸗ 
ren noch allerlei Rüdfichten gebot, ift zu gänzlicher Ohnmacht 
abgemattet, und von ihr läßt fich nichts mehr vernehmen. 
Es ift demnach jeder Einzelne und jedes Verhältniß wehrlos 
dem gegenwärtig Obwaltenden auf Gnad’ und Ungnade über- 
liefert; und da, wo felbft das Recht nur ein Ausfluß der 
Gnade ift, kann niemand der Gnade ganz entbehren. Denken 
Sie fi daher die Rüdfichten, die Unterwürfigfeiten, dag Schweis 
gen, die Vorfichtigkeiten, die Scheinannahmen, zu denen die Mens 
ſchen genöthigt find, oder zu fein glauben! Aus diefer wirk⸗ 
lich auffallenden Zurüdgezogenheit und Stille, die mehr und 
mehr in dem öffentlichen Leben herrſchend wird, weiß ih in 
der That denn auch wenig Bemerkenswerthes zu berichten, 
und meine Briefe erſchienen arm, ſelbſt wenn fie Die ganze 
Habe der hieſigen Vorräthe erfchöpften, was fie doch keines⸗ 
wegs thun. Herr Profeſſor Benzenberg weiſſagt noch immer 
eine nahe Konftitution, und glaubt den Fürften Staatskanzler 
in diefem Augenblide, zu Neuhardenberg, wo Seine Durch⸗ 
laucht allerdings, eigener Aeußerung nad, wichtigen Arbeiten 
ungeftört obliegen wollen, mit Abfaſſung eines foldhen Werkes 
beiehäftigt ; folder Meinung find auch andere zugethan, die 
dabei allerlei Gründe, vorzüglich von den Finanzen ber, ans 
zuführen bemüht find. Ich babe mich feit langer Zeit, bei 
folgen und ähnlichen Verfündigungen, jehr wohl befunden 
im Zweifel, und beharre darin bartnädig, bis die Thatſache 
fih ergiebt, und den Zmeifel von felber löſt; auf foldde 
Weiſe fpare ih große Unkoften an Träumen und Einbildun- 
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gen. Richt gerade, daß die Sache an fi unmöglich wäre; 
aber ih wüßte in diefem Augenblide durchaus feine Förde 
tung derjelben zu erbliden; der Hof muß in allen Beziehuns 
gen entgegen fein, das Volk ift unbefümmert, und bie Wirkung 
der Sachverhältniffe läßt fich, wenn man es um jeden Preis 
will, noch Jahrelang ablenten und hinhalten. Der Staats: 
tanzler, um welchen alles Vertrauen fich vereinigt, befibt in 
feinen ungeſchwächten Seelenträften fo viel Weherfiht, Be: 
ſonnenheit und Feinheit, daß er gewiß nichts unternimmt, 
was nicht als durchaus nöthig vor aller Augen gerechtfertigt 
daſteht, und letzteres wüßte ich in der That nit, wie es 
zu bewirken wäre. Daß eine Gemeindeordnung unterwegs 
wäre, bezweifelte ich auch ſchon längft, und habe Ihnen, 
glaub’ ich, Thon davon gefchrieben. Sie können fi, nad 
meiner Meinung, ganz getroft den preußiichen Staat in un⸗ 
erihütterter Ruhe, Triegerifcher Verfaffung und veränderungs- 
Iojer Richtung vorftellen; die Aufhebung von ein paar Re 
gierungsfollegien und ber vermuthliche Austritt des Hrn. 
von Klewig aus dem Minifterium, werden felbft im biefigen 
Publitum nicht fehr bedeutend genommen. Etwas wichtiger 
fieht man allenfalls das Poſtweſen an, deſſen Verwaltung 
nah Hrn. von Segebarth’3 Austritt, ſehr verjchiedenartigen 
Schidfalen zugewiejen wird. Einige wollen e8 dem Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten mitunterorbnen laflen, Ans 
dere nennen Hrn. von Sordan ald Bewerber; noch Andere 
erwähnen der dem Hm. Staatsrath Nagler darauf ſchon 
vor Jahren gegebenen Königlichen Anwartihaft; da jomohl 
die Hauptftelle ala mehrere der nächſten Mittelftellen nicht 
blos für Aemter, fondern auch für höchſt einträgliche Pfrün- 
den gelten, fo kommt bier freilih ein ungewöhnlicher Antheil 
in Betracht, der die Befiger wie die Bewerber und alle ihre 
mannigfachen Anhänger lebhaft erregen muß. Möglih wäre 
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noch der Fall, daß bei Gelegenheit ſolchen Wechſels durch 
die Aufhellung, die jeder Kampf bewirkt, die Pfründen ſich 
verlören und nur die Aemter allein übrig blieben, welches 
denn freilich ein Querſtrich durch manche Rechnung ſein 
würde. — 

Unfere „Staatszeitung” fcheint einer neuen Beränderung 
entgegen zu gehen. Herr Gebeimer Hofrath Heun klagt über 
Mangel an Abſatz und verlangt Zufchuß oder Zenfurfreibeit, 
eine gute Alternative! Die „Stantszeitung”, welde von 
Amtswegen jede Zenfuranftalt Tobpreifen muß, bürfte am 
wenigjten ihre Strenge beklagen, fondern hätte mit Freude, 
gleich dem heiligen Xaverius, bei jeder nenen Kürzung oder 
Renkung auszurufen: Amplius, amplius, Domine! — 

Herr Brodhaus in ‚Leipzig, von der hiefigen Maßregel 
getroffen, die feinen Verlag wegen des darin herrichenden 
„ſchlechten Sinnes”, in Preußen vor dem Berlaufe einer 
nohmaligen Prüfung unterwirft, hofft noch Zurücknahme 
dieſes Befehls zu erwirken, und erklärt bei dieſer Gelegen: 
beit, daß er den Inhalt des Büchleins, weldhes den An- 
laß gegeben, keineswegs vertrete, vielmehr mit dem Berfaf- 
fer allen Verkehr abgebrohen Habe. Unfere Senfur 
wirft ihre Auge nun auch auf Gegenftände des Geſchmacks; 
es bieß ſchon früherhin, unfere Blätter dürften keine tadeln- 
ben Kritiken über bie Dper „Dlimpia” aufnehmen, doch 
ſchien dies fabelhaft, bis nun wirklich ein Aufjag im „Ge 
fellihafter” von Gubitz durch feine auffallenden Zenjurlüden 
die Sache beglaubigt hat. Das Publikum ift ber Oper fort 
während nicht ſehr bold und nimmt die wiederholten Vor: 
ftellungen kalt auf. Ein Gleiches läßt fi von ber Art und 
Weiſe fagen, wie das endlich eröffnete neue Schaufpielhaus 
im Publikum beurtbeilt wird, der Tadel ift überwiegend 
und die begeifterten Lobredner find etwas kleinlaut gewor⸗ 
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den, nur Freund Koreff läßt fih noch nicht abfchreden, fon- 
dern bat fich Lobpreifend in der Zeitung vernehmen laflen. 
Mit unferer Kunft ift es noch gar ſchwach beitellt, unfere 
Baumeifter, Bildhauer und Mahler haben den Mund zu 
voll genommen, fie haben neben einigem Lobenswerthen fehr 
viel Verfehltes aufzumweilen; ihre Zeit der Gunft fcheint 
übrigens auch ſchon größtentheild vorüber. Daß felbit das 
Ermünfchtefte und Schönfte fi doch meiſt nur auf folche 
Art ergiebt, daß man es beinahe wieder ala ein Uebel ver: 
bannen möhte! Was Tann fchöner fein, was war erjehnter 
unter ung, als die Liebe zu den Künften in den berrfchenden 
und in den gebildeten Kreiſen einer Stadt allgemein blühen, 
die Künftler felbit freundlichſt gehegt und reichlichft unter: 
ftügt zu jehen? Und diefe gute, vor zehn Jahren kaum ge: 
hoffte Erfcheinnng ift in ihrer Art bier faft zum Efel und 
Aerger kund gemorden.. 

Die Geihihte des Marquis von Marialva ift ganz 
köſtlich; der Mann verdient, daß ihm dergleichen widerfahre; 
er war mir in feiner weichlichen Gleißnerei und feigen Bös- 
Tichfeit von jeher zumider, und fein Benehmen in Betreff des 
Srauenzimmers, das Sie Tennen, tft wahrhaft ſchändlich. Er 
hat bier einen würdigen Kollegen an dem Grafen von Driola, 
in welchem alle Berderbtheit des Vornehmen und Aufgeblafen- 
heit und Unfähigkeit des heutigen Diplomaten vereinigt find. 
Diefe Herren haben Feine ganz heitere Zukunft mehr vor fich und 
müffen nun, da auch Brafilien der neuen Drönung der Dinge 
beigetreten ift, vor der Prüfung der Kommiffion in Liljabon 
zittern, die fie anfangs verladhen wollten. Die diplomati- 
ſchen Körper werden aller Drten etwas verdünnt erjcheinen, 
da fo viele reinmonarchiſche Abgefandte ausjcheiden und die 
Annahme Tonftitutioneller eben nicht erleichtert wird. Die 
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Theilung in zwei foldde Klaſſen wird fchon einigermaßen 
fihtbar, wenn auch für's erfle nur in unbebeutenden Bor- 
gängen. 

Bielen Dank für die Kleine Schrift, deren beißende 
Laune uns fehr ergößt Hat. Der Taufend, mas find da für 
Dinge gefagt! Das zeugt doch von regerem Oppoſitions⸗ 
geifte, als ich ihn mir in Frankreich gegenwärtig vorgeftellt. 

Für Ihre Güte in Betreff des jungen Nordamerikaners 
find wir Ihnen herzlichſt verpflichtet. Grüßen Sie ihn von 
ung, wenn Sie ihn noch fehen, es ift eine unfchuldige, treue 
Seele, die Gutes bringt und das Beſte ſucht. Sie haben 
Recht mit den Deutihen, fie wagen fi ungern unter 
fremde Frauen, wie ich es faft an allen meinen Bekannten 
in Paris erfahren habe; ich felbft entfchloß mid nur nad 
allerlei Ausflüchten zum Beſuche bei Frau von Stadl, wozu 
doch ganz befonderer Anlaß mir gegeben war; ich möchte 
glauben, daß mehr Vorurtheil als Eitelleit im Spiele it, 
wir haben uns abgewöhnt, die Franzöfinnen als Frauen 
anzufehen, und unjere deutjchen Frauen in Paris unter: 
ſtützen dies Vorurtheil gefliffentlich, wenigftens iſt es mir jo 
begegnet. 

Mer hätte gedacht, daß Quiroga's und Riego's gerin- 
ges Anheben auf der Inſel Leon nach anderthalb Jahren 
die weiten Küften des Mittelmeers durchſtürmt haben würde! 
Ohne jenes Beilpiel wäre wohl an feinen Aufftand Italiens, 
ohne diefen an feinen Aufftand Griechenlands zu denken ge 
weien. Die Sache fcheint im Süden und an ben Meeres: 
füften viel ernithafter und beftandvoller, als im Norden, 
wo ber Beiftand auswärtiger Mächte dem Gelingen nicht 
wie dort entbehrlich fein dürfte Man ift bier ſehr der 
Meinung, der ruffiihe Kaifer werde fih der Glaubensge⸗ 
noffen doch zulegt annehmen müfjen, und die Graufamleiten 
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der Türken dürften dieſe Wendung der Dinge mädtig be- 
Tchleunigen. Aber für die allgemeine europäiſche Staatskunſt 
ift dies ein Gegenftand unentwirrbarer Vermwidelung; jede 
der Hauptmächte hat andere Wünſche und andere Befürd- 
tungen von biefer Seite; felbjt eine Theilung des ganzen 
Reiches läßt fih, nad) der Lage der Länder, nie zwedmäßig 
genug anordnen, und das Loos Rußlands würde immer zu 
groß bleiben, da ihm jedenfalls die alleinige Anwartſchaft 
auf Kleinafien zu gut käme. Ohne verfaffungsmäßige Frei- 
heit ginge e8 bei den Griechen auch nicht mehr ab, und bei 
dem Süden wäre es noch überdies zweifelhaft, ob dort bie 
Obmacht der Höfe und die Einführung ihrer Grundfäge 
jemals feiten Boden gewinnen könnte. Diefe Gegenfähe, 
gebilligte Revolution und unterftügte Freiheitsbewegung 
einerjeit3 und andererſeits preisgegebenes Chriftenthbum und 
verfäumte Gelegenheit, machen eine fehredliche Klemme, die 
auf jeder Seite ihre Stacheln hat. Vielleicht geht auch dieſe 
Bewegung vorüber, wie fo mande andere, ohne unmittel- 
baren Erfolg; ein mittelbarer würde darum nicht abzu= 
läugnen fein, denn die Geftaltungen der Gejchichte bilden 
meiſt Reihen mit größeren oder geringeren Zwiſchenräumen, 
und um das Nädhftliegende zu nehmen, fo brauchen wir nur. 
auf unjern Schill zu ſehen, der zwar ſchmählich und wie 
Allen ſchien, unnüg verunglüdte, aber den’Nord zu beiferem 
Glücke vorbereitete und ankündigte; Ypfilanti Tönnte u 
eine Art Schill fein. 

Was hat uns die Dftermeffe gebracht! „Wilhelm Dei: 
fter’3 MWanderjahre”, von dem großen Meifter, der es hier 
ganz ift, wie in irgend einem Werke. Das ganze Gebiet 
menſchlicher Auffaffung nnd Thätigleit erhebt er bildend in 
lebendige Klarheit, und alle Wiſſenſchaften und Künſte, 
Lebensarten und Gefinnungen, Berbältniffe und Zuftände 
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ipiegelt er in feinen Zauberlichtern. In diefem neuen Bude 
find Stoffe der weifeiten Frömmigkeit, der Menfchenerziehung, 
der Kunſtlehre verarbeitet, die fih nur mit den größten 
Werten ausgezeichneter Geifter in diefen Fächern vergleichen 
lafien, mit dem Staate Platon's, dem „Emil“ von Rouffeau. 
Eie werden unendlihen Genuß davon haben. Vieles rief 
mir durch Vortrag und Inhalt Iebhaft unjern ehrwürdigen 
Einfiedler vor die Seele, welchen diejes Buch mit verwand- 
ten Geiftesregungen nicht minder anſprechen dürfte, als fein 
mwürdiger Landsmann Angelus. Ich möchte von ihm ein 
Urtheil darüber vernehmen. Bezeigen Sie ihm, ich bitte, 
meine innigfte Verehrung und lafien Sie mid auch dem 
wadern Neffen empfohlen fein! 

Mein Brief vom 18. vor. Monats nebft reihen Wolfi- 
fhen Beilagen wird Ihnen zugelommen fein. Viele eifrige 
Grüße des Hrn. Geheimeraths habe ich nachträglich zu fen- 
ben, er beflagt wiederholt feinen Mangel an Schreibeftim: 
mung und bedauert faſt, daß die Zenſur nicht auch) auf Briefe 
fih erjtrede und dadurd; den gültigften Vorwand gäbe, keine 
zu fchreiben. Er tft übrigen? munter und geiftvol wie 
immer, 

Die berzlichften Grüße für Sie, verehrtefter Freund, 
von meiner Frau! Fortwährend leidet fie viel an gichtifchen 
Uebeln, fie jollte ein Bad bejuchen oder wenigftens reifen, 
allein unfere ftodenden Berhältniffe machen uns jeden Ent- 
ſchluß zu einem fchwierigen und eine Trennung doppelt un- 
angenehm. Ich weiß noch nicht, wie und der Sommer ver- 
geben wird. 

Leben Sie wohl, mein theurer Freund, und möge Ihnen 
Troft und Freude in reicher Fülle zuftrömen! 

Bon ganzem Herzen Ihr treuer 

K. A. V. v. E. 


261 


57. 
Oelsner an Varuhagen. 


Paris, den 2. Jnni 1821. 


Sandeshundertdünenmal, in meinem Namen, Hrn. Ge: 
beimerath Wolf zu danken für feine Freigebigfeiten, bitte ich 
dringendft, hochverehrter, theurer Freund. Das Multiplifa- 
tiongerempel mit dem Faktor Düne, hat mich höchlich über: 
raſcht und bezaubert. Sol ein Schweizer in der Hausthür 
flößt Reipelt ein. Man fieht gleih auf den eriten Blick, 
daß da feine gemeine Leute wohnen, fondern ein großer Herr, 
ein Mann von Genie. Mit al feinem trefflihen Witze könnte 
der griehifhe Wriftophanes bei unferen Deutfchen in bie 
Schule gehen, der, jammerjchade! freilich Feine Schaufpiele 
jhreibt, dagegen aber in feinen Noten Schauftüde prägt von 
unvergleihlihem Werthe. Die Nede Über deutiche Verskunſt 
werde ich verſuchen, zu überſetzen. Es ift ein ſchweres, hals⸗ 
brechendes Unternehmen. Si canimus sylvas, sylvae sint 
consule dienae. 

Ueber den Tanibalifhen Geſchmack, den der Stein’fche 
Lälius aus dem Studium der Alten gefogen, habe ich mid) 
gegen Hrn. von Stägemann ausgeiprodhen. Er erregt mir 
Gräuel. Aber zum Todtladhen ift, daß ihm fein vormaliger 
Cäfar für einen Carbonaro gilt. Welches Anftrichg der Baron 
Stein, geht aus Folgendem, hervor. Bei Beichauung der 
Aarauer Bibliothet jagte er zum Bibliothefar: „Alle Welt 
ift jegt von Konftitutionsfchwindel wie befeflen; müßten die 
Leute, was e3 für eine gute Sache um bie Hörigfeit war, 
fie würden anders denken.“ 

Diefer Tage erwies mir Frau von Dtterftedt die Ehre, 
in meiner Meinen Wohnung Thee zu trinken. Ein plößlicher 
Regen trieb Frau von Lingree mit ihrem Sohne auf mein 
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Zimmer. Herr von Lingree ift ein Mann von achtungs⸗ 
werthem Geifte, Geſchmack und Zartgefühl, und ich bebaure, 
daß ihm in der bemußten Angelegenheit die Großherzogin 
von Baden nicht ein paar Zeilen geantwortet, was doch fonft 
Fürften gern und leicht thun, da es Höflichkeit und gute 
Lebensart fordern. Die Rede fam auf Frau von Krübener, 
zu der ihn, 1815, feine Neugier geführt hatte. Sie empfing 
ihn jedesmal mit den Worten: Je vous salue, mon cher 
Monsieur en Jesus Christ, refugiez vous dans le sein du 
Dieu vivant. Neben den Bejuchen des ruſſiſchen Kaifers war 
ihr Tiebfter Umgang Isnard, den Ihnen die Geichichte der 
Revolution befannt macht. Natürlich wurde auch von ber 
heiligen Allianz geſprochen. Sch bemerkte, daß fich Bergafle 
gegen mich gerühmt, gerade jegt zwei Jahre, Abfafler des 
Inſtruments zu fein, welches ihm auch niemand beftreitet. 
Aber der Gedanke kommt nicht von ihm ber, verjegte Frau 
von Lingree, der wurde ihm, mie ich aus feinem eigenen 
Munde und durch den Echwager du Petit Thouars weiß, 
von der Herzogin von Bourbon gegeben. Er hatte das Ber: 
bienft, ihn dem Kaifer vorzutragen und genehm zu machen. 
Doh auch nicht der Herzogin von Bourbon gehört der ur: 
iprünglihe Gedanke, deſſen bloße Weberbringerin fie war. 
Diefe hatte ihn von der Herzogin von Angoul&me eımpfan- 
gen, in deren frommer Umgebung er auögebrütet worben. 
Ter vor dem Oberhauſe obſchwebende Prozeß mad 
jederman fchredli Langeweile. Lagarde, ehemaliger Polizei: 
minifter zu Liffabon und einer der größten hiefigen ausge 
dienten Polizeifünftler fpricht nicht ohne Erröthen von einer 
Konfpiration, beren Anzettler er für heilloſe Stümper er: 
klärt. Bei einem Frübftüde, das der Prinz Paul von Wär: 
temberg gab, behauptete er laut, fie fei ein bloßes Machwerk 
des Pavillon Marfan und der Militairpolizei, zu dem Mou⸗ 
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nier anfangs gar nicht gezogen worden, weil man ihn nicht 
für ganz kauſcher hält, welchem aber der Polizeidirektor, als 
es zu einer gewiflen Reife gediehen war, beigetreten, um 
nicht ganz entbehrlich zu werden. 

Das jebige Minifterium ijt noch immer nicht völlig iu 
dem Sinne der rechten Kammerfeite. Man jagt, Pasguier 
und Roi jtänden auf dem Sprunge. Daher ſprechen fie auch 
bisweilen, al3 wenn jie nichts mehr zu verlieren hätten, doc) 
liegen ihnen ihre Stellen fehr am Herzen. Bon Auflöfung 
der Kammer ift feine Ahnung. Ein Minifter, der ſolch einen 
Gedanken fegnend, ihn einem feiner Kollegen anvertraute, 
wäre verrathen und verlauft. Die Mehrheit ber Kammer 
hält fo feſt zufammen, daß fie, wenn es ihr gefällt, Herftel- 
lung der Zehenden und der Roboten beichließen kann. 

Durh das gegenwärtige Wahlgejet hat der Landadel 
das Heft in die Hand befommen. Er ift Hahn im Korbe, 
fo lange er will. Um Mitglied der Kammer zu fein, wer: 
den 5— 6000 Franks Einkünfte aus Grundftüden erfordert. 
Dergleihen Leute traten ehemals ald Soug - Lieutenants in 
die Armee, dienten 25 Jahre, wurden Kapitains und fehrten 
mit dem Ludwigstreuzge heim. Zu Oberftitellen gelangten 
fie nie. Dieje gehörten dem Hofadel, der hundert, ein paar: 
mal hHunderttaufend Einkünfte befaß. Nimmermehr wäre 
ein Bruder des Hrn. von Billdle, der noch überdem ein ganz 
neubadener Junker ift, Biihof geworden. Wenn der Dorf: 
adel Berftand hätte, würde er das Nepräfentativfyften zu 
retten fuchen. Er hat nie in einem vortbeilbafteren Rahmen 
geftanden und kann feinen erfinden, ber ihm gleich käme. 
Sn wenigen Jahren hielten feine Familien den breiten Stein. 
Alein das Repräſentativweſen ift ihm unausftehlih, weil es 
Merk der Revolution. Er fieht fein einziges Heil in der 
Wiedergeburt feiner alten Patrimonialrechte. Gelingen ihm 
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feine Abfichten, fo wird er bald erfahren, was er babei ge 
mwonnen. Er pielt alsdann vor dem Hofadel feine ehemalige 
tägliche Figur. Wie wurde er Anno 1789 in den Abend: 
treifen der Königin begafft! Leſen Sie die Memoiren des 
Marquis de Ferriere. Nicht einmal mit den Pariſer Haut: 
tiers konnten fich die franzöſiſchen Landjunker mefjen. 

Es darf nit wundern, wenn gar vielen rechtlichen 
Leuten das Konftitutionswejen verleidet if. Man kommt 
damit nit zu Ende. Das Gewebe, was den Tag über ge 
wirkt war, löft die Nacht wieder auf. Unter den jegigen 
Umftänden läßt fih ein Konftitutionsverfuh Preußen kaum 
zumuthen. Die Nachbarn würden ihm die Ausführung fehr 
verfümntern. 

Sollte Ihr Meg in die Kurftraße an das Haus Mechow 
und Pietſch führen, fo erweifen Sie mir die Gefälligfeit, dem 
Hrn. Ritter Pietſch zu jagen, daß ich ihn recht ſehr bitte, 
meine Gebaltsquittungen mir durch den nächſten Kourier zur 
Unterfchrift einzufenden. Apropos der Reife nad Amerika. 
Auf dem Wege bin ich gewefen, aber nicht dahin gekommen. 
Das Weitere ein andermal. Empfehlen Sie mich Ihrer ver: 
ehrten Gemahlin. 


Leben Sie wohl, behalten ınich Tieb. 
Hochachtungsvoll von ganzer Seele 


der Ihrige 
Delsner. 
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68. 
Barnhagen an Delsner. 


Berlin, den 15. Juni 1821. 


Ihr Auftrag, mein hochverehrtefter Freund, in Betreff 
der Duittungen ift von mir an Hrn. Pietſch genau ausge 
rihtet worden, ich hinterließ ihn fchriftlih, weil der ge- 
nannte Herr über Land gefahren war, und ich fügte mein 
Erbieten hinzu, die Sendung meinem Briefe beizufchließen, 
wenn keine andere Weiſe näher und bequemer zur Hand 
wäre. Vielleicht wird vor der Siegelung diejes Blattes noch 
etwas geſchickt. — 

Den Hrn. Gebeimerath Wolf, dem ich jo gern das ihn 
Betreffende aus Ihrem Briefe mitgetheilt hätte, Tonnte ich 
in diefen acht Tagen noch nicht perfönlich erreichen, er be= 
handelt unfern Sommer mit Gewalt al ſolchen, und fliegt 
in Regen, Wind und Kälte eifrig über Land. Ihre Grüße 
und Ihr Ueberfegungswillen werden ihn höchlich erfreuen; 
das Weberfegtwerden ift doch eigentlih die größte Schrift: 
ftellerehre, und eine viel glänzendere Weife, den fremden Böl- 
fern befannt zu werden, als die Vermittelung einer gemein- 
famen Sprade, 3. B. der lateinifchen, in welcher zu fchreiben 
ehemal3 darum jo belohnend war. 

Herr von Humboldt Scheint für fein neues Werk über 
die basfifhe Sprache, dem das lateinifche Gewand fehr leicht 
zu geben geweſen wäre, ebenfall3 die Ehre der Ueberſetzung 
zu erwarten, wozu vielleiht Herr Geheimerath Schöll Anjtalt 
trifft, aber fchwerlih ohne vorhergängige Sicherung der 
Koſten. Bei diefem Gegenftande muß ich doch auch der eben 
erſchienenen Weberfegung des Ariftophanes von Voß erwähnen; 
fie ift Höchft merkwürdig, in Sprachbildung und Silbenmaß 
von großem Verdienſt, weniger verrenkt und feltjam, als es 
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von der im Alter fi) überbietenden Sprachfünftelei des 
Derjemeilters zu erwarten war. Fremdartig bleibt uns diefer 
ungezogene Liebling des athenäiſchen Parterre’3 wohl für 
immer, und jelbft die meifterhaften Verſuche unjeres Wolf, 
ihn durch zierlihe Wendung und Milderung an unjere te 
bensgebilde nur um etwas anzunähern, machen bei der großen 
Entfernung wenig aus. Voß hat ihm jeine gräßliden Aus: 
drüde unverblümt gelaſſen; vielleicht ift dieß das befte Mittel, 
man muß, wie beim Schwimmenlernen, gleich Topfüber in 
die Tiefe jpringen, und dabei Tid und Dünn nit achten. — 

Unfere ganze Stadt unterhält fi) feit mehreren Tagen 
mit lebhafter Neugier von der uns zugedacht gewejenen Kon- 
ftitution; feiner in Neuhardenberg ausgearbeiteten, Tondern 
in Weitpreußen! Herr Oberpräfident von Schön hat in der 
Gegend von Marienwerder eine Verſchwörung entdedt, die 
auf nichts Geringeres abgejehen war, als dem preußilchen 
Volke die Spanische Konftitution zu verfündigen. Als An- 
führer wird ein Dberförfter Herr von Hedemann genannt, 
Bruder des Adjutanten von Prinz Wilhelm und Humboldt: 
hen Schwiegerfohn?, dann ein Herr von Pannwig und 
mehrere Edelleute, Offiziere u. f. w. Man hat fertige Auf 
rufe bei dem erftern gefunden. Die Abſicht fol geweien 
fein, fih mit Hülfe von Einverftändniffen, und dadurch be- 
wirkten Pöbelaufruhrs zuvörderft der Stadt Danzig zu be 
mächtigen, von dort aus das Weitere zu leiten, und endlid 
nah Berlin zu rüden. Ueber die Anzahl der verhafteten 
Perfonen berrfchen jehr abweichende Angaben, die übertrie 
benöften gewiß in den Berichten der biefigen Diplomaten, 
die faft immer zu viel oder zu wenig wiffen. Sie koͤnnen 
fich denfen, daß der tolltühne Schwindel fein geringes Auf: 
Sehen madt. Der Umftand, daß Edelleute an ber Epige 
jtehen, und daß an der Weichſel dergleichen möglich ift, muB 
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beſonders die Köpfe verwirren. Nur als Zeichen ift übrigens 
die Sadje bedeutend, in ihrem eigentlichen Gehalte fat nur 
lächerlich; die ganze Tollheit offenbart jich ſchon darin, daß 
bie Leute dem Volke Steuerfreiheit zufihern wollten! Man 
iſt äußerft begierig auf die weitere Unterfuhung. — Falt 
zu gleiher Zeit find in Magdeburg die Verfafler eines Droh⸗ 
briefes, den der Fürſt von Metternich erhalten hatte, aus: 
gemittelt worden, der eine fol Heiligenftedt, der andere Horft 
beißen, einen Dritten wußte man nicht zu nennen; der Brief 
war durch den Boftftempel als von Magdeburg kommend 
bezeichnet, und die Handſchrift gab die übrige Spur. — 
Solde unfinnige Unternehmungen, in denen die erften 
Grundlagen eine® auch nur Flugen Betragens fehlen, find 
wohl nit gemacht um unmittelbar große Dinge fürchten zu 
laffen; ſie zerftören aber in unjern deutſchen Angelegen- 
heiten immer mehr die gute Stimmung, und trüben die 
Ausficht einer Zukunft, für die wir der guten Zeichen nicht 
allzuviele haben! — Dan jagt uns auch, von öfterreichijcher 
Seite jei eine große Lifte folcher Berjonen, die bisher noch zu 
feiner Unterfuhung gekommen, aber nichtsdeftoweniger als 
gefährlich zu betrachten find, den Höfen mitgetheilt worden. 
Wie verfchieden fih der Karakter der Völker in ihrem 
politiihen Benehmen abjpiegelt! Die darmftädtifche Stände: 
verfammlung wollte auf eine ihr fonftitutiongwidrig dünkende 
Botfchaft des Fürften auseinander gehen; der normwegilche 
Storthing bat auf die Nachricht, daß der König verfal- 
fungsgemäß ihre Sitzung fchließen wolle, die Drohung aus- 
gehen lafjen, fich für permanent zu erklären, und das nor: 
wegiſche Volt von feiner Lage durch eine Adrefle zu unter: 
rihten. Die Hartnädigkeit diefer nordiſchen Felſenmänner 
ift außerordentli; die Gluth des Südens fcheint in dieſen 
Eislanden vulkaniſch zu arbeiten. Ter König Karl Johann 
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geht jett damit um, dem norwegiſchen Reiche eine neue 
Verfaſſung zu geben; den Staatöftreih, den er ausführen 
möchte, unterwirft er aber vorher dem Ermefjen und der 
Biligung der andern Höfe, ein Schritt, der den Norwegern 
Zeit zur Gegenwehr giebt, und den Schweden felbft, wie 
man glaubt, jehr mißfallen wird. Der König fommt in eine 
jehr verwidelte Zage, das den Höfen abgelegte Bekenntniß, 
ihre Stimme nöthig zu haben, und nit aus eigenem Ent: 
ſchluſſe jelbftfräftig handeln zu mögen, giebt ihn jedem aus: 
wärtigen Einfluße preis, und noch unbeilvoller dürfte die den 
Schweden dadurch gewedte Weberzeugung fein, daß ihr König 
fih in Abhängigkeit begeben. Diejem Könige werden fie 
nie verzeihen, was jedem andern erlaubt wäre, wenn dieſer 
aufhört ein Held zu fein, oder mwenigftens einer zu fcheinen, 
ift er Schon nicht König mehr. Bernadotte kann durch die 
felben Uebergänge, Berblendungen und Srrungen fallen, wie 
Bonaparte; es muß ungemein fchwer fein, dur alle Schim- 
mer und Nebel des Throng hindurch den hellen Blid auf 
deſſen Grundfeften und Zugänge fich zu erhalten. Die Kränk⸗ 
lichfeit des Kronprinzen Oskar erinnert häufig an den Prinzen 
Guſtav, deſſen Herftellung dem Syfteme der Legitimität jehr 
angelegen jein muß. 

Ihr Schreiben erwähnt zu unjerer Vermunderung ber 
Frau von Otterſtedt, ald einer in Paris Anmwefenden. Iſt 
fie ohne den Gemahl mit ſämmtlichen Kindern dort? Sie 
ift eine verftändige Frau, und macht feine unnüte Anftren 
gung, der Zwed muß die Mittel werth fein. Die Erbicaft 
des, wie man weiß, jehr beträchtlihen Vermögens unjeres 
verehrungswürdigen Einfiedler8 wäre allerdings eine dignus 
vindice nodus, um den fogar, nach Horatius Erlaubniß, eine 
Söttin bemüht werden dürfte Manche Gläubiger würden 
freudig folde Kunde vernehmen. Ich ſelbſt war ehemals 
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beauftragt, zu ſolchem Zwede die Aehnlichkeit des einen 
Knaben, die man vorausfegte, wirkſam fpielen zu laſſen, 
mußte aber das unziemliche Anfinnen ablehnen, fo gern ich 
auch die ungünftige Meinung, über die ich Klagen hörte, zu 
mildern beitragen wollte. Cine unläugbare Geſchicklichkeit 
befigt Herr von Dtterftedt, und man könnte jie ihm fehr 
beneiden, wenn er nicht die große Aufrichtigfeit befäße, auch 
den Schlüffel feines Benehmens zu geben, den freilich nicht 
ein jeder ftet3 in der Hand haben möchte. — 

Sie quälen mich, verehrtefter Freund, durch den Por: 
wurf, welden der Name des Hrn. .von Lingree für mid 
enthält, unverdient; die Zeitumftände waren die unglüdlichlten 
von der Welt und nicht vorherzuberechnen. Tie Großber: 
zogin, an der Seite des todtkranken, fich ſelbſt vergiftet glau- 
benden Fürften, der felbft, was er aus eignem Antrieb wollte, 
unſchlüſſig und unthätig verabfäumte, die Unruhen des Streites 
mit Baiern, der Wechſel des Aufenthalts, dann die neue 
Regierung, die alle Berhältniffe, und befonders die der Groß: 
berzogin, umijtellte: alles dieſes erklärt wohl, wie die Sache 
des Hrn. von 8. troß des beften Willens fie ſchwimmend zu 
erhalten, endlih unterfinten konnte. Viele andere Angele- 
genheiten, folder und anderer Art, wo nicht bloß der Mund 
fondern auch das Herz fchon die entichiedenften Verſprechen 
gegeben, hatten damals dasſelbe Schidfal. Vielleicht läßt 
fih einft noch Erfaß finden, wir wollen hoffen! — 

Mas Sie von der Herftammung bed heiligen Bundes 
melden, ift von hohem gefchichtlichen Intereſſe; aus unfrucht⸗ 
barem Schooße dieſe Blüthe! fie hat in der That nur wenig 
Sarbe, und krankt fo Hin, obwohl in den fettejten Boden 
weit und breit verpflanzt. Von Frau von Strüdener babe 
id Ihnen, glaub’ ich, ſchon vor vierzehn Tagen gemeldet, 
daß fie in St. Betersburg ungeflört den Kreuzzug gegen die 
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Türken predigt. Die Stimmung in Rußland erhebt fid 
immer ſtärker für die Griehen, und die Stimmung ift dort 
nicht gleichgültig. Der Großfürft Nikolaus bat bier, ehe er 
abreifte, laut auf das Heil der Griechen den Becher ange: 
ftoßen, ein Umftand, deſſen die neue Berliner Monatſchrift 
(von Hrn. Dr. Förfter) fogar erwähnen burfte, indem fie 
von einer hoben Hand ſprach, die ſolches gethan habe. 
Ebenfo Spricht Herr Geheimerath Bededorff, der in politifchen 
Dingen zu den Rechtgläubigften gehört und nichts Unerlaubte 
fagen möchte, mit frommer Theilnahme von den Griechen, 
und fieht in ihrer Sache die des Chriftenthbums. Ich würde 
dies alle ganz einfach finden, wenn ih nur den öfterreidi- 
Ihen Beobachter damit zu reimen wüßte, der fortfährt mit 
entichiedenem Widerwillen von den griehifhen Aufrührern 
zu ſprechen, deren Unterdrüdung boffentlih nahe fein werde. 

Mein Freund Chamiflo findet Ihre Bemerkungen über 
den franzöſiſchen Landadel und deſſen Stellung vor der Re 
volution durch feine Erinnerung volllommen beftätigt,; „Es 
ift wahr, Kapitaind, und nad 25 jährigem Dienftle Ludwigs⸗ 
ritter, mehr wurden wir nie!” rief er aus, „Wir haßten 
den Hofadel, aber noch mehr Mr. l’Intendant, gegen Andere 
waren wir billig, und Tießen fie nad ihrem Werthe gelten.“ 
Er war zu jung, als die Revolution einbrach, um ſich der 
Patrimonialrechte zu erinnern. Doch, obihon er das Frühere 
nicht jo ganz entjeglich fchleht glaubt, hält er das Jetzige 
bei weitem für befjer; er ift voll bes reinften Eifers für 
Berfaflung. Die Memoiren des Marquis de Yerriere werde 
ih zu befommen ſuchen. — 

Herr Staatsrath Nagler hat nun doch die Poftpräft- 
dentſchaft erhalten; die Stelle ift aber bei weitem nicht die 
jelbe, die Herr’ von Segebarth bekleidete. — Man fpridt 
nod immer von Errichtung einer neuen Bank zum Behufe 
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bes leihtern Verkehrs, befonders der Staatsfhuldfcheine' — 
Der Fürft von Hatzfeldt ift beftimmt, der Krönung Ge 
orgs IV. preußifcherfeits als glückwünſchender Geſandter bei- 
zumohnen. — 

Wir haben bier entſetzliches Wetter, ein wahrer Herbſt, 
ſelbſt das Grün kann die Ueberzeugung vom Sommer nicht 
aufredht erhalten. Ich leide unaufhörlich an Erkältung, be: 
fonder8 plagt mic) Huften und Schnupfenbetäubung. Meiner 
Frau geht e3 nicht befier. Sie grüßt Sie von Herzen. — 
Empfehlen Sie mid dem verehrten Hrn. Grafen Schlabren- 
dorf; auch feinem wadern Neffen und bem freundlich begies 
rigen Amerifaner Dr. Bancroft gelegentlich meine Grüße! 


Mit innigfter Freundſchaft 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


Wie ich fiegeln will, kömmt Herr Geheimerath Wolf 
von Freienwalde zurüd, eben verläßt er mid. Taufend 
Grüße fol ih Zhnen fagen, und Ihnen auf nächſten Kou— 
riertag einen „Schreibebrief” zufihern. Ihr Vorhaben freut 
ihn ſehr, aber er fieht auch die Schwierigkeiten, und will, 
dünkt mich, bei deren Löſung beiräthig fein. Den Voßiſchen 
Ariftophanes fieht er mit Verachtung liegen, ich babe ihn 
in der Hand, als meine Frau hereintritt und fragt, was 
das für ein Buch fei? „DO, das müſſen Sie lejen, jagt Wolf 
ganz verbindlich, es ift ein Komödienbuch.“ Er ift in 
Stonie unerihöpflid. — 

Boß hat ftatt „Sanbeshundertbünenmal” die Multipli- 
tation: „Wüftenfandmalmeeresfand.” — 

Schreiben Sie mir über Goethe's Wanderjahre ein 
Wort , eine Herzendergießung, einen Ausruf, einen Sprud, 
eine Rezenfion, ein Epigramm, kurz etwas, daß in einer 
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Reihefolge gefelihaftlicher Neußerungen eine Nummer aus: 
machen fünne! — 


——— — 


59. 
Oelsner an Barnhagen. 


Baris, den 16. Juni 1821, 


Ich babe Ihnen, Verehrter, Theurer, einen Verdruß 
zu Lagen, der mir um fo empfindlicher, als ich nicht ganz 
außer Schuld bin. Bor nit gar lang erfuchte mich der 
Herausgeber der „Staatözeitung” um genaue Nachricht über 
Hrn. Frank's hiſtoriſches Gemählde und feine perjönliche 
Lage. Die wohlgefinnte Abſicht der Zufchrift war unver: 
fennlihd. Ich beantwortete fie mit allen Umſtänden, die ih 
wußte und zu wijlen glaubte. Muß man denn zu jeder 
Zeile fchreiben, ob fie für das Publikum oder nicht? Leider 
ließ ih, unvorfidtig, eine alte vielverbreitete, aber wie ſich 
jest findet, völlig ungegründete Sage durch die Feder lau: 
fen. Luftigen Köpfen werden witige Einfälle aufgebürdet, 
barmberzigen Seelen gute Were. Man folgt und traut 
dem Rufe. Sederman fand in der Ordnung, daß Graf 
Schlabrendorf den Künſtler unterftüge, der ihn täglich fieht. 
Mein Irrthum wäre harmlos geblieben, hätte nicht gerade 
ihn in Umlauf zu fegen, Satan den Geheimerath Heun 
geritten. Sehr weſentliche Dinge zur Würdigung der Arbeit 
und des Meifters fehlen dagegen. Vermuthlich hat die Zen⸗ 
fur nit erlaubt, des Mißgeſchickes zu erwähnen, dag Hrn. 
Trank die Ausftellung in der königlichen Galerie verfperrt. 
Er wurde 1815 zu Unterzeichnung des preußilchen, den hie 
figen Mufen fogenannten Spoliationsprotofolls verleitet. Auf 
Rechnung be Herausgebers kämen noch allerlei Mißgriffe, 





273 


wenn ich glauben wollte. Es wäre leicht gewefen, ben Be: 
theiligten das Beitungsblatt vorzuenthalten. Allein Verheh⸗ 
Ien ijt meine Sache nicht, und fo habe ich mir boppelten 
Aerger zugezogen. Bon Herzen bedauere ih, einem felbits 
ftändigen Karakter wehgethan zu haben, ber fich feine trodene 
Unabhängigkeit fauer genug werden läßt. Ye befcheidener 
der Mann, defto weniger gebührt ihm, für den Sölbling 
eines Gönners ausgefchrieen zu fein. Anbdererfeits weiß ich, 
wie ungern der Einfiedler feinen Namen gedrudt erblidt. 
In der vorhandenen Beziehung jcheint fogar ein leifer Vor: 
wurf zu athmen, daß ein Wohlwollen, dem Gauner und 
Bettler nur allzuleiht Spenden abloden, nicht felbjtrührig 
genug dem darbenden Verdienſte entgegenlommt, das bie 
zu führenden Erweiſe des Bedarfs und Verbrauchs von ber 
mitunter fchulgerehten Güte abfchreden. Ich verichone Sie 
mit einer Menge anderer Gründe, die mir die Nennung bes 
edeln Greifes ſehr ungelegen machen. 

Madame Klavier wünjht dem Hrn. Geheimerath Wolf 
zu willen zu thun, daß zwei ausgeſucht ſchöne Eremplare 
de3 „Pauſanias“ bei ihr um den Subjtriptionspreis zu haben 
find, eins Belin, das andere gewöhnliches Drudpapier. Woll- 
ten Eie gütigit den Auftrag beftellen. 

Als Meifter: und Kabinetsſtück rühmte Baron Vitrolles, 
ber die Talleyrand’ihen noch ungedrudten Memoires gelefen, 
die Schilderung eines Konzert? zu Valancay, wobei die ſpa⸗ 
niſchen Infanten den Takt fchlugen, wie Leute pflegen, die 
zum eritenmal Muſik hören. Mit dem Geifte und dem 
Scharfblick einer ſpöttiſch verſchmitzten franzöſiſchen Soubrette 
beobachtete der Hausherr die Verblüfften. Der Hauptgedanke 
dieſer Denkwürdigkeit iſt zu beweiſen, daß Talleyrand von 
Anbeginn feines Einfluſſes auf r&tablissement du pouvoir 


bingelteuert. Du pouvoir, das glaubt man gern. Aber 
u. 18 
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Regitimität! darum war es ihm ſchwerlich zu thun. Seit dem 
Beiten Nichelieu’3 bedurfte Frankreich ſtets eines vorfärc 
tenden Flügelmannes. Der Berfafler hält fi für den Kar 
dinalminifter der jüngften Dezennien. 

Höchſt übel bat der König genommen, daß bie rechte 
Kammerjeite ihm fein Dotationsgejep verpfufcht. Mehr noch 
ift ein Theil der Minifter mit dem Drange biefer Parthei 
unzufrieden. Ob es gegründet, daß man auch zu Laibach 
Rückruck allzu raſch gefunden? Behaupten höre ih, Pozzo 
bi Borgo habe Weiſung zu hemmen. Dagegen ſchmeicheln 
fih die Ultra's mit der Hoffnung eines ihnen ganz gefäll« 
gen Minifteriums, gleich nach Beerdigung ber jebigen Gef 
fim. Kandidaten find Blacas, Chateaubriand. Latsur 
Maubourg bettet ſich trefflid aux Invalides. 

Es ift bedenklih, den Freunden bes Feudalſyſtems zu 
der Strohjunfermehrbeit Glüd zu wünſchen, die gegenwärtig 
an der Spitze fteht. Die gute Sache konnte keine ungeſchid⸗ 
teren Advokaten wählen. Ihre nadte Ländliche Unwiſſen⸗ 
heit, die durchaus Feine Vernunft annehmen will, flößt dem 
Publikum tiefe Verachtung ein. Das Zeitalter ift denn doch 
zu aufgeflärt für Begriffe aus den Kreuzzügen. In jeber 
Schenke wird der fichtlihe Mangel an Geift und Talent 
bemerft und belacht. 

Bei der Herzogin von Düras hieß es zu Canning: 
Sie find ein geäbter Richter, wen halten Sie für ben beften 
unſerer Redner? General Roy beſitzt meines Erachtens, war 
die Antwort, am meiften ächt parlamentariiche Beredtſam⸗ 
feit. Und Eonftant? C’est un publiciste, il est hors de 
ligne. Ih weiß nit, wen er fonft noch nannte. Wie 
feiner von der rechten Seite kam, hörte man auf zu fragen. 

Die Rede von Lafayette hat großen Eindrud gemacht 
Alte Damen im Faubourg St. Germain meinten, bereits 
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fe die Inſurrektion im Anmarſch und gaben ihrem Portier 
Befehl, fie nicht vorzulaffen. Gegen Verfolgung ſchützt La⸗ 
fagetten bie Unantaſtbarkeit feines Brivatlebens. Im Schloffe 
de la Grange ift er ein angebeteter Patriarch. 

The Right Divine of kings to governe wrong, dedi- 
cated to the holy Alliance, by fhe author of the politi- 
cal house that Jack built, London, printed for William 
Houe 45 Ludgate Hill, 1821, jeigt in einer Rote über 
Prenken, wie äußerft unmiffend die Engländer in Hinſicht 
des feiten Landes find. 

Kaum war Graf Bolt verreift, jo beichäftigten ſich bie 
Yeitungen ſchon mit feiner Rüdtehr als Ambaſſadeur. Bes 
fonders fiel mir das „Journal des Debats” dabei auf. Es 
unterhält mit Chatenubriand die engjte Verbindung. Wie 
fommt dieſes dazu, vorlaut zu fein? Folgender Schlüfjel 
wurde mir geftern gegeben. Wenn Herr von Ehateaubriand 
nit Minifter der auswärtigen Geſchäfte wird, was vielleicht 
noch gute Wege bat, fo ginge er zunädft am liebften nad) 
London. Gelingt das auch nicht, nun fo möchte er lebens⸗ 
gern mit den Einkünften eines Ambaſſadeur nach Berlin 
zurückkehren, welches nothwendig erfolgen würde, wenn Preu⸗ 
Ben einen Ambaſſadeur bei Frankreich alkreditirte. Er alſo 
ift der eigentliche Treiber biefer Angelegenheit. 

Die Englönder tollen Alerandrien zu befegen und fomtt 
Aegypten in Beſchlag gu nehmen gebenfen. 

Für die Anzeige der „Goethe'ſchen Wanberjahre” bin 
ih Ihnen verbunden. Ya, wenn ich fie nur erſt bätte!] 

Die Hrn. Pietſch enden mir meine Gehaltsquittungen 
no immer nit. Sollten fie für bie Folge Schwierigkeit 
der Beztehung voransfehen? Das letztemal ſcheint bie Zah⸗ 
lung fehr gefäumt zu haben. Meine Unglüdsfälle find nicht 
ohne Folgen geblieben für meine Finanzen. Begräbnifie, 
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Aerzte, Umziehen und bunderterlei andere Ausgaben, bie 
Ehre, Gefühl, Andenken nicht geftatten abzulegen, bringen 
mich gewaltig in die Klemme. Gott weiß, wann ich wieder 
auf einen grünen Zweig komme. Mir geihäh’ ein böfer 
Streih, wenn mein Gehalt nur Über Zeit ausbliebe. Jh 
bin befhäftigt, ein Manuſkript Topiren zu laflen, das nidt 
länger faullenzen fol. Welh ein Glüd, Tönnte ih Sie 
darüber zu Rathe ziehen! 

Wir haben fortwährend warmes Winterweiter. Möge 
ein milderer Himmel im Norden Ihrer verehrten Gemahlin 
und Ihnen Gefundbeit hauchen. 

Behalten Sie mich lieb. 


Hochachtungsvoll 
Delsner.J 


Der „Morning Chronicle“ vom 30. liefert dem Publikum 
eine franzöfiiche Petition, die dem Nufe des Hrn. Laind 
gewaltig ſchaden kann. 


60. 


Essai sur la diplomatie moderne et sur la vie 
politique et privce, 


du Prince de Talleyrand. 


Introduction. 


Chap. L_ LAbbé de Perigord et son entrée dans le monde. 
„ DI. ZDiveque d’Autun et Vassembice constituante. 
»„ UL Mr. de Talleyrand et V’emigration. 


„ IV. Le citoyen Talleyrand et le directoire, 


\ 
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Cheap. V. Talleyrand et le consulat. 
9 VL Ze Prince de Benevent et Tempire. 
„ VD. Le Prince de Talleyrand et la restauration. 
Conolusion et notes. 

Quelque interet que pr&sentent les &venemens, cet 
intere&t diminue si on le separe des hommes. Dans notre 
siöcle, la verit& aussi - bien que la fiction, a besoin d’em- 
prunter une physiognomie animee, et un h£ros brillant 
n’est pas moins indispensable & l’histoire qu’au roman- 
cier etc... . Toutes ces conditions, nous les avons 
trouve&es merveilleusement reunis dans un homme que 
l’on peut regarder comme un phenom£ne politique, puis- 
que, seul peut-&tre parmi nos hommes d’etat, il n’a 
jamais vu fuir avec la faveur cette consideration mon- 
daine, qui en est l’ordinaire compagne, et qui lui survit 
si rarement. Nous n’avons donc du hesiter & choisir le 
Prince de Talleyrand - Perigord, membre de l’assembl&e 
constituante, Ministre du Directoire, Ministre du Consu- 
lat, Ministre de !’Empire, Ministre du Roi; appartenant 
& l’ancienne noblesse, par sa naissance, à l’eglise par ses 
premieres fonctions, & la bonne compagnie par ses habi- 
tudes, & la libert& par ses actions et ses discours, & 
V’egalite par son mariage . 

CE fut des mains de l’&v&que d’Autun qu’elle (la 
revolution) regut sa premiere benediction au champ de 
mars, oü il la tint pour ainsi dire sur les fonds de bap- 
t£me. Sous le directoire on put admirer avec quelle 
prudence il eut l’air de lui pardonner ses fautes et ses 
crimes, lorsque en 1800 elle se fit consulaire, elle recut 
son encens, quatre annees ensuite, il cel&bra son union 
avec l’empire, se refroidit peu -&-peu et s’empressa 
toutefois de lui rendre les derniers devoirs alors qu’en 
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181& il crut T’ensevelir vivante, en rouyrant les pertes 
de. la France & l’ancienne dynastie de ses rois. 

Ce sera donc autour de cette figure impossible par- 
tout presente, si non toujours apparente dans les grands 
&venements de notre &poque, que viendra s’agiter cette 
foule d’&crivains, de publicistes, de conseillers, de poli- 
tiques, d’hommes d’etat, d’ambassadeurs, de ministres, 
de princes, d’empereurs et de rois, qui ont vecu ou qui 
yivent encore. 


61. 
Baruhagen an Oelsner. 


Berlin, den 29, Juni 1821, 


Ich Ichreibe Ihnen heute nur einige Worte, mein ver 
ehrteiter Freund, und mehr um Ihnen den Empfang Ihres 
Briefed vom 16. diefes anzuzeigen, als um felbft einen zu 
liefern. Ich weiß nicht, welch ein Bufammentreffen von 
Amftänden mir beute bie Feder fo ſchwer macht, aber fie 
wil nicht von der Stelle. 

Meine arme Frau ift feit mehreren Tagen leider fehr 
frank, ein Fieberausbruch überfiel fie fo beftig, daß ih um 
fern Freund Koreff am Johannistage aus der Maurerloge 
holen mußte; ihr eigentliches Leiden befteht aber in rheumm 
tifchen und gichtijchen Uebeln, und diefe dauern noch fort; 
auch nachdem das Fieber ben Träftigften Mitteln glücklich 
gewichen. it. Rahel foll nun, fobald ihre Kräfte jo weit 
bergeftellt find, in das Bad von Töplig, welches ihr auch 
Schon ehemals von gutem Nutzen geweſen. Das Wetter 
muß dazu auch erft beſſer werben; nachdem wir lange Zeil 
xaube und träbe Luft gehabt, erichienen zwar einige warme 
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Tage, aber heute ift es ſchon wieder alt und rauh. Diefen 
Sommer möchte ich meinerjeits au den verlorenen rechnen, 
ih Tann mich nicht fonderlich feiner Gunft rühmen, und er- 
innere mich faum eines unheimlicheren und verbrießlicheren. 

Hrn. Geheimerath Wolf habe ich die Beftelung wegen 
des Clavier'ſchen Pauſanias ausgerichtet; er freut fich des 
guten Foriganges der Herausgabe, deren er in den Analel: 
ten, ih glaube gegen Ende des britten Bandes in einer 
Note, mit großen Ehren gedacht; was den gütigen Antrag 
der Frau von Clavier betrifft, fo babe ich Keine beftimmte 
Antwort, fondern nur die lächelnde Bemerkung erlangt, daß 
ber erfte Band alsdann nicht dabei fein dürfe, weil er dieſen 
ſchon aus Clavier's eigener Zufendung befite. 

Der alte Herr lebt in feinem gewohnten Zuge fort, 
und ftattet feine Tage reichlihd mit Ironie und Geift aus. 
Er läßt Ihnen die herzlichiten Grüße jagen. 

Die Quittungen des Hrn. Pietſch werden Sie mit dem 
legten Kourier empfangen haben. Sie wurden mir nad 
geihict, als ich meinen Brief an Sie zur Beförderung ab: 
gab, deßhalb konnt' ich fie nicht mehr unter meinen Um⸗ 
flag einfchließen. 

Herr von Stägemann ift in das Karlsbad abgereift, 
wird aber in vierzehn Tagen wieder zurüd fein. Seine 
Gemahlin war e3, die mir Ihren legten Brief zuftellte. 

Reues haben wir in diefem Augenblide bier gar nicht, 
e3 geht alles feinen gewohnten Gang, und wer follte darin 
eine Aenderung machen? Die vielfachen Kommiffionen, von 
benen etwa bie Rede fein mag, pflegen dies am wenigſten 
za thun. — Es fcheint nicht, daß der Fürft Staatskanzler 
in diefem Sommer noch wegretfen werbe. 

Leben Sie wohl! Berzeihen Sie die fchlechte Stimmung 
dieſes Briefes, und laſſen Sie fih von ihr nicht anſtecen. 
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Meine freundfkaftlide Verehrung und Zuneigung für Eile 
mögen Eie über jede Stimmung weit erhoben glauben! 


Bon ganzem Herzen 


hr 
K. A. V. v. €. 


62. 
Dclöner an Varnhagen. 


Barie, den 30, Juni 1821. 

Hoffentlih, mein Theurer, ift jett Doch wohl auch bei 
Shnen das fchlimme Wetter vorüber, und Sie find nebſt 
Ihrer verehrten Gemahlin vollfommen hergeftellt. Dr. Ban- 
croft war eben zum Beſuch gekommen, als ih Ihre Grüße 
erhielt. Er empfing fie vom Blatte. Ich fol Shnen feinen 
Dank abftatten. Mit großer Erfenntlichleit gedenkt er Ihrer 
Güte und Ihres Umgangs. Ta Sie des jungen Grafen 
"Leopold von Echlabrendorf erwähnen, jo muß ich vergeflen 
haben, Ihnen zu jagen, daß diefer ſchon längft wieder ab 
gereift if. Er bat fih in Allem nur vierzehn Tage hier 
aufgehalten. Nach des Hrn. Geheimeratb Wolf Schreibebrief 
verlangt mich großmädtig. Bon feinem Nebenbuhler Boß 
hat er nichts zu beforgen. Wüſtenſandmalmeeresſand ift 
eine geſchmackloſe Uebertreibung. 

Ihre jüngften Zeilen find voll bes vielfachiten Intereſſes. 
Die Vorfälle bei Danzig, von denen etwas in dem „Mor 
ing Chronicle” verlautet, beweifen, daß die öffentlichen und 
geheimen Polizeien, womit Europa überlaben ift, ihm bie 
Innere Ruhe und den Hausfrieben nicht verfihdern. Das 
irgendwo dem Anfchein nad gelöichte Feuer glimmt fort 
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unter der Aſche und fchlägt, ehe man fich befien verfieht, 
anderwärts wieder auf. Die Grunbftoffe des Webels liegen 
zu tief, als daß Polizeimaßregeln fie erreichen ober erftiden 
fönnten. Tem Feuerheerde eines Vulkans dient ja jelbft 
Waſſer zur Flamme. Es ftehen einander zwei feindliche 
Ideenmaſſen gegenüber. Europa bedarf eines hellen Diftator- 
fopfes, der genau erkenne, was der einen Mafje nicht ver- 
weigert werben fann, und was der andern bewilligt werben 
muß; und dann Macht und Entichloffenheit befite, Die ge- 
faßte Anficht zu behaupten und dur alle Schwierigkeiten 
zu retten. Wer jet am Ruder fitt, wifle im Sturm zu 
ſegeln. Böllige Windftille ift weder zu hoffen noch zu wün⸗ 
fen. Ein anderes Mittel, was ich jedoch nur als palliativ 
betrachte, wäre_ Ableitung der überftrömenden Thätigleit un» 
ſeres Zeitalters auf ein großes augwärtiges Ereigniß. Griechen: 
lands Kampf mit der Pforte bietet dazu eine treffliche Ge⸗ 
legenbeit. Ein Kardinalminifter von Richelieus Echlage, an 
der Spite europäifcher Kabinetzpolitit, würde die Gelegenheit 
nicht unbenutzt laſſen. | 

Aus dem Prozefje, der ſchon fo lange ber die Pairs- 
kammer beichäftigt, gehet fattfam hervor, daß die Nolizei 
felber Komplotte angezettelt, theils um ihre Wachfamleit 
darzuthun 8 theils um unfichere Leute zu entdeden und um 
anberen bie Luft zum Anjpinnen zu verleidven. Tas ift ganz 
gut, aber jo wird ja immerfort die bee des Komplotireng 
unterhalten und Marquis de Pontecoulant bemerkte mit 
Grunde, daß das eigentihe Nefultat bes Prozefies fein 
würde, zu zeigen, wie eine wirkliche Konfpiration anzufangen 
fei. Ein anderer höchſt mißlicher Umftand ift folgender: 
Sobald es mehrere Polizeien giebt, arbeitet eine oft zum 
Nachtheil der andern. Auf ber BPolizeilifte des Pavillon 
Marjan 3. B. befinden fi) Leute, die ganz und gar nicht 
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ahnen, daß der Vorfteher auf ihren Namen Bejoldung zieht. 
Sie felbft find in allen öffentlichen Händeln vornevor, wie 
bei dem Leichenbegängniß Manuel’3 und dem Feldzuge nad 
Pere:Lachaife zum Andenken des jungen l'Allemand, und 
wundern fi, daß fie überall unangetaftet bleiben. An ihnen 
fih zu vergreifen, wagt fein Diener der öffentlichen Polizei, 
da diefe fie für Nädelsführer einer: geheimen hält. Id 
könnte Ihnen biezu die feltfamften Belege liefern. 

Man bat den jcherzbaften Vorſchlag gemadt, de sup- 
primer la jeunesse. Die biefigen jungen Leute befeften, 
bewirtben einander. Eine Schule ladet die andere ein. Da 
auch Gäſte, die Feine Studenten find, Hinzulommen , fo er 
weitern und vervielfältigen ſich die Bekanntſchaften. Hinter 
diefen brüberlichen Gelagen ſteckt fichtlih ein Umtrieb. Aber 
man Tann die Jugend nicht hindern zu fchmaufen. Werben 
die großen Tafeln unterfagt, fo entftehen deito mehr Kleinere. 
Der Himmel weiß, was der Sommer im Schilde führt. 
Daß die franzöfiiche Burſchenſchaft alle ihre Einfälle aus ſich 
felber fhöpfe, darf man bezweifeln. Ohne mitwirkende Ur 
ſache würde der tüdifche Sporu an ihr abgleiten. Indeß 
ftünde die Sache der Ariftofraten jo gar übel nit, nur 
müßten fie beffere Zungen vertheidigen. Daß die rechte 
Kammerfeite nur zu toben weiß und zu fchreien: la clöture! 
it gar zu erbärmlih. Ihre geſchickteſten Köpfe find Weber: 
läufer. Man zählt auf der rechten Seite fünfzehn ehemalige 
Rothmützen, während niemand auf ber linken den Revolutions: 
Ihmud getragen hat. Wie ſchwach ſich der Hof fühlt, zeigt 
die Verlobung der Mabemoifelle Lafitte mit dem Sohne bed 
Marſchall Soult. Es wird davon geiprocdhen, wie von einer 
Staatsſache, aus der große Folgen hervorgehen können. Die 
Hochzeit ift auf zehn Monate verfchoben, damit das junge 
Baar Zeit babe, fih kennen zu lernen. 
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Das Schauſpiel der jetigen Welt bringt alle Augen- 
blicke eine neue, unverjehene Berwidelung Die Griechen 
nehmen ben Türken das aus Egypten verfchriebene Getreibe 
weg. Um nicht Hunger3 zu fterbeu, halten die Türken das 
and Odeſſa nad Sizilien beftimmte an, unbelümmert ob bie 
Defterreiher dort etwas zu Tauen haben. Vielen meiner 
Bekannten fcheint Neapel noch Fein ficherer Boden. Dort 
habe Rußland dem Kaifer Franz faure Arbeit beftellt. Nun 
brauche, meinen fie, das Petersburger Kabinet die Konſti⸗ 
tutionoſucht in Preußen zu nähren und anzufachen, fo laufe 
es keine Gefahr im Rüden feiner Pläne auf Konftantinopel 
beunruhigt zu werden. Eben fo eitles Gerede höre ich in 
Beziehung auf England. Die Gläubigen legen dem Teufel 
immer mehr zur Laft, als ihm gebührt, und Englanb wird 
man einmal biezulande für ärger als ein bloßer Schwarz 
Zünftler gehalten. Seit dem man weiß, daß der König von 
Portugal nicht in Liffabon, ſondern bei Gibraltar zu landen 
gejonnen ift, werden die Engländer ohne weiteres beſchuldigt, 
die Aufftände in Bahia angeregt zu haben, um den König 
nach Europa zu ſchrecken. Die Nüdkehr der Braganza aus 
Brafilien wird nothwendig für Bortugal wichtige Folgen 
nach fich ziehen. Ich glaube nicht, daß das engliihe Minie 
fterium dermalen große Pläne nad Außen im Auge bat. 
Es Scheint mir wie das biefige, ganz vorzüglich auf Ruhe 
und Selbfterhaltung bedacht zu fein. 

Madame Eatalani erzählte neulich, daß in einem Ge 
ſpräch mit dem ruffischen Kaifer diefer Monarch ihr fagte: 
mit mir und meinen Ruſſen muß Frankreich, dente ich, wohl 
zufrieden fein, wir haben uns beiler aufgeführt als Die 
Preußen, nichts aus dem Mufeum mweggenommen. 

Megen des „Inveſtigudor Portuguez” babe ich alle mög- 
liche Nachſuchung angeftelt. Zuerft wandte ih mih an 
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Hrn. von Pradt, diefen allwiffenden und unendlich dienft- 
fertigen Töniglichen Bibliothefar. Ihm war die Schrift um⸗ 
befannt, doch hieß er mich wiederlommen. Vorigen Montag 
fand ich einen Portugiefen bei ihm, der mir kundthat, daß 
der „Inveſtigador“ zu London erjchienen und in Paris nur 
ein einziges volljtändiges Eremplar zu finden fei, weldes 
der Marquis de Souza befige. Den Marquis de Son 
babe ich noch Feine Gelegenheit gehabt, anzutreffen. Dagegen 
bin ich bei dem Br. Conftantio gewejen. Diefer wußte, daß 
ein gewiſſer Herr Verdier, ben er mir aber nicht genaner 
angeben Tonnte, einzelne Stüde habe, zugleich verficherte er, 
baß der Berfafler nächſtens nad Paris komme, der alsdam 
vielleicht die Nummern, an benen Ihnen gelegen ift, herbei 
Ihafft. Wer weiß, ob fie nicht ber Marquis de Souza zum 
Berjenden leihet. Er tft äußerft dienftfertig. Sind bie Ar 
tifel über die Feldzüge des Grafen von ber Lippe nicht zu 
ftark, jo müßte man fie abjchreiben. 

Mein Verlangen nad Goethe's Wanderjahren ift durd 
bie Lefung Ihres Auffages unendlich vermehrt worden. Noch 
babe ih das Wunderbud nicht ausfindig gemadt. Denken 
Eie fih meine Bellommenheit, Ihrem Wunſche nicht will⸗ 
fahren zu können. 

Ich muß fließen. Mein Guftav beginnt heute fein 
achtes Jahr und ich habe ihm einen Epaziergang verfprocden. 
Wünſchen Sie, daß mir ihn der Himmel erhalte. Er if 
mein einzige Gut auf Erden. 


Leben Sie wohl und behalten mich lieb. Eie Tenmen 
die Empfindungen der Hochachtung und Treue, womit id 
Shnen und Shrer Gemahlin ergeben bin. 
Ganz der Ihrige 
Delsner. 
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Meinen Brief erhalten Sie, ba mir bie Abweſenheit 
bes Hrn. von Stägemann an unfern vielgefeierten Geheimen 
Staatsrath zu fchreiben unterfagt, dur Hrn. Pr. Tralles. 
Um gütige Beforgung der Beilage an Hrn. Pietſch bitte ih 
recht dringend. Entihuldigen Sie mi, wenn Gie Hm. 
Pietſch Sprechen follten, daß es mir nicht möglich geweſen, 
die Sendung mit einigen Seilen zu begleiten. Ich werde 
aber nicht fäumen, zu fchreiben. 


63. 
Delsner an Barnbagen. 


Baris, den 14, Juli 1821. 


Ihr und Frau von Varnhagen’3 Webelbefinden, innigft 
verehrter Freund, thut mir in der Seele leid. Man erin- 
nert fich Feines abjcheuliheren Sommers. Doc das Wetter 
iſt nicht allein an Ihrer Gemüthsverftimmung ſchuld. Sollte 
unglüdlicherweife ein Artikel in der 76. Nummer der „Preu⸗ 
Bilhen Staatszeitung“ beitragen, fo föhnet mich, Hoffe ich, 
anliegender Brief wieder mit Ihnen, oder vielmehr Sie mit 
mir. Je nah Gutdünken vernichten Sie denfelben oder ſen⸗ 
den ihn mit Munblad verfiegelt, an feine Zufchrift. 

Das wichtigſte, was hier vorgefallen, ift der Eindrud, 
den die Nachricht von dem Tode Bonaparte’3 hervorgebracht. 
Ueber die Folgen dieſes Eindruds entfcheiden zu wollen, 
wäre Boreil. Ich bin müde von dem Manne zu ſprechen. 
Eine Anekvote, die feine Verftociheit ſchildert, habe ich Herrn 
von Stägemann mitgetheilt. Bonaparte war nicht eigentlich 
böje, aber durchaus entblößt von Adel des Gemüths. Der 
junge Lafayette zeichnete fih in mehreren Feldzügen durch 
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feine Branour aus. Dem General Grouchy rettete er das 
Leben. Seit brei, vier Jahren Stand fein Name auf allen 
Einreichliſten zur Ehrenlegion oben an. Jedesmal wurbe er 
geftrichen, weil Bonaparte den Bater nicht leiden Tormte. 

Courier's Dreiftigfeit geht in's Weite, darum: fende ih 
Ihnen fein neueſtes Produkt. 

Villemain's Rede wird als ein Meiſterſtück betrachtet 
und auch mir gilt fie dafür, .abgefehen von dem Gegenſtande, 
der indeß bei allen Mängeln doch nicht ohne Würde war. 
Mas akademiſche Elogen find, und beſonders franzöftfce, 
wiffen wir übrigend. Ganz Tann ich fie nicht verwerfen. 
Sie geben der Litteratur einen vornehmen Anftand, der den 
Sanbagel der Weltleute abhält, dem Gelehrten auf ben Fuß 
zu treten; fie erzeugen eine Maffe von Privatilluftration, 
deren Franfreih weit mehr befitt, als Deutihland, und 
welche die Herricher nöthigt, die Beherrfchten zu achten, folg⸗ 
lich ftiften fie- Ruben. Der junge Billemain iſt eine ſeltſame 
Erſcheinung. Sein Aemßeres verläumdet fchredlich feinen 
ungemeinen intelleftuellen und moralifhen Gehalt. Er flieht 
nit nur dumm, fondern au nieberträdhtig aus und doch 
legte er ganz aus freiem Antriebe und aus bloßer Anhäng 
Fichlett für Decazes, eine Stelle nieber, le directoire de la 
hbrairie , die ihm 40,000 Franks einbradite. 

Das Blatt über Diplomatie und Talleyrand iſt ans 
einem Manuflript genommen, das mir vor einigen Tagen 
geliehen wurde. Ein Freund erzählte mir bei diefer Gele 
genheit folgenden Zug, der ba beweijet, daß Herr von Tal: 
leyrand nicht immer fein Gleichgewicht behauptet. Er empfahl 
ihm den Hrn. von Villeterque, der jetzt längft tobt, vor 15 
Jahren einiges in der Litteratur- bedeutete, und fagte: non 
seulement que c’est un homme de beaucoup d’esprit, 
- mais, chose très rare, il joint & un esprit trös distingue 
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une très grande moralité Bei dieſen Worten wurde Tal 
leyrand feuerroth, und fo, daß e8 Alle Umftehenben beinerk 
ten. Als wenn man ihm ein Epigramm zugefpibt, faßte er 
den Rebner in’3 Auge. Dieſer lieb fi nicht irre machen, 
fuhr in gleihem Tone fort und Tallegrand, überzeugt von 
der abfichtslofen Unbefangenheit Bela: ermwiederte ben An⸗ 
trag auf's verbindlichfte. 

Die Freifprehung aller vor dem Tribunal von Rioms 
einer Konſpiration Angeklagten, läßt vermuthen, daß das 
Urtheil der Pairskammer über das Komplot von Vincennes 
ſehr milde ausfallen werde. Laverderie und Brogot, zwei 
Altadelige, dürften am übelſten wegkommen. Sie find als 
Bolizeidiener, als Agents provocateurs betradgtet und fo 
prophezeit man ihnen fünfjähriges Gefängniß. 

Sm vielerlei Hinficht ſcheint das Minifterlum feit einigen 
Wochen gelindere Saiten aufzufpannen, ja wohl gar fi ein 
wenig zur linfen Oppofition binzuneigen. 

Der Himmel ftelle Ihre und Frau von Varnhagen’s 
Sefundheit ber. Ihr Wohlſein und Ihre Gewogenheit ges 
bören zum Glüd meines Lebens. 

Hochachtungsvoll 
Delsner. 


64. 
Oelſner an Stãgemann. 
Paris, den 14. Juli 1821. 


Von Ihrer Reiſe nach Karlsbad, mein Hochverehrter, 
ſind Sie, denke ich, wieder daheim. Möge Ihnen der Brunnen 
wohl bekommen fein! Ich fürchte, Sie hatten wenig Geſell⸗ 
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ſchaft und ſchlechtes Wetter. Der diesjährige Sommer fcheint 
überall fehr Froftiger Beichaffenheit. 

Merkwürdiges ift bier nichts vorgefallen. Um fo em: 
pfängliher war das Feld für die Hiobspoft aus den afrila- 
nifhen Gewäſſern. Sie mußte nothwendig Eindrud machen 
und gar viele, viele Augen haben ſich über den Tod Bona- 
parte’3 roth geweint. Tie meinigen find troden geblieben. 
Ich gehörte nie zu den Freunden oder Bewunderern des Un: 
gethüms, das fich, mit ungeheuren Mitteln ausgerüftet, zwanzig 
Jahre lang in der W:lt herumgetummelt bat, um am Ende 
alle feine Zwede zu verfehlen. Gleich bei feinem Eintritt 
auf den Shauplag! der Gefchichte, witterte ich den Schelm 
und war in beftändigem Hader mit denen, die, fich einen 
Waſhington, mit denen, die fih einen Mont in ihm ver 
ſprachen. Große Geiftesgaben und Karakterſtärke wurden 
allerdings zu der Rolle erfordert, die er gefpielt hat. Er 
befaß im höchſten Grade den Charlatanifm, deilen es bebarf, 
um die Vorftellungen des großen Haufens der Welt zu uw 
terjohen und mit fich fortzureißen, und in feinen früheren 
Zagen einen unermeßlichen Scarflinn, die Gunft des Au: 
genblids zu erkennen und zu benugen. Was hätte der Wage 
bald vermocht, mit einigem Sinn für dad Wohl und ben 
Werth der Menfchheit! Aber der Schmud des Genies war 
auf das Haupt einer ganz gemeinen Seele gefallen. Er 
glaubte an Feine innere Würde, und die Selbitftändigkeit 
anderer zu vernichten oder Doch zu bemüthigen, bie Tugend 
vom Thron bis zur Hütte zu bejubeln, war fein feligiter 
Genuß. Er hat Frankreich und Europa, den Völkern und 
den Staatenführern, unfäglihen Schaden zugefügt, indem et 
alles wahre Ehrgefühl erftidt oder verdächtig gemacht, und 
im Golde einen Erjag für alle Unehre angewiefen hat. 
Diefer Meni it ohne alle Gewiſſensbiſſe geftorben und in 
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völliger Zufriedenheit mit fich felbft, ein Beweis, daß fein 
Leben nicht den leifeften Faden moraliſchen Sinne durch⸗ 
läuft. Wie unzugängig für die Rechte und Empfindungen 
Anderer Bonaparte geweſen ift, Ichildert folgende Anekdote: 
Bei feiner Rückkehr aus Elba fagte er zu Cambaceres, der 
wegen feiner befannten, unendlichen Feigheit nicht in dag 
Geheimniß der Konfpiration gezogen worden. Hé bien, que 
dites - vous de mon retour? Sire, erwiederte der Erzlanz- 
Ver, ce n’est pas seulement un triomphe, c’est une apo- 
theose; mais que votre majeste ne se trompe pas, l’amour, 
que sa personne et sa gloire inspirent naturellement aux 
Francais, n’est pas dans ce moment-ci la seule cause 
de leur enthousiasme. Louis XVIII. leur avait promis 
la liberte, il leur a manqué de parole, on l’a abandonne, 
Les Francais ne veulent plus &tre gouvern&s despotique- 
ment, ils veulent la liberte, ils l’attendent de vous, 
Sire! Je le sais, verſetzte Benaparte, je sais qu’ils deman- 
dent la liberte, je les en degouterai. Die Folgen des 
Additionsakts bemeifen, wie jehr er irrte. Deſſen ungeachtet, 
wenn er aus St. Helena entlommen und wieder zu Gewalt 
emporgejtiegen wäre, Bonaparte hätte fein altes Stüd ab: 
geipielt, immer und ewig wie eine Loh- oder Diftelfinfe, der 
man ein Ständchen eingelernt hat. Seitdem wir wiflen, daß 
er ein Zoch im Magen hatte, darf fih niemand mehr wun⸗ 
dern, wenn er alles zu verichlingen trachtete. Erklärt das 
Loch im Magen die Unerfättlichkeit feiner Herrichaft, fo er: 
klärt das Fett um's Herz feine gränzenloſe Unempfindlichkeit. 
Den biefigen Aerzten aber it das Koch verbädtig. Nicht der 
Krebs, aber wohl Gift, meinen fie, zerfreile oder durchfreſſe 
den Magen. Für feinen Anhang ift Bonaparte’3 Hinfcheiden 
ein Glüd. Sie laufen jetzt Feine Gefahr mehr, für ihren 


Helden dumme Streihe zu begehen und würden auch vieler 
U. 19 
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Beihuldigungen enthoben fein, wenn nicht mächtige Wahr: 
fcbeinlichfeit vorhanden wäre, daß daß Intereſſe, welches ber 
Bater binterläßt, ficd um den Sohn zujammenzieht. 

Haben Sie die Güte Hrn. Tralles, Sollten Ste ihm 
begegnen , folgendes Sinngedicht mitzutheilen, das freilich 
nicht neu, dem gelehrten Mathematiker aber vielleiht unbe 
kannt ift: 

Si vous voulez faire bientöt 

Une fortune immense et pourtant legitime, 
Achetez La Place ce qu’il vaut, 

Et vendez-le ce qu’il s’estime. 


Soeben wird heute zum 14. Zuli eine neue Auflage des 
Manuffripts von St. Helena ausgegeben. 

Da in dem Hötel der preußifchen Gejandbtichaft das 
Ameublement erneuert wird, jo ift hier die Meinung, daß 
Se. Majeftät der König mit der Großfürftin ©. 9. 
Paris beſuchen werde, ziemlich allgemein. 

Bezeugen Sie der Frau von Stägemann und Fräulein 
Hedwig meine tiefe Verehrung. 

Bleiben Sie mir gewogen und genehmigen die Berfidhe- 
rung meiner hochachtungsvollen Ergebenheit. 

Delsner. 


65. 
Varnhagen an ODelsner. 


Berlin, den 27. Inli 1821. 
Ich babe einen Kouriertag vorübergehen lafien, ohne 
Ihnen zu fchreiben, verehrtefter Freund! Den Tag nur, 
nicht die Gelegenheit, denn fie grade wollte mir nicht kom: 
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men. Hoffentlich darf diefes Blatt wieder völlig in's alte 
Geleife einlenten; unfer vielgefhäßter Freund wirb eben 
zurüderwartet aus Karlsbad. Ihre werthen Briefe vom 
16. und 30. vor. Monats und vom 14. dieſes Monats find 
mir inzwiſchen richtig zugelommen und wir danken beitens 
für den ftet3 reichen Inhalt und die mwmohlgewählten Bei: 
lagen! — 

Meine Fran, welche von ſchwerem Krankenlager lang: 
fam erflanden ift und bauerhaftere Genefung von weiterem 
Arzneigebrauche hofft, nimmt wie immer ben lebhafteften 
Antheil an allem, was von Ihnen zu ung gelangt. Das 
Hüftweh, die mannigfachen Gejtalten von rheumatifchen 
Uebeln und die Rervenfrämpfe, woran insgefammt — und 
tagweije wahrhaft erfchredend — fie fehmerzlich daniederlag, 
haben ihrer elaftifhen Natur Teine bleibende Unterdrüdung 
zu bringen vermocht, und ihr Geift bedurfte faum einer Er: 
holung. Mit größter Theilnahme empfing fie dieſer Tage 
befonder3 die Rede, welche Ihre Güte gejfandt und empfoh⸗ 
len; die Rede des Hrn. Billemain, in der ein ganzes Gebiet 
franzöfifcher Zuftände und Bewegungen fih auffchließt. Die 
Kunft, in gebundener Rebe alles zu fagen, was der unge: 
bundenen nit erlaubt wäre, die Freiheit im ſchwierigſten 
Silbenmaße der Profa, die Sicherheit und Anmuth im 
leihten Gebrauche jedes Gegebenen, findet ſich meines Wil: 
ſens nirgends in dem Maße, wie bei den neueften Franzoſen. 
Dem inneren Geifte fcheint die äußere Bedingung entjchieden 
zuträglih, und, wie Villemain es felbft ausdrückt, die Be: 
handlung der Gebanken wird zur eigenthlümlichen Schöpfung. 
Ihre Beiftrihe mit Bleiftift auf den Druckblättern geben 
unferer Anfmerkſamkeit die trefflichfte Leitung oder auch, um 
gerechten Ruhm nicht abzuläugnen, die angenehmite Begeg- 
nung! Es find unter den angeftrichenen Stellen wirklich 
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großartige, mit Meifterfhaft ausgebrüdte Sprüde. Und ſo 
alfo muß man jegt in Frankreich innerhalb dieſes Kreiſes 
von den Bourbond, fo darf man von der Freiheit und der 
Charte, und fo verfteht man von dem Kaiſerthum und fei- 
nen Siegen zu reden! Wahrlich, alles wohl überlegt, muß 
man dieſe Lebenzftelung des MWiderftreitenden in einem 
Volke, wo fie auf ſolche Art geboten oder auch nur zuläffig. 
geworden, diefem Volle ungemein zur Ehre rechnen; die hobe 
gejellige Bildung ift in der Sache vorauszuſetzen, wo fie fo 
in den Worten fein Tann. — Bon und Deutſchen wüßt' id 
dergleichen nicht zu rühmen; unjere neueften Erfcheinungen 
ſind weit davon entfernt, einen folch gebildeten Geift zu ver: 
rathen. Schmeichelei ift in vielen Fällen unumgänglich not} 
wendig, in manchen durchaus verdienftlih; wie traurig, wenn 
fie fih nur plump und gemein zu geberden weiß, und durd 
feine beigemifchte Wahrheitsherbe gewürzt werden darf! — 

Der allgemeine Antbeil ift auch bier, wie wohl an den 
meiften Drten, jett den Griechen zugewendet. Man zweifelt 
kaum noch an dem Einjchreiten Rußlands, bejammert aber 
jeden Tag der Zögerung, den die unglüdlicen Vorkämpfer 
mit fo fchredlidhen, unerjegliden Opfern bezahlen müfjen! 
Sa es Tönnte gefchehen, daß die griehiihe Sache inzwiſchen 
völlig aus der Welt verſchwände und der Krieg zwar er: 
folgte, aber nur als ruſſiſch-türkiſcher! In Rußland felbft 
ift die Theilnahme für die Griechen, nad allen Berichten, 
auf einen Grad belebt, befonder8 auch im Heere, daß jchon 
biefer Umftand, meint man, den Entidluß des Kaiſers mäd- 
tigft fördern muß. Die Geiftlichleit der orthodoren Kirde 
fieht durch die Märtyrer, die ihr der Feind gegeben, ihr 
großes Anfehen nur noch vermehrt. Sn Ungarn, in Bolen, 
find auch die Gemüther, fo heißt es, ftarl angeregt. Den 
Polen giebt man fogar Schuld, fie ſännen ihrerfeits auf 
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&hnlide Unternehmungen gegen Rußland, wie diejes jebt ge⸗ 
gen die Türkei unterſtützen fol. Dieſes wäre ein Punkt, 
der manche Abneigung und manches Zögern wohl erflären 
fönnte. Widerwärtigleiten müſſen kürzlich dort vorgelommen 
fein, das fcheint ausgemadt, und zwar folde, die fih auf 
verbetenes Einrüden ruffifher oder vermeigertes Ausziehen 
polnischer Truppen beziehen. Der Kaifer iſt ſehr ungnädig 
und zeigt fih Halb aufgebracht, halb gekränkt, jagt man. 
Die Weichjel treibt diefes Jahr unruhige Wirbel in ihren 
Ufern hinab; fchon wollte fie deutſch-ſpaniſche Verfaſſung 
emporfluthen, es fehlte noch, baß fie eine polniſch-ſpaniſche 
verfuhhte! Weber die Vorfälle, welche ber erftere Ausdrud 
bezeichnen fol, werden Sie In der „Allgemeinen Zeitung” 
einen Weichjelbrief nelefen haben, der eine merfliche Tinge- 
fhidlichleit verräth und von dem ih nicht glauben Tann, 
daß er von irgend einer Behörde gebilligt worden. Von der 
Sache felbft verlautet nicht? Neues; fie feheint Feine große 
Ausdehnung gehabt zu haben und wird ohne Zweifel bald 
aufs Keine gebracht fein, da bie Unterfuhung thätig ge- 
führt wird. 

Herr General von Natmer, der aus Neapel zurüdge- 
kommen, rühmt die vortrefflide Mannszucht der Defterreicher 
und bie heitere Ruhe ber Neapolitaner; ber General Fri- 
mont nimmt fi mit löblihem Eifer vieler Verfolgten an, 
bie fich zumeift an ihn wenden; das Verfolgen felbft foll 
große Schwierigkeiten finden, und außer vorübergehender 
Einterlerung — oft fehr empörender und ſchmachvoller — 
ſelten ein rechtes Ergebniß liefern; die Anftifter und Haupt: 
theilnehmer der Revolution find größtentheils fort, die jpä= 
teren Förderer umd Beitreter find auf mannigfadhe Art ge: 
dedt, fo wollte man 3. B. bie fämmtlihen Garbeoffiziere 
wegen Carbonarigmus zur Verantwortung ziehen, aber es 
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ergab fih, daß fie alle erft nach der Revolution auf au 
drüdlihen Wunſch des Königs die Vendita beſucht hatten, 
weil man diefem vorgeftellt hatte, dies fei die einzige fichere 
Art, um feine Garden gegen die wachſame Eiferjucht der 
Tagesführer zu behaupten; und grade der General Filan⸗ 
gieri, der den Dffizieren jenen Wunſch des Königs hat er- 
öffnen müſſen, batte ſich gemweigert, jene Brüderjchaft mit 
feinen Untergebenen zu theilen. In Piemont fcheinen die 
Schwierigkeiten und Berlegenheiten noch größer. Yu Spanien 
empfindet man fie auf der entgegengejebten Seite. So ſchwer 
ift e8, mit Gefinnungen und Meinungen zu lämpfen, die 
meift da, wo fie am gefährliditen find, am wenigften erfaßt 
werden können! Unſere Mainzer Kommiffion liefert auch 
nichts; wenn wirklich aus Mangel an Stoff, deſto befier! 

Der Tod Napoleon’3 follte anfangs für mandhe deutſche 
Heldenthümler gar kein bejonberes Ereigniß mehr fein; nad 
und nach bewirkt der große Antheil der übrigen Welt aud 
bei ihnen einigen Eindruck. Gewiß ift die Sache nicht bloß 
für Franfreih wichtig; die Empfindungsweife alles Volles 
empfängt gleichfam einen neuen Umſchwung, und jedem Ein- 
zelnen drängen fi) Geſchichtsbetrachtungen auf, die für Biele 
nur vermittelit ſolches Namens möglich find. Begebenheiten, 
jelbft in dem dumpfeſten Nachhall, wirken tief in das Boll; 
alle Schriften und ernünftelungen find dagegen unbeden⸗ 
tend. Manche glauben hier, Napoleon’3 Leben jei den Bonr 
bons nicht unvortheilhaft geweien; das, was in ihm bedro⸗ 
hend erſchienen, überlebe ihn in feinem Sohn und Stieffohn. 
Die Altra's frohloden indef. Ihr übriges Treiben bärfte 
ihnen Wehklagen bereiten. 

Unfer König war, nah allen Nachrichten, mit Dem 
Aufenthalte am Rhein fehr zufrieben; die Laudwehr fol 
würbig erfchienen fein, mit der Garde verglichen zu werben. 
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Seine Majeftät haben auch bei den Einwohnern bie glüd- 
lichften Eindrüde hinterlaſſen. Das Bolt iſt wirklich gut 
und leicht beweglich. 

Zum Geburtstage des Königs wird hier eine Oper von 
Koreff, „Aucaffin und Nicolette”, komponirt von Schneiber, 
aufgeführt werden. Die Bejorgniffe, die uns für unjeren 
Freund aus dem Conſtant'ſchen Aergerniß erwachſen waren, 
find, wie fchon jenes Zeichen beweift, für diesmal glüdlich 
zerftreut. Dem SKreife bes Fürften von Hardenberg fteht 
Koreff mehr als je entfernt. Ich bin ihm den größten 
Dank jhuldig geworden für die forgjame und meilterhafte 
Behandlung meiner Frau, die er fait wie an den Händen 
aus ber Tiefe ihrer Krankheit heraufgehoben zur Geneſung! 

Bon den lekterfchienenen Gejegen erwartet man alles 
Gute; die früheren wirkten fichtlich zur Aufnahme des Lan: 
des. Eine neue Kommiffion zur Unterfuhung der Verwal: 
tungsart des Staates, auch Vereinfachungskommiſſion ge: 
nannt, wird manche Beränderung in den Regierungen ver: 
anlafien, bejonders au, glaubt man, mehrere Zweige in 
Generaldirektionen, ähnlich den franzöfiihen, zuſammenfaſſen. 

Bevor ih zum Schluffe diefes Briefes gelommen, iſt 
unterbefien ein neuer Entichluß für ung entſchieden worden. 
Meine Frau fol nad Töplik reifen und ich werde fie dahin 
begleiten. Für mid wird es faft eben fo nöthig, wie für 
Rahel, einmal wieder im Freien aufzuathmen und dieſe trü- 
ben Wartetage hier zu unterbreden. Den Tag Der Abreife 
weiß ich noch nicht, aber er darf nicht fern fein, wenn wir 
noch einiges vom Sommer retten wollen. Sehr gütig umd 
wohlwollend bewilligte mir Kerr Graf von Bernftorff feine 
Zuftimmung. 

Schreiben Sie mir nur auf dem gewohnten Wege, ver: 
ebrtefter Freund! Ich werde mir mit der Volt nad Böh- 
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men nichts nachfenden laſſen und auch ſelbſt wenig fchreiben. 
Aber ganz ftoden fol unfer Briefmechfel doch nicht! 

Alles Beſte und Echönfte für Sie! 

Viele Grüße an Hrm. Grafen von Echlabrendorf und 
wiederholte Bitten, feiner Einzelblide für mich zu gedenken! 


Bon ganzem Herzen 
Ihr 
K. A. V. v. E. 


. 66. 
Delöner an VBarubagen. 
Paris, den 28. Juli 1821. 


Zu dem Lobe von Fontanes, mein Theurer, mögen Sie 
nun aud feine Schande leſen. 

Bei den liberalen Ideen muß etwas zu gewinnen fein, 
fonft hätte Talleyrand anders geſprochen. Der ſchlaue Mann 
befigt ein Fühlhorn, das ihn nie irre leitet, und mittelft 
deſſen er jedesmal bei Zeiten jpürt, wo fein Vortheil Liegt. 
Sollten die Dinge hier auf einem Wendepunkte ftehen? 

Es thut mir leid, Ihnen das ſehr Iefenswerthe Buch 
der Frau von Staäl, „Mes dix anndes d’exil,‘‘ nicht fenden 
zu fönnen, weil es von zwei anderen Theilen ungzertrenns 
lich ift. 

Laſſen Sie mich hoffen, dab mein Briefchen Sie und 
Shre Frau Gemahlin im beften Wohlfein finde. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 





67. 
Delöner an Barnhagen. 
Baris, den 25. Anguſt 1821. 


Wenn die Wünfche der treueften Sreundfchaft, Hochver- 
ehrter, Theurer, etwas über die Kräfte ber Natur vermögen, 
fo it Ihrer Frau Gemahlin Karlsbad wohlbeflommen. Lafien 
Sie mi bald vernehmen, daß meine Hoffnungen nicht täu⸗ 
Then. In dem dortigen Zufammenfluffe aller Arten Ranges 
und Müßigganges fehlte es Ihnen zuverfichtlic nicht an 
Neuigkeiten. Wir halbverkohlten Parifer wiffen nur von 
tropifher Sonnengluth, die uns das Hirn austrodhet. 

Der Anweſenheit des Herzogs von Wellington wird 
mehr Gewicht beigelegt, als fie vieleicht trägt. Gern mödh- 
ten die Ultra den Bapfenftreih gegen Rußland jchlagen, 
blo3 zum Borwand der Entfernung des Herzogs von Riche- 
lieu, der ihnen ein Dorn im Auge ift. Achtzigtaufend Frans 
zoſen follen unter einem englifchen Feldheren in den Mün- 
dungen der Donau landen. Haben Sie je von einem aben- 
theuerlicheren Einfall gehört ? 

Alles fordert Rußland auf, dem Griechen beizuftehen, 
Menfchlichleit und die Gunft bes Zeitpunfts. Auf der Seite 
des feften Landes hat es Feine Diverfion zu fürchten. Mir 
wäre ein ruffiiher Prinz auf dem Throne Konſtantins ge- 
waltige Freude. 

In Stalien fiehet es unheimlih aus, wenn man den 
Nachrichten der Kaufleute trauen darf, bie auf der Meile 
von Berceil Teinen Abfag gefunden. Diefem zufolge wäre 
die ganze Halbinfel ein Vulkan, ber über neuem furchtbaren 
Ausbrudhe brütet. 

Hm. von Stägemann fende ih die Memoires von Mos 
rellet. Sie werben fie nicht ohne Intereſſe lefen. Ich em⸗ 
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pfehle ganz bejonders die Eloge von Lemontay nebft den 
Marionnetten. 

Bei Schlabrenborf habe ih Ihr Verlangen nad ben 
zugefagten Einzelbliden in Anregung gebradt. Der treff⸗ 
lie Mann iſt mein Leiden. Er weiß mit nichts fertig zu 
werden, zu feinem Schluffe zu gelangen. Sn lauter Rüftung 
zum Leben und Handeln entichwindet ihm die Zeit. Das 
fühlt er und ärgert fih, und doch bleibt da8 Ding beim 
Alten. 
€3 bleibe mit unferer Liebe beim Alten. Bezeigen Sie 
der Frau von Varnhagen meine innigite Verehrung. 

Leben Sie wohl. 


Hochachtungsvoll 
der Ihrige 
Delsner. 


68. 
Barnbagen an Oelsner. 


Berlin, den 1. November 1821. 


Nach beinahe dreimonatlicher Abweſenheit find wir en 
lih in Berlin wieder glädlich eingetroffen, und mit manch 
anderer langentbehrten Gewohnheit kehrt auch diefe ange 
nehmfte und theuerfte zurüd, daß ich Ihnen, mein hochver⸗ 
ehrtefter Freund, in vertraulihem Schreiben mein Herz und 
Sinn eröffnen und freundfchaftlihe Erwiederung empfangen 
darf! Sehr fchmerzhaft war mir die Unterbrechung des 
Briefwechſels, der allein fo manden Erfag in unſere Ein 
ſamkeit bringen konnte, bie in gewifjem Sinne eine völlige 
Abgeſchiedenheit zu nennen war; allein die Sache felbft war 
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ſchon ganz richtig, und es hätte mir leid thun müſſen, irgend 
Briefe zu empfangen, die in mir nicht ihren erften Leſer 
gefunden hätten. 

Wir haben faft den ganzen Sommer hindurch das ab- 
ſcheulichſte Wetter gehabt, befonders in Böhmen, wo Regens 
güfle und Stürme herrfähten, deren Zwiſchenräume ſich mit 
lähmender Schwüle oder rauhem Wollendrud erfüllten, fo 
daß wir in acht Moden zu Töplik kaum ſechs oder fieben 
wahrhaft fchöne Tage zählen Tonnten, und zulegt noch für 
ein Glüd erkennen mußten, wenigftend von folchen Zornes- 
Huthen, wie fie da3 arme Karlsbad getroffen, nicht unmittel- 
bar heimgeſucht worden zu fein. Diefes Wetter war ſchuld, 
daß meine Frau von ihrer Badekur nicht den Nuten haben 
fonnte, der fonft wohl zu hoffen gewejen wäre. Sie fühlt 
fih zwar um Einiges beffer, und darf auch dem Winter 
mutbiger entgegen ſehen, aber der Grund ihrer Uebel und 
Leiden ift derfelbe geblieben. Töplig war in dieſem Sommer 
wie die meiften Bäder, ungewöhnlich leer und die Gefellig: 
keit nicht belebt. Doch fanden fih nah und nah genug 
angenehme und gute Leute, alte und neue Belanntichaften, 
zufamnmen, um auf den ganzen Aufenthalt einen in diefer 
Hinficht befriedigenden Nüdblif zu geftatten. Auf bem 
Schloſſe bei Elary’3 waren unterhaltende, bequeme Abenb- 
ftunden. Eine gute Meinung mußte man von unfern Lands: 
leuten aus dem Umgange mit fo manden lieben Familien 
mitnehmen, die der Zufall aus Sachſen und Preußen dort 
vereinigte, und in denen fi alle lobenswerthen Eigenſchaf⸗ 
ten, bie den Deutichen zu gute kommen, fehr trefflich erwie- 
fen. Auch unter den Bolen und Ruſſen, die gegen das Ende 
zahlreich erſchienen, Heßen ſich manche bemerkenswerthe Sei- 
ten auffinden. Am wenigſten wüßte id von den Oeſterrei⸗ 
chern zu fagen, fie fchienen mir mehr als je zurädzuftehen und 








300 


faum noch eine Spur von dem zu fein, was fie in und nad 
bem Sabre 1809 werben zu wollen fchienen. Keine Belannt- 
fhaft aber war mir fo erfreulich und werth, als bie von 
Franz Baader aus Münden, defien Umgang ich leider nur 
zehn Tage genoß, aber auch in der Ferne eifrigft dur Ten 
fen und Bilden fortfege. Ich weiß nicht, ob Sie dielen 
Mann perfönlih kennen; feine Echriften geben fein richtiges 
Bild von ihm; daß feine Geiftesrichtung mit der von Saint 
Martin und andern Männern diefer Art zufammenhängt, 
werben Sie wiflen und daraus entnehmen, wie anziehend 
feine Unterhaltung für ung fein mußte. In Dresden ſahen 
wir Ludwig Tied beinahe täglih; auch fein Umgang war 
belebend für uns; er ift in den Jahren, die er ftillgeichwie 
gen, unendlich gereift in Geift und Kunft; eine bereits ge 
drudte Novelle, „Die Gemählde”, legt davon Zeugniß ab, 
noch mehr wird es eine zweite, die nächſtens erfcheinen fol, 
und die in unferer gefammten Litteratur nicht ihres Gleis 
hen bat, wenn das Ende dem Anfang entipricht, den allein 
ih vorlefen gehört. Von dem übrigen Schriftfteller: umd 
Dichtervolke in Dresden ift nichts zu fagen; nur in einem 
Zuftipiele ließe ſich die felbftgefällige Einbildung, die ſüßliche 
Biererei und Wechfelbelobung ſchildern, die in dem fogenam- 
ten Lieberfreife ſich wohlthun, eine Geſellſchaft von mittel: 
mäßigen Leuten, bie durch ihre Körperſchaft vermittelft der 
„Abendzeitung” auf die ganze Litteratur bebeutenb zu wirken 
wähnen. Was ich von Ferne von diefem Wefen gefpürt, machte 
mich ſchaudern vor Angſt und Uebelkeit. Eine ähnliche Empfu⸗ 
dung hätte mir ber biplomatifche Kreis ermeden müſſen, 
wenn ich nicht, durch ehmalige Schwimmübnngen mit dem 
Hülfsmittel gegen ängftlihe Scheu ſchon befannt, wich fo 
gleich kopfüber in die Fluthen geitürzt hätte. Ich babe mid 
dem ſächſiſchen Hofe vorftellen laſſen, dba es immer gut if, 
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diefe Herrichaften in der Nähe gejehen zu haben. Herr von 
Sordan war äußerft gefällig gegen mich; fein fchöner Poſten 
fheint ihn aber wenig zu befriedigen, und er würde ihn, 
bünft mich, gern mit einem biefigen vertaufchen. 

Hier in Berlin habe ih alles ziemlih im alten Etande 
wiedergefunden, außer daB ein Uhlanenregiment in ein 
Küraffierregiment verwandelt worden, Herr von Werther 
doch endlich als Gefandter nach London gegangen und der 
Zwift des Hrn. Grafen von Brühl mit dem Hrn. Ritter 
Spontini zum Bortheile des Lebtern entfchieden ift. Der 
Fürſt Staatsfanzler befindet fi wohl, ih habe ihn flüchtig 
geſprochen; Gerüchte im Auslande, welde ihm den Herrn 
Minifter von Voß ſchon an die Seite fegen wollten, fcheinen 
fih bier nicht zu beftätigen. Herr von Voß ift nur Mitglied 
der Konftitutionsfommiffion, die unter Vorſitz des Kronprin- 
zen fih am 5. November verfammeln fol; als die übrigen 
Mitglieder nennt man den Fürjten von Wittgenftein und 
Hrn. von Schudmann, fodann die Herren Ancillon und Al: 
breit; zunächſt fol nur von Provinzialitänden die Rede fein. 

Die Sache der Griehen nähert ſich ihrer Entſcheidung; 
der Krieg Scheint den Meiften bier unvermeidlih, wenn auch 
die Staatskunſt ihn noch verzögert. Die Anfiht unferer 
„Staatszeitung” ift bier nicht die herrfchende; der Artikel, 
den man Hrn. Geheimerath Schöl zufchreibt, ift bereits 
durch diplomatiiche Erklärungen mißbilligt worden. Dieſe 
griechiſche Angelegenheit dringt wie ein Keil jpaltend in bie 
europäiſchen Berhältnifie, und welche Seite aud die Mächte 
bavon hervorkehren, jede hat ihr Mißliches. Soll man den 
chriſtlichen Glauben im Stich laffen und noch dazu alle Bes 
leidigungen hinnehmen, oder foll man den Aufitand des Vol: 
kes beihügen? Muß nicht der Ultra bier in die Wünfche 
der Liberalen und der Liberale in die der Ultra’3 einſtim⸗ 
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men? Ließe fih nur mit den Türken ein vernünftig Wort 
reben, aber die find allen Zuflüfterungen taub und treiben 
die Berlegenheit der Andern dur ihr Benehmen immer 
höher. Die Aufrufe und Vereine in Deutfhland für die 
Griechen haben mir übrigens viel Widriges, und die Begei- 
fterung ift falſch oder ſchwächlich; auch wird nicht viel daraus 
werden. Bon den vielen Gedichten find nur einige von 
Wilhelm Müller zu loben, der in Deflau mit Dreiftigfeit 
fogar den „öſterreichiſchen Beobachter“ in fcharfen Verſen zu 
fchelten wagt. — 

Bei Ihnen in Frankreich werden die Kammern ja nun 
wieder lebhaften politiihen Reiz gewähren. Diesmal find 
die Geifter in Deutfchland weniger nach diefer Seite gefpamt, 
alles blickt nach Dften, oder, über Frankreich hinweg, nad) 
Meiten. 

Schreiben Sie mir von Ihnen felbft, von Ihrem Leben 
und Treiben ein erfreuendes Wort! Nehmen Sie nicht Ihre 
Byzantiner wieder auf? 

Bon mir fende ich Ihnen beifolgend in einem Tagblatt, 
deſſen Drud und Papier ſich empfahl, eine Folge von Mit- 
theilungen über die Wanderjahre Wilhelm Meifter’3, dam 
eine Novelle, die dem giltigen Freunde meiner Erzählungen 
zu gefallen wünfht. In den Mittheilungen werben Sie 
Friederiken leicht als Rahel erkennen; meine Frau führt in 
der That beide Namen; Albert ift Adalbert von Chamifle, 
Hartmann der junge Dr. Fichte, Ludwig mein Schwager in 
Mannheim, Wilhelm ein Freund Neumann, die übrigen 
Bezeichnungen meift anftatt meines Namens. Es war nöthig, 
einmal mit folder Schärfe unter die Leute zu fahren, die 
fonft gar zu breift werben und fih jedes Mißurtheil erlan 
ben. Was gäben die Lumpen nicht darum, wenn man ihnen 
geftattete, Goethe'n für keinen Dichten zu halten! 
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Leben Sie wohl und geben Sie uns bald gute Nach⸗ 
richten. 

Der Himmel fei Ihren Wunſchen günſtig und malte 
jegenreih ob allem, was Ihnen theuer if! Rahel grüßt 
Sie aus innigftem Herzen. 

Mit treuefter Gefinnung 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


69. 
Oelßzner an Varnhagen. 


Barts, den 15, November 1821. 

Froh bin ih, daß Sie wieder daheim find, bie herr⸗ 
fichften beiden Hellſpiegel unferer Zeit, meine theuerften 
Freunde, deren Anweſenheit mir in Berlin fo lange fehlte. 
Ich murrte, fchmollte, und es bedurfte der Rückkehr, mid 
auszujöhnen. Nun kommen Sie noch obendrein mit vollen 
Händen. Die „Sterner und Pfitticher” können den hartnädigften 
Groll bejänftigen; mir haben Sie großes Vergnügen gewährt. 
Bei allem Reize der Novelle bleibt die Erzählung in den 
Gränzen ber Geſchichte. Jeder minder zarte Geihmad hätte 
den ſchmalen Rand überſchritten. Bringen Sie uns recht 
oft dergleichen Gefchente. Es hängt von Ihnen ab, mit dem 
ſchottiſchen Romantiter um den Preis der biftorifchen Treue 
zu zanfen. Bon Ihres Geiſtes prismatiſcher Empfänglichkeit 
zeigen die Blicke auf Meiſter. Sie haben mir neue Anſichten 
weit gethan. Doch halte ih nicht unmaßgeblich Ihre Mei- 
nung. Werden Sie verzeihen, wenn ich in einigen Punkten 
dem trefiliden Philifter beitrete? Mein Urtbeil ift ein Wage- 
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ſtück, da ich feine Zeit Hatte, tief in ben Sinn des Wertes 
einzubringen. Nur auf kurze Friſt bewilligt, wurde es im 
Fluge gelefen. Sein Bortrag, der reinfte, höchſte Balſam 
des beutfhen Mundes, wehte mich wie Frühling an. Die 
Gegenftände des Zaubers, Landſchaft und was fi in ihr 
regt, find leibhaftes Dafein; ein reiches Feld voll anziehender 
Geftalten, räthjelhafter Erjcheinungen. Ungern trennt man 
fih von ihnen, die jedesmal, gerade in dem erwartungs⸗ 
Ihwangeren Momente untertauchen. Doch die wirkliche Welt 
verhält fich felten befier. Meiftentheils baut fie nur Lodungen 
mit einem Schweife ſchimmernder Möglichkeiten, den verfolgt 
zu haben man fehr oft bereut. Aller Genuß ift abgeriljener 
Beichaffenheit und entjchlüpft wie er aufhüpft. Die Natur 
gleitet ohne Plan bei uns vorüber ober bat fie einen, fo 
fennen wir ihn nicht, und begreifen blos den, melden wir 
in fie bineintragen. Sol man den Künftler ftrenger richten, 
als fein Meifter? Er hat Großes geleiftet, wenn er und an 
feine vieldeutige Schöpfung dergeftalt feffelt, daß wir unwill⸗ 
fürlih ihr die mannicdfaltigiten Zwede unferer Erfindung 
zudichten. Ueber das Erziehungsinftitut der Wanderjahre 
wäre ein Langes und Breites zu jagen. Am beiten, man 
dedt feine Blößen mit dem Mantel der Liebe. Ich bin nie 
Freimaurer gewefen, vermuthlic weil mir kein Reſpekt für 
Geheimthuerei angeboren war, und die Schule mir feinen 
eingeflößt hatte. Symbolik fann einem Findlichen Zeitalter 
gebieten; dem Denkenden find ihre durchſichtigen Figuren ge 
mahlte Fenfterfcheiben, die den Tag verdunteln. Beſonders 
widerlich aber ift mir jene Art Kamajchendienft, mittelft deſſen 
die myſtiſchen Obern ihre Zöglinge zur Ehrfurcht bilden. 
Ihm liegen mangelhafte Erichaue, ſchiefe Borftellungen zu 
Grunde. Nur in wiefern fie einem vernünftigen Prinzip, 
feinem Delgögen huldigt, ift Ehrfurcht eine löbliche Empfin 
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dung. Die Gültigkeit der Autorität finkt und fteigt mit dem 
Kulturzuftande der Völker. Wie leicht könnte ſich der zum 
Runfttriebe gediehene Ehrfurdtshang in etwas völlig Un- 
baltbarez, abgelebtes Höhere vergaffen. Entfchuldigen Sie 
meine Vermefjenheit. Indem ich mich gegen eine unflatt- 
hafte Philoſophie auflehne, bewahre ich die innigfte Ehrfurcht 
für die Transzendenz ber Darftellungsgabe. Da ich vermuthe, 
daß Sie mit Hrn. von Goethe in Beziehung ftehen, jo nehme 
ih mir die Freiheit Ahnen beifolgendes Wert zu ſenden, mit 
der Bitte es ihm zukommen zu laſſen. Es iſt eine Weber: 
jegung feiner Weberfegung. Ich habe den jungen Saur zu 
ber Arbeit veranlaßt. Sein Verleger hat für gut befunden, 
bie Goethe’ihen Noten bis zur zweiten Auflage unterzu- 
fhlagen, und will fie dann als Brochlire herausgeben. Der 
Kniff iſt ihm geglüdt. Das Buch geht reißen ab, wiewohl 
die Zenfur den Journalen nicht erlaubt es anzupreifen. Se 
derman glaubt das Driginal zu leſen. Solches wäre noch 
mehr, wenn ſich der Weberfeger ftrenger an den beutichen 
Zert gehalten hätte. Umfonft verfuchte ih den jungen Spru- 
belfopf zum völligen Gehorfam zu bringen. Demungeachtet 
babe ih ihm Ihre Sterner und Pfittiher anvertraut. Em- 
Pfangen Sie aus Weimar ein freundliches Wort für meinen 
Hitzthum, fo theilen Sie es mit. 

Eine andere viel inftändigere Bitte müſſen Sie erhören. 
Vor einigen Wochen fagte mir der in der Föniglichen Staat3- 
kanzlei angeftellte Kriegsrath Kremnig, daß man zu Berlin das 
Eajeputöl mit dem glüdlichjten Erfolge gegen den Eroup ge- 
braude; er felbft fei von dem Uebel durch diefes Mittel 
geheilt worden. Den biefigen Aerzten ift die Sache neu. 
Dringend liegen Sie mir an, nähere Erfundigungen einzu- 
ziehen. In welcher Periode der Krankheit, wann, wie bedient 
man fich des Mitteld? Sie bedürfen der Fragen nicht, die 
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Sie zu beantworten haben, wenn ſich Ihre Güte meines 
Wunſches annimt. 

Es beruhigt mich fehr, zu wiflen, daß Frau von Barı: 
hagen's Gejundheit fih um einiges gebeifert hat. Mit ber 
meinigen fteht e3 ſchlecht. Ich leide an Bruftbeflemmungen, 
die Folgen al’ des Grames find, der mich feit mehreren 
Sahren heimgefuht. Eine frifche Lebenswallung müßte mid) 
anfachen. Weder Gegenwart noch Zukunft ziehen mich in 
fih hinein. Und doch hat mir nie vor dem Tode fo gegrant. 
Mas würde aus meinem armen Sohne! Zu einer Notitz über 
meine Lebensumftände Tann ich mi bei einer betroffenen 
Einbildungskraft in diefem Augenblide unmöglich entjchließen. 
Laflen Sie ung von andern Dingen fprecen. 

Suchen Sie fih das 33ſte Stüd der „Revue encyclope- 
dique“ zu verfchaffen, in welchem Sismondi einen Auszug 
giebt von dem account of the improvements des Marquis 
de Staford, von James Bloch, London 1820. Sie werden 
da erflaunensmwerthe Thatfachen und den Grad von Mikbraud 
tennen lernen, zu dem das Eigenthumsrecht in England ge 
trieben wird, und hier noch überdem ein übelermworbene:. 
Die ganze Völkerſchaft der Hochländer, diefer Weberreft un⸗ 
überwundener Kelten, noch ungefähr 340,000 Seelen, läuft 
Gefahr, vernichtet, oder aus Europa verftoßen zu werden, 
was einem Theile bereit3 wiederfahren ift. Die fämmtlicen 
Gruids wurden im Winter 1818 aus Lochfhire ohne Ent: 
ſchädigung verjagt. Man brannte ihre Hütten nieder, legte 
Meierhöfe an, und mo Menfchen hauften, grafen jegt Ham: 
mel. Lady Staford, Inhaberin der Grafſchaft Southerland, 
die 800,000 fchottifhe Ares enthält, war großmüthiger, 
wie ihr Advokat und Lobredner verfichert. Sie wies 15,00 
Einwohnern, deren väterliches Obdach eingeäfchert wurde, 
jenfeit8 der Gebirge auf der Meeresküfte 6000 Hufen Ichlechten 
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Boden? an, gegen Sahrzind. 794,600 Hufen die ihr ge 
blieben find, von 130,000 Sammeln bevölkert, haben 415,000 
Pfund feiner Wolle geliefert. Welh ein Gewinnft! Die 
Menfchheit trägt Feine Wolle. Cigenthumsreht und Indu— 
ftriefyftem erjcheinen nirgends unter grelleren Farben wie 
in England. Europa laborirt an altem Schaden. Das Uebel 
fit tiefer al man glaubt, und nur wenig in den höheren Zwei— 
gen der Berwaltung. Bei diefen Umftänden verſpricht man fich 
weit mehr Heil von der Wirkſamkeit repräjentativer Ver: 
fafjungen, als fie leiſten können. Sie haben jogar den Nachtheil, 
daß fie der Gewalt da3 Spiel mit den Finanzen zu ſehr er- 
leichtern; glüdliherweile ift die Gewalt von Vorurtheilen 
geblendet. 

Guizot’3 neueſtes Werk fende ih Hrn. von Stägemann. 
Sie lefen e8 gewiß. Ihm mangelt, um die Hälfte zu ftart 
zu fein. Seine Prophezeihungen drohen in Erfüllung zu 
gehen, früher als ih mir vorftellte Die Minifter haben 
unfäglide Mühe eine deliberationsfähige Zahl von Depu- 
tirten zu vereinigen. Im vorigen Jahre mußten dieje fi 
gedulden, jegt it die Reihe an den Miniftern. Zwifchen 
zwei gleich heftige Oppofitionen geftellt, ſehen fie zu ihrem 
Schreden, daß ihr Bauch beträchtlich geſchwunden if. Ihn 
wieder aufzuftugen, gönnt den Miniftern feinen freien Au: 
genblid. 

Die Kirchen, wo die Miffionäre, welche, Gott ſei Dant, 
endlich in Paris eingedrungen find, ihre Mummereien ver- 
üben, find jedesmal mit einem Spaliere von Gensdarmes 
ausftaffirtt. Da die Belehrer ihre geiftlichen Lieder auf pa- 
triotiſche Weifen gejegt, To geſchah es, daß bei einer der 
Feierlicgkeiten, junge Burſche zum großen Skandal veillons 
au salut de l’empire fangen. Das Miſſionsweſen wird feinen 
Gönnern no vielen Verdruß zuziehen. Ein anderer VBerdruß 
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fann aus den Duellen entipringen, die fehr Häufig ſchon 
mehren Offizieren der Garde ben Vorwurf ſchändlicher De 
loyotät zugezogen. 

Müdigkeit nöthigt mich zu ſchließen. Bezeigen Sie meine 
unbegrenzte Ergebenheit Ihrer verehrten Gemahlin. 

Leben Sie wohl, und beweiſen mir durch Schreiben 
Ihre Liebe. 

Hochachtungsvoll 
Delsner. 


Das abgeſchmackte Bildniß des Neffen wäre beſſer weg 
geblieben. 


70. 
Varnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 80. Rovember 1821. 


Unendli erfreut hat uns Ihr lehter Brief. Was Sie 
über Wilhelm Meifter’3 Wanderjahre jagen, ift vortrefflid; 
folden Tadel können wir für den Dichter ſchon vertragen; 
er felbft würde ihn billigen, und thut dies vielleicht ſchon 
im Berlaufe des Werkes; wie das Theater Thon abgeftreift 
worben, jo werben es gewiß noch alle dieſe Anftalten, umd 
nur der Geift, der fie ſchuf, und der Ertrag, den fie liefer- 
ten, bleiben zu neuer Lebensgeftaltung zurüd. Aber melde 
Tarftellung! und wie ſchön ſprechen Sie über diefe, wie 
rechtfertigend im Tadel felbft ! Ihre Heilen wären ein berr- 
liher Beitrag für unjere Sammlung geworden, und wir be 
dauern, daß fie dieſer fehlen. Mit dem Philiſter, der & 
übrigens auch fo übel nicht meint, hätten Sie keine Zuſam⸗ 
menftellung zu fürchten gehabt; ihn hätte bie Nähe eimes 
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folden Beilpield nur noch mehr drüden müffen. hr gün- 
fligeg Urtheil über meine Novelle ift mir außerordentlich 
werth; ich könnte übermüthig werden, wenn ich mir erlaubte, 
das Lob, welches Sie ausſprechen, gang anzunehmen; aber 
wenn ich auch Vieles auf Rechnung Ihrer fo überaus güti- 
gen Gefinnung febe, jo bleibt doch genug zurüd, was ich auf 
Rechnung des Sachverhalts ftellen muß und was aus Ihrem 
Munde mich anregend und ermuthigend beglüdt. ch werde 
ſuchen, mit befjerem Vertrauen und Fleiß, als ich bisher ge⸗ 
mocht, die Feder zu führen. Leider find ber Störungen jo 
viele, auch in der beften Muße und Lebensweife, Wohnung, 
Belanntichaften, alles kann zum faft unüberfteiglichen Hinder⸗ 
niffe werden. An größere Ausarbeitungen ift in meinen 
Berhältnifien nicht zu denken; höchſtens Tann ich fammeln 
für künftig zu vollbringende Vorſätze. 

Das Werk des Hrn. von Saur babe ih ſogleich an 
Goethe befördert; der alte Herr wird ohne Zweifel großes 
Bergnügen davon haben, obwohl der liftige Streich des Buch⸗ 
bändlers, von dem ich mit Ihren Worten berichtet habe, den 
vollen Eindrud etwas flören muß. Vielleicht fpornt biefe 
Eriheinung den Befiter ber Urſchrift, diefe endlich befannt 
zu machen; dann hätten wir einen reichen Stoff der anziehend- 
fen Vergleihung. Wenn ih von Weimar eine Antwort er- 
balte, werde ich diefe jogleich mittheilen. 

Die „Revue encyclopedique“ ift bier auf der König: 
lichen Bibliothef, das 33ſte Heft foll aber erſt ankommen. 
Die neue Schrift des Hrn. Guizot werde ich mir von Herrn 
von Stägemann ausbitten. Die Denkwürdigkeiten Morellet's 
babe ich noch nicht beendigt; fie find weniger unterhaltend, 
als wichtig, in ihrem Zufammenhange mit den übrigen. Dem 
verdrießlichen Alten gelingt es mit aller Bemühung nicht, 
ben Lefern die gute Meinung beizubringen, bie er felber von 
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fih begt und fih immerfort nur allzu ſehr vorenthalten 
glaubt. Die Erziehung zum Pfaffen und die Bildung in der 
Sorbonne hat er nie überwinden können. Ich finde, daß 
unter den franzöfiichen Litteratoren diejenigen, die nicht ſelbſt 
eigentliche Werte lieferten, fondern als Kritiker, Mitiprecher 
und Berichterftatter auf die Werke von Anderen ihr Hand: 
werk gründeten, in keinem vortheilhaften Lichte ftehen, fie 
haben gemeinfhaftli etwas von Bedientenftolz und Zunft: 
neid in ihrem Karalter; Grimm und Laharpe waren fchlechte 
Kerle; Suard und Morellet, die doch zum Theil von dem: 
ſelben Schlage find, wollen mir auch gar nicht gefallen. Die 
alte Zeit legt mit diefen Zöglingen wenig Ehre ein und doch 
bilden dieſe ſich noch unendlich viel auf ihre Vortrefflichkeit 
vor fo viel Anderen ein! Weber die Revolution ift Morellet 
ganz dumm: er rechnet es fich zum Berdienit an, daß ihm 
die Schredengzeit nicht gefallen hat! Dagegen zwingt er fid 
zur Verehrung der Philofophen, zur Anhänglichkeit an Bol- 
taire, Rouffeau u. |. w., die feinem Herzen vielleicht ferner 
ftehen, als jene Schredenzzeit. Kurz, der Mann gefällt mir 
nicht! Oder follte ich mich ganz und gar über ihn irren und 
ibm doch zu nahe thun? 

Bon unjeren biefigen Angelegenheiten wüßte ich Ihnen 
nichts Neues zu fagen; man glaubt, daß an Provinzialftän- 
den langſam gearbeitet würde; viele Präfidenten find aus 
den Provinzen bier anweſend; im Grunde ift man ziemlid 
gelangweilt und richtet feine Blicke ab, die Gedanken aber 
treiben wohl in der Stille ein deſto freiere Spiel. 

Ganz Berlin ift in Bewegung über zwei Artikel in un 
jerer geftrigen Zeitung aus Oeſterreich; die Vertreibung aller 
fremden Erzieher und Lehrer und das Ungeheuer. von Denk 
mal auf den Kaifer Franz, find der gemeinfame Stoff aller 
Unterhaltung, in allen Kreifen ergeht ſich die Fröhlichkeit in 
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Witz- und Scherzreden, auf der Börſe und in den Schenken 
ſchreien die Leute fich gleich über dieſe Neuigkeiten an, wie 
in den Geſellſchafts- und Hörfälen; man gebenft auch wieder 
der berühmten Anrede an die Laibacher Profefloren, Kurz, 
es iſt ein unerfchöpflicher Stoff gegeben. Die erftere jener 
beiden Sachen ift gewiß von großer Bedeutung; die Maß- 
regel trifft lediglich die höheren Stände, und ihre Bildung, 
in der ſich alsbald eine bedenkliche Lüde zeigen wird. Wo- 
ber follen fie in Zukunft ihre Kenntniß und Webung im 
Franzöſiſchen erhalten? und was werben fie fein ohne dieje? 
Wenn man auf diefem Wege dort fortjchreitet, jo dürfte 
Defterreih bald ein erſtes Beifpiel der Bewegungen werben, 
die man bisher dort am lebten erwartete. Die noch dauernde 
Stille darf nicht täufhen; fie ift in der That außerordent- 
lid. Niemand fpricht dort mehr über öffentliche Angelegen- 
heiten, die Zenſur übt ihre ftrengften Verbote, bie Briefe 
felbft des Oberftburggrafen von Böhmen werden aufgemadt. 
Die Fremden in Wien müſſen der Polizei eine Art von 
Dbrenbeichte über alle ihre Verhältniffe ablegen, was fie für 
Empfehlungen haben, welche Häufer fie bejuchen, welcher 
Wechsler ihre Gelder in Händen hat, und eine gewiſſe Summe 
muß im Voraus nachgewiefen werden. Die Bergünftigung 
des Aufenthalts ift aber unter allen diefen Bedingungen noch 
immer unficher, des Befehl! zur Abreife muß man jede Stunbe 
gewärtig fein. Man jchiebt einen Theil diejer mißtrauijchen 
Strenge auf die übertriebene Aengftlichleit des Hrn. von 
Geng, an welder der Fürſt von Metternich gewiß eine un- 
verfiegbare Duelle des Spaſſes hat. Der öfterreihifche Staats⸗ 
kanzler felbft hat viel mehr Freiheit des Sinnes und Ueber: 
blid der Dinge, als man ihm von vielen Seiten ber zutrauen 
will. Der Geift des Hofes ift aber auch ein Zeitgeift, und 
ein jehr wirklider und wirkfamer, dem ſich zu fügen nüß- 
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licher ift, al8 dem Zeitgeifte, der aus dem Volke emporftei- 
gen will! Die erften Minifter haben in den letzten Jahren 
überall an Einfluß verloren; Dagegen die Beichtväter, Kam: 
merberrn u. f. w. gewonnen. Eine fromme faiferin, die 
ihrem Gatten jelbit das Bette macht, ihm eigenhändig das 
Frühſtück bereitet, befißt eine Kraft, der fi alles unter: 
ordnet. Die Vorftelungen und Richtungen, denen man aber 
einmal freien Spielraum gegeben, gewinnen alsbald ſelbſt⸗ 
ftändiges Leben, und man folgt ihren Antrieben, ftatt fie 
ihnen zu geben. Dunkle Regionen, in die jett noch fein 
heller Blick zu thun ift, die fich aber ſchon einmal aufklären 
werden! — 

Unfere Herftellung der katholiſchen Kirchenverhältnifle 
und unfere reihe Ausftattung der Geiftlichleit erweckt große 
Freude unter den Gläubigen und noch größere Erwartungen. 
Ich habe hier den Bifchof von Ermeland, Fürften von Hohen: 
zollern, kennen lernen, den der Pabſt zur Ausführung der 
Bulle de salute animarum bieher befehligt. Dieſer ift zum 
Erzbiſchof auserjehen, wie denn überhaupt, ungeachtet des 
päbftlihen Nachlaſſes, bei Beſetzung der hohen Stellen un 
gemein auf vornehme Geburt gefehen wird. Zn feiner bis 
berigen Stelle bezog er ſchon, jedoh nur für feine Perſon, 
gegen 26,000 Rthlr. vom Staate, dagegen fein Nachfolger 
nur 8000 erhalten würde. Dieſer Mann ſprach mit Ent: 
züden davon, wie herrlich und mächtig jekt von Wien ans 
für die gute Sache gewirkt wird. Von unferer Regierung 
fheint man nichts brauchen zu können, als Geld, ihr Geift, 
ihre Grundfäte — fie müßten denn anders werden — Tin 
nen der Kirche unmöglich zufagen, und diefe ift in unferem 
evangeliihen Stante — weltlich angefehen — immer nur 
eine Anjtalt der Trennung und des Wiberfpruds, die er 
fih mit feinem eigenen Gelde einrichtet. 
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Hier haben ſich diefer Tage zwei Studenten auf den 
Hieber geichlagen; der Eine rannte fih in des Gegners 
Waffe auf und flarb auf der Stelle. Beide Kämpfer waren 
Juden, beide ber Heillunde beflilien. Während bie Juden 
fih zum Zweikampfe ftellen, find andere Leute bedenklicher. 
In Paderborn befam ein Dberlandesgerichts - Affeffor Hu: 
mann mit einem jungen Grafen Schlippenbady Händel, der 
feine Schweiter beleidigt hatte; nach wechlelfeitiger Forderung 
fand man fih am andern Morgen an bezeichneter Stelle ein. 
Der Graf erihien mit mehreren Offizieren, erflärte aber 
feinem Gegner unter bitteren Spottreben, er habe fich eines 
Beſſeren befonnen und feine Kameraden feien auch) der Mei- 
nung, daß er mit einem Bürgerlichen fi nicht zu fchlagen 
braude. 

Humann forderte ihn wiederholt auf, den Degen zu 
ziehen, aber vergebens, er empfing nur die ſchmählichſten 
Verhöhnungen und Schimpfreden. Nun drang er auf den 
Grafen ein, diefer aber zog eine Piftole aus dem Bufen und 
ſchoß ben Gegner in den Arm. Meuchelmörber! rief biefer, 
und ftieß ihm feinen Degen durch den Leib, man jagt durch's 
Herz. So ift die Sache hieher berichtet worden. Humann 
ift geflüchtet und Hat fih in München fogleich bei der Ge- 
fandtihaft gemeldet und den Vorfall angezeigt. Man ift be= 
gierig auf den Ausgang der Sache. An Kommentaren wird 
e3 nicht fehlen. Während die Meiften den Adeligen der über: 
müthigen Verrätherei, werden doch auch Viele den Bürger: 
lihen der ungebührlichiten Anfprüche bezüchtigen. Die Ge: 
ihichte ruft auch das feige Benehmen Achim von Arnim’s 
gegen Moritz Sig, der nachher bei Lügen blieb, in’3 Gebächt- 
niß zurück. 

Seitdem man weiß, daß die ruffiiden Garden ihren 
Mari von Witepsk nah Süben fortfegen, glaubt man all: 
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gemein an Krieg. In den vornehmen Kreijen ift Feine feſte 
Meinung, fie willen nicht, ob fie auf die Griedhen oder auf 
die Türken fchimpfen follen, und thun abwechſelnd beides; 
im Munde der Dummen offenbart fich fchnell, woher der 
Mind zulegt in ihre Ohren geblafen. Im Volke ift nur eine 
und biefelbe Stimmung zu Gunften der Griechen, aber matt 
und mit griechifcher Deutfchthümelei gemifcht. Die Griechen 
machen dur ihre Waffen ihrer Sache alle Ehre und die hei⸗ 
lige Mlianz fühlt ohne Zweifel einige Schamröthe, daß ohne 
fie fo viel gefchehen konnte. Leſen Sie beifolgendes Blatt 
und jehen Sie daraus, wie weit noch unfere Preßfreibeit 
geht. Nimmer hätte ich den Wiederabdruck des Gedicht: in 
dem Beobachter in Berlin für möglich gehalten! Es wird 
aber auch Verbruß genug geben und Adam Müller und Graf 
Zichy die Sade nicht ruhen laſſen. 

Ich muß Ihnen noch Rede ftehen wegen bes mebizini: 
ſchen Auftrages! Mehrere Aerzte, die ich befragt, wiſſen 
durchaus nichts von einer Anwendung des Cajeputöls im 
Croup. Sie willen auch feine andere Krankheit, in der man 
biejeg Mittel neuerlih mit auffallendem Erfolge gebraudt. 
Sie glauben, daß die Krankheit oder das Mittel im Namen 
verwechjelt worden. Herr Geheimerath Koreff ift unter denen, 
die ich befragt. Blutegel und Duedfilber find noch immer 
die fiherften Mittel, die bier befannt find, die Krankheit 
ſcheint etwas feltener geworben. 

Es thut mir leid, Ihnen nichts Beſſeres melden zu fön- 
nen. Beharrt aber Herr Kremnig auf feiner Behauptung, jo 
laffen Sie mich, zum Behufe neuer Erfundigung, den Namen 
feines biefigen Arztes willen. 

Meine Frau grüßt von ganzem Herzen und fchreibt viel- 
leicht ſelbſt ein Wort. 
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Leben Sie wohl und zümen Sie nicht wegen meiner 
Berjäumniß des legten Kouriertages. 


Mit treuefter Gefinnung verharrend 


Ihr 
K. A. V. v. ©. 


Wenn auch der ehrwürdige Einſiedler der verſprochenen 
Einzelblicke vergißt, ſo will doch ich ihrer gedenken. Ich 
thue es hiemit. 


71. 
Rahel an Delsner. 


Berlin, den 30. November 1821. 
Schlagsregen, ſchwimmende Straßen, 
grauer, agitirter Himmel. 

Ich ärger als alles dies! mir zittern die Beine; erfuhr 
ih, im auf: und abgehen, womit ich mich von Nervenreiz 
und glühendem Gefiht in meiner Schwäche erholen wollte! 
C'est fini! Ich will Fein Lejer fein, ich will auch ein Schrei- 
ber werden. In diefem Zeitpunkt geht's nicht anders! Ich 
fol alles leſen, die Andern wollen alle fchreiben. Ich 
erliege. Hab’ ih nicht jo eben mit dem beiten Vorſatz, 
Shnen ein paar Worte zu fchreiben, ein ellenlanges, weit- 
läufiges, unnüges, fchöngefchriebeneg Memoire lefen müſſen, 
auf hohen langen Bogen, Manuffript ! — langt mir nicht eben 
Barnhagen — mit dem Ermahnen, Ihnen zu fchreiben, mit 
der Frage, ob es fertig ift — wieder ein gejchriebenes Ge⸗ 
dicht: „Klagelied der Mutter Gottes”, von Friedrich Schlegel, 
ſechsunddreißig Seiten lang! Alles fol man lefen, alles 
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Einer! Ich bin ber nicht, will, kann e8 nicht mehr fein. 
Ihre Briefe mag ich lefen! Ihnen für den legten zu dan⸗ 
fen, Ihnen zu applaudiren, darum wollte ich Ihnen fchrei- 
ben. Reſpektirt ich Goethen doch nicht zu fehr, jo kömnnt' 
ih ihm diefen Brief fhiden, wie würd’ e8 ihn freuen umd 
erheitern, bie Gemißbeit, folche Lefer zu haben. Begehen 
Sie ja den Irrthum nit und glauben, weil Goethe gelobt 
wird, bin ih nur zufrieden: ich würde nie dieſen Meifter 
vergöttern können, hätte ich fein unfchuldig Herz, fein immer 
neues Urtheil bereit und auch als Geſchenk der Natur er 
halten. Was Sie wider fein Buch fagen, gefällt mir eben 
fo, als was Sie dafür jagen. So munter (alerte, meine 
ih) aufgefaßt, angefhaut, mit fo großem Vorrath kombi- 
nirt, und jo hell überdacht dazugelegt; fo glücklich, natürs 
lich, und kunſtgeübt, und kunſtvoll, und nur wie im Fluge 
fih darüber auszudrüden, Tann nur Ihnen, dem im Lejen 
— beftier Art — und Leben ganz durdharbeiteten und ge 
reiften galliſch-deutſchen Menſchen möglich fein. Ich gou⸗ 
tire ſolch reifes, ironiſches, lächelnd-traurig-ruhiges Weſen, 
als hätte ich es ſelbſt in meiner Gewalt, denn befiken 
thue ich wahrlich davon. Kurz, Ihr Brief — wie viele 
Ihrer Briefe — gefiel mir unendlich, und Sie laſſen ſich 
mein Applaudiſſement gefallen, weil es meine Italtiänernatur 
mit fi bringt; wie ich zu diefer neben dem großen Kur- 
fürften fomme, frag’ ich die ganze. (Wiffen Sie nicht mehr, 
welche?) die ganze Natur. Gern jchrieb ich Ihnen Schönes, 
Pikantes, Geiftvolles von bier; ich weiß aber nichts von 
bier, ich fehe hier nichts, ich bleibe auf meiner Domaine, 
einem breiten Kanape. Es geht ſchwach vor fi Hin, was 
man erfahren darf; vom andern weiß natürlich die Polizei, 
ih gar nichts. Vom Theater, von meinen Leltüren, meinen 
Belannten müßt’ ich erft etwas ſpinnen, aber es ift nicht? 
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zurecht gelegt. Vielleicht wenn Sie uns wieder einmal fo 
einen fchönen Brief ſchildern! Haben Sie angenehme Be- 
fannte? Wen haben Sie bei Ihrem Kindchen? auch fo et: 
mad will ich willen. Künftigen Sommer lünnen Sie mid 
mit Ihm im füdlichen Deutichland bejuchen. 
Adteu bis dahin! 
Ihre Freundin 


Barnhagen. 


72. 
Delsuer an Varnhagen. 


Paris, den 11. Dezember 1821, 


Wegen der unbeionnenerweile Ihnen durch die Poſt 
gelandten Brochüre bitte ich vor allen Dingen, mein Theue 
rer, um Entihuldigung, ja um förmlichen Ablaß. Dem 
Fürften Staatölanzler war fie gewiß fchon auf anderem 
Wege zugelommen, und ohne Kommentar erjcheint fie wohl 
gar unwichtig; doch Kommentar hatten Seine Durchlaucht 
vermuthlih im Voraus durch bie Hiefige Geſandtſchaft. 

Herr ©. dürfte Mühe haben, feine alten Freunde zu 
rechtfertigen. Daß die Ulten fo rappelköpfiſch werben könn⸗ 
ten, wer hätte fi das vorgeſtellt. Sprechen Sie nicht 
wie liberale Zungen von Smftitutionen, Garantien u. ſ. w. 
Diefer Schwindel mißfält dem Könige mehr, als worüber 
fih Seiner Majeftät Unwille geäußert hat. Niemand fagt 
gern, wo ihn der Schuh am empfindlichiten drüdt, das hieße 

Hühnerangen eingeftehen. 

Es tt ein ſchlimmes Zeichen, daß die Minifter mit 

ihrem verſchrumpften Anhange Täcerlih find, ich möchte 
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jehen, wie fie fi furdtbar machen könnten. „hr habt 
Euch fatt regiert, nun fteht die Reihe an uns, wir bedürfen 
Eurer Dienfte nicht weiter und wollen unjere Gefchäfte jel- 
ber führen, padt Euch, wir können Euch nicht brauchen, Ihr 
feid abgedankt.” So überjege ich das Zähnefletſchen ver 
Ultre. Um Gefinnungen gilt e8 bier nicht, jonbern um 
Stellen, denn foviel nur immer thunlid ohne offenbare Ge 
walt und tollen Umfturz, hat das gegenwärtige Minifterium 
feinen Ultraiften bewiefen, allein e3 hat den unerhörten 
Sparren auf feine Site verfefien zu fein, und hegt feine 
Luft fie zu räumen. 

Ständen die Ultra um einen gemeinfinnigen Erten: 
fionspunft , die Minifter wären längft aus dem Felde ge 
ſchlagen. Nun aber find perfönliche Leidenfchaften, Habſucht, 
Ehrgeiz, Neid, Rache die Rädelsführer einer Parthei, bie 
kindiſcher Dünkel obendrein in ſechſerlei royaliftifche Farben⸗ 
fpiele fchattiert und die von den Xiberalen blos aus Scha⸗ 
benfreude über die Minifter emporgetragen wird. Bei fol: 
her Bewandtniß hätten die Minifter unrecht zu weichen, fo 
lang der Starrfinn bes Königs ihnen die Stange hält. Dem 
Könige ift es Kein Geheimniß, daß die ultraiftifche Liebe zu 
den Bourbon? Ludwig XVIII. nicht mitbegreift, weil er den 
Schlag von Royaliften zu wilrdigen weiß, der weiter nicht 
als einen gelehrigen, vdienftbötigen Popanz von Momar- 
hen wil. In wiefern dem Minifterium Perfönlichleiten 
gegenüberftehen, kann es fi von Ausdauer Vortheil ver: 
ſprechen. Mir ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß aus Lan- 
gerweile und Zwieipalt am Ende eine, wenn auch nur lahme 
Mehrheit zu Gunften der Regierung zufammentritt, oder dab 
leßtere, um ihrer Wehen los zu werben, einen Minifterial- 
zwitter gebiert. Das alles führt nicht weit, man gemwinnt 
einige Friſt, in der Hauptſache nichts. Das bisherige Syſtem 
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ift led. Die Adreſſe bat eine Saite angefchlagen, die in 
allen franzöfiihden Gemüthern wiebertönt. Frankreich, ſo 
lautet die Saite, ſoll nicht länger auf dem Boden von Eu⸗ 
ropa eine diplomatifhe Null fein. Iſt es nicht Schande, 
daß es fogar Hinter Preußen zurüdfteft! Es muß unter 
den europäiihen Mächten die Stelle einnehmen, welche ihm 
gebührt. In fiebenjähriger Ruhe find feine Kräfte ange- 
fhwollen. Dieſe werden, müſſen fih Luft machen; darauf 
rechne man. Eine franzöfifhe Regierung, die fih im Aus: 
Iande feine Bedeutung zu geben weiß, iſt dem Inlande ein 
Ekel. Aber mit wen fol man anbinden? Rußland hat fi 
gegen Frankreich auf alle Weiſe wohl benommen, und bie 
Pforte ift ſchon zu tief gefunfen, als daß ihr noch unter die 
Arme zu greifen und zu belfen wäre. Es giebt Gegenftände, 
die Frankreich näher Liegen. Aber was gilt Diplomatik 
ohne den Hinterhalt einer Armee, und ein Heer zu verſam— 
meln läßt fich den Bourbons nicht rathen. Darauf erwiedert 
das Nationalgefühl, wir haben Geld, mehr als irgend je- 
mand. Damit Tann ein verftändiges Kabinet feine Rolle 
fpielen. Auch ift von diefem Gelde eine beträchtliche Summe, 
in dem dermaligen Budget unter andere Ausgaben verftedt, 
auf Neapel und Piemont verwandt worden, nur weder zu 
unferem Nuten, noch zu unferer Ehre. 

Die Spannung zwilchen der Kammer und den Minijtern 
ift dem Publikum ein Zeitvertreib. Warmen Antheil nimmt 
es nicht bis dato. In Wallung wird man erft gerathen bei 
Gelegenheit der Erneuerung des Zenfurgefeges. Ultra und 
Liberale find einverftanden, die Herrichaft der Journale den 
jegigen Miniftern zu entreißen. Hätten die Ultra das Heft 
in den Händen, fo wäre ihnen die Deſerre'ſche Verlängerung 
ganz recht. Auf Dauer kann die Eintracht der beiden hete- 
rogenen Kammerhälften nicht beftehen. Noch ift mir fein 
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Royalift vom alten Schrote vorgelommen, dem e3 Ernſt 
wäre um NRepräfentativverfaffung. Allefammt betrachten fie 
das Ding als einen faueren Apfel; in den man beißen muß, 
bis man ihn ohne Gefahr wegwirft. So benfen ſelbſt die 
Strohjunfer, die dem Repräfentativfpftem ihre ganze Wid- 
tigkeit ſchuldig find und ohne dafjelbe eine Art bonetter 
Bauern in bunfler Seimath geblieben wären. Die Dok—⸗ 
trinärs find Die einzigen Leute, die es mit ben Bourbons 
zugleih und mit der Konftitution redlich meinen; ihre Zahl 
ift gering. Bei den Liberalen fehlt e8 an Vertrauen und 
Glauben in die Willensfähigfeit einer alten Dynaſtie zu 
Gunften freier Verfaſſung. Ein aufrichtiger Verein zwiſchen 
Royaliften und Liberalen, wodurd die erfteren für die Eharte 
gewonnen, die andern von ihrem Unglauben geheilt würden, 
tft mehr zu wünſchen als zu hoffen, und fo Tann fich eine 
dritte Barthei auf den Ruinen aller erheben. Die Royaliiten 
ärgern fih und ſchimpfen, daß der König die Bonaparte’: 
fhen Generale, fo viel Leides fie ihm auch zugefügt, wie 
° Bertrand und Soult 3. B., reichlih beſchenkt und hervor: 
zieht, indeß eine große Menge der Emigranten in Vergeſſen⸗ 
beit und Armuth ſchmachtet. Der König fürchtet die Bona- 
partiften und zuverläffig droht nur von ihrer Seite recht 
eigentlihe Gefahr. Einige können erworben fein, die Par: 
thei feldft läßt fich nicht gewinnen. Point d’honneur, Dank⸗ 
barkeit und wer kann al’ die Empfindungen nennen, welde 
fie dem Andenken ihres Helden weiht, ziehen fie zu feinem 
Sohne, und wenn der ftürbe, zu jedem andern Gliede der 
Familie hin. Sie ftrebt unerjchütterli nad) dem vorgeſetz⸗ 
ten Biele und die Mittel, fo ihr zu Gebote flehen, den Bour⸗ 
bons, den Royaliften, den Liberalen über den Leib zu rei 
ten, find ungefähr folgende. Die Bonaparte'ſche Parthei hat 
eine vollftändige, innere Drgantjation. hr dient 
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die tüchtigfte Hälfte der Löniglichen Polizei. Den Royaliſten 
fehlt e8 an aller Popularität, die Liberalen haben deren 
wenig, Dahingegen find die Bonapartiften bei einem anjehn« 
Iihen Theile der geringeren Volksklaſſen böchlich beliebt. 
Wiewohl die Liberalen nichts fo ſehr haſſen, als ein mili- 
tairiiches Regime, das einzige, wonach die Bonapartiften 
trachten und was fie zugeben müſſen, jo haben fie doch 
feine mächtige Hinderniffe von diefer Seite zu befahren, 
weil das milttairifhe Regime zum wenigften mit feinen Ge- 
burt3- und Religionsvorurtheilen auftritt, und wenn fie 
gefiegt haben, jo ftrömen ihnen die Royaliften zu, aus ange- 
flammtem Inſtinkt für Despotism. Neulich ift ein jehr mwohl- 
getroffened Bildniß von dem jungen Napoleon nad Paris 
gefommen. Es bat fich ſchnell vervielfältigt. Die Liebhaber 
des Kindes ſprechen von dem Antlig mit Entzüden. 

Drei Kandidaten melden fi, den Herzog von Richelieu, 
wenn er Luft bat, abzulöfen. Blacas wäre den Ultra 
nit zumider. Der König zieht Decaze'n vor. Hm. von 
Talleyrand’3 Anſprüche könnte' der Türfenfrieg begünftigen, 
der zuverläffig große Rührigkeit in die europäifchen Kabi- 
nette bringt und die Angel wird, um melde fi) nächfteng 
alle Bolitit dreht. Seine Rede ift nicht immer mehr geläu- 
fig, man bemerkt, daß der Gedanke ftodt und nur erft wie 
ber fließt, wenn er durch einige Züge Madeira angefeuert 
worden. Deſſenungeachtet will der alte Herr nicht müßig 
bleiben, fondern noch etwas vor feinem Ende leiften ober 
wenigſtens als Premierminifter fterben. Der üble Ruf feiner 
Treue kommt ihm bier eben fo gut.zu ftatten, wie der bef: 
fere feiner Klugheit. Jede Parthei fieht Möglichkeit, viel- 
leicht nicht ohne Eingeflüfter, durch ihn zu irgend einem 
ihrer Zwede zu gelangen, und feine bejorgt von ihm das 
Schlimmſte. 

u. al 
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Was Sie mir in Ihrem verehrten Schreiben allzu 
Schmeichelhaftes fagen, übergehe ich am beften mit Stil: 
ſchweigen. Minder günftig, aber treffender ift Ihr Urtheil 
über Morellet. Sie fchildern die Klaffe, der er angehört, 
nach dem Leben. Unſere deutichen Rezenfenten von Handwerk 
haben den Zunftneid mit ihr gemein. Morellet war in ben 
legten Jahren litterarifcher Korreipondent von Joſeph Bo- 
naparte. Seine Briefe befinden fih in ben Händen be 
ehemaligen Senator® Roederer. Es fol ein Spaß fein, zu 
jehen, wie der alte Sorbonnift den feiner guten Sache etwas 
ungewifjen König über die Legitimität der Napoleonifchen 
Dynaftie zu beruhigen ſucht. Im ganzen genommen war 
Morellet übrigens ein ehrlider Mann. Achtzehn Monat vor 
feinem Tode hatte er dag Unglüd, eine Lende zu breden. 
Seiner bis in's höchſte Alter rüftigen Konftitution wurde 
die Bettlägrigfeit ein Reizmittel. Der fih wundliegende 
Greis hatte die beftigiten Priapifen zu erdulden. Die Fal- 
fung, welche er feinen Schmerzen entgegenjekte, und jeine 
Güte gegen hülfsbedürftige Verwandte haben ein geachtetes 
Andenken hinterlaffen. 

Der Zeitgeift ift ein Delfled, der unter der glühenden 
Kohle, die man ihm aufs Haupt hält, täglich weiter um 
fih frißt. Die öfterreihifhen Maßregeln erinnern an die 
. Vertreibung der Grammatiler und Mathematiler aus Rom. 
‚Und was haben die Nikomediſchen Edikte gegen die neue 
Lehre des Chriſtenthums vermodt! Da mußten die Belen- 
ner auch abſchwören, Reverſe unterzeichnen oder wurden ge 
geißelt, geblendet u. |. w. Der Unfug dauerte einige Jahre. 
Den Galerius überfiel eine. ſcheußliche Seuche, bie Läufe 
franfheit, wenn man dem Lactantius de morlibus persecu- 
torum trauen darf, und wie fein Mittel anſchlug, fiehe da 
bot er felbft die Chriften auf, für ihn zu beten. Anwen 
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dungen auf die jegigen Weltumftände unterfage ich mir. 
Wir können noch die allerwiderfinnigften Erfcheinungen er- 
leben. Soviel bemerke ich bloß, daß die Politit aus Furdt 
und Vorurtheil nicht hell fieht, und da fie nicht hell fieht, 
die Sachen am verkehrten Ende angreift und folglich aud 
verlehrte Refultate zu bezielen Gefahr Läuft. 


Den 13. Dezember. 

Das Gerücht, Ferdinand ſei entfloben, bat ſich leider 
nicht beitätigt. Man wird alle Tage von falfhen Sagen 
angeführt. Sie drängen fi, wenn Begebenheiten im Anzuge 
find. Zweifelsohne bietet der hiefige Hof Mitttel auf, den 
bebrängten Monarchen aus dem Höllenfchlunde der Revolu⸗ 
tion ‚zu retten. Hätten Montmorency’S Anfeuerungen ihn 
doch nicht Hineingeftürzt! Jetzt ift jedes Unternehmen von 
äußerft zarter Beichaffenheit. Ein Mißgriff mehrt die Gefahr 
unendlich. Wüthete das gelbe Fieber nicht, fo wären, heißt 
e3, franzöfiihe Truppen in Katalonien eingerüdt, der könig⸗ 
lihen Fahne die Hand zu reichen. Spanien fcheint etwas 
der Art zu ahnen. Ueberall erhebt die republifaniihe Bar: 
thei ihr furchtbares Haupt. Ihren Geiſt tragen Aorefjen 
nah Madrid, von wo er lebhafter in die Provinzen zurüd- 
firömt. Geftern wurbe behauptet, Mina fei in vollem 
Mariche. Das ift einer von den finftern Karafteren des 
Südens, die nie verzeihen, denen nur Rache erlittene Krän- 
tungen austilgt. An gutem Willen, den König zu ſchützen, 
fehlt es den Kortes nicht. Schwäche und Wankelmüthigkeit 
des Fürften, ein verzagtes Herz, können die beiten Hülfe- 
mittel vereiteln. Auch um Deutichland’3 Willen wünfche ich, 
daß jenfeits. der Pyrenäen nicht? verbrocdhen werde; Deutſch⸗ 
land hätte es auszubaden. Die Polizeigewalt würde hier in 
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eben dem Maße fteigen, als die Lönigliche dort fiele, und 
warum follte Defterreich nicht feine Sicherheitsanftalten bis an 
den Rhein ftredien? Drud aber wedt Gegendrud. Weber nicht 
gar lang wird man der Öffentlihden Meinung bebürfen; fie 
hört fih rufen und fchweigt. Sm Stalien droht vullaniſcher 
Ausbruch. Die Franzofen werben es mehr und mehr mühe, 
müffige Zufchauer bei den Ereigniffen von Europa zu fein 
Eine beherztere Politik ftrebt die feige aus ihrer Stelle zu 
fegen. Ich müßte fehr irren, oder fie wird, wenn fie and 
Brett kommt, darauf hinarbeiten, Defterreih’3 und Preußen’s 
Bormundihaft des deutfchen Bundes zu vernichten, vielleidt. 
gar beide Mächte al3 zu überwiegend aus dem Bunde zu 
drängen. Der Vorwand von Selbftftändigfeit ift verführerifc. 
Baiern's Protektorat könnte keinem der Genoſſen bedenklich 
fein. Mit jeder inquiſitoriſchen Maßregel, der fih Germa 
nien unterziehen muß, kraft der Schwere zweier Hauptge 
wichte, mit jeder Beichränfung der Denk⸗, Schreib: oder ax 
derer Freiheit, mit jeder neuen Halsgerichtsorbnung gegen 
ben Zeitgeift, jagen Leute, die man gerade nicht für poli 
tiſche Kannengießer halten darf, reift die Möglichkeit, den 
Einfluß des Duumvirats mit Erfolge anzugreifen und über 
den Haufen zu werfen. 

Ich ende Ihnen eine Rede von Lingay. Diefer junge 
Litterator giebt fi alle Müh’, die deutſche Litteratur ben 
Franzoſen zu empfehlen. Er ſpricht nur ein wenig zu viel 
vom Unendlichen, das oft vage oder helldunkel heißen würde. 
Goethe macht mehr Glück ald Schiller. Ihre Sterner und 
Pfittiher find zu Neujahrsgeſchenken den weiblichen Toiletten 
beftimmt. 

Im Athenede, von woher ich komme, wurbe verfichert, 
daß die Rückkehr der Herren Eorbidre und Billdle in's Mi 
niſterium keinem Zweifel erliege. Damit wird was rechts 
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gewonnen fein. Die Sache ſcheint mir jedoch nicht aus: 
gemacht. 


Den 15. Dezember. 


Auf die Nachricht von dem neuen Miniſterium, fielen 
geſtern ſchon bie Renten. Dieſen Nachmittag werden fie 
noch tiefer finken. Für die Vörſe iſt Roy ein unerſetzlicher 
Verluſt. Das neue Miniſterium, wie es der Moniteur ver⸗ 
kündigt, iſt ein kläglich zuſammengerafftes Ganze. Wenn ich 
die Leute, aus denen es beſteht, in Reih und Glied ſtelle, 
ſage ih mit Fallſtaf: lauter ſterbliche Menſchen. Mathieu 
Montmorency ift die gutmüthigſte Seele von der Welt, fromm 
und ehrlich, aber zum Negenten bat ihn der Himmel nicht 
auserfehen. Er figurirt da als bloßer Name. Erlaudite 
Namen ohne Stoff reichen nicht weit aus. Clermont Ton: 
nerre gilt für einen jungen Mann von Geift, aber ohne alle 
Erfahrung. Peyronnet ift ein Advokat und weiter nichts, 
ein bobler Plärrer. Billdle wird den Finanzen nicht ge: 
wachen fein und Eorbiere kennt man ſchon als blinden Be: 
förderer des Aberglaubens. Eine folde Zuſammenſetzung 
fann nicht lange dauern. Das Schlimmfte Icheint mir, daß 
der König feine Schwäche aufgededt hat. Wie er fi gegen 
die Kammer geäußert, mußte er die Minifter einige Zeit 
wenigfien halten. Er giebt ſich ein ſchreckliches Dementi. 
Diefe Blöße kann fehr nachtheilige Folgen bringen. Es giebt 
nicht? Gefährlicheres dem Regenten als Mangel an Stanb- 
baftigfeit. Die Bewegung, welche überall durch den Minifter: 
wechfel erzeugt wird, erlaubt mir nicht ruhig zu fchreiben. 
Zwei Dinge muß ih noch bitten. 

Haben Sie die Gefälligkeit fich bei Hrn. von Stäge- 
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mann oder Rother zu erlundigen, was für die Anſprüche ber 
verwittweten Marlgräfin von Anſpach, früher Lady Graven 
zu hoffen fteht. Die preußifhe Regierung ift ihr Rückſtände 
einer feierlichjt zugeficherten Penfion fehuldig. 

Wäre es Ihnen vielleicht möglich, mir zwei oder brei 
Pfund friſchen Caviard durh den Kourier zulommen zu 
laſſen. 

Ich muß ſchließen, denn die Zeit drängt ganz gewaltig. 
Leben Sie wohl, behalten mich lieb. 

Bon ganzer Seele 

der Ihrige 
Deläner. 


73. 
Barnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 14. Dezember 1821. 


Berehrtefter Freund! Liebende und Diplomaten pflegen 
oftmals genöthigt zu fein, die Sorge für ihren Briefwechfel 
und die Mittel defjelben zum wichtigſten Gegenftande bei: 
felben zu nehmen. Auch ih muß heute diefem Zuge folgen, 
und zunächſt von dem künftigen Schreiben fchreiben. Ich er- 
fahre, daß zufolge Königlichen Kabinetsbefehls fernerhin 
nur ein Kourier monatlich nad Paris abgefertigt werben, 
und biefer feine andere als Dienſtſachen mitnehmen fol. Die 
unbegreiflide Sahrläffigkeit, mit der in Paris um der Be 
förderung von Paketen der Kaufleute willen die Königlichen 
Effekten für nächftfolgende Gelegenheiten zurüdbehalten worden, 
bat diefe neue Verfügung hervorgerufen. Unter diefen Um- 
ftänden dürfen aud wir uns fchwerlich noch Sendungen vor 
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Päckchen erlauben, — fo beſcheiden auch die unfrigen immer 
gewefen — und müſſen froh fein, für unfere Briefe diefen 
Weg noch ferner zu benugen. Vielleicht bringen aber die 
Geſchäfte jelbft, deren Gang fich nicht fo feit abgrängen läßt, 
in der Folge wieder einige Milderung in biefe fonft aller: 
dings gerechte Strenge. — 

Die Nachrichten aus Paris von der Stellung der Depu- 
tirtenfammer zu Minifterium und Hof haben hier bedeutenden 
Eindrud gemacht, der noch größer geweſen fein müßte, wenn 
nicht die Angelegenheiten im Südoften die Aufmerkſamkeit jo 
jehr ſpannten. Es ift nichts verwirrender für die herrjchenden 
Grundfäge und Bemühungen, als die Royaliften dem Könige 
al3 Gegner gegenüber, die Revolutionsfeinde in revolutio⸗ 
naire Richtung gebracht zu fehen. Diefe Bermwirrung, daß 
biejelben Stoffe und Farben auf entgegengefeßten Seiten an 
das Licht getrieben werden, biefelbe Bewegung zugleih Das 
Eine und das Andere, oft fogar bloß das Gegentheil ihres 
Zweckes bewirkt, breitet fich immer mehr in allen Zweigen 
de3 Lebens aus, und erhebt fi als vormwaltender Karalter 
aller öffentlichen Angelegenheiten. Widerſprüche waren immer, 
aber unsre Zeit fcheint recht beftimmt zu ihrer ausgebildeten 
Darftelung. Der Wit der Sache wird am deutlichiten in 
der praktiſchen Erſcheinung, es ift faft einerlei, ob man als 
Ultra oder als Liberaler, als Ariftofrat oder als Volksfreund, 
als Katholif oder Evangeliſcher handle und auftrete, jedes 
Wirken, von jeder Seite ber, führt zu demfelben Ziele, ja 
oft fcheinen die Partheien ihre Aufträge auszutaufchen und 
gegenfeitig für einander mit fleißigfter Emfigleit zu beforgen. 
Dies zeigt ſich überall, und ich bin fo von diefer Weberzeu- 
gung durchdrungen, daß ich in Zweifel bin, ob ih nicht 
jelbft, indem ich diefe Zeilen in meiner Gefinnung fchreibe, 
einer entgegengefegten damit wider Wiſſen und Willen dienen 
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muß! Indeß wie Viele dienen alsdann auch hinwiederum 
mir, und e3 ift noch die Frage, ob ich bei dem Taufche nicht 
unendlih gewinne! Eine Dialektik, die fih in's Unendliche 
fortfegen läßt, und wie der Krofodilinifhe Schluß bei jeber 
Stufe weiter ein entgegengefegtes Ergebniß gewährt. Man 
muß da innehalten, wo das Ergebniß vortheilhaft lautet. — 

Unfere Konftitutiong-Rommiffion — um von Ernfthaften 
zu ſprechen — fol thätig arbeiten, jagt man; und nicht bloß 
Provinzialftände, fondern wirklich auch Reichsſtände bezweden. 
Man ſpricht von zweien parlamentarifhen Kammern, al 
von etwas Unzweifelhaftem. Herr Oberpräfident von Binde 
tt der Kommiffion fpäterhin noch beigefellt worden, nicht 
aber Herr Geheime Legationsrath Klüber, wie ein wunder 
licher Artikel der „Allgemeinen Zeitung” neulich behaupten 
wollte. Der Fürſt Staatslanzler ift bei diefer Angelegenheit 
völlig unbetheiligt geblieben. Es giebt fogar Berfonen, welche 
meinen, diefer ehrwürdige Staatsmann werde in Kurzem 
allen Antheil an den Staatsgeſchäften aufgeben; ich glaube 
e3 aber nicht, es müßte denn noch mancherlei eintreten, wozu 
ih den Anfchein nur erft dämmern ſehe. Das Bublikım 
würde eine Veränderung jet mit ziemlicher Gleichgültigfeit 
anjehen, im Ganzen ift e8 wenig angeregt feit einiger Seit; 
man ſchweigt ungewöhnlich, und ih will e8 auch thun. — 

Unfere katholiſche Kirche wird fi ungemein reichlich 
ausgeftattet finden; außer den beträchtlichen Summen, bie 
durch die legte Webereintnnft mit dem römifchen Stuhle feſt⸗ 
gefett find, laufen nebenher noch beträchtlichere; jo hat z. B. 
der Fürſtbiſchof von Ermeland eine perſönliche Staatspenfion 
von 26,000 Rthlr., ſo wird der Domdechant Graf Spiegel 
neben dem biſchöflichen oder erzbiſchöflichen Gehalte gleich: 
falls ein Staatseinfommen von 5000 Rthlr. beziehen. Die 
Diener der Kirche haben feine Urſache ſich zu beflagen. Den 





329 


noch bemerkt man eine fortdauernde Geidhäftigkeit nbfeiten 
der Tatholifhen Eiferer gegen evangeliide Fürſten und 
Staaten; es kommen Aeußerungen vor, denen man vielleicht 
bald wird Einhalt thun müſſen. Könnte die Kirche nur 
Einiges von ihren alten Anfprüden gütlich nachlaſſen und 
nach gewiffen Sinnesarten bedingen, wäre die katholiſche 
Religion in politiiher Hinfiht für viele Leute ungemein 
erwünſcht, und die Rückkehr zu ihr ein wejentlicher Schritt 
vorwärts. Herr von Gent, obwohl, wie er felbft mir ver: 
fichert, nicht katholiſch, ſchätzt dieſen Glauben für den Staat 
unendlih; und fo viele Andere mit und nah ihm. — Man 
glaubt fortwährend an Krieg, defien Ausbruch im nächſten 
Frühjahr erfolgen dürfte. Daß in Hannover zwiſchen Eng: 
land und Defterreich eine Verbündung zu Stande gelommen, 
deren Zwed die Hemmung Rußland’s ift, leidet feinen Zweifel. 
Die Schuld Deſterreich's an England erhält neue zwanzig- 
jährige Frift, und Defterreih, im Fal die Waffen zu er- 
greifen find, neue Subfidien. Herr Canning, obwohl für 
den Augenblid ohne Amtsthätigleit, hat den meiften Antheil 
an dem neugeftellten Berhältniß, welches in der That ben 
einzelnen Synterefien jener Staaten ganz gemäß ericheint, je 
doch für Defterreich nicht ohne große Gefahr. — 

Herr Geheimerath Koreff, der über Stuttgart und 
Paris nad) England reifen will, verzögert feine Abreife noch. 
Sein Urlaub ift auf zwei Jahre, und auf die ihm vortheil- 
baftefte Weife geftellt. — 

Bon Weimar habe ich noch Feine Antwort erhalten. Ich 
babe die beifolgende Anzeige, worin überlieferte Worte bei- 
behalten find, für zwedmäßig eradtet. Sie kann den beiden 
Meberfegern nur lieb fein, dünkt mid. — 

Leben Sie wohl, und pflegen Sie beſtens Ihres Wohl: 
ſeins! Meine arme Fran ift unaufhörlich Teibend; bie 
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feuchte Milde unferes Wetters ſchadet ihr, und ftrenge Kälte 
würde e8 auch thun, fie gebt faft gar nicht aus. Die here 
lichten Grüße von uns beiden für Sie! 


Mit innigfter Verehrung verharrend 


ganz der Ihrige 
KA V. v €. 


Meinen Brief vom 30. vorigen Monatd werden Sie 
empfangen haben. 


74. 
Oelsſner an Nabel. 
Paris, den 15. Dezember 1821. 


Ihre Schmeichelhaften Zeilen, liebe Gnädige, haben mir 
ben Karmin bis in die bleichen Haarfpiten gepumpt. Ich 
befam ein recht jugendliches Anfehen. Schade, daß es nidt 
dauerte. Frauenlob thut wohl; vor allem das Ihrige, und 
wäre e3 damit auch nur halber Ernft. Ich mag Ihnen lie 
ber zum Scherze dienen, als Langeweile machen. 

Wie Chemiker, bevor fie zu Werke fchreiten, den Stand 
bes Thermometer, fo geben Sie zu Anfang Ihrer Briefe 
die Beichaffenheit des Wetters an. Das gefällt mir aus 
gar vielerlei Gründen. Aber man erwartet ein höchft metho⸗ 
diihes Verfahren. Die Erjcheinung fällt ganz anders aus. 
Ein herrliches Kind plätjchert in den Wogen ber Zeit oder 
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fpielt an ihren Ufern mit Mufcheln. Es kennt feine Regel, 
als jeine Laune. Sagen Sie, wie es zugeht, das Kind weiß 
. e8 vielleicht ſelbſt nicht, die plätſchernde Hand bringt jedes- 
mal barmonifhe Töne und das Gerathemohl des MWurfs 
Faleidosfopifhe Figuren zum Vorſchein. Hinter dem Kinde 
ftedt ein jeltener Geift. Nein, wahrlich zum bloßen Lefen 
ift er nicht in die Welt gelommen. Sie find ein philofophi- 
ſcher Naturalift, deſſen heller Inſtinkt unendlich weiter reicht, 
als ale Schul- und Weltweisheit der Männer. 

Bon Ihrem theuren Goethe muß ich Ihnen fagen, daß 
ihn die Franzoſen ohne allen Vergleich über Schiller erheben. 
Diejer hat nun freilich das Unglüd, ſchlecht überfegt zu fein, 
und daß man zunädit den unreifen Don Carlos aufgetifcht, 
der fich beionders nicht mit Göß von Berlichingen's leibhafter 
Wahrheit meſſen kann. Goethe ift in jeder Hinficht glüd- 
licher. Der junge Stapfer arbeitet unter den Augen feines 
trefflihen Vaters. Er fiht jetzt am Fauft. 

Mein Inneres fol ih Ahnen aufthun. Es ift jehr ein- 
tönig und nur felten heiter, wiewohl mich ein Knabe um- 
wirbelt von der ausgelaſſenſten Energie, der nichts als boren 
und den Soldaten fpielen will. Des Morgens jende ich ihn 
in die Schule, den Abend bringt er mit mir zum Theil und 
dann mit Mademoifelle Jentink zu, feiner alten Gouvernante, 
die des Kindes mit mütterlicher Sorgfalt pflegt. So ehr 
ic immer Umgang liebe, ift mir, ihn zu fuchen, beſchwerlich, 
wegen bes Hin und Heimgehens. Da man aber der Menſch⸗ 
beit nicht ganz entbehren kann, jo habe ich mich im „Athenee” 
abonnirt, wo, wer Luft hat, Vorlefungen hört über allerlei 
wiſſenſchaftliche Gegenſtände. Dergeftalt denke ich den Win- 
ter zu vergeuden. Künftigen Sommer möchte ich lebensgerne 
reifen. Wüßte ih mit Ihnen zufammen zu treffen, weld 
ein Genuß! ch würde Ihnen beifer mündlich jagen, als fi 
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auf dem tobtblaffen Bapiere thun läßt, wie fehr, wie innigk 
id Sie, meine Edle, verehre und liebe. 
Leben Sie glüdlih und gedenken meiner in Milde. 
Bon ganzem Gemiüth 
Hochachtungsvoll 
der Ihrige 
Oelsner. 


75. 
Barnhagen an Oelsner. 
Berlin, den 27. Dezember 1821. 


Meinen Brief vom 14. dieſes werben Sie, verehrteſter 
Freund, erhalten Haben. Er begann mit der unerwünſchten 
Nachricht, von der Beſchränkung unferer Kouriergelegenbeit, 
eine Beſchränkung, die in diefer erften Zeit firenge gehand⸗ 
habt wird und mir nicht geftattet, Ihren Wunſch, in Betreff 
des Caviars, zu erfüllen; ja, bei jedem Briefe tritt der um 
angenehme Zweifel ein, ob er nicht diesmal zurückgewieſen 
wird. Inzwiſchen erhofft man nad) einiger Zeit wieder Mil 
berung der Borfchrift oder doch der Uebung, und dann jol 
es an mir nicht fehlen! Merkwürbig ift es, daß ber Fürſt 
Staatskanzler gegen die Maßregel gemeinfchaftlich mit dem 
Hrn. Grafen von Bernftorff Einſprache zu thun wünſchte, 
biefer aber feinen Beitritt verweigerte und der Sache ihr 
Bewenden ließ. Der an fi unbebeutende Umftanb dieſer 
Verweigerung wird von manchen Seiten begierig aufgefaßt 
und mit ähnlichen Zügen zufammengeftelt.e. Man will bie 
Meinung nicht fahren laffen, daß der Fürſt mit einem 
großen Theile unferer bedeutenden Staatsmänner mehr und 
mehr zerfalle und vielleicht feinem Austritte aus den Staat’ 
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geichäften nahe fei; das fortbauernde Beftehen und bie ent- 
ſchloſſene Thätigkeit der Konftitutionstommiffion, an welcher 
der Fürft feinen Antheil hat, wird bauptfähli als Stüße 
jener Meinung angeführt. Doch ift dies ein zu gewagtes 
Feld, als daß ich meinen eignen Bermuthungen bier einen 
Spielraum geftatten möchte. Aber unjere Verfafiungsange- 
legenheit fol in der That Fortgang haben, und uns ſchon 
im nächſten Jahre Provinzialftände und in dieſen felbit den 
Stoff von Wahlfollegien liefern, aus denen im Jahre 1824 
die Neichsftände hervorgehen könnten. Diefer ZBeitpuntt 
fcheint noch fern, er wird aber fchnell genug da fein, und 
inzwijchen hätten wir auch bier ſchon nächftens in den bran- 
denburgifhen Ständeverhandlungen ein merkwürdiges Vor⸗ 
fpiel vor Augen! Ich falte meine Hände in Unſchuld und 
erwarte mit Geduld die Dinge, die da kommen follen. Ich 
möchte gegenwärtig nicht mehr die Verantwortung auf mich 
nehmen, zu der Sache gerathen zu haben, will aber aufrid- 
tig jedes Gute preifen, das auf biefem Wege erzielt wird; 
ben Männern, welche die Sache betreiben, ift e8 gewiß redh- 
ter Ernft damit. 

Im Dften entfaltet fih nad und nad der weitumfaf- 
fende Plan des ruffiihen Kabinets, defien Abfichten auf bie 
Türkei Teinem Zweifel mehr unterliegen. Mit Umficht, Bor: 
bedacht, Eifer und Nachdruck wirkt der von Capodiſtrias 
und Speransfi in enger Verbindung ausgehende Geift. Der 
Einfall der Perfer in das türkiſche Reich ift eine Folge der 
längft vorher für ſolche Umſtände vorbereiteten Berhältnifie. 
Man wünſcht in St. Petersburg einen Krieg mit den Groß- 
mädhten Europa’3 zu vermeiden, man hofft biefelben theils 
durch Ereignifie jener Art zu fchreden, theils durch Aner- 
bietungen zu begütigen. Inzwiſchen kann bei einer Theilung 
von türfifchen Ländern das 2008 Deſterreichs und Englands 
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auch nicht von fern demjenigen gleichlommen, das für Ruß—⸗ 
land dabei gewonnen oder zu künftigem Gewinn gefichert 
fein dürfte. Franfreih läßt man gänzlich aus dem Spiele; 
wie das bei der dort herrichenden Stimmung, die Sie mit 
fo einleuchtenden Zügen als eine ehrgeizig auf auswärtige 
Berhältniffe gerichtete jchildern,. aufgenommen werden wird. 
muß die Folge zeigen! Was Preußen betrifft, jo möchte 
man uns ebenfall® aus dem Spiele lafien, glaubt aber un- 
ferer vielleicht zu bedürfen. Ich glaube den ruſſiſchen Hof 
um unjere Stimmung jest jehr bemüht. Herr Graf von 
Alopeus ſchildert und in feinen Berichten immer als ganz 
ruſfiſch gefinnt, dagegen ſchreibt Herr von Anftett aus Frank: 
furt a. M, und vielleiht auch Herr Graf von Golofffin aus 
Wien, wir zeigten und in allen Beziehungen offenbar öfter: 
reichiſch⸗engliſch. Diejen Widerſpruch zu löſen oder auch nur 
völlig aufzuklären, dürfte indeß auch dem trefflichbedienteften 
Kabinet in gleihem Maße jchwierig als wichtig fein. ch 
bächte, wenn es eine verabredete Theilung giebt, müßten wir 
wenigftend Sachſen zugefichert erhalten, wenn aber andern 
Krieg, als gegen die Türken, dann außer Sachſen auch Han- 
nover gewinnen. Sie jehen an meinen kühnen und feltfamen 
Borftellungen, daß ein feiernder Diplomat noch mehr träumt, 
als ein befhäftigter! Nichts in der Welt widerfpricht folden 
Träumen ftärter, als die Leere ber. Schaplammern, ohne 
biefe Hemmung wäre Rußland ohne Zweifel viel raſcher zu 
Werke gegangen. 

Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie ſehr Sie mich mit Ihrer 
Schilderung der Lage Frankreichs in Bezug auf das Aus 
land durchdrungen haben. Es ift mir auf Einmal alles Kar 
geworden, was ich anderswoher als einzelne Kunde in Er- 
fahrung gebracht, und ein großer Zufammenhang bat fid 
von felbft ergeben. Süddeutſchland ift der rechte Feuerheerd 
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biefer Dinge, dad Manuffript, das uns von daher mitge- 
theilt worden, ift Feine Privatmeinung. Preußen und Defter: 
reih aus dem deutſchen Bunde zu brängen, wäre den man- 
nigfachſten Anfichten eine vereinigende Aufgabe; der erfte 
Wink dazu aus dem franzöfifhen Kabinet würde die Sache 
zur Thätigleit führen. Der Gedante hat viel Scheinfames, 
auch Herr von Dohm bat ihn mit Unbefangenheit geäußert. 
Seht Freilid müßten wir uns der Ausführung auf das 
Aeußerſte widerfegen, Aber einmal begonnen, hätte die 
Sade ſofort folde Stärke, daß ber Ausgang wenigftens 
zweifelhaft bliebe, und bei weitem fiherer wäre es, wir 
hätten uns jchon früher der Neigung widerjegt! Als Va— 
terlandsfreund muß ich bejammern, daß wir in Stuttgart 
nur Hrn. von Küfter, in München den abgelebten Hrn. von 
Zaſtrow haben! Die untergeordnete Spürung Hrn. von 
Dtterftedt’3 wird uns bier auch ohne allen Nußen bleiben. 
— Der Bundestag felbit kommt gar nicht mehr in Betracht, 
feine Bande binden nur ihn felber, und jemehr er binden 
will, deito gebundener wird er. 

Ich danke Ihnen beitens für Ihre litterariihe Sen- 
dung. Die Vorlefung des Hrn. Liegag ift merkwürdig ge- 
nug von einem Franzofen. Mit hohem Antheil habe ich die 
Ankündigung des Hrn. Coufin von Goethe’3 dramatijchen 
Werten gelefen und diefelbe zu weiterer Mittheilung benukt. 
Man muß die Geiftesberührungen auf alle Weife vermehren 
und fi dabei große und kleine Mühe nicht verbrießen laf: 
fen. Daß Goethe den Franzoſen befier gefällt, ala Schiller, 
macht Goethe'n und den Franzofen alle Ehre. Hiebei fällt mir 
Rameau’3 Neffe wieder ein; ich habe aus Weimar nichts 
erhalten, was dem Hrn. de Saur auf feine Zufendung er- 
wiedert werden könnte, Goethe ift fparfam in Antworten, 
er entfchuldigt fih deshalb im Allgemeinen in dem lebten 
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Hefte von Kunft und Altertbum; vielleicht redet er Fünftig 
an biefem Drte von der ihm doch gewiß merkwürdigen und 
ſchmeichelhaften Erſcheinung. 

Ihr Schreiben vom 9. dieſes erhielt ich nebſt der ge⸗ 
druckten Beilage mit der Poſt erſt am 17. Abends und be⸗ 
förderte die Mittheilung ſogleich durch einige Zeilen an den 
Fürſten Staatskanzler, wie Sie es gewünſcht hatten. Auch 
hierauf iſt jedoch bis jetzt kein Lebenszeichen erfolgt. Die 
Verſpätung auf der Poſt iſt ſehr verdrießlich. Allerdings 
muß dem Fürften der Inhalt des Blattes durch Hrn. Gras 
fen von Golt ſchon befannt geweſen fein, denn umftändlicde 
Nachrichten Tiefen ſchon im Publikum. Alle Briefe und Zei⸗ 
tumgen, die bier ankommen, fo höre ich, find einer zwölfe bis 
jechzehnftündigen Raft unterworfen, ehe fie ausgegeben wers 
ben; nad) dem Porto zu urtbeilen, möchte man glauben, daß 
außer dem Wege auch diefe Raſt noch bejonders bezahlt 
werden muß! 

Beifolgenden Brief meines Freundes Chamiſſo laſſen 
Sie doch gefälligit in die nächfte Poſtlade werfen. 

Ueber Lady Craven hoffe ic Ihnen noch am Schluffe 
dieſes Briefe Einiges jagen zu können. Herr Präſident 
Rother ift nach Königsberg und Danzig gereift, um an er 
fterem Orte Kafjendefelte zu unterfuhen, unb an letzterem 
den fich ſtets mehrenden Handelsbedrängniſſen abzubelfen, 
aus denen neue Bankerotte drohen, nachdem ſchon mehrere 
ſehr beträchtliche — unter andern Tönnigeg — ausgebro- 
hen. Hrn. von Stägemann hoffe ich morgen zu ſehen; al 
ih ihn geftern nah langer Zeit — während ber mid ein 
heftiger Krampfhuſten zu Haufe gehalten — wieder beſuchte, 
fonnte ich ihm nur eiligen Gruß in feine Geſchäftskonferenz 
eingleiten laſſen. 

Sn unferer geiftigen Welt ift es ungemein fill; is 
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allen Kreifen, geſellſchaftlichen wie Titterarifhen, bringt Miß- 
trauen und Borficht, Langeweile hervor; der freiefte Muth 
müßte ermatten gegenüber der aligemeinen Verdumpfung! 
Seit Monaten lein Wi von Wolf in Umlauf, fein Sprud) 
von Humboldt, Schleiermadher oder Erhard, kein Geiftesjpru- 
del von Koreff! Doch thut Herr von Humboldt feit Kurzem, 
nachdem er eifrigit den Ultra gemacht, wieder äußerft libe⸗ 
tal, fo daß ihm einige Gutmüthige glauben. Man jchliept 
Daraus, daß fein gehoffter Wiedereintritt in die Staatöver- 
mwaltung neuerdings ihm vereitelt dünfen müſſe. Die Rolle 
eines preußiſchen Talleyrand kann er leicht fpielen; aber es 
ift nur zu verwundern, daß fie ihn reizen mag! — Der 
franzöfiihe Minifterwechjel, die Adreſſen Spaniens, die Un- 
ruben Irlands halten die Staatsforiher in Athem, wenn 
die griehiihen Nachrichten auch bisweilen augbleiben. Ich 
bemerfe, daß die franzöfiihen Angelegenheiten dem meiften 
Mißverftande ausgeſetzt find; fie werden durch unſere Zei- 
tungen nicht fehr deutlih, und da fi die Menge doch im- 
mer an dieje hält, jo entitehen viele faljche Urtheile. Be: 
fonder8 ift man bier immer geneigt, die Franzofen für 
ſchwach zu halten, weil man die Umftände, die das Feuer 
dämpfen, nicht Tennt, und daher diejes läugnet, wo es doch 
in ber Tiefe unaufhörlich fortbrennt. Was Sie von den 
Bonapartiften jagen, tft mir äußerſt wichtig erjchienen. 


Den 28. Dezember. 


Ich bin neugierig, ob das neue franzöfiihe Miniftertum 
nicht ſchon wieder verändert fein wird, wenn dieſer Brief 
in Ihre Hände kommt! Am meiften hat uns, Chamifjo und 


mid, die wir etwas von ihm wifjen, der gute Montmorency 
u. 22 
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in Erftaunen geſetzt. Daß die alten Namen es nicht mehr 
thun, ift eine ausgemachte Wahrheit, aber daß fie fogar 
Ihaden, iſt nicht jo allgemein eingefehen. Die Kabinette 
jegen ſich dadurch, daß fie weniger Verdienit und Fähigkeit, 
al3 Geburt und Rang bei diplomatifhen Geſchäften berüd: 
fihtigen, nicht bloß negativen, fondern auch pofitiven Gefah- 
ren aus. Dieje Leute, willend, daß man von ihnen verlangt, 
was fie nit leiften fönnen, und äußerſt dabei betheiligt, 
dies nicht an den Tag kommen zu Iafjen, fehen ſich meiftens 
genöthigt, ihr ganzes Vertrauen untergeordneten dienſtwilli⸗ 
gen Perfonen hinzugeben, oft ganz Fremden, um die eigenen 
Untergebenen nicht zu wichtig werden zu laſſen. Die wid: 
tigften Staatögeheimnifje werden auf diefe Weife verrathen. 
Eine Menge von Berichten und Denkſchriften und Briefen, 
die im diplomatifchen Betriebe nothwendig find, werden von 
Händen verfaßt, die man nicht ahndet; bei einer noch grö: 
Bern Menge ift der Inhalt eingeflültert.e Ich ſelbſt babe 
die tollften Beifpiele diefer Art gefehen; ich überzeuge mid), 
daß diefer Mißbrauch unendlich weit gebt. Herr Julius 
Schmidt in Warihau, Herr Dr. Jaſſoy in Frankfurt a.M. 
haben bekannten Leuten regelmäßige Hülfe geleiftet. Alles 
fommt auf diefe Art zur Kenntniß, nichts Tann ein ficheres 
Geheimniß bleiben. In früheren Zeiten konnte ein Vorne} 
mer ſich vertraute Geheimjchreiber perſönlich und auf zeit: 
lebend aneignen, ſolchen Menſchen die Feſſel der Furcht an 
legen und ihnen den Reiz außerordentlicher Belohnung dar: 
bieten. Jetzt ift das alles anders, Macht, Sinnezart und 
Vermögen. Wer der rechte Mann ift, will auch dafür gel- 
ten, und die Welt fommt ihm dabei entgegen. Es bleibt 
fein anderes Mittel, als daß die Vornehmen wirklich bie 
Unterrichtetften und Fähigften werden und nicht mehr bloß 
ſcheinen wollen. 
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Sie verwahren doch Ihre Papiere gut? Ich ſchreibe 
zwar ohne alles Arg, aber doch jo zwanglos an Sie, Ber: 
ehrtefter, daß ich wünjchen muß, für jeden Fall meine Briefe 
gefidert zu willen, daß fie nicht in fremde Hände kommen! 
Treffen Sie Vorkehr, ehe Sie Barid zur Sommerreife, deren 
Sie erwähnen, verlaſſen. 


Mit innigfter Verehrung und treuefter Ergebenheit 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


Meine Frau wünſcht ſehr, durch Ihre Güte zu erfah- 
ren, ob Herr Aftolf von Euftina jetzt in Paris ift? Sie 
vergefien wohl nicht, in Ihrem nächſten Briefe ein Wort 
hierüber beizufügen ! 


Sollte Herr Geheimerath Koreff auf feinen Irrwegen 
auch nach Paris gelangen, fo wäre es zwar jeltfam, aber 
doch möglich, daß er ſich bei unfern Freunden dort auf un- 
fere Freundfchaft berief. Er bat jedoch wenig Recht dazu, 
nad feinem legten Benehmen bier. Mit Worten aller Art, 
auch mit Ehrenworten, leichtfinnig fpielend, tft er tief in 
unferer Achtung gefunken; er hat, vielleicht ohne böſe Abficht 
anfangs, zulegt aber mit diefer, böſe Thaten verübt und 
ein Schweif von Lügen folgt feiner Bahn. IH will ihn 
gleichwohl für minder ftrafbar, als bedauerngwerth halten; 
fi felbft mißhandelt er ja auch. Ich hätte am liebften von 
ihm gefchwiegen, allein dieſe zuworkommende Bemerkung dürfte 
doch ihre Stelle verdienen. 


340 


76. 
Nahel an Desner. 


Berlin, Donnerstag Abend 10 Uhr, 27. Dez, 1821, 
So ift hier noch immer Thaumetter, ohne ge 
froren zu haben; einmal, den 8. dieſes, fiel 
Schnee, der nicht Liegen blieb; alle Mittag giebt 
fi) die Sonne Mühe; die Sterne des Abends; 
man ſieht fie. „Stalien!” jchreien die Leute: fie 
meinen das Wetter. 


Ste haben mir gejagt, wie fie meme WBetternotigen 
finden: ih will Ihnen jagen, warum id fie made. Grad 
aus dem entgegengejehten Grund, aus weldem die Chemiler 
es thun, von denen Sie mir fprechen. Dieje wollen bie 
Methode mit daraus bilden, nach der Sie zu verfahren ge 
denken: ich aber will, daß es mir helfe meine unmethodifche 
Verfahrungsart zu entichuldigen. Das Wetter hilft die ganze 
Situation des Tages machen, ja fie befteht zum Theil daraus; 
und bat nun mein Leſer die Phyfioguomie — ich bilde mir 
ein, e3 phyſiognomiſch zu ſchildern — bes Wetters in fih 
aufgenommen, fo faßt er die ganze Unregelmäßigfeit meiner 
Reden leichter, und fie erjcheint ihm wenigitend mit etwas 
im Zuſammenhang. ch ſchreibe nicht ganz ohne Wahl, in 
ber Art wie ih es thue. Ich will nämlich, ein Brief fol 
ein Portrait von dem Augenblid fein, in welchem er ge 
fohrieben ift; und getroffen fol es hauptſächlich fein, jo hoch 
auch Kunftanforderungen an ideelle Beredlung lauten mögen: 
von denen man allerdings wiflen foll, aber nad benen fid 
zu gebärden affektirt, und leer ausfällt. Glüdlich die ſchönen 
Gebilde eines lächelnden Naturmoments, die aller Menſchen⸗ 
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erfindung weit entrüdt der kunftreichiten zum Vorbilde dienen 
tönnen! Aber erfieht man fich nicht als ein folches, fo ziehe 
ih es vor, Einer zu fein, als Keiner. Es giebt methodiſche, 
gemeſſene Geifter, denen es an Fülle nicht gebricht, die fich 
auch nur gehen zu laſſen brauchen, und ſich do nur immer 
im jhönften Maße zeigen. Das find die beglüdten Gebilde; 
die haben feine Laune, Fein Wetter! oder vielmehr: ihre 
Launen find eine Mufit der fchönften Stimmung, und ihr 
Wetter ift Sonne, die durch die reinfte, mildefte Luft jcheint. 
Sie follen jehen; dag plätjchernde Kind — Sie verglichen 
mich mit einem folden — an den Wogen der Zeit, hafcht 
mit Bedacht, in diefen Wogen, und unterfcheidet feinen Fund 
ſelbſt. Da es der Arbeit — der mit Plan und Zweck — 
unfähig ift, jo wäre das Arbeiten vergeblih: ja, das Kind 
bemerkt fogar, daß diefer Strom den Fleißigften und Ge: 
ſchickteſten mit forthelfen muß, oder fie hemmt. Denn was 
gehörte nicht zu diefem Strom, felbft die Philofophien über 
ihn, die ihn erklären follen! — Herr von Brindmann be 
bauptete immer, Liebe mit einem Adjektiv ſei jchon nichts 
wertb. Das möchte ich bier von der Weisheit fagen! Der 
Schul weisheit begiebt fi das Kind; die kann nur Welt: 
weisheit lehren; ob es Weisheit an fich giebt, fragt es. 
Daß Ihr Knabe Boten fpielen will, gefällt mir unge 
mein! Da macht er Ihnen ja die halbe Erziehung jelbft; 
es ift durchaus für Kinder nichts Befleres, ala Geſchäfte: 
fie wollen fie auch durchaus. Mit lauter Aufträgen Tann 
man fie zu großen Leuten machen; dies beichäftigt fie, ftärkt 
fie in allen Theilen ihres Weſens: und lehrt fie am beiten 
fennen, was fie zu lernen haben: und fehen fie das ein, fo 
thun fie's auch willig: willig beißt frei und thätig. Für 
Sie weiß ich feinen beffern Rath, als geben Sie fih zum 
Sommer Rendezvous mit mir; bringen Sie Ihren Knaben 
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und die Demoifelle, die Sie mir nennen, mit. Für beute 
nichts mehr. 


Künftig von der Stadt und Leuten. 


Shre Freundin 
Barnbagen. 


77. 
Barnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 11. Januar 1822. 

Ungewiß, ob diefe Mode ein Kourier abgeht, will id 
auf’3 Gerathewohl mwenigftens einige Zeilen bereiten, um Sie, 
mein verehrtefter Freund, im günftigen Falle nicht ohne Gruß 
zu laſſen. In Stille und Frieden haben wir dag neue Jahr 
angetreten, eine ganz kleine Gefellihaft war bei meinem 
Schwager verfammelt, und fah ein allerliebftes faft aus dem 
Gtegreif verfertigtes Vaudeville aufführen. Größere Gefell- 
Ihaft hatte ich al’ dieje Zeit vermieden, und mid auch mit 
Glückwünſchen nirgends gemeldet; diefe Sitte fcheint ganz 
abzufommen. — 

Der Fürft Staatsfanzler war um Neujahr bedeutend 
krank, und obwohl für den Augenblid durch Hrn. Geheime: 
rath Ruſt wieder bergeftellt, fol er doch für die nächſte 
Zukunft feine gute Ausfiht haben. Im Publitum gab man 
ihm bereit3 mehrere Nachfolger in feinem hohen Staatdamt; 
allerlei Gerüchte Sprachen ohnehin ſchon umständlich von großen 
Spannungen, die in den Geſchäften eingetreten, und Bor: 
läufer eines nahen Bruches wären. In folder Krifis kommt 
meinem Sinne jehr zu Statten, ohne beftimmtes Verhältniß 
und angewieſene Thätigkeit zu fein. Bei fichtbarer perjön- 
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liher Gewogenheit und bei mannigfahem Vertrauen hat der 
Fürft, befonders in den leßteren Zeiten, mich äußerſt unbe- 
achtet gelafjien und von fi fern gehalten. — 

Sn unfern Berfafjungsarbeiten foll es raſch vorwärts 
gehen, doch wird von obenher wenig darüber geredet. Es 
cheint, man will dur die That ſprechen. Die Provinzial: 
ftände follen fürderfamft zufammentreten, im nächſten Jahre 
vielleicht fchon die Reichsſtände. Gegen meine anfängliche 
Meinung habe ih nun von dem Werke, deſſen Umfang und 
Adficht mir früherhin nicht befannt gewesen, die größte Er- 
mwartung. Es darf nicht irreführen, wenn die Regierung 
den Zeitraum, wo eine jo wichtige Arbeit betrieben und 
in’3 Leben eingeführt werden fol, mit verdoppelter Sorgfalt 
und Strenge gegen alles, was ihr gefährlich bünfen dürfte, 
erfüllen wird. Ich bin damit einverflanden, diefe Kriſis, 
wo die Sache im Beginnen umſchlagen könnte, muß in der 
Gewalt der Regierung bleiben; man muß legtere loben und 
unterftügen, und abwehren von ihr, was fie ftören und be- 
läſtigen wil. Es ift eine Freude, wie viel Geift, Erleud- 
tung, Kenntniß und Talent doch in diefem Preußen Tebt! 
Mir werden es andern Deutjchen, wenn nicht alles täufcht, 
darin noch lange zuvor thun. — 

Die griechifchen Angelegenheiten wollen in der europäi- 
Then Staatskunſt noch immer feine Entſcheidung nehmen; 
doch iſt an dem beitimmten Vorhaben Rußlands gewiß nicht 
zu zweifeln, dad Kabinet von St. Petersburg jcheint nur . 
noh die Gewißheit mehrerer Sicherftellungen für Tünftige 
Ereigniffe abzuwarten; bie Veränderung des franzöfifchen 
Minifteriums Tann in diefem Betreff nicht jehr gelegen ge: 
fommen fein. Die Sache der Hellenen gewinnt unterdefjen 
eigenen Beſtand. — 

Haben Sie denn das neuefte Buch von Görres gelejen? 
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Es macht bier gewaltiges Auffehen, und die Berfönlichleiten, 
die mitgetheilten Briefe, geben der Schabenfreube reichliche 
Nahrung. Das Buch erwedt dem Fürften Staatslanzler 
von den entgegengefegteften Seiten große Anfeindungen, daß 
er ſolche Verſprechungen, wie bier angeführt worden, nicht 
gehalten, daß er fie gemacht, beſonders aber, daß er den 
unbeguemen Mann nit dahin, wohin er gerufen worden, 
babe ziehen laſſen. Es wäre wohl manches zu antworten, 
und wird vielleicht gejchehen. Uebrigens hat Görres durch 
fein vorlegtes Buch die Anzahl und den Eifer feiner Freunde 
und Anhänger fehr vermindert. Bon den lehten wird, wie 
ih höre, Thon eine franzöfiiche Ueberſetzung in Straßburg 
bereitet. — 

Als ein Gegenftüd zu dem Auflage in der „Revue en- 
cyclopedique,‘“ zu dem Sie mich verwiejen, empfehle ich 
Ihnen im Hermes, Jahrgang 1821, Stüd 3, die Rezenſion 
der Merkel'ſchen Schrift über die neuerlich begründete Bauern: 
freiheit in den ruſſiſchen Dftjee-Provinzen. Die Banern 
waren in diefen Ländern noch viel ſchlechter daran, als bie 
Leibeigenen in Polen. Das ausführlih mitgetheilte Memo- 
rial des Landraths Roſen, im Jahre 1739 auf Veranlaffung 
einer Anfrage des Reichsjuſtizkollegiums zu St. Petersburg 
ausgearbeitet, bezeichnet und verwahrt die Rechte des Adel 
mit einer ſchauderhaften Dffenheit. Die Kaiferlide Regierung 
ſuchte lange ohne rechten Erfolg die fchredliche Lage dieſer 
Bauern zu verbeflern. Der Adel feindete die eigenen Ge 
noffen an, die fih mit folden Entwürfen beichäftigten. 
Endlih kam unter Alerander im Jahre 1804 durch einen 
bejondern in St. Petersburg errichteten Liefländifchen Aus- 
Ihuß eine neue Bauernorbnung zu Stande. Hiernach blieb 
zwar der Bauer leibeigen, konnte aber Beſitz erwerben, burfte 
nur beftimnte Dienfte leiften, war nur mäßiger Zuchtftrafe 
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unterworfen, und durfte bei den Gerichten Flagen, die Bauern: 
güter wurden als Erbzinsgüter anerkannt und mußten in 
derfelben Bauernfamilie bleiben. Die Leibeigenhaft war in 
Gutshörigkeit verwandelt. Indeſſen fühlte der Adel bald 
Reue über diefe zugegebene Aenderung; fie rüdgängig zu 
maden, war nicht möglich, man fuchte daher durch weiteres 
Vorſchreiten wieder Boden zu gewinnen, der ſchon verloren 
war. Man gab vor, der gegenwärtige Zuftand genüge nicht, 
es müfle völlige Freiheit eintreten; das fchimmernde Wort 
fchmeichelte den Abfichten des Kaiſers, gewann den Eifer des 
Erbprinzen von Didenburg, der als Gouverneur von Eſth⸗ 
land die Sade am meiften betrieb. Die Bauern in Efthland, 
Kurland und Liefland wurden Endes 1819 wirklich für völlig 
frei erflärt. Der Boden fiel an den Edelmann zurüd, der 
ihn willführlich auf beliebige Zeit verpachten darf, und damit 
e3 ihm nit an Pächtern oder Knechten fehle, dürfen die 
neuen Freien in den erften brei Jahren das Kirchſpiel noch 
nicht verlaflen, und erft nach längerer Zeit in andern Dör⸗ 
fern oder gar in Städten ihr Brod fuhen! Auch blieb er 
noch willfürlihen Zuchtſtrafen unterworfen. Alle Rechte des 
Leibeigenen auf Unterhalt, Fürforge und Schuß haben auf: 
gehört; der Edelmann Tann feine Bauern um jeden Preis 
zur Arbeit bingen, oder auch ohne Arbeit im Elend umkommen 
laſſen, da diefe nicht fortgehen dürfen und nichts mehr eigen 
haben! Die Leibeigenfchaft ift unter ſolchen Umftänden ein 
wünjhenswerther Zuftand, nad defjen Rückkehr man feufzt. 
Sm ben Zeitungen und öffentlihen Reden wird indeflen dag 
neue Glüd gepriefen. Künftige Geſchlechter werben den Ge- 
winn haben. — Leſen Sie mo möglich den ganzen Aufſatz. 
— Der lebte Kourier brachte mir nicht3 von Ihnen. Sch 
hoffe, die neue Einrichtung wird auch Bücher wieder erlauben. 
Eine Bitte muß ich noch ausfpreden: Seien Sie vorfichtig 
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mit Schreiben, und verwahren Sie alles Geichriebene wohl; 
Unvorfihtigfeiten find jegt beſonders zu vermeiden. 
Leben Sie wohl! Viele herzliche Grüße von Rahel. 


Mit ganzer Seele 
hr getreuer 
KA V. v. €. 


78. 
Barnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 25. Januar 1822, 


Seit dem 11. Dezember ift mir fein Wort von Ahnen 
zugelommen, mein verehrtefter Freund! Wahrſcheinlich ift 
bloß die Kourierbeichränfung, die man in Paris noch über- 
treiben mag, daran Schuld; felbft hier find wir darüber in 
Wirrniß, befonder da der verlängerte Aufenthalt des Für- 
ften Staatskanzlers in Glienile ung den Kleinen Erkundigungs⸗ 
und Mittheilungsverlehr des täglichen Lebens ungemein hemmt. 
Ich weiß nicht, ob diefe Woche ein Kourier abgeht, indefjen 
ſchreibe ih auf gut Glüd. 

Mit der Gejundheit Seiner Durchlaucht des Fürften, 
ftehbt es nah den legten Nachrichten zwar merklich befier, 
aber nur für den Augenblid, ohne alle Gewähr für die 
nächte Folge: Unter diefen Umftänden erneuern fi man⸗ 
cherlei Muthmaßungen und Gerüchte über feine möglichen 
Nachfolger, ohne auf bejtimmten Perſonen mit Sicherheit 
baften zu können. Vielleicht geht die Erbſchaft in Theile, 
jelbft wenn Ein Name für die Geſammtmaſſe aufgeftellt 
bliebe, und dann dürften Fürft Wittgenftein, Graf Bern 
ftorff, Herr von Voß und vieleiht auch Herr von Humboldt 
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ihre befonderen Wirkſamkeiten alsbald abgränzen. Schmerz 
lich ift e8 mir, fo viele und gehäffige Mißurtbeile zu ver: 
nehmen, die von allen Seiten gegen das Haupt der noch be- 
ftehenden Staatsverwaltung laut werden, und in denen fid, 
wie in Frankreich, gegen das vorige Minifterium, Rechte und 
Linke eifrig verbunden zeigen. 

Bon der Konftitutionsarbeit hört man noch immer 
wenig, in den Sigungen der Kommiffion find während des 
Karneval Ferien. Doch find 11 Notabeln aus der Mart 
bieher zufammen berufen, um über die befonderen Verhält- 
niſſe diefer Provinz gehört zu werden; e8 befinden fich dar: 
unter Graf Sbenpliß, Herren von Wedel, von Rochow, von 
Duitom, Graf Schulenburg und einige Bürgermeifter. 

Das Ergöglichite, was ich Ihnen aus unferer ganzen - 
hiefigen Welt berichten kann, ift die Anweſenheit unjeres alt- 
befannten Hrn. von Dtterftedt, der, wie Sie ſich denfen Fön- 
nen, binlänglid Rumor madt. Schon über den Zwed jei- 
nes Hieherkommens erjcheinen die mannichfachſten Meinungen. 
Einige fagen, er fei entrüftet, daß Herr von Klüber mit Be 
endigung des Fuldaer Ausgleihungsgeihäfts beauftragt wor- 
den und wolle diefe Beauftragung rüdgängig machen. An 
dere behaupten, er habe in den Rhein und Maingegenden 
neue Umtriebe entdedt und werde hier die erforderlichen Ge- 
waltfchritte dagegen erwirfen; eine britte Meinung verbindet 
mit dieſen Zweden einen dritten, der fih auf eine Frau von 
Duandt bezieht, die neuerlich eine große Erbſchaft gemacht 
und fchon früherhin dem liebenswürdigen Rumormeiſter ihr 
Wohlwollen durch bedeutende Summen bewiefen hat; letztere 
Bermuthung würde ich als gehäflig und wiberwärtig unbe- 
dingt verwerfen, allein Dtterftent fieht allerdings gern nad 
erbwerthem Vermögen aus, wie er mir felbft ehemals ohne 
Hehl gezeigt, indem er dringend und inftändig mic) angefleht, 
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ih möchte dem alten Grafen Schlabrendorf nit nur von 
ihm alles Gute jagen, fondern auch befonders einfchärfen; 
wie ihm der eine Sohn von Ötterftedt fo unglaublich ähn⸗ 
lich ſehe, vielleicht beftimme ihn dies, meinte er, zu einem 
günftigen Teftamente! Wie dem auch fein möge, Herr von 
Dtterftedt felbft behauptet, der Herr Minifter von Schuckmann 
babe ihn bieher berufen, und ich glaube, er jagt diesmal 
wahr; wenigftens ift er in Polizeifachen fehr thätig, und id 
babe ſchon allerlei von Bücherwegnahmen und Verhaftungen, 
die er in Frankfurt und Darmftadt von bier aus veranlaffe, 
aus feiner eigenen Ruhmredigkeit hervorflüftern hören. Es 
ift ſchwer, daß die öffentliche Meinung, die freilich jegt oft 
nur eine geheime ift, einen entichiedeneren Spruch gegen 
jemand fälle, als fie e8 gegen Hrn. von Otterſtedt gethan; 
der Haß und die Verachtung gegen ihn ſprechen fi, fo fehr 
er auch äußerlich in Gnaden ſteht, bejonders Iebhaft im 
diplomatiihen Körper aus. Um fiber zu gehen und feine 
anrüchigen Perſonen zu jehen, hat Herr von Otterſtedt weder 
mid, noch den Hrn. Präfidenten Rother, no Hrn. von 
Stägemann, noch felbft Hrn. von Humboldt beſucht. Da 
Sie ihn in feinem Berhältniffe zu Letzterem, in der Zudring- 
lichkeit der unterwürfigften Dienftbefliffenheit zu Frankfurt 
noch jelber gejehen haben, fo fehlt Ihnen der Maßſtab zur 
Beurtheilung der jegigen Benehmensart keineswegs. Aber 
wie wehe mußte dem Armen werben, der ſich ſchon wegen 
ſeiner dreiften Gunſtklugheit innerlih pries und lobte, als 
er beim Ordensfeſte de3 Königs Majeflät an Hrn. von Hum- 
boldt berantreten und mit demfelben eine ganze Weile jehr 
gnädig fich unterhalten fah! Er dachte, die Sinne follten ihm 
vergehen, und geftand nachher, da3 habe er nicht erwartet, 
aber nun wolle er doch alsbald feinen verfäumten Beſuch 
nachholen! Was fagen Sie von dem mufterhaften Kerl? 
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Gefällt er Ihnen? mir ungemein! Gott behüte ung nur vor 
revolutionairen und jalobinifchen Regierungen in Deutſch⸗ 
land, es würde ihnen an allbereiten, winkgewärtigen Dienern 
nicht fehlen! — 

Herr von Dtterftedt bat übrigens das Kleinkreuz des 
rothen Adlerordens empfangen, zugleich mit Graf Flemming, 
General Elaufewit, Geheimer Kämmerer Timm, Hrn. Spon⸗ 
tini und vielen Andern. Diefe Zufammenftelungen geben 
immer dem Bublifum einigen Stoff zum Reden! — 

Ueber Lady Eraven und ihre Angelegenheit kann ich 
nicht? erfahren; man müßte den Staatslanzler felber an- 
gehen und dazu ift der Zeitpunkt wenig günftig. Ich werde 
aber der Sache eingedenf bleiben. 

Habe ih Sie recht verjtanden, und find meine Sterner 
und Pfittiher in franzöſiſcher Weberfegung gedrudt erjchienen, 
fo bitte ih Sie, mir doch ein 10 Eremplare davon zu Taufen 
und quovis modo gütigft (mur nicht mit reitender Boft) 
zuzuſchicken. 

Unſere Nachrichten aus Oſten verkünden Krieg; die 
Ruſſen ſehen ihn als ganz gewiß an; mit Perſien iſt ein 
Offenſiv⸗Bündniß abgeſchloſſen; ſie Denken allem Widerſpruche 
der europäiſchen Mächte Trotz bieten zu können. 

Unſere „Staatszeitung“ lieferte am 22. dieſes die Nach⸗ 
richt von dem Erſcheinen der griechiſchen Macht vor Kon: 
ftantinopel; die „Mainzer Zeitung” Hatte ſich durch glüdliche 
Stürme diefe Kunde auserwählt zublajen laſſen, und hinter: 
drein gejagt, ihr ſtünde dafjelbe Recht wie andere Zeitungen 
zu, fiber’ die griechiſch-türkiſche Sache foldhe Lügen mitzuthei- 
In; dieſen Zuſatz hatte Herr Heun überjehen und friſchweg 
die gute Nachricht aus dem Rhein gefilcht, die er nur aus 
der Donau hätte fchöpfen dürfen, und fo find wir mit unfe 
ver „Staatözeitung” abermals das Gelächter aller Zeitungs: 


350 


lefer geworden, während Herr Lehne fi vor Vergnügen 
nicht zu laflen weiß, daß ihm fein Spaß fo über alle Er: 
wartung und Bermuthung eingeihlagen! — 

Nun genug. Unfer Wetter ift ſehr gelind, ich aber 
leide an Huften und Heiſerkeit, als wäre der ſchärfſte Win⸗ 
ter. Meiner Frau geht es leiblih, fie grüßt herzlichſt. 

Mit unwandelbarer Gefinnung 


Ihr treuefter 
K. A. V. v. €. 


79. 
Delsner an Barnbagen. 


Paris, den 26. Sanuar 1822, 


Mein Theurer! 


Ihre gütigen Briefe vom 27. Dezember und 11. dieſes 
find richtig eingelaufen. Beide erwähnen bier liegender 
Werthe. Unfer Freund kann ihretwegen volllommen rubig 
fein. Sie find gut aufgehoben und man fieht feine Mög- 
lichkeit einer Verwahrlofung. 

Meine Schuld ift es nicht, wenn ich gegen Sie im Nüd- 
ftande bin. Glüdlicherweife, wie ich vernehme, hat fich die 
Verfügung gelindert. Aber noch immer bangen meine Pa: 
fete von der bloßen Gefälligkeit Hrn. Weiskirch's ab. Sie 
würden mich höchlichft verbinden, wenn Sie Hrn. von Stäge 
mann beftimmten, feinen Kredit zu Gunften meiner anzumen- 
ben. Eine offizielle Lifte hat der Hiefigen Geſandtſchaft bie 
Perjonen angezeigt, deren Briefe und Pakete der Kourier zu 
tragen gehalten ifl. Mein Name befindet fich nicht darunter. 
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Es muß Hrn. von Stägemann ein Leichtes fein, ihn ein- 
Tchalten zu laſſen. Darf ich mir fehmeicheln, daß Sie diefen 
Segenftand recht ernftlich betreiben? 

Es wird nicht meine Schuld fein, wenn die Rede des 
Geheimeraths Wolf unüberfegt bleibt. Wenigftens hätte man 
gern einen Abriß in das „Journal des Savants‘‘ oder bie 
„Revue encyclopedique“ geliefert. Aber von Schlabrendorf 
ift nichts wiederzubelommen. Aus beiliegendem Wiſche er- 
ſehen Sie, daß ich nicht ablaffe, zu mahnen. Der Grab von 
Unabhängigfeit, zu dem er geſunken ift, denn Erhebung kann 
man es nicht nennen, macht ihn unbarmherzig gegen andere. 
Was diefe quält, kümmert ihn nicht, und er thut nur bloß, 
mas ihm bequem. ch kenne niemanden, der mehr Gemein- 
geift befäße und weniger Mitgefühl für perſönliche Ber- 
hältniſſe. | 

Bon auswärtigen Angelegenheiten willen wir kein Ster- 
benswort. Alles ift ausfchlieglich mit innerer Politik beichäf- 
tigt. Abgefehen von Memoiren gewährt felbft die Litteratur 
feinen Ertrag. Einer meiner Belannten betreibt eben jekt 
eine neue, vollftändigere Ausgabe der Memoiren der Herzo- 
sin von Orleans, Mutter des Regenten. Die erjten Bogen 
habe ich gelefen, Nichts übertrifft die grobe Freimüthigkeit 
der Geſchichtsſchreiberin. Sie führte eine jehr geregelte Kor- 
refpondenz mit der ihr gleichzeitigen Königin von Preußen. 
Die Berliner Bibliothek fol eine Sammlung von Briefen be- 
fiten, die noch weit pilanter find, als alles von der Herzo: 
gin Erſchienene. Machen Sie fi doch mit dieſem Schaße 
befannt. 

Dem feiernden Diplomaten mit feinem überall treffen- 
den Blicke erwiedere ih, daß mir für Preußen der Wieder: 
befit Polens noch unendlich wichtiger erjcheint, als eine Kon- 
ftitution. Polen aber müßte man feine Konftitution laſſen. 
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Sagen Sie mir, ift e8 denn wahr, daß alle preußifche 
und andere höhere Behörden, ein Eremplar von Hrn. Ale 
rander Humboldt’3 großem Werke nehmen müflen? So wur 
den ehemals den Bauern Meben Salz zugemeflen. Was fie 
nicht felber fraßen, befamen Schafe und Rinder. 

Da bis zum Abgange des Kourierd noch 14 Tage find, 
mil ih Ahnen wo möglich tagtäglich ſchreiben. Es ift mir 
innigft angenehm, Sie und Frau von Varnhagen beftändig 
vor Augen zu haben. Meine Bülleting werden Frau von 
Barnhagen ebenjo gut zugedaht fein, wie Ihnen ſelbſt. 
Möchten Sie mich beide nur halb fo lieb haben, als ich Sie 
von ganzer Seele liebe und verehre. 


Ganz der Ihrige 
Delsner. 


Graf Schlabrenderf zu Velsner's Brief. 
Bom 26, Januar 1822, 


Ich verfichere, daß ich keineswegs außer Acht Iafle, 
nachzuforſchen, und ich beim erften Anblid fie überſenden 
werde, und eben dann wird Ihre Berlegenbeit angehen, 
denn ih werde nichts mehr für unmöglich balten, wenn 
fih das franzöfifh und gemeinfaßlich fagen läßt. 
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Den 27. Januar 1822. 


Den langgenährten Plan, des Gejeges fih und der Re⸗ 
gierung zu bemeiftern, haben die dermaligen Herricher in 
großem Zufammenhange und mit rühmlicher Konfequenz durch⸗ 
geführt. Werden fie im Gebrauch des Sieges mehr kluge 
Mäßigung zeigen, als jo viele ihrer, auch eine Weile, wiewohl 
anderer Farbe, glüdlihen Vorgänger? Werden fie den Triumph 
in längerer Eintracht genießen? Ueber die erite Frage läßt 
fih Schon jegt mit einiger Sicherheit entfcheiden und das un: 
befangene Ausland ift mwahrfcheinlich ebenſo aufgellärt, wie 
unfereind. Was die zweite betrifft, jo babe ich, bier zu 
Sande, noch Feine Parthei gefehen, die im Belige der Macht 
nicht mit fich zerfallen wäre aus Eitelfeit, Dünfel, Selbft- 
ſucht ihrer thätigften Elemente. Doch wollen wir den angeb: 
lihen Förderern der Legitimität ein günftigere® Horoskop 
ftellen und annehmen, daß fie ihre Zwecke mit unerſchütter⸗ 
licher Einigkeit verfolgen. Sie gehen ziemlich unverholen zu 
Werke. Liegt es nicht am Tage, daß fie die Charte in eine 
bloße Ordonnanz umtaufen, ihr dereinft wie dem Edikt von 
Nantes mitzufpielen? Das Gerede der linken Seite vermag 
Dagegen nichts. Dieſe würde ebenjo viel ausrichten, wenn 
fie Pfalmen ſänge oder das Buch Hiob. Die Beichlüffe der 
Mehrheit find im Voraus gefaßt. Kammern, Minifterium, 
Gerichtshöfe, Geiftlichleit, Polizei, alle Zweige der Landes⸗ 
verwaltung, der öffentliche Unterricht, die Tagesblätter ftehen 
nebft ungeheueren Geld- und anderen Beftehungsmitteln in 
den Händen der Machthaber. Die 12 neuen, dem Kriegs⸗ 
minifter bemwilligten Legionen werden aus Vendéern und 
Chouans zufammengejegt. Einleuchtend groß ift die Summe 
diefer Werkzeuge. Zu den Vortheilen, die fie gewähren, 
ſchlägt fi folgender Umftand. So bedeutend auch immer 
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die Maffe der guten Köpfe fei, welche den Geift des ihnen 
mißfälligen und gefährliden Syftems durchſchauen, ihre Wirk: 
famfeit lähmt ein ächt franzöfifcher Sparren. Die meiften 
nämlich bilden fi ein und legen ihr Haupt auf den Ge 
danken zur Ruhe, daß der Feind nicht wagen werde, die 
firengften Folgerungen feiner Stellung zu ziehen, oder halten 
ſich felbft für zu geicheut, um ihnen nicht zu entgehen. Das 
legtere meldet offenbar von Mangel an Gemeinfinn. Nie 
mand will ohne Begleitung jeine Haut zu Markte tragen. 
indem fich folchergeftalt die Glieder des Ganzen vereinzeln, 
gewinnt die Gewalt Spielraum, ihren Keil überall durchzu- 
treiben. Was durfte ſich nicht Bonaparte erlauben! Frei- 
lih waren die Umftände fehr verjchieden. Dennoch bleibt 
ausgemadt: die Franzofen laſſen fih gar manches gefallen, 
aber alles? da tritt die Wetterfcheide ein. Die feſtſtehende 
Meinung des Landes ift der ultraiftifchen Umkehr entgegen. 
Wie fie dem Wageſtück des Generals Mallet zufah, alles 
gefchehen laſſend, nichts Hindernd, was erfolgen konnte, fo 
benimmt fie fich bei den vereitelten Komplotten von Saumur, 
Befort, Breit. Unter ſolchen Aſpekten fcheint eine Kata- 
ftrophe nicht3 weniger als unmöglid. Die Hauptmomente 
der Zufunft erzählt die Gefhichte der Stuart und neuerdings 
die von Spanien. Mlein es giebt Leute, jo die Vergangen- 
beit aus der Zukunft fommentiren, welche fie zu ſchaffen ge- 
denken. Mögen Naturgewalten oder Werte des menſchlichen 
Fleißes des Biberd Bau zertrümmern, taufendmal richtet 
er den neuen auf ben Plan des alten. Sein blinder Inſlinkt 
fordert es fo. Mittlerweile durchſchreitet die Kultur, unauf- 
haltſam gedeihend, den amerikaniſchen Wald. Trotz aller 
Hartnädigfeit räumt die Bibergefelihaft das Land. Man 
findet dann bisweilen noch, wie an ben Ufern der Donau, 
einzelne Subjelte, aber zertreut und unvermögend, Bäume 
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zu fällen oder Biberesfuriale aus Koth und Schlamm zujam- 
men zu Hleiftern; nur ihre Weltanfichten ändern fie nicht 
fractus si illabatur orbis. 


Den 29. Januar 1822. 

Tlegövn , jagt das Wortſpiel, fei nicht hinreichend, die 
Laft des ganzen Minifteriallörperd allein zu tragen. Gicht: 
Gh it er der ihm aufgegebenen Rolle nicht gewachſen. 
Diefe fordert mehr als gedankenleere Zungendrefherei. De 
Serre befitt dagegen große Gediegenheit. Schade, daß er 
feine Hiße nicht zu bändigen weiß. Es heißt, er werbe in 
das Minifterium zurüdtehren. Selbit dem Pavillon Marſan 
Iheint Mathieu Montmorency zu fromm für auswärtige 
Geſchäfte. Man giebt ihm den poetifchen Theologen Chateau: 
briand zum Nachfolger. Einem vermuthlich wohl eitlen Ge- 
rüchte nach, ſoll der Hof große Luft hegen, Savary die Polizei 
anzudertrauen. Wenn fie für Bourienne zu hoch hängt, fo 
gönnt er fie einem feiner vertrauteften Freunde. 

Bon Montmorency’3 Blödigfeit, die jene des Herzogs 
von Mazarin in Erinnerung bringt, wird folgende Anekdote 
erzählt. Einem Neffen fein Vermögen zu hinterlaſſen, ent: 
Schloß fich der Vicomte nie zu heirathen und that darob ein 
förmliches Gelübde der Keufchheit. Späterhin wurde er an— 
derer Willensmeinung. Er wünſchte Leibeserben. Dieje zu 
erzielen, geftattete er ſich nicht, ohne feines voreiligen Ge- 
lübdes entbunden zu fein. Demzufolge wandte er fih an 
das Kapitel der hiefigen Großvikare. Die Aufgabe war zu 
ſtark, um von ihnen gelöfet zu werden. Man wies Herrn 
von Montmorency an die höhere Behörde des Pabſtes. Ce. 
Heiligkeit Tieß den Supplifanten eine Weile zappeln. End— 
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ih wurde ihm der geſuchte Erlaß bewilligt gegen ein Laus 
Deo von 12,000 Fr. in baarem Gelbe, die er auch richtig 
bezahlt bat. In ſolchen Fällen läßt man fi nicht mahnen. 
Das darüber ausgefertigte Diplom trägt der gläubige Ehe 
mann in der Hofentafche. Die Vollmacht, Kinder zu zeugen, 
ift nicht damit verbunden. 


Abende. 

Madame Bahu du Cheyla, die jeßige Favoritin, mit 
der Savary gejchlafen, ja von dem fie ein Kind haben fol, 
hatte fih in den Kopf geſetzt, ihm die Polizei zu überant- 
worten. Ihr Berfuh aber ift fo übel abgelaufen, daß bie 
Schüglinge und Freunde der benannten Dame für den Kredit 
fürchten, durch den ſchon fo viel andere Dinge ausgerichtet 
worden und auf den noch mehr gebaut werden. 

St. Simon Tann ohne Gefahr fchreiben, was er will. 
Er wird für einen Thoren gehalten, der freilich viel Geift 
befitt, dem es aber am Ende blos um eine einträgliche Idee 
zu thun ift, für welche die Kapitaliften etwas aufs Spiel 
fegten, weil bei ihr viel zu gewinnen wäre. Er war von 
je ein großer Verzehrer. 


Den 30. Januar 1822, 
Frankreich ſoll ſich mit aller Gewalt befehren. Es lohnt 
fih der Mühe, dem theologifhen Experimente zuzufehen, das 
an ihm vorgenommen wird. Aller Trödel, deffen bie Mil 
fionäre zu ihren Mummereien bedürfen, ein vollftändiger 
Sahrmarkt von Roſenkränzen, Amuletten, Stapuliren n. |. w. 
bält auf dem Plate des Pantheons. Prieſter und Gläubige 
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Ichießen wie Pilze aus dem Boden. Auf einige Zeit ijt das 
franzöfiiche Klima jeder Art von Gewächlen zuträglid. Die 
Regierung braudt den Samen blos außzuftreuen. So wurde 
Frankreich in den lebten Jahren Ludwig's XIV. ftreng 
bigott, um unter dem NRegenten recht gottlo8 zu werden. 
Das letztere ift dermalen nicht zu fürchten. Aber die Arbeit 
der Syefuiten bewirkt, daß die Liberalen ſich täglich Lauter 
für den Protejtantism erklären. 

Die Art, wie des Engländerd Douglad Loveday Be 
Schwerde wegen Verführung und Belehrung feiner Tochter in 
den Kammern erftidt wird, verboppelt den Skandal. 

Man fiehet einem andern entgegen. Die Belehrung des 
Staatsraths Euvier ift im beiten Gange und ſchon fehr weit 
vorgerüdt. Er hat ſich ausbedungen, die Einwürfe, welche 
zu beantworten er fich zu ſchwach fühle, an Maron den Prä⸗ 
fidenten des proteftantiichen Konfiftoriums abgeben zu dürfen. 
Sie fehen, er geht methodiſch und gewifienhaft zu Werke. 
Für die Belehrer ift dabei feine Gefahr, fondern offenbar 
Gewinn. Die Geihichte nämlich endigt mit einem Mani- 
fefte, das noch größeren Bortheil verfpricht als der Haller'ſche 
Brief und worin es heißen wird, ſelbſt Maron, diefer Aug: 
bund aller proteftantifhen Gottesgelahrtheit (N. B. ich halte 
ihn für nichts weniger), war nicht im Stande meine Zweifel 
zu löjen. Natürlih muß die Belehrung des berühmten Na- 
turaliften hoch ertönen, und ihm felbft pefuniäre und andere 
Benefizien bringen; der gefunden öffentlichen Meinung aber 
fann fie nur dienen feinem politifchen Karakter, der tief im 
Kothe liegt, den perjönlichen des Mannes beizugefellen. 

Ganz verſchiedener Bejchaffenheit, doch ebenfalls Auf: 
ſehen erregend, ift der Uebertritt des Hrn. von Talleyrand 
zu den Liberalen. Der alte Diplomat hat fi nicht begnügt, 
bie Bälle von Soult und Lafitte zu befuchen, fondern fid 
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fogar in den Zirkel der rue Grammont aufnehmen laffen, 
der aus 240 Gliedern beiteht, wovon mehr als 40 Generale 
find, die fih nicht an die niedertretenden Reverenzerwiede 
rungen der Herzogin von Angoul&me gewöhnen wollen. Sie 
haben ihn einftimmig und mit offenen Armen empfangen. 
Aller alte Schabernad fei vergefien und verziehen. Won dem 
Hofe it für Talleyrand nichts zu hoffen, beſonders jekt. 
Dort wird er wie ein räudiger Hund beifeit geftellt. Stein 
Menſch will das Anfehen haben, fih ihm zu nähern Da 
bat er denn zu zeigen geftrebt, daß er noch bei Kräften und 
‚ etwa bedeute. Für einen Gauner halten ihn auch feine 
gegenwärfigen Kreisgenofjen, fein Lebergang aber ftiftet ihnen 
Nupen. Der öffentlihen Meinung ift Herr von Talleyrand, 
gleichviel ob mit Necht oder Unrecht, die feintte, geprüftelte, 
politifhe Naſe. Sobald er fih von einem Gegenitande ab: 
wendet, meint das Publiftum er wittere Unrath. Schon 
trägt e8 fih mit dem Gerüchte, Fürft Talleyrand habe dem 
Monfieur nad eitlen Vorftelungen gefagt: nun fo werben 
Eure Hoheit mir vergönnen, an meine Sicherheit zu denken. 
Bon feinem ehemaligen Biſchofskarakter fcheint ihm der Beruf 
geblieben zu fein, in Sterbefällen ber Gewalt bie lepte 
Delung zu reichen. 


—— — 


Den 2. Februar 1822. 

Natürlich wollen die Betheiligten nicht eingeſtehen, daß 
Verſailles ein großes Bordell war. Man kennt Anekldoten, 
Die noch heute nicht dem Papiere anzuvertrauen find. Bon 
Gottesfurcht träumte niemanden. Deftomehr laſſen die Ueber 
refte jener Seit fih heutzutage den Glauben angelegen fein. 
Lauzun lüpfet im Grunde nur einen Eleinen Zipfel der Ber 
gangenheit. Guter Anftanb gebot ben Herausgebern, den 
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Auf der Königin zu ſchonen. Stellen die ihm geſchadet hätten, 
wurden dem Drud entzogen. Alto wäre die Vollftändigkeit 
ber Memoires anzufehten. Ihre Treue unterliegt keinem 
Zweifel und die Proteftationen der Choifeul, denen Herr 
von Talleygrand eine halbe Unterftügung leihet, bedeuten gar 
nichts. Letzterer könnte die beften Belege zu Gunften der 
Aechtheit liefern. Ihm ift jehr wohl bekannt, daß in dem 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten mehrere Ab- 
fchriften von den Memoires genommen worden, zu einer 
Zeit, wo die Bureaur nichts Erheblicheres zu thun hatten. 
Er felbft befigt eine Kopie. Wer weiß, ob der Drud nicht 
gerade ihr entliehen if. Geſchichten und Vortrag, wie die 
der Memoires de Lauzun, werden nicht erfunden. Warum 
in aller Welt ereifert fich die Staatszeitung dagegen? Eollte 
man nicht glauben, fie habe Zutritt in die Zirkel des Yau- 
bourg St. Germain? Sie wirft fih da in Berlin ganz 
unnügerweife zum Advokaten eines bier verlorenen Prozefjes 
auf. Das Driginal der Memoires meldete fi der Polizei. 
Der Inhaber wünſchte e8 dem Trud zu übergeben, vorher 
aber der Genehmigung Bonaparte’3 verfichert zu fein. Diefer, 
nachdem er das Manuffript gelefen, ſagte: bewilligen wir Die 
Erlaubniß , jo beihuldigt mich der Faubourg St. Germain 
der Abficht, die alten Gefchlehter herabzumürdigen. Die 
Natterzungen des Faubourg St. Germain fürchtete er ge- 
maltig. Er ließ dem Eigenthüämer 40,000 Franka zahlen 
gegen Abtretung des Manufkript3 und aller Befugniß es 
bekannt zu machen. Begünftigten wurden Kopien vergönnt. 
Gegenwärtig ift es wohl ganz gewiß mit der Abficht in’s 
Bublitum gefchleubert, dem alten Adel wehzuthun. Der brit- 
tiſche „Monitor” beichuldigt Savary. Das Zeugniß eines 
Lügners, wie Goldfmith, bat fein Gewidt. Zu großem 
Aergerniß gereicht es allerdings, daß die Mutter des frommen 
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Mathieu über foviel andere Sünderinnen hervorglänzt, wie 
Luna unter Nymphen. Eine Dame, der gleichfalls Erwäh— 
nung gejhieht (fie war nach Paris oder richtiger an den 
Hof berufen, um Töniglihe Maitreffe zu werben, und ver: 
ſuchte unterwegs ihre Rolle mit allen Rittern die fich dar⸗ 
boten), äußerte fehr vernünftig: Mr. de Lauzun a dit 
tres vrai pour ce qui me concerne. Mais qu’est-ce que 
cela prouve? que dans ınon tems j’ai éêté tres jolie, dont 
malheureusement il ne me reste plus de trace. 

Ter zweite Theil der Memoires be Bozenval liefert 
interefjante Belege zur Geſchichte der damaligen Welt. Seite 
60 heißt e3: je fus &tonne, non pas que la reine eut 
desire tant de facilites, mais qu’elle eut osé se les 
procurer. 

Bon Abbe de Pradt's neueftem Werke (zwei Theile) höre 
ih großes Lob. Noch habe ich es nicht gelefen. Zuverläffig 
befigt Monfteur de Pradt feltfam viel Geift, ja Genie. An 
Fruchtbarkeit wird er von niemand übertroffen. 

Der ungeheure Zulauf, der den Sylla von Jouy ver: 
folgt, ift den Erinnerungen an Bonaparte beizumeſſen, deſſen 
Züge der Berfaffer eingefchaltet hat und den Talma in voll 
ftändiger Manier darftellt. 

Mit Lingay bin ich nicht fonderlich zufrieden. Um feinen 
Borlefungen Beifall zu verſchaffen, hat er fi in einen wi- 
thenben Liberalism geworfen, ber in einer Theorie der ſchoͤnen 
Künfte wenigitens nicht an feinem Plate if. Bei weitem 
lieber höre ich Azais. Der Reichthum feines Vortrags ver: 
bindet Scharflinn mit Anmuth. Sn feiner Erklärung de 
Weltſyſtems ſetzt er die Erpanfion an bie Stelle der Attral⸗ 
tion. Da er die Zuhörer eingeladen, ihre Zweifel darzu: 
legen, erhält er Briefe in jeder Sitzung. Ich bemerfe einen 
anonymen Korrefpondenten, den er vorzüglider Aufmerl- 
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ſamkeit würdigt. Er jagt ihm viel Verbindliches und be: 
antwortet feine Einwürfe in ſchriftlichen Aufſätzen, willens, 
wie er verfichert, dieſe und jene druden zu laſſen. 


Re Te 


Den 4. Februar 1822. 


Schon lange fchmeichelte ich mir, Ihnen durch den nächſten 
Kourier die Sterner und Pfitticher fenden zu können, unter 
dem Titel les &toiles et les perroquets; noch immer liegen 
fie zum Drud bereit. Yu größerer Vollftändigleit des Bänb- 
chens follten ſich Pfeffel'ſche Fabeln anfchließen; auch diefe 
find fertig. Ein Umftand ärgerlider Beichaffenheit iſt den 
litterarifchen Plänen des Ueberſetzers in den Weg getreten, 
ohne jedoh ihre Ausführung auf mehr als kurze Frift zu 
verfchieben. Herr Saur hat fi die unnüge Mühe gegeben, 
von feiner Frau gerichtlich zu erweilen, was jeverman mußte 
oder auf fein bloßes Wort geglaubt hätte. Da fie fehr 
hübſch, fiel es ihr nicht ſchwer, die gar beſtechlichen Richter 
zu gewinnen. Der Beſchädigte wurde zu ben Koften verur⸗ 
theilt, mußte die Schulden der Liederlichfe®t übernehmen, und 
diefer blieb erlaubt, den Namen und Titel bes Mannes, von 
bem fie getrennt wurde, in der Welt herumzufudeln. Durch 
den Tod des Vaters find der fauberen Vicomteſſe ſechsund⸗ 
breißigtaufend Franks Renten zugefallen. Bon fo beträdt: 
licher Erbſchaft verlangt der junge Mann einen kleinen An- 
tbeil, den fie ihm ebenfomwenig als irgend einen Ehrenverforg 
zugeftehben will. Darüber nun ift man abermals in Prozeß 
gerathen. Ich wette für die Gaunerin, deren Berführungs- 
mittel durch die Subfidie des Geldes großen Zuwachs er- 
halten. Bis der Handel gefchlichtet, müſſen fih die Sterner 
und Pfitticher gedulden. 
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Den 6. Achruar 1822. 


Die Ernennung de8 Hrn. Gerard in dem bigotteften 
Stadtbezirke, dem Marais, ift ein Ereigniß, durch welches 
jih die öffentlihe Meinung ſehr beftimmt ausſpricht. Die 
Präfektur bat alle ihre Künfte aufgeboten, und mehr als 
500,000 Franks vergeudet, dieſe Wahl zu bintertreiben. 
Wie man fih nicht weiter zu helfen wußte, wurde das 
Serutin für ungültig erfärt. Der Machtſtreich diente blos, 
dem Kandidaten des Minijteriums eine nicht geringe Zahl 
von Stimmen zu entwenden. Dabei ift alles ruhig um 
guter Ordnung bergegangen. Defjen ungeachtet hat der Er: 
folg dem Hofe fo bange gemadt, daß am 31. die Wachen 
in und um da3 Schloß verdoppelt wurden. Man will 
Furcht einjagen, und geräth in Angſt bei dem Geſumſe einer 
Bremſe. 

Unter Bonaparte hätte das Geſetz, welches jetzt geboren 
wird, allgemeinen Schrecken verbreitet. Es iſt weit entfernt, 
dieſe Wirkung hervorzubringen. Niemand prophezeiet ihm 
lange oder kräftige Dauer. Einige Tageblätter und Flug— 
ſchriften kann es zermalmen. Die Keule iſt zu ſchwer, um 
von dem jetzigen Miniſterium mit Nachdruck gehandhabt zu 
werden. 

Es giebt Leute, die durchaus unvermögend ſind, ſich 
von dem wahren Zuſtande der Gegenwart einen richtigen 
Begriff zu machen. Dahin gehört Marcellus, ein grundehr⸗ 
licher Mann. Sm der Phyſik glaubt er vermuthlich an bie 
cartefianiihen Wirbel. Was er nicht kann, wollen andere 
Leute nicht. Bei ihnen heißt es stat pro ratione voluntas, 
und fo gedenken fie einen Zuftand, der ihren Wünfchen fröhne, 
zu erzwingen. Allein falſche Prämiffen führen ganz unver: 
meidlih auf falſche Reſultate. 
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Den 7. Februar 1822. 


In Ermangelung welterjhütternden Krieges, fehe ich 
nur große wiflenfchaftliche Unternehmungen, welche allenfalls 
ein wenig, wohl nit ganz, die Köpfe von innerer Politik 
ableiten könnten. Vielleicht begünftigt deßhalb die Regierung 
eine neulih entftandene, geographiihe Geſellſchaft, die fi 
bereit3 zu beträchtlihem Umfange dehnt. Man hat mir eine 
Lifte gezeigt von ſchier 200 Gliedern, meiftens Pairs, hohen 
Staatsbeamten und dergleihen. Zum Erweitern der Erd⸗ 
kunde gehören Reifende. Sobald nöthiger Geldvorrath, ſollen 
junge Leute in alle Weltgegenden ziehen, befonder® nad) 
Afrika. Franfreih will in nichts Hinter England zurückblei⸗ 
ben. Aus diefem Antrieb entfpringt auch die biefige afia- 
tiſche Geſellſchaft. Für England ift das Studium der orien- 
taliiden Sprachen von mädtigem praftifhen Nuten. Dem 
Handel und der Politik Frankreichs Tann e8 dermalen wenig 
frudten, doch möglicherweife einft. Deutichland bingegen 
fcheint mir das Studium der orientalifchen Litteratur aus un⸗ 
praftifcher Wißbegier zu treiben und bloßer Nachahmungsſucht. 
Auch ich habe mich ein Kleines im Driente umgeſehen. Ich 
bin froh, daß ich feiner bei Zeiten überdrüßig wurde. Es 
lohnt nicht der Mühe, ihm langen Ernft zu widmen. Die 
Ausbeute ift äußerft gering. Görres hat fi ächtes Der: 
dient um Firdbufi erworben. Leſen Sie ihn, leſen Sie, 
was Kofegarten aus Sanjkrit, und Hammer verjhönernd aus 
türkiſchen, arabifhen und perſiſchen Dichtern überſetzt, welche 
gefhmadlofe Erbärmlichleiten! Immer haben mich noch am 
meiften die Moallakats angeſprochen, doch find fie eintöniger 
und ideenärmer als Dffian. Mein liebftes bleiben die perfi- 
fen und arabifhen Märchen. Es ift lächerlih, Hafiz mit 
Horaz zu vergleichen. Herzlich ſpaßhaft finde ich, daß bier 
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zu Lande ein bigotter Janſeniſt, Sylveftre de Sacy, feinen 
Zöglingen einen Dichter erklärt, der nur hübſche Jungen 
befingt. Bon der männliden Schönheit freilich erhebt er 
fih zur myftifchen des Himmels. Die Geſchichtsſchreiber der 
Drientalen find Phantaften, die überall handgreifliche Lügen 
zu Markte bringen. Richtigkeit der menſchlichen Dinge if - 
das vorherrſchende Gefühl ihrer Philoſophie. Es Hinbert fie 
gar nicht, niederträdtige Sklaven zu fein im Leben. Erft 
wann e3 darauf anlommt, ohne Juden den Hals dem Mord: 
Schwerte zu ftreden, äußert ſich feine Wirkſamkeit. Auf unfere 
Kultur können die Drientalen nichts als verderblichen Ein 
fluß üben. Es ift Schande, ihnen einen Fleiß zu fchenten, 
ber beſſer auf Griehen und Römer verwandt wäre. Diefe 
find die reinen Duellen frucdhtbringender Geiftesbildung. Es 
lebe der helle Tag, der fie umgießt, weg mit der grauen 
Dämmerung des Drients. 

Ale Drientaliften zufammen genommen, und wenn fie 
fih no fo ſchwer maden, wiegen feinen Wolf auf. Wie 
der hellenifhe Jupiter kann er ohne Gefahr feine Kette vom 
Olympos lafjen. 


Tem 8. Februar 1829. 


Fragmentariſches Schreiben taugt mir nicht. Sch weik 
niemalen recht, wo ich ftehen geblieben bin. Meine Geban- 
fen bedürfen eines Leitfabens. Entſchuldigen müſſen Sie das 
Negligee, in welchem fie vor hnen erfcheinen. 

Der Türkenfrieg, die bewaffnete Neutralität, zu der 
Dejterreich den deutſchen Bund einladet, und die preußiſche 
Note, betreffs der Bunbesgefandten, regen Auffehen und 
geben Stoff zu mannichfachen Betrachtungen. 
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Ads dem Werke von Prabt, das ich endlich gelefen, 
wollte ih Ihnen anfangs Auszüge liefern. Es wären beren 
zu viele geworden. Sie werden mir nicht verargen, wenn 
ich verſuche, das Werk felbft zu übermachen. 

Seite 224 — 27, zweiten Theils, fcheint Sie perſönlich 
anzugehen. 

Leben Sie wohl und behalten mich lieb. 


Von ganzer Seele der Ihrige 
Delsner. 


Le duc de Mazarin (dans les réglements qui doivent 
etre observes dans toutes ses terres) defend aux femmes 
de tirer les vaches et de filer au rouet & cause d’un 
exercice des doigts et d’un mouvement du pied qui peu- 
vent donner des idées malhonnötes,. 

Pour les pastres, tant ceux qui ont les taureaux, 
que ceux qui leur mönent les vaches, ils doivent detour- 
ner les yeux de l’expedition, apres laquelle on proc&dera 
au payement, selon la taxe. 

DI veut qu’un apothicaire ou son garcon qui portera 
un remöde soit habill& decemment et que le malade préêt 
à le recevoir garde en se tournant toute la modestie 
qu’il pourra. 

Oeuvres de St, Evremond T. V. p. 222, 


Le marquis de Richelieu ayant demande en mariage 
la fille de Mr. Mazarin, celui-ci se ressouvint qu’&tant 
jeune, il avait eu des habitudes de nonconformit&e avec 
le due de Richelieu son pere, et s’imagina que leurs 
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enfants se trouvaient par lä dans un degre de consan- 
guinit€ qui ne leur permettait pas de s'épouser. C’est 
sur un cas de conscience si singulier, qu’il alla consul- 
ter les &veques de Grenoble et d’Angers, l’abb€e de la 
Trappe etc. Mais sa fille n’attendit pas que ses doutes 
fussent &claircis. 

* Oeuvres de St, Evremond 1740. T. V. p. 238. 


80. 
Barubagen an Delsner. 


Berlin, den 17. Februar 1822, 

Mein innig verehrter Freund! Ihr jehr erwünſchtes 
und willlommenes Schreiben vom 26. Januar bis 8. Februar 
ift nebft den gedrudten Beilagen geftern olüdlid in meine 
Hände gelangt! Zu meiner Verwunderung, ich erwartete 
auf dem gewohnten Wege nichts mehr; ein Brief von mir 
an Sie war nad langem Warten auf Beförderung wieder 
an mich zurüdgelommen! Mit einem Freudenſchrei wog id 
das empfangene Paket in der Hand; der Anblid konnte mid 
eine Weile täufchen über die doch tiefeingejehene Nothwen⸗ 
digkeit, unſern Briefwechjel für die nächfte Zeit einzuftellen! 
Leider ift dieſe Nothmwendigkeit vollftändig da, und ich benuke 
dDiefe befondere Gelegenheit, um es Ihnen zu fagen. Die 
Zeitumftände gebieten eine neue und außerorbentliche Vor⸗ 
fit, der auch bie reinfte Unschuld fi nicht entziehen darf; 
was auf irgend eine Weife die Hände der Poſtbeamten und 
Diplomaten berührt, ift der Eröffnung unterworfen, was 
um jo mißlicher wird, je weniger auf die Einſicht und Ur: 
theilstraft folder Leute zu rechnen ift, die oft das wirklich 
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GSefährlihe und Strafbare überfehen unb dagegen das Harm- 
loſe und Rechtſchaffene dafür halten. Ich rede übrigens nicht 
bloß aus allgemeiner Betrachtung, fondern in Folge ganz 
befonderer einzelnen Angaben. Herr von Ötterftebt, deffen 
Rührigkeit nach Gegenftänden haſcht, findet diefe jetzt in Ver- 
dächtigung alles deilen, was feinem groben Sinne zu hoch 
Tiegt. Bon ihm, jo jagt man und rühmt er fich felbit, gährt 
ein Gewimmel von Anfchuldigungen aus, die für den Au- 
genblid nie ihre Wirkung verfehlen. In den Gereden, die 
fih bei ſolchen Anläffen ergeben, find zuverläffig unfre und 
unfter Freunde Namen gut bedacht worden. Andrerfeits ift 
gewiß, aus Hrn. v. O's eigner Ruhmredigkeit geichöpft, daß 
alle und jede Brieffchaften aufgebrochen werden. Unter ſol—⸗ 
hen Umſtänden muß man fchweigen. Laſſen Sie fich dies 
aub in Hinfiht Ihrer Briefe nad anderen Richtungen zur 
eindringlichen Warnung dienen! In Zeiten des ungemefjenen 
Argwohns muß man mit allen, auch noch fo unfchuldigen 
Papieren in Ordnung fein; nicht der Inhalt, Thon der Name 
ift Vorwurf; Eicero’3 S. V. B. E. E. V. märe in manchen 
Fällen der ſchlimmſten Auslegung gewiß. 

Die öffentlichen Angelegenheiten bieten jett für jeman- 
den, der nit ganz friſch als Neueintretender zu ihnen 
fommt, und ſelbſt für diefen außerbentlide Schwierigkeiten 
dar. Es giebt Verwidelungen, aus denen fein Ausweg mög: 
lich if, als dur das Schwert, dad man nicht hat. Die 
öffentlihe Meinung ift ganz die geheinte geworden, die ge 
heime Bolizei dagegen die öffentliche; nämlich jene genirt 
ſich und diefe genirt fich nicht. Unfere ftändifchen Arbeiten 
gehen wirflih und in der That unter günftigen Ausfichten 
ihrem Biel entgegen; aber zugleich entwidelt fi daneben 
eine fteigenbe Strenge in der Staatsverwaltung; und wir 
haben den durchgreifendſten und unbebingteften Maßregeln 
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und die nächſte Zeit wird ums inhaltreich werben. 


Den Fürften Staatslanzler halten die Leute des vor: 
übergehenden beſſeren Anfcheing ungeachtet für jehr frank; er 
ift in das Hannöveriſche gereift, zur Hochzeit feines Sohnes, 
die auf dem Lande gefeiert wird. Außer feiner Tochter und 
deren Gemahl begleitet ihn nur noch der Geheimerath Schau: 
mann, nicht aber Schöll. Die Gunft ſcheint in dieſem Kreiſe 
fehr wandelbar; ih Tann mi nicht weiter darum befün- 
mern. Wie bie Saden jebt Tiegen, ift & fchwer, perſönliche 
Berhältniffe zu haben, und doch fcheinen fie, im Guten wie 
im Böfen, die einzig entſcheidenden. 

Sehr danten wir für Ihre angiehenden, geiſt- und witz⸗ 
reihen Mittbeilungen von Ihrem fruchtbaren unerfhöflichen 
franzöfifhen Boden! Das Leben ſchäumt dort immer nnd 
ftößt, wie auch die Hefen fein mögen, immer allerliebft per- 
lende Blajen hervor. Welch eine Anmuth und Feinheit in 
fo vielen gewöhnlichen Auffäken, Berichten, Reden, welche 
Lichtſtrahlen in den Öffentlichen Berbandlungen! Wie weiß 
jeder fih zu benehmen nach feinen Zweden und Mitteln! 
Wir find davon weit entfernt. Wir haben bier jekt ein 
Aergerniß, das, wie ich glaube, in Paris fo nicht hätte vor- 
fommen können. Der SKammergerichtsrath Hoffmann, eim 
beliebter Schriftfteller, war Mitglied der Unterfuchungstom- 
miffion über die demagogifhen Umtriebe; er ärgerte fich, 
Dabei gewejen zu fein, und fchrieb ein Mährchen, „Der gehar⸗ 
nifchte Floh”, worin er dieſe Unterfuhung, und zwar mit 
aus den Protofollen entlehnten Zügen, lächerlich macht. Das 
Buch wird in Frankfurt a. M. bei Wilmans gedrudt. Wäh⸗ 
renb der Berfafler hier unbedacht in allen Weinftuben da⸗ 
von ſpricht und erzählt, erwiſcht Herr von Dtterftebt, fo 
wird erzählt, in Frankfurt einen Bogen aus ber Truderei 
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und bringt ihn mit hieher. Sogleich fendet man nad) Frank⸗ 
furt und läßt die Handfchrift einfordern, die der Buchhänd⸗ 
ler zum Behuf einer Rezenſur bereitwillig ausliefert. Nun 
ift die Rede von Dienftentlaffung des Kammergerichtsraths, 
der ſich allerdings in feiner perfönlichen Stellung bei der 
Sache nicht tadelfrei zeigen kann. Da er zufällig Trank if, 
jo mildert die Zwifchenzeit vielleicht den Ausgang. Was mir 
bei der Geſchichte noch befonders leid thut, ift, daß man 
zur Einforderung der Handichrift, einem unter den obmwalten- 
den Umftänden nicht angenehmen Gejchäfte, einen — — — 
der erft wenige Wochen in preußifhen Staatsdienft getreten 
war, gebraucht hat; der junge Mann verdient nicht, mit 
gemeiner Nachrede in Berührung zu kommen; aber freilich, 
was fonnte er thun? 


81. 
Varnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 18. Februar 1822. 


Ihren Brief vom 26. Januar bis 8. Februar habe ich 
nebſt den gedruckten Beilagen richtig erhalten. Mein theu⸗ 
rer Freund, ich Tann Ahnen heute, bis fich eine andere Ge- 
legenheit findet, nur mit zwei Worten fagen, daß ich mich 
bewogen finde, eine Zeitlang allem Briefwechfel zu entfagen, 
und auch von Ahnen, bi auf weiteres, feine Briefe zu er: 
halten wünjche, weder mit der Poft noch mit Kourieren. — 
Wir grüßen Sie von ganzem Herzen; meine rau, die jebt 
ziemlich wohlauf ift, verzichtet noch nicht auf die Hoffnung, 
Ihnen diefen Sommer vielleiht in Bädern oder fchönen 

II. 24 
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Thälern zu begegnen. Bleiben Sie meiner freundichaftlicen 
Gefinnungen verfidert. 


Ihr 
K. A. V. v. €, 


Ich hatte Ihnen früher geſchrieben, aber ber Brief 
kam mir unbefördert zurück. Lieber iſt es mir jetzt, daß er 
nicht befördert worden. 


— —— — — — 


82. 
Oelßner an Frau von Varnhagen. 


Paris, den 8. Mär; 1822, 


Ein Billet vom 18. Februar verpflichtet mich zu höchft 
empfindlicher Entfagung. Ich muß mich mit dem Gedanken 
tröften, ohne Schuld zu fein. Frau von Barnhagen wird nicht 
ausdrüdli erwähnt. Daher erlaub’ ich mir, derjelben ein 
Schreiben einzufenden, das ſchon fett mehreren Wochen liegt. 
Es an bie Briefftellerin zurüdzumeiien, würde Gerede geben. 
Möchte die Hoffnung uns zu fehr nicht täufchen. Bielleicht 
klärt fich der Himmel auf. Hier zu Lande leider wohl nicht. 
Die Unruhen find im Steigen und allem Anſchein nad) be 
kommt Franfreihd einen ſtürmiſchen Sommer. Friede und 
Freude fei mit Ahnen und in Deutichland. Ihrem verehr: 
ten Gemahle bringen Sie meinen berzlihen Gruß, Ihnen 
jelbft, Gnädige, brächte ich lebensgern yperfönli meinen 
Handkuß. 

Ganz der Ihrige 
Delsner. 
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83. 
Barnbagen au Delßner. 


Berlin, den 8. Mai 1822, 


Mit bewegtefter Empfindung ergreife.ich die Feder zu 
einem Briefe an Sie, mein theuerfter, hochverebrtefter Freund! 
Wenigſtens grüßen will id Sie wieder einmal, Sie meines 
innigften Antheils, meiner herzlichften Gefinnungen verfihern 
und Ihnen fagen, daß in diefen und in meinen Lebendgrund- 
fäten nichtS verändert werden Tann! Das lange Stillfchwei- 
gen, das ich mir auferlegt, brüdt ſchwer auf meiner Seele, 
und mehrmals ſchon verſucht ich, dafjelbe zu unterbrechen, 
doch bis jebt immer ohne Erfolg! Einen meiner Briefe fand 
ich nach vier Wochen unbeförbert wieder in meinen Händen, 
einen andern behielt ich mit Abficht Lieber ſelbſt zurüd, meh- 
rere wurden unvollendet wieder zerriflen; es ift diefes Feine 
Zeit zum Schreiben, diefe Wahrheit drängt fi mir pein- 
lichſt auch bei diefen Zeilen auf, in weldhe das innerfte Herz 
fein Vertrauen nicht ausfchüttet, aber felbit die vorſichtigſte 
Hand vielleicht noch Samenklörner des giftigen Argwohns ver: 
ftreut, der auf dem unfruchtbariten Boden oft am ftärkiten 
wuchert ! Ich ſehe aus mancherlei fiheren Anzeigen, daß der 
Witterungszuſtand, dem bier unfere Kleinen Lebensbewegungen 
unterworfen find, auch an andern Drten herrſcht, und über: 
haupt faft allgemein if. Die einzelnen Regenſchauer und 
Windftöße gehören jedoch wieder mehr der Dertlichkeit an 
und laflen fih in der Ferne nicht berechnen. Ich gehöre 
nicht zu den Wetterjcheuen, aber zu Zeiten finde ich doch ge: 
rathen, ganz zu Haufe zu bleiben, dann regnet und flürmt 
es aber gewiß. Dieſe ſchlechten Sommer mit ihrer unauf: 
börlichen Veränderlichleit und Unentfchiedenheit bedrohen ben 
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Gefunden und find dem Kranken verberblid. Ein milbes 
Thal, ein jegensreiches Bad aufzufuchen, wird alsbald ſtehen⸗ 
des Bedürfniß, welches zu befriedigen, doch nicht immer fo 
leiht wird! Die Erwähnung diefer Wetterunruhe reißt mid 
im Gleichniffe zu den Erfcheinungen hinüber, die ber politi- 
Ihe Himmel darbietet; bier fieht es wahrlich nicht minder 
unruhig und ſtürmiſch aus. Daß da3 Gewitter im Säb- 
often fi ftark zufammenzieht und feinem Ausbruche nahe 
ift, daran will niemand mehr zweifeln; die Staatsfunft faltet 
die Hände dabei und betet ihr Vaterunfer mit großer An 
dacht. Aber auch über unfern Häuptern unmittelbar trieben 
ſchon allerlei Wollen ihr Spiel; es braufte und praflelte 
kürzlich recht ftart um unjere Ohren ber; es ſchien eim fin- 
fterer Winterfturm im Anzuge, alles deutete auf gewaltige 
Ausbrüche und heftige Schrednifle, da klärte ſich wieder der 
Himmel ein mweniges, doch blieben die Wollen noch in drohen: 
der Stellung, und fo ftehen fie auch noch. 

Was diefer Sommer unferen perjönliden Erwartungen 
bringen wird, darüber haben wir kaum Bermuthungen. 
Meine Frau bedarf einer Reife, eines Bades, die Wahl 
wäre bald getroffen, wenn nicht jo viele bejondere Umſtände 
zu berüdfichtigen wären, die beinahe jedes Vorhaben wieder 
verderben. Die Reife nach dem Rhein, wohin Rahel reifen 
wollte, ich fie aber nicht begleiten fönnte, wird wohl unter 
bleiben. 

Der Aufenthalt in Töplit hat ebenfalls feine befondern 
Rüdfichten. Ein Ausflug nah Hamburg ift für Rahel nicht 
anziehend. An jedem Vorſchlag und Plan hängt eine eigene 
Bedingung, die jenen verleiben muß, wenn fie au an umd 
für fih nicht unerfüllbar ift! Es bleibt für das eigentliche 
Leben zu wenig Raum, wenn bie Anftalten dazu fo vielen 


erfordern. — 
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Große Betrachtungen drängen fi mir auf, neue Ge 
dankenreihen ziehen mir durch den Kopf, ich gewinne und 
lerne jeden Tag unendlich, und Geiftesleere ift es nicht, wo⸗ 
rüber ich Flagen dürfte. Aber darjtellen, jchreiben, reden 
jogar, verlerne ih jeden Tag mehr, da zu allen dreien immer 
weniger Gelegenheit offen fteht. Sch habe meinen Umgang 
wie meinen Briefwechjel eingeftellt, und ich glaube fehr wohl 
daran gethan zu haben. Zu was hilft es, dem entichiedenen, 
ausgeiprochenen Karalter einer Zeit als Einzelner zu wider: 
ftreben? oder ihm in großen, weitläufigen Kämpfen einen 
einen, jedoch nur abgerifienen und verfümmerten Tages: 
vortheil abzugewinnen, zu dem doch alles Uebrige nicht paßt? 
Weit beſſer, einer jeden Zeit willig ihre Gebühr zu geben, 
dieſer jegigen — Schweigen, fie wirb ja auch vorübergehen 
und eine andere folgen. 

Wie leben Sie, mein theuerer Freund, und was treiben 
Sie? Werden Sie eine Sommerreife vornehmen? Sind Sie 
geſund und hr lieber Kleiner? Schenke der Himmel Ihnen 
ſchöne, glüdlide Tage, und mögen Sie in reicher Fülle ges 
nießen, was diefe Tage darbieten! — 

Sie werden in Baris bald ben Geheimerath Koreff ans 
kommen jehen, der feine Neife endlich angetreten hat. Wir 
find diesmal in Unfrieden auseinander gegangen, er hatte 
mir ſeit einiger Zeit feine fchlechteften Seiten zugekehrt, die 
Züge, die Prahlerei, die Zweizüngigkeit, die frechſte Scham 
Iofigfeit im Nichtigen und Verfehrten, ich wollte und konnte 
ihm meine Meinung darüber nicht vorenthalten. Dies zur 
Notiz, damit Sie wiffen, wenn er von mir Sprechen follte, 
daß nicht ein Freund fpridt. 

Viele herzliche Grüße von Rahel, die Ihnen mit leb: 
baftefter Zuneigung eingedent bleibt und mit mir auf gün- 
fligere Umftände hofft, die ung nicht bloß durch Briefwechfel 
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wieder nähern, jondern zum Wiederjehen zufammen führen! 
Ein paar Zeilen Antwort von Ihrer Hand, die uns Ihr 
Wohlſein melden, wage ich doch von Ihrer Güte zu erbitten! 
Bürnen Sie mir nicht und bleiben Sie meiner Treue ver: 
fichert ! 

Leben Sie wohl, verehrteiter Freund, und erhalten Sie 
mir die Gefinnung, deren Ausdrud mich fo oft getröftet und 
erhoben hat! 


Mit innigfter Zuverficht 
| Ihr 
K. A. V. v. E. 


Wären etwa die étoiles und perroquets ſchon gedruckt, 
fo bäte ih um Zuſendung einiger Exemplare! — Bei uns 
erſcheint nicht viel. 

Ich ehe den Brief mit Aerger und Trauer an; wie 
wenig babe ich Ihnen geichrieben und wie viel hätte ich zu 
fagen! Beſſere Blätter, als dieſes, waren ſchon für Sie 
fertig gefehrieben, aber — weil fie befjer waren, blieben fie 
zurüd. 


84. 
Delsner an Varnhagen. 
Baris, den 12. Mai 1822. 
Unmöglich ahnete Ihnen, innigft Verehrter, Theurer, 
wie glücklich mi Ihr Schreiben machen follte. Schon ber 
bloße Anblid richtete mih auf. Ihm wichen unheimlice 
Beforgniffe. Was hatte ih nicht alles gefürdtet! Verluſt 
Ihrer Theilnahme fehlte mir noch zu meinen ſonſt fo berben 
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Schidjalen. Daß diefe Theilnahme fortdauere, daß meine 
Serien fih nicht von mir wenden, darüber babe ich nunmehr 
Brief und Siegel. Dem köſtlichen Unterpfande gab ein zu⸗ 
fälliger Umftand, der Vorabend des 11. Mai, an weldem 
ich es empfing, eine ganz bejondere Weihe. Wie vom rofi- 
gen Norblichte erheiterte fih die trübe Dämmerung eines 
Gebnrtstages, der aus fich jelber wenig oder keine Freude 
mehr fchöpft. Die Feier des Tages beftand in Ihrem freund- 
lien Gruße und der Umarmung meines Sohnes, des einzi- 
gen Weſens, das liebevoll mir an den Bufen hüpft. Leben 
möchte ich für diefes holde Kind, in dem die ſchönſten An- 
lagen blühen und das ohne mich die verlaffenfte Kreatur 
wäre in der weiten Schöpfung. 

Reifen wäre mir fehr erjprießlihd. Vielleicht gehe ich 
in das Thal von Montmorency, um die Schwefelbäder von 
St. Gratien zu brauden, die ſtark befucht werden und mir 
verordnet find. Lieber zöge ih an den Nhein. Meine Mittel 
unterſagen Eoftipieligen Ausflug. 

In welde Zeiten find wir gerathen, wo eine Spazier- 
fahrt, wie die Ihrer Gemahlin, jo manderlei Rüdfichten 
heiſcht. Sehr wahr, es bleibt fein Raum für das eigentliche 
Leben, wenn die Anftalten dazu deren jo viele erfordern. 

Veber eine Weile allerdings, jo ift der Strom drücken⸗ 
der Verhältniffe vorüber, und man wundert fi dann, wie 
e3 und fo lange dauerte und daß wir verzagen konnten. 
Mein das Färgliche Bächlein unferes Lebens floß mit von 
dannen und Fein Regenſchauer neuer Tage friſcht es an. 

Ich babe den ganzen Inhalt Ihres beredten Schweigens 
unjerem alten Freunde mitgeteilt. Er bedauert herzlich, 
und das fol ich Ihnen jagen, daß Erfahrung Sie ebenfo 
paffiv gemadt, wie ihn Vorſicht. 

Die Wahlen find der Gegenftand, um den fi in diefem 
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Augenblide alles bewegt. In den zu Paris flattgefunbenen 
bat fi} die Meinung Frankreichs auf das allerbsftimmtefte 
ausgefproden. Das Minifterium hat jeine äußerften Künfte 
aufgeboten und kann fie nie weiter treiben. Don acht Be 
zirfen haben ſechs, mit einer höchſt zahlreichen Mehrheit, 
DOppofitiongmänner gewählt. In den zwei Bezirken, wo bie 
Kandidaten des Minifteriums3 ernannt wurden, war die Mehr: 
heit fehr gering. Mittelft der Art, wie die Wahlbezirke 
durcheinander geworfen, wird aber wohl das Minifterium in 
den Departementern den Meifter fpielen. Der Ingrimm 
‚beider Bartheien ift im Steigen. Die Liberalen find des 
Glaubens, daß je fiegender ihre Gegner in der VBerfammlung 
werden, deſto unausbleiblicher ein gewaltſamer Umfturz fei. 
Selbit Royaliften, wie Bertin de Veau 3. B., befennen ſich 
zu diefer Meinung. Die Häupter halten nur das für wahr 
und möglih, was ihren Abfichten ſchmeichelt. Widerſpruch 
ſcheint ihnen Hochverrath. 

Da die Regierung bisher dem Sengen und Brennen in 
den Departementern nicht gefteuert, jo ift unter dem Vollke 
ber dumme Argmwohn eingeriffen, daß fie felbft dahinter ftede. 
Es behauptet, alle ertappten Thäter feien bisher entfchlüpft. 
Darum wird feiner mehr gepadt, jondern Sjeber, deſſen die 
Bauern habhaft werden, auf der Stelle niedergefchoffen. 

Die Zeit, jehe ich, fehlt mir, Ihnen mehr zu fchreiben. 
Bringen Sie meines Herzens Huldigungen Ihrer unvergleid- 
lihen Freundin und Gemahlin. Senden Sie mir ja bis 
mweilen einige Zeilen, und wenn e3 auch nur unzufammen: 
hängende Worte wären. 


Leben Sie wohl. Ich umarme Sie von ganzer Seele. 
Ganz der Ihrige 
Delsner. 
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N. 8. Bor einigen Wochen begegnete ich der Frau 
von Eüftine in der Gallerie des Marſchalls Soult. Sie be- 
findet fih fehr wohl und unterhielt fich viel mit mir von 
Frau von Barnhagen. Ich verſprach ihr biefelbe nächſtens 
in Paris zu fehen. Das freute fie unendlich. 


85. 
Delsner an Nabel. 


Paris, 28. mai 1822, 
Madame! 

La belle messagère, qui vous porte cette lettre, est 
Madame la Princesse de Salm Kyrbourg. Son altesse 
veut bien se charger de me rappeler à votre souvenir 
et à celui de Monsieur de Varnhagen. En acceptant 
cette offre, infiniment aimable, j’espere meriter la recon- 
naissance de la princesse et la votre, car vous n’avez, 
Mesdames, qu’& vous connaitre pour vous voir avec 
plaisir. 

Madame de Salm, étrangère & Berlin, aura besoin de 
s’orienter. Daignez lui servir de boussole, je ne connais 
pas de meilleurs avis que les votres. 

J’ai donne l’assurance & Madame de Custine de vous 
embrasser cet &t& à Paris et vous me faites manquer 
de parole, c’est cruel! je n’en fais pas moins de voeux 
pour votre bonheur. Vous connaissez les sentiments 
profonds par lesquels je vous suis devoue. 


Oelsner. 
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86. 
Delsner an Varuhagen. 


Baris, den 28. Mai 1822, 


Es wäre doch bart, tbeurer, bochverehrier Freund, 
die ſchöne Gelegenheit, welche Seiner Durchlaucht des Für- 
fien von Salm-Kyrburg Reife darbeut, völlig unbenugt zu 
lafien. Und wie! Herr von Saur, der mir einen Brief für 
Sie bringen will, ein Fremder, hätte das Necht, Ihnen zu 
ſchreiben, ich aber, der alte Bekannte, nicht! Demnach mil: 
fen Sie ſchon wenigftens ein paar litterarifche Zeilen erbulben. 

Kennen Sie die „Panhypocrifiade” von Lemercier? Ich 
zweifle.. Das Gediht ift ja kaum in Frankreich gefamt. 
Es erſchien 1819 bei Firmin Didot unter dem Titel: «La 
Panhypocrisiade, ou le spectacle infernal du seizi&me 
siecle, comedie &pique». Da feine Form den herrfchenden 
Belegen des franzöftihen Parnaſſes Hohn ſpricht, fo iſt es 
von ben Recehfenten mit Geringſchätzung behandelt, bei dem 
Publikum in feine große Betrachtung gefommen. Erſt feit 
geitern bin ich zufälligerweife an dieſes Werk geratben, wo- 
von mir acht Gefänge zu Tefen übrig bleiben. Allem Bermuthen 
nad finden ih Exemplare in Berlin. Eins gewiß bei Herm 
von Ancillon, dem nichts entgeht, was hier erfcheint. 

Vielleicht wäre die „Banhypocrifiade” einer freien deut⸗ 
fhen Bearbeitung werth. Ste eignet fi, jeben beliebigen 
Pfropfreis aufzunehmen. Mancher Auswuchs müßte Dagegen 
getilgt, mande Anſicht berichtigt werden. Gleich anfangs 
mißfält mir, daß das Gewiſſen mit dem Konnetable von 
Bourbon wie eine gemeine Bürgersfrau fpridt. Einem 
mächtigen Vaſallen der damaligen Zeit, gefränkt auf Antrieb 
einer rahfüchtigen Frau, gemißhandelt von einem Könige, 
dem er fi ebenbürtig fühlte, und in feinen heiligften Rech⸗ 
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ten verlegt, konnten unmöglich die Anſprüche des Baterlan- 
bes bedeuten, was fie der Menge find. 

Ich wünſchte, Sie hätten Muße, fi der Arbeit zu un- 
terziehen. Der Gefichtsfreis diefer epifhen Schöpfung würde 
fih unter Ihrem beſchauenden und befruchtenden Blide er: 
weitern. Sobald Sie gelejen haben, lafien Sie mich wiflen, 
ob meine Einladung etwas über Sie vermag. 

Hrn. von Derthling empfehle ich Ihrer Gewogenheit. Es 
ift der dienftfertigfte Freund, den ih je in Frankreich ge 
funden habe. 

Leben Sie wohl und behalten mich Tieb. 

Bon ganzem Gemüth 


ber Ihrige 
Delsner. 


87. 
Barnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 13. Inli 1822. 


Mein thenerfter, verehrtefter Freund! Den neulichen 
Konrier, mit dem ih Ihnen wieder einmal ausführlicher zu 
ſchreiben dachte, mußte ich ſchmählich verfäumen; heute bietet 
fi) unerwartet eine abermalige Gelegenheit dar, und zu 
meiner Dual kann ich fie kaum benugen! Sch erfahre davon 
erſt jept, durch die Güte des Hrn. von Stägemann, eben 
noch vor dem Schluffe, und geängftigt raffe ich mich von 
meinem Flußfieberzuftand auf, um Ihnen wenigftens einige 
Srußesworte noch mitzufenden. Wir haben unaufhörliche 
Schwüle, dazwiſchen falte Windſtöße, man muß davon er- 
kranken; auch meine Frau tft fehr leidend und harret noch 
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auf befiere Luft und befieres Befinden, um eine Badereike 
zu machen, noch nicht entſchieden wohin. Ihre letzten Briefe, 
mein theuerfter Freund, haben mich auf dag Innigſte ange: 
regt, wie gern und eifrig hätte ich fie beantworten mögen! 
Unfer kleines Lebensbächlein, welches mit in dem großen 
Strom binabrinnt, wäre mir ein Gegenftand ber überein- 
flimmendften Klage mit Ihnen geworden. Es ftodt das 
Öffentliche Leben für uns, wenn auch nicht für die größeren 
PVerjönlichkeiten, als welche die Völker in der Geichichte da⸗ 
ftehen. Dieſes Stoden fühlen die Menfchen aller Gefinnun- 
gen und Anfihten. Deutichland bedarf immer eines Abzu 
ges, der ihm diesmal auch in dem wunderbaren Gange ber 
griechiſchen Angelegenheiten wirflih wunderbar verjagt bleibt! 
Die Gährung der Fäulniß nimmt überhand, dergleichen 
pflegt Krankheiten zu erzeugen. 

Mit Vergnügen haben wir bisher der Salm⸗Kyrburg⸗ 
ſchen Bekanntſchaft gepflogen. Die guten Leute haben bier 
vielen Verdruß auszuftehen gehabt, feit Kurzem wendet fid 
ihre Sache günftiger und verſpricht einen befriedigenben Aus 
gang; mit größter Beeiferung haben wir Ihre Empfehlung 
zum Beſten der Bedrängten dur alles, was in unfern 
Kräften, wirkſam zu zeigen geſucht; aufrichtiger und geſchen 
ter Rath war hier in der That feinen Preis wohl werth. 

Ich vergefle, daß ich eilen muß! Beifolgendes Büchlein 
befam ich vor einer Stunde, ich leg’ e8 bei, da ih Ihnen 
gern geben möchte, was nur zu geben if, um die Dürftie 
feit diefer geilen zu deden! 

Leben Sie wohl, mein verehrtejter Freund, und bleiben 
Gie der innigen treuen Gefinnung verfichert 


Ihres 
K. A. V. v. E. 
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Meine Frau grüßt Sie herzlihft. Möchten wir ung 
doch bald einmal wieder zufammenfinden! 

Nah dem franzöftichen Gedichte habe ich vergebens ge 
fragt, Hrn. Ancillon habe ih in 10 Monaten nicht geipro- 
hen, auch zweifle ich, daß er dergleichen befigt. 

Sch hoffe, Herr von Stägemann fit Ihnen fein vor: 
treffliches, Fühnes Gedicht auf die am 18. Juni neuerrichte- 
ten Bildfäulen. 


88. 


Oelsner an Varnhagen. 
Paris, den 26. Juli 1822, 

Auch ohne Geſchenk hätte ih Ihre Lieben Zeilen, mein 
innigft Verebrter, mit Dank empfangen; die gütige Beglei- 
tung bob den ſchönen Tert. Unterpfand Ihrer Freundichaft 
ift mir der cherubiniſche Wandersmann doppelt willfommen. 
Bon feinem irdiſchen Glüde zeigt die Nothwendigkeit der 
neuen Auflage. Ich mundere mich deſſen nidt. Die Hin- 
gebung einer ſchönen Seele, ihr fanftes Erwachen, haben 
eigene unmwiderftehlihe Anmuth. Vorzüglich behagt das Hell- 
dunkel der myſtiſchen Denkſprüche, wann die Sonne zu ftarf 
in’3 Auge brennt, welches nicht ihre Schuld ift, wie Angelus 
heutzutage ebenfo richtig von dem Geifte der Beit bemerken 
würde. 

Entichiedener Freund des Lichtes und der Wärme, im 
förperlichen fomwohl als abgezogenen Sinne, hätte ich den 
drüdenden Sommer, deſſen Schwüle leider! gleichfalls weder 
Ihnen noch Frau von Varnhagen zujfagt, lebensgern an 
irgend einem Babeorte abgekühlt. Es wäre geſchehen, dürfte 
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man fi& auf den Weg begeben, wie Pilgrimme ohne Beu- 
tel und mit einer bloßen Taſche. Ich ſitze feftgenagelt und 
einſam, kein Menſch bejucht ben andern, wegen ber ſchmäh⸗ 
lien Hitze. Zum Denken, Schreiben, ſelbſt zum Leſen um 
fähig, bliebe mir zu träumen. Ueber fchwermütbiger Ber: 
gangenbeit, theilnahmlofer Gegenwart und einer Zukunft, 
aus welcher kaum ein unſicheres Flänmchen fchimmert, fin- 
den meine Träume, wie bie Taube der Arche, nirgend wo 
fi niederzulafien. Das Leben meine® Sohnes ift der ein 
zige Gegenftand, an den ich mich Halten kam. Bermöchte 
ih nur ihn ohne Kummer zu betrachten! Der Gedanke, daß 
mic das Kind verlöre, bevor feine Erziehung vollendet ifl, 
läßt mir feinen Frieden. Mein Bruder könnte das Gefpenit 
verſcheuchen. Vielleicht find Sie dem Manne begegnet. Sein 
unruhiger Geift treibt ihn des Jahres mehr als einmal 
nad Berlin. Er lebt in einem Saus und Brauſe von Ge 
jhäften, die ihn oft wenig angehen, aber nicht zu Athen 
fommen loflen. Ich mwünfchte, er käme zu Befiunung. Auf 
den Bruder gründe ich Feine Foderungen. Gejchwifterlicye 
Berhältnifje jcheint die Natur blos den erften Kinberjahren 
gemeint zu haben. Späterhin zerfließen fie meiftentheils in 
täufchenden Wortduft. Bon dem Gefühle meines Bruders 
mar nichts zu verlangen oder zu erwarten, von bem Augen 
blide an, da zu feinem ausfchließlihen Vortheile teftirt 
mwurbe, weil er es fo wollte. Mlein aus freien Stüden trat 
er zu mir, fuchte mich heim. mit Verjprechungen, und zu einer 
Zuſammenkunft bewogen, mußte ih mid am Ende meiner 
Treuberzigfeit ſchämen. Das gegebene Wort berechtigt mid) 
zu Anfprüden, ich nahm es für ein Ehremwort. Gelöft if 
e3 nicht durch einige Geſchenke, die fih in Summa auf 
20,000 Franes belaufen, und ob welder man ausgiebt, für 
einen Verſchwender Erſchöpfendes gethan zu haben. Doc id 
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bin weit entfernt, unbeſcheiden zu fein. Eine Rente von 
1200 Francs für meinen Sohn, mehr bedarf es nicht, mir 
einen jchweren Stein vom Herzen zu heben. Man beichränte 
fie, wenn e3 nicht anders fein kann, auf feine Volljährigkeit 
und meinen Tod. Nur müßte die Berpflichtung rechtskräftig 
gemacht werden, denn auf Treu und Glauben ift nicht viel 
zu bauen. Herr Medizinalrath Dr. Wendt aus Breslau, der 
fih neulich einige Wochen in Paris aufhielt und den meine 
Gemüthsftimmung zu rühren ſchien, bat veriproden, fi 
meines Intereſſes anzunehmen. Berzeihen Sie meiner Er: 
gießung. Sie ift ein Beweis der unbegrenzten Zuverficht, die 
ih in Ihr Wohlwollen fete. Ihre Langmuth wird mid) 
entſchuldigen. 

Das Streben der Staatsmänner geht auf unumſchränkte 
Gewalt. Bon alter Verfaſſung ift nicht mehr die Rede, 
denn in welden Geſchichtsſchluft man auch immer zurück⸗ 
fteigt, im welchen Spalt big jenſeits ber Kreuzzüge man ſich 
einzuniften fucht, nirgends findet ſich Stillftand, überall 
drängt fi aus der gewordenen, eine neue Zeit hervor. Der 
fürzefte Weg, in’ Reine zu kommen, ift ein Tobtenfprung 
in’3 Gebiet der Willfür. Unumfchränktbeit, das Lofungswort 
der ſpaniſchen Trapiften, ſoll die Foderungen einer aufge: 
regten Welt beihwichtigen, tilgen, eritiden. Ja, wenn nur 
Stoff zu einem wirfliden Selbftherrfcher vorhanden wäre. 
Es müßte zum mwenigften ein Karl XII. fein, in der Stunde 
ber Noth feine Perjönlichkeit zu bethätigen. Wohin ſechs 
Jahre unfeliger Diktatur Ferdinand VOL. gebradt, jehen 
wir. Ich kenne der angeblichen Royaliften mehr als Einen, 
bie fi ärgern, daß das Unglüd nicht weiter gegangen ill. 
Sie halten viel auf großen Skandal. So jauchzten fie ebe- 
mals über die Hinrichtung Ludwig XVL, von der fie fi 
ihr Heil verſprachen. Dergleichen Partheimänner treiben 
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mit den Souverainen vorfäglide Fopperei. Nicht dieſen 
gilt die verlangte Machtvolllommenbeit, fondern dem Inter⸗ 
elle der Parthei, das in feiner herzloſen Selbſtſucht fi we 
nig darum fümmert, wie der Fürft dabei fährt. 

Menn man den gegenwärtigen Zuftand von Europa als 
einen krankhaften betrachten muß, fo ift nichts mehr zu be 
dauern, ala daß die Aerzte fogar nicht gefund und oft am 
meiften angeftedt find. Darf ein Fieberfiecher Rezepte ver- 
ſchreiben? Die Furcht ift ein Fieber, das in der Politik 
eingefehlihen, alle ihre Anfichten verfälſcht. Den Zeitgeifl 
fohildert fie wie bloßen Zufall, als Erzeugniß der Schrift 
fteler, die in der That nur feine Trompeten find. Daher 
wird ihm nichts bewilligt. Der „Oeſterreichiſche Beobachter“ 
erflärt fehr naiv, es geſchähe nichts für die Griechen, weil 
die Völker ihnen zuviel Antheil bewieſen. Daß die Böller 
auch in keinem Stüde, durdaus in feinem, Recht haben 
follen, ſcheint mir ein gewaltiger Mißgriff, deſſen traurige 
Folgen nicht ausbleiben können. Der Zeitgeift oder die öffent: 
lihe Meinung, wie man es meinen will, entipringt aus 
dem natürlichen Zufammenhange der gefellfchaftlichen Ber: 
bältniffe mit Vorſtellungen. Je größer die Wandelbarkeit 
der erfteren ift, defto thätiger wird der Zeitgeiſt. Ihn un⸗ 
terhalten die Regierungen mehr als fie glauben. Eins ber 
rüftigften Werkzeuge find die Anleihen. Durch dieſe geht 
ganz nothwendig der Weberreft des Feudalweſens zu Grunde. 
Das ſchnelle Wachsſthum des mobilen Reichthums nämlid 
tritt binnen wenigen Jahren alle Majoratäherren jammt 
und fonders in den Staub, und unter diefem beftändigen 
Schaffen neuer bürgerlicher Beziehungen will man dem Zeit⸗ 
geift Einhalt thun. Die Meinungen bangen mit den inter 
eflen eng zufammen und man Tann nicht die Einen kränken, 
ohne die Andern zu verlegen. Weil niemand eine Mare Bor- 
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ftelung bat von dem, was man treibt und was man beab- 
fihtigt, nehmen die Berwirrniffe mit jeder anfcheinenden 
Pauſe zu und die Gärtner werden nie fertig, indem fie 
jäten, ſchießen rechts und links junge Pilze auf. Wären 1814 
die inneren Beziehungen von Europa und die unabweiglichen 
Anſprüche der Maſſen, gehörig und billig erwogen und 
geftilt worden, fo hätte fih Südamerika nit von feinem 
Mutterlande getrennt, um fünf oder ſechs unabhängige 
Staaten zu bilden, ein unermeßliches Creigniß! Iturbide 
wäre nicht Kaifer, ein gefährliches Beifpiel! und Ferdinand 
Tein Gefangener. Echwerli wären auch die Türken zu der 
Ehre gelangt, mehr diplomatiihe Würde zu bemweilen, als 
irgend eins der dhrijtlichen Kabinette, die jegt mit ihnen uns 
terhandeln. Der unbefangene Zuſchauer muß fürchten, daß 
das zeither befolgte Syſtem gerade zu den Kataſtrophen 
führe , die e8 verhüten fol, Nur durch geiftige Ueberlegen— 
beit wird Die Beit befiegt. Den Strom bergan leiten zu 
wollen ift Thorheit. Einer Regierung hingegen, die fi 
wohlgerüftet und mit Vorficht feinen Zuge bingiebt, wird 
e3 ein Leichtes, das unbehülflihe Frahticiff der Maffe zu 
überfegeln, und die Mafjen leiden es im Grunde gern. 
Beigehende Einleitung zu den Memoiren der Herzogin 
von Orleans ift eben nicht wunderſchön geichrieben. Sie hat 
Hrn. Depping, einen Weftphälinger, zum Verfaſſer. Berlin 
befigt eine reichlihe Sammlung von Briefen der nämlichen 
Fürftin. An eine Herausgabe derfelben ift wohl nicht zu 
denken? Die Verleger der neuen Auflage haben deshalb bei 
mir gefragt. Was konnte ih antworten? Nichts! Durch fie 
bin ih auf den Einfall gelommen, daß vielleiht von Ihnen 
Rotizen zu erhalten wären für die Biographie des contem- 
porains über Geheimerath Gneifenau, Geheimerath Stäges 
IL. 25 
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mann, Geheimerath Wolf, Profeffor Echleiermadher, Herm 
v. Barnhagen. Gneifenau müßte nicht fäumen. 


Leben Sie wohl. 


Bon ganzer Seele der Ihrige 
Delsner. 


Den 27. Juli 1822. 


Der Wunſch, Ihnen einen modernen Angelus Sileſius 
in die Hände zu fpielen, trieb mich, den erlauchten Einfiedler 
an fein altes Verfprehen zu mahnen. Er erwiederte mr 
halb und Halb. Zu meinem Erflaunen erhalte ich biejen 
Morgen beifolgende Inlage. Ich denke, fie wird Ihnen 
Bergnügen machen. Immer ift fie ein Beweis von Zutrauen 
und hoher Achtung. Sie können fich einiger Zeilen nidt 
entihlagen. Das wird ihn fpornen, mehr zu liefern. Nach 
und nach belommen Sie die ganze Sammlung. Vielleicht 
gilt von der Sprade, was Lady Morgan in einer Stelle 
äußert, die ih nicht umhin kann, abzufchreiben: Any writ- 
ten style, which is not founded on a dialect spoken by 
some class of persons, must be purely conventional, and 
must rapidly degenerate into a pedantic jargon, which, 
being unfit for business and unintelligible to those un- 
educated in its mysteries, will cease to be employed; 
since the object of writing is to be read. Of this we 
have an exemple in the writings of Dr. Johnson, which, 
thougs nervous and imposing, are not English and me- 
Tefore have made a very transient impression on the 
language of the country. Sollte das auch von dem Style 
unjeres Freundes wahr fein, fo behalten feine Einzelblide 
doch ihren unbeftreitbaren Gedankenwerth, und aud der 
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Form bürfte e8 nicht an Liebhabern fehlen. Ohne ein Merk: 
mal Ihrer Empfänglichkeit laſſen Sie ung nidt. 


Soffen darf ih, was ih bitte, 
Hochachtungsvoll 
Delsner. 


89. 
Oelsner an Rahel. 


Paris, den 26. Zuli 1822, 


Bon der Fürftin Salm, meine Gnädige, habe ich Preis 
und Dank erhalten für die holde Aufnahme, welche fie bei 
Shnen gefunden bat. Madame de Varnhagen ſchreibt fie 
mir, est petillante d’esprit et d’amabilite, elle m’a té- 
moignee beaucoup d’interet ainsi que son mari, qui nous 
a donne de tr&s excellens conseils. Enfin les personnes, 
pour lesquelles vous m’aviez remis des lettres, ont sans 
doute voulu vous donner en moi une marque de leur 
amitie qu’il faut bien que je vous renvoie, puis’que c’est 
surtout & vous que je dois le bon accueil que jen 
ai Tecu. 

Schriftlih zu fagen, wie fehr ih Ihnen und Hrn. von 
Barnhagen für fo viele Beweife Ihrer Gewogenheit verbunden 
bin, ift nicht möglid. Ich wünfchte meine Schuld in Perſon 
abzutragen, denn die Empfindung bedarf der Gebärde und 
der Stimme. 

Unter der Menge von Saden, die ih Ihnen melden 
Tönnte, weiß ich feine Auswahl zu treffen. Herr von Varn⸗ 
bagen wird diefe Verlegenheit meinem Briefe anfehen. Die 
Bartheien geitehen fih bier mit jedem Tage unverholener 
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ihre gegenfeitigen Gefinnungen. In Spanien fteigt ein Un 
gewitter auf, deſſen Blige wahrſcheinlich bis über die Pyres 
näen ſchlagen. Die geftrigen Nachrichten aus Madrid klingen 
ſehr barſch. 

Herr von Blacas iſt aus Rom abberufen wegen eines 
Liebeshandels, den der beleidigte Ehemann nicht für völker⸗ 
rechtlich hält. Des alten Günſtlings harret vielleicht auch 
die Minifterftelle, welche erledigt wird, wenn es wahr. ilt, 
daß Laurifton den DOberbefehl des Geſundheitsgürtels “über: 
nimmt! Bor einigen Tagen bie ed, Montmorency und 
Billele würden als zu moderirt, dann Billele und Corbiere 
als zu gemein, ihre Plätze räumen. Dieje beiden find dem 
Hofe ganz natürlih bloße Dienftboten. Man Tann ihrer 
entbehren, nachdem fie 13/3 Million Renten aus dem Schadjte 
gehoben. Es fehlt nit an Leuten, die das reine Metall 
auszumünzen willen, noch an Liebhabern e8 in Empfang zu 
nehmen, das gemünzte. In Hinficht des Geldes find Abel 
und Geifllichkeit gleich. 

Seit Anfang dieſes Monats wird ung Hier ein neues 
Schanfpiel gegeben, das großen Zulauf bat und Diorama 
beißt. Es verhält fi zum Panorama, wie ein Raphael’jches 
- Gemälde zu einem Kupferſtich. Die mannigfaltigen Ab 
wechjelungen von Licht und Schatten, welche über das Thal 
von Sarnen ziehen, geben der Landſchaft einen hoben Grad 
von Wirklichkeit. 

Dem barbariſchen Kapudan Paſcha zu entrinnen, haben 
fih ein paar Schöne Griechinnen nah Paris geflüchtet. Sie 
find in der That fehr Tieblih und machen Aufſehen, wenn 
fie die Boulevards befuchen. Eine angenehme Bläffe, vielleicht 
daß fie fih noch nicht von aller Furcht erholt Haben, ſcheidet 
fie von anderen Frauen. Das ganze ihrer Phyfiognomie hat 
etwas paläftinifches. Die jungen Begleiter tragen den euros 
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päifhen Schnitt, fo wie fie jelbft das Parifer Koftüm ange⸗ 
nommen haben. Der Papa hingegen Tontraftirt gewaltig. 
Er bat feinen grauen Stumpfbart, feinen alten Schlafrod, 
feine berfömmlichen Bantoffeln und den eingedrüdten Turban 
beibehalten, der einer Nachtmütze gleiht. Die Drientalen, 
ba3 muß man ihnen laffen, machen fi das Leben fehr 
fommode. 

AH! um’s Himmelswillen, eben denfe ih daran, daß 
heute eine öffentliche Anftitutsfigung ift, der ich beimohnen 
will. Da werde ih Elogen von großen Männern hören, 
die ih kannte und bei Lebzeiten nicht dafür anjah. Sie, 
meine Theure, brauchen nicht zu fterben, um gelobt zu fein. 
Leben Sie recht lange. Es wird Ihnen nie an Bemun- 
berern und Berehrern fehlen. Mich feten Sie oben an auf 
die Liſte derer, die Ihnen mit Begeifterung buldigen. 


Hochachtungsvoll 
Delsner. 


90. 
Rahel an Oelsner. 


Berlin, den 28. November 1822. 


Domnerftag, 11 Uhr in meinem Bette. Dunftiges, 
feuchtes, graues Wetter: noch fein Froft, noch fein Schnee. 
Diez Lehte, damit Sie nicht denken, daß Sie aud dies in 
Paris voraus hätten; das Erfte, um Ihnen gleich zu zeigen, 
Daß ih NRheumatism zu pflegen habe, und Sie mir fomwohl 
mein Nichtichreiben ala mein Schreiben zu Gute halten. „ch 
mwünjhte meine Schuld in Perſon abzutragen, fehreiben Sie 
mir in Ihrem legten Briefe, denn die Empfindung bedarf 
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ber Gebärde und der Stimme.” Sie bedarf — und fie 
allein — der ganzen Welt, und vermißt am meiften Gebärde 
und Stimme. Wie fol es mir nun aber gehen, da ich ohne 
weiteres ftupid bin, wenn mih das Herz nicht aufrührt, 
was fol ih nun mit tonlofer Feder und ftiler fchwarzer 
Dinte anfangen, wenn ich einen Brief feit Juli habe liegen 
lafjen; in weldem Monat ih ſchon leidend und geftört auf 
mande Weife war. Grau in grau kommt mir die Welt 
vor; hab’ ich recht, oder fteden fie mir meine Haare bloß 
an? Mich dünft, die politiihen Fragen und die den gejel- 
ligen Umgang betreffenden, find abgeſprochen, abgewist und 
abgelebt. Die Führer und Verwalter der erfigenannten 
ſuchen fih zu fihern und zu fchanzen, weil die heiligen 
Haine, hinter denen fie thronten, durchfchritten und gekannt 
find. Die Arbeit geht nun an ein paar andere große In⸗ 
ftitutionen — die man für Religion ausgab, und hielt, und 
von ihr dorgte — dünkt mid. Es wird nichts helfen, man 
wird in allen Winkeln des Geiftes und des Herzens wahr 
fein müfjen, und fi das große, allgemein herrſchen de De 
fizit, des Nicht wiſſens, eingeftehen müfjen. (Dies ahndet 
die große Menge gar nicht; Viele von ben Aubern wollen 
es nicht geſtehen; noch Wenigere denken fogar Dagegen nod) 
handeln und wirken zu können. Unnützes Verſuchen! Erftlid 
ift man immer felbft in der wahren Schöpfung — Entwid: 
lung — man drehe fih Kopf vorne Kopf hinten, mit eins 
begriffen; und Jeder mittendrin; und zweitens, wo follte es 
hinführen? NRüdwärts? Wir müßten wieder vorwärts.) 
Man wird aufhören müffen, da für die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft bauen zu wollen, wo fein Grund, als felbftgemadite 
Sabeln, zu finden find, und fi das Herbe eingeftehen, daß 
man Mangel, für’3 erfte fennen muß, und ihm nidt mit 
Berläugnen abhilft. Seinen Himmel wird ſich jeder Ein 
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zelne ausdenken müflen zur Unterhaltung — wahre Boefie — 
ſchaffen wird er ihn fih müffen, in feinem Gewiffen: und 
daß er das muß, wird er willen müffen: Geſetze für den 
Zebensverfehr werben klarer, intenfiver — mit dem innerften 
des menjchlichen Geiſtes, und feiner ganzen Natur — tref—⸗ 
fender und wirkender ausgedacht werben; und das, daß 
niemand einem Geſetze entgehen Tann, ganz allgemein und 
herrſchend werden. Dahin, dünkt mid, will die Welt und 
die häusliche Gejelihaft: und vor diefem großen Werfe — 
groß nur, weil es endlich erfannt wird — fteht fie jekt 
ftodend ftil: und darum ennuyiren wir ung! Das nenn’ id) 
ausgeholt: weit ausgeholt! Aber fo ift’s: will man nahe 
fommen, muß man meit ausholen, mir geht’3 immer fo. 
Ich hoffe, Sie ennwyiren ſich auch. Nämlih, man wird 
weder erjhüttert, noch angenehm hingehalten; und muß auch 
dies für ſich allein übernehmen. Sie thun es gewiß: ich 
auch. Ich leſe: es fällt mir dabei etwas ein; das amüfirt 
mid. Ich gehe, ift’3 möglich — nur irgend einträglid — in's 
Theater; fehe mo möglich noch paſſable Menſchen; und liebe 
Gedanken, Denken und Einfälle immer mehr: ich glaube, je 
weniger ich habe; fie ergößen und ftärfen mich ungemein. 
Sie heilen und fliden mid aus. Echreiben Sie ung alfo! 
Ohne alle Hoffnung — weil das überhaupt am meiſten be⸗ 
ruhigt — vielleicht ſehen wir uns doch in dem erſten oder 
zweiten Jahr; lieber in Parts, als in Berlin. Für bie 
Fürftin von Salm-Kyrburg hab’ ich wahrlich gar nichts thun 
fönnen, worüber ich no in Reue bin! Der ſchwülſte Som⸗ 
mer; Staubftraßen, leere, ganz leere Stadt; fait Feine Ge: 
gend; ich ohne Pferde, ohne Muth; ſehr unwohl! Hat die 
Fürftin durch alles dieſes meinen guten Willen durchgejehen, 
und mich in diefem ungünftigen Zuſtand nicht ganz über: 
fehen, fo ift fie noch Elüger und beſſer, als ich fie bier ſchon 
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fand. Sie ift artig, Hug, angenehm, voll Welt, die ihr nidt 
ſchadete; Turz, fehr gut. Kommt die Familie wieder? Ihren 
jungen Begleiter Hrn. Duvez halt’ ih für fehr brav; alles 
Andere an ihm fieht ih gleich. 
Adien! Sein Sie gut gegen diefen Unbrief! — 
Nabel 


91. 
Barnbagen an Dclsner. 


Berlin, ben 29. November 1822, 
Mein theuerſter Freund! 

Seit dem Empfange Ihrer lieben Briefe vom 26. umd 
27. Juli, die mir durch fihere Hand in Töplig übergeben 
wurden, babe ih unaufbörlih, nicht die Pflicht, nein, die 
eifrigfte Sehnfucht empfunden, Ihnen auf fo viel Gutes und 
Liebes endlich wieder zu antworten! Aus Böhmen aber mochte 
und Tonnte ich nicht fchreiben, in Dresden waren die wenigen 
Tage äußerft bedrängt, und bier hat man mi, ungeachtet 
gegebener Zuſage, die Gelegenheiten verfäumen lafjen! Wenige 
Worte, die ich hier anführe, die aber mit fo vielen Verhält⸗ 
niffen, Betradtungen und Folgerungen zufammenhängen, 
daß deren ausführliche Erörterung den Zweck, mich zu ent: 
ſchuldigen, wieder als geringfügige Nebensache erfcheinen ließe. 

Ich Hoffe diesmal glüdlicher zu fein und den Kourier 
für Diefes Blatt zu benugen, das Ihnen wenigfteng unfere 
innigften Grüße und treueften Verfiherungen bringen möchte! 

Seit der Mitte des Dftobers find wir wieder in Berlin, 
gern zum Winter in diefer Art Heimath, nachdem wir der 
Sommerausfluht unter mancherlei Ungemach binlänglid ges 
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noffen. Meine Frau war biegmal mit dem Bade nicht fehr 
zufrieden, die Wäſſer fcheinen üserhaupt in diefem Sabre 
ungewöhnlich aufregend geweſen zu fein, dag Wetter gab 
auch ftet3 zu leiden, jelbit wenn es ſchön war, durch drü- 
ende Hitze, und fonft durch ſchnelle Wandlung. Rahels 
Mädchen, die Tore, die Sie kennen, wurde förmlich gicht- 
krank, und dag war in Töplig, in Dresden und noch bier 
ein großes Leiden. Sch felbjt wurde bei einer Fahrt um- 
geworfen und mit dem Kopfe gewaltjam gegen den Boden 
geichleudert, e8 ging aber noch gnädig ab, und ich fam mit 
einigen Bermundungen davon. Eo fehlte indeß Keinem fein 
Theil, und man hatte ſich durchzuſchlagen. Das Beite vom 
Sommer waren bie $reunde und Belannte, die man wiederfab. 
Eine befondere Annehmlichfeit wurde für mid die Anwe- 
fenheit des Königs in Töplitz; aus der durchaus gnädigen 
und freundlichen Behandlung, die mir zu Theil wurde, habe 
ich deutlich erkennen müſſen, daß die üblen Eindrüde, die in 
weiten Umfange gegen mich betrieben werden, niemals big 
zu Seiner Majeftät gelangt find, wie auch der Fürſt von 
Wittgenftein mir bejtätigen zu können glaubte. Ver König 
bat an zwanzigmal mit mir geſprochen, ſich ber früheren 
Zeiten erinnert, nad) damaligen Beziehungen gefragt, mir 
über meine Ausschnitte, die ihm bei Clary's gezeigt wurben, 
wiederholte Artigkeiten gejagt, mit Einem Worte, ber König 
hat nicht3 gegen mich! Sie können fich vorftellen, wie wichtig 
e3 mir fein muß, durch den Augenſchein diefe Ueberzengung 
zu erhalten. Ich ſelbſt darf mwenigitend mit anderen Augen 
mein Verhältniß betrachten, wenngleich dafjelbe für Andere 
noch ganz dafjelbe bleibt, und in der That für den äußeren 
Anſchein Teinerlei Veränderung erlitten hat, fobald auch noch 
nicht erfahren dürfte! Es giebt der Hemmungen mehr als 
der Förderungen, und wie die Dinge fich jetzt vermidelt 
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haben und wenn nur fonft fein augenblidliher Umſtand zu 
fehr drängt, möchte es im ganzen fogar vortheilhafter fein, 
fih in der gefahrlofen Hemmung al3 in ber bedenllichen För⸗ 
derung zu befinden. Was mich hauptſächlich betrüben dürfte, 
wäre ber Zweifel, ob nicht dieſe Jahre als meine beften 
gleichſam unnüß verfließen, ja mid will ſchon bedünken, ala 
ob mande Anlag:, noch bevor fie fich erſchloſſen, wieder fid 
zu fchließen eile: indeß auf Diefes und andere Opfer muß 
der Einzelne ſich wohl gefaßt machen, da er ja ganzen Ge 
ſchlechtern ſolche gemeinfame Schickung auferlegt fieht. — 
Ich hätte gewünjcht, mit nach Verona reifen zu Fünnen, 
nit um an den Gejhäften Theil zu nehmen, fondern um 
den Berein jo vieler Perfonen zu fehen, und mit fo guter 
Gelegenheit ein Stüd Stalien. Es war aber feinen Augen: 
blid der geringjte Anfchein dazu vorhanden. Merkwürdig ift 
es, wie jehr die Kongreffe nah und nah in der Meinung 
berabgefommen find; auf diefen wichtigften wendet das Bu- 
blitum, wenigſtens bier bei ung, faum ben Blid bin; man 
hört felten eine Neuigfeit von dort, aber auch wenig Eifer 
im Fragen, man antwortet, fürchtet, hofft von daher Feine 
großen Greigniffe. Man meint fogar, diefer Kongreß werde 
wohl die ganze Reihe beichließen, und die Staatsverhandlungen 
wieder in die früher gewohnten Bahnen zurüdleiten. Die 
Herabfegung des Bundestage® auf geringere diplomatiſche 
Erſcheinung, it aud ein merfwürdiges Zeichen, wie gern bie 
Staatskunſt fih wieder in die Einzelverhandlung aus den 
durh Grundfäge und Formen bedingten Geſammtverhand⸗ 
lungen zurüdzieht. Doch nach dergleichen Gegenftänden wird 
bier auch wenig gefragt. Worauf man einzig geſpannt ift, 
das ift die Frage, ob e3 Krieg gegen Spanien geben wird? 
Man fagte ihn Schon ausgebrochen. Alle Bartheien gehen zu, 
daß ein ſolches Ereigniß nicht fo kurz abgethan, fondern 








395 


weithinaus in hundert andere verflodten fein würde; Frank: 
reich nächſtes Geſchick erjcheint damit in engftem Zuſammen⸗ 
hange. Für die Griehen macht man fich keine Sorge mehr, 
und eine zweite Nachricht, daß es mit ihrer Sache nun völlig 
aus, würde nur an die erfte erinnern, bie unferen kühnften 
Zeitungen jo ſchlecht gerathen ift. Die Griechen ſetzen ihren 
Kampf unerfchroden fort, damit fcheint vor der Hand alles 
gewonnen, ja mehr, als wenn fie auf dem leichten Siege 
Thon ausruhen dürften. Ich glaube, der ruffiihe Diplomat, 
ber mir diefen Sommer fagte, l’ind&pendance de la Gräce 
n’est plus une question, hat vollfommen Recht. Selbft in 
dem Augenblide der von allen Seiten beftätigten fchlimmften 
Nachrichten, fagte Herr von Stroganoff in Töplig auf feiner 
Durchreiſe, daß, wenn aud alle jene Nachrichten ganz fo 
wahr jeien, wie der „ölterreihiihe Beobachter” fie gäbe — 
was er doch fehr bezweifle — fo fei e8 auch alsdann noch 
keineswegs mit der Sache der Griechen zu Ende Eine in 
dem Munde dieſes Mannes fehr wichtige Behauptung, an 
die man fi bei vorkommender Gelegenheit wieder erinnern 
mag! — | 
Das Schredensereigniß von Lord Londonderry murd 
in Töplitz während eines Balles befannt, ein ruflifher Ge- 
neral erzählte die Sache zufällig dem Könige aus der „Ham⸗ 
burger Zeitung“ ; diplomatifche Nachrichten hatten ſich nicht 
beeilt, daher glaubte man anfangs noch zweifeln zu bürfen. 
Wie fchauderhaft und furdtbar drängt eine folde That fich 
in die Entwidelungen ber Geſchichte! Unſtreitig iſt dieſer 
Selbftmord ein größeres Ereigniß, al3 manche blutige Schladht, 
in welcher Hunderttauſende dezimirt werden! Gleich einem 
Geſpenſte fteht diefer Schatten auf der Gränziheide zwiſchen 
der bisherigen und einer neuen Staatsleitung, man entrinnt 
feiner quälenden Gegenwart nur, indem man in die neue 
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Weiſe muthig eingeht, und die trübe Dämmerung, bie fin 
ftere Nacht, im Rüden läßt. Unglaublich ift es, wie jehr 
fi die meiften Leute über dieſes elende Geihid des unfe 
ligen Mannes gefreut haben! Es ift etwas Schrecliches 
darin, ald der Gegenftand allgemeiner Verwünſchung zu 
fallen, da felbit den ärgiten Berbredern die Xodesftrafe 
Mitleid zubringt. Ich finde es aber höchſt unglüdlich und 
widermwärtig, daß die Geſchichte, ftatt heiter und ſchön in 
freier Machtentwidelung der edeljten Kräfte das Fortſchreiten 
der Menfchenbildung zu beforgen, folh unmürdiger, nieder: 
fhlagender und dunkler Mittel zu ihrem Zwecke bedarf. Hier 
it auch Eand und Kogebue, aber in einer Berfon, in dad 
felbe Leben zufammengedrängt! Wie fol man fi gegen 
folden Sand in den eignen Adern ficherftelen? — 

Bon unferen biefigen Angelegenheiten werden Sie bin- 
länglich unterrichtet fein. Der MWiedereintritt bes Hrn. Wi 
nifter8 von Voß ſcheint noch nicht die Wirkung hervorzu⸗ 
bringen, die davon erwartet wurde. In die Staatsgefchäfte 
felbft, unabhängig von den Perfonen, ift durch die Beitum: 
ftände eine Art von Zähigfeit gefommen, an der jeder fid 
abmühen muß, ohne viel über fie zu gewinnen. Daß Herr 
von Voß ein durchaus rechtlicher und wohl erfahrener Mann 
ift, werden Sie wiffen; man fürdtet nur, er fei in der he 
tigen Stellung der Dinge allzu fremd! Es wird fortwährend 
verjihert, die Provinzialftände der Mark würden am 3. Je 
nuar proflamirt und ihre Berfaffung befannt gemacht werden. 
Eine fonderbare Erſcheinung ift die Schrift des Hrn. Ge 
heimeraths Schmalz, welche den von obenher gebilligten An: 
fihten folgend, und fogar einzelnen perfönliden Meinungen 
buldigend fich erlaubt, Dinge zu fagen, bie fi in den ärgften 
Umtrieben auszeichnen könnten; ich rechne dahin die Hin- 
weilung auf die Vereinigten Staaten von Norbamerifa, bie 
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gleihlam das Vorbild für die Provinzenverbindung Preußens 
geben jollen, ferner das Begehren der Snitiative der Geſetz⸗ 
gebung für die Stände, in einem Augenblide, wo der Beliß 
diefer Ynitiative bei den fpanifhen Corte ein Gegenſtand 
der ſtärkſten Vorwürfe geworden! Herr Profeffor Buchholz 
bat eine Gegenichrift in Drud gegeben, fie ift nicht ohne 
Geift, aber doch ohne Bedeutenheit; ihr fehlt das Draſtiſche 
der franzöfiihen Flugſchriften. Man glaubt, daß Herr 
Schmalz antworten werde; da könnte e3 denn noch mandherlei 
Scharmützel geben. Herr Dr. Scleiermader hätte gewiß 
gern die Feder ergriffen, befonder3 da er jelbit als „politis 
ſcher Pfarrer” deutlich) genug angezapft worden; aber er 
darf es jept nicht wagen, da noch immer ein großer Schlag 
über ihm fchwebt, den feine legten Reden und Predigten — 
man fagt, fie feien fehr loyal und regelfeit ausgefallen — 
noch nicht ganz von ihm abwenden können. — 

Es heißt jeßt, der Herr Graf von Golg würde den 
Boften von Frankfurt mit dem von Paris vertaufhen; ich 
würde Ahnen Glück wünſchen zu diefem Gejandten, mit dem 
fi gewiß das beite Verhältniß finden läßt, und durch deſſen 
Haus alle Preußen gewinnen würden. Sch habe den Grafen 
“and bie Gräfin diefen Sommer viel gefehen, beide find lie⸗ 
benswürdig und angenehm gefelliger Gefinnung. Bon Herrn 
Grafen von Truchſeß war au die Rede, desgleichen von 
Hrn. Grafen von Flemming, Hrn. Minifter von Humboldt 
jcheint man nicht recht gefragt zu Haben, auf bloße An- 
fühlen mußte er verneinen, um nicht bei zweifelhaften Er» 
folge feine Bereitwilligfeit bloßzuftellen. Er Hält fih ſehr 
til, und lernt Sanskrit, er thut, als ob ihn alles andere 
gleichgültig ließe; ich weiß aber, daß ihn der brennendfte 
Ehrgeiz verzehrt, und daß feine Muße ihm über alle vorher: 
gängige Berechnung dauert. — 
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Mit großem Bedauern haben wir das Mißgeihid des 
Fürften Salm mit feinen Louis’fhen Wechfeln erfahren. 
Mit redlichſtem Eifer habe ich bier feiner Angelegenheiten 
wahrgenommen, foviel nur möglih war; ihm felbft gute 
Rathſchläge zu ertheilen, war die Hauptſache; er wußte nicht 
immer, wie er mit den Leuten daran fei, und glaubte aud 
mir die Sache bisweilen in ein täufchendes Licht ftellen zu 
müffen, Herr Duvez aber wußte in diefem Betreff befler 
Beicheid. Es ging alles noch ziemlih gut, und es ift ein 
Wunder, daß fo viel ausgerichtet worden; ohne die wohl 
gefinnte Thätigkeit des Hrn. von Stägemann wäre es noch 
nicht fo weit gelommen. Bezeigen Sie gütigft dem Fürften 
und der liebenswürdigen Fürftin unfere Verehrung, und wie 
berholen Sie ihnen unjer Bedauern, daß wir nicht im 
Stande geweſen mehr zu ihrer Annehmlichleit an einem 
Drte beizutragen, wo wir einheimifch zu fein fcheinen, aber 
doch gar nicht find, 

Wie geht e8 Ahnen, mein theuerſter Freund? Was 
macht Ihr lieber Sohn, ift er bei Ihnen, ober in einer 
Anftalt? Ich höre von Hrn. von Stägemann, daß Sie ihm 
ben Namen feiner Mutter beigelegt haben; Sie haben fehr 
recht gethan. Mit den Bortheilen dieſes Namens wird ihm 
die Ehre des väterlihen ja ftet3 vereinbar jein! Ich wünfde 
Shnen und Ihrem Sohne alles Heil und allen Segen 
auf lange gemeinfam erhaltener frohefter Lebensbahn! — 

Herr von Stägemann fagte mir, er habe etwas vom 
Shnen für mich erhalten, auch ftehe einiges mich Betreffenbe 
in Ihrem Briefe, er verſpricht Mittheilung. Notizen über 
‚ihn, Wolf und Schleiermacher follen Sie erhalten, über 
Gneijenau habe ih fie verfäumen müſſen, ich hätte auch 
feine zu erlangen gewußt; die im Stonverjfations:Lerifon 
follen unzuverläffig fein! — 
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Zaufend Dank für bie Einzelblide des edlen Einfieblers ! 
Ich ſchreibe wohl noch felbft ein Wort an ihn. 


Ihr 
K. A. V. v. E. 


92. 
Varnhagen an Oelsner. 


Berlin, den 18. Dezember 1822. 


Sie wiſſen nun auch ſchon längſt, mein verehrter Freund, 
die traurige Nachricht, welche uns hier am 27. dieſes aus 
Italien ſo ſchmerzhaft überraſchte! 

Es war eine ungewöhnliche Bewegung in der Stadt, die 
Wichtigkeit des Ereigniſſes ſchien in allen Kreiſen, bis in die 
unterſten Klaſſen, gefühlt zu werden! Den eigentlichen Ein⸗ 
druck im Allgemeinen könnte man ſchwerlich beſtimmt angeben; 
die perſönliche Theilnahme und die politiſche miſchen ſich da- 
bei in mannigfachem Verhältniß und mögen hie und da in 
völligem Widerſpruche ſtehen. Wir Alle, die wir den ver⸗ 
ewigten Fürften näher gefannt, find fehmerzlich getroffen von 
dem Berlufte des menfchenfreundlichen, Freifinnigen, liebenswür⸗ 
digen milden Mannes; die Eigenfchaften feines Herzens, diefe 
Anmuth des Sinnes und Feinheit des Benehmens werden 
und auf diefe Weife fo leicht nicht wieder begegnen. Syn 
feinem Staatswirken dagegen dürfte er weniger vermißt wer- 
ben, jelbft von feinen näheren $reunden, deren Ausdauer er 
während ber letten Jahre mitunter auf die Härtefte Probe 
ftellte, nämlich dur) feine eigene Verläugnung nicht irre zu 
werden. Seine Rolle war fchon eine Zeitlang zu Ende, und 
er blieb noch immer auf der Bühne, für- feinen Ruhm all 
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zulange! In der legten Zeit war er in Schwächen aller Art ver: 
Ioren, deren Rüdwirkungen ſchon auf bedauernswürdige Weile 
von allen Seiten auf ihn eindrangen und ihn in Kurzem völlig 
megzufpülen drohten. Zu erwarten war gewiß nichts mehr 
von ihm; mit feiner legten That, der Entfernung der Herren 
von Beyme und von Humboldt, war feine Kraft erjchöpft, er 
gab feitdem immer nad), und hätte er noch Anderes gewollt, 
hätte er doch nicht gekonnt. An eine Verfaſſung wäre von ihm 
gar nicht mehr zu denken gemwejen, er hatte fich jelbit in die 
Lage gebracht, dafür auch nicht das Geringite mehr thun zu 
fönnen. Der Ruhm alles deffen, was er früher Heilfames 
gewirkt, fei ihm deßhalb nicht verfümmert; ich rede nur von 
den legten Jahren. 

Daß bei und durch fein Ableben eine neue Zeitrechnung 
beginnt, ift wohl Feine Frage; es herrſcht in diefer Hinficht 
unter allen Leuten die größte Spannung, noch weiß aber in 
Berlin kein Menſch etwas Zuverläßiges über die bevorftehen- 
den Dinge. Vielleicht bringt der nächſte Kourier des Königs 
darüber einigen Auffchluß; vielleiht auch nicht. Daß kein 
neuer Staatskanzler erftehen werde, davon iſt man allgemein 
überzeugt, und wenn auch der Name, jo beitünde doch gewiß 
nicht diefelbe Vollmacht. Allerdings werden viele und große 
Beränderungen eintreten, aber gewiß nur mild und langjam, 
und mande Beſorgniß in diefem Betreff wird fi als eitel 
erweilen. Anders würde fich die Sache verhalten, wenn der 
Fürft vor acht bis zehn Monaten, wenn er hier in Berlin, 
bei dem Zufammenfein aller Berhältnifje und Perfonen ver: 
ſchieden wäre; die Entfernung, die Zeritreutheit der Inter⸗ 
effen mildert Schon die augenblidlihe Wirkung, und ijt bie 
augenblidliche vorüber, fo geht alles wieder gemach und leife. 
Sehr natürlich fieht man als die Nachfolger des Etaatss 
kanzlers diejenigen Perſonen an, denen man bisher ſchon den 
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hauptſächlichſten Einfluß neben ihm zuſchrieb; Fürft Wittgen- 
ftein und Hr. von Voß werben häufig genannt; Graf Bern: 
ftorff tritt ohne Zweifel in die vollen Attributionen feines 
Minifteriums; Hr. Ancilon und andere Staatsbeamte feines 
Grades werden freiere Hand haben; allein aus allen dieſen 
Einzelnheiten läßt fih doch das Bild eine® Ganzen noch 
keineswegs zufammenfegen und der Wille des König ent- 
fcheidet vielleicht ganz anders, als aus allem Bisherigen zu 
vermuthen war. Auch die Gefchäfte felbjt werden ihr Recht 
üben und eine Zeitlang wenigſtens noch in der jetigen Art 
fortgeführt fein wollen, beſonders da die Ordnung, in der 
alles zurüdgelaffen worden, nicht jo gar groß fein wird. 
Bon Hrn. von Humboldt höre ih gar nicht Sprechen, ihm ift 
der Kanzler zu fpät oder zu früh abgetreten. Eher nod 
dürfte fi für Hrn. von Beyme wegen feine ganz bejtimmten 
Faches ein Pla in der neuen Ordnung der Dinge finden. 
Zunächſt dürften wir nun wohl auch Provinzialftände und 
Provinzialminifter erwarten, wenigftens werden erftere nun 
ohne Hinderniß an's Licht treten können. 

Höchſt merkwürdig und bedeutend aber trifft in bie 
Mitte aller diefer Sachen die Ankunft des Herrn Minifters 
von Stein, der ſchon im Sommer hieher fommen wollte und 
nun beftimmt im Januar erwartet wird. Für Viele, die fi 
ihrer Sade ganz ficher glaubten, ift diefe Nachricht höchſt 
unwillfommen, und in der That läßt fich nicht berechnen, 
was die Ericheinung eines jo freimüthigen, ſchonungsloſen 
und heftigen Mannes, der denn doch eines großen Anſehens 
genießt, auf den biefign Schauplag wirkten wird. Der 
Kronprinz ſchätzt ihn fehr und legt großes Gewicht auf feine 
Meinung, die ih um fo ſtärker ausfprechen wird, als feine 
Rückſicht auf eigenes Emporfteigen ihn zu befchränfen braudt. 
Er felbit lehnt gewiß jedes Amt ab. 

nl. 26 
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Db in meinem Looſe einige Aenderung eintreten wirb, 
will ich getroft abwarten. Ich babe bis jet feinerlei Ber: 
muthung noch Abficht, die ſich hierauf bezöge. Ich glaube, 
Sie thun ebenfal3 am beften, in diefem Betreff feinen Schritt 
zu übereilen. 

Mein letter Brief ift Liegen geblieben und geht erft mit 
biefem zugleih ab. Tauſend Dank für das Bild von Goethe, 
das mich fehr gefreut hat! Meine Grau grüßt herzlichſt! 

Mit innigfter Verehrung und treuefter Gefinnung 


Ihr 
K. A. V. v. €. 


Beſchuldigen Sie mich nicht der Gefühlloſigkeit, weil 
mein Brief mehr hart. als weich klingt. Ich weiß ſelbſt 
nicht, wie es fommt. Gemeint hab’ ich dem edlen Tobten 
heiße Thränen. Aber die Erinnerung an manches Frühere 
und da3 Bild der lekten Umgebung machen feinen wohl: 
thätigen Eindrud und mifchen herbe Bitterfeit in die weh- 
müthige Trauer! — Sie nur, theurer Freund, follen nidt 
über die Stimmung meines Innern im Zweifel fein! Leben 
Sie wohl! Wir wollen der Zukunft noch etwas Tüchtiges 
abgewinnen! Gott wende Alles zum Beften! 


93. 
Delsuer an Varnhagen. 


Paris, den 27. Tezember 1822. 
Der legte Kourier hatte mir nur geitungsblätter ge- 
bracht. Ich begte Teinen Gedanken, daß noch etwas ange: 
tommen fei. Sonntag erſt befuchte mih Hr. Lacoq. Durd 
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ihn empfing ih ein Pädchen, das mich glüdlih machen 
folte. Zu meiner unfäglihen Ueberrafchung, edler Theurer, 
enthielt e8 Briefe von Ihnen und Ihrer bewundernswerthen 
Frau. Es war ein Bauber. Ich traute meinen Augen 
faum. Sie ahnen, mit welder Gier ich jede Zeile fog, 
nicht vergefen zu fein von Freunden, die ich über alles ver- 
ehre und liebe, dieſe Gemwißheit fo ganz unverhofft am 
Schluſſe des alten Jahrs ift von ganz günftiger Vorbedeutung 
für das neue. 

Meiner felbftfüchtigen Freude gefellte fich bald eine an- 
dere, nicht minder helle bei, die mein’ ih, Ihrer Töpliger 
Entdedung. Alfo find feine Vorurtheile in die höchſte 
Sphäre eingedrungen und man fühlt fi) angezogen von Ihrer 
Verjönlichkeit. Laſſen Sie ſich die Semmung nicht leid thun. 
Sie hat vielleicht befiere Früchte getragen, als Eie glauben. 
Bon Ihren herrlichen Stoffen gehet nichts unter. Lange 
fann bie Halte fchwerlihd mehr dauern. Schon ift, meines 
Bedünfens, die Wetterfcheide eingetreten und Ihnen öffnen 
fi nothwendig die dem Talent, der Stärke, der Würde ge: 
bührenden Berhältnifie. 

Auf Londonderry haben Sie ein unfterbliches Wort ge- 
prägt. Kobebue und Sand in Einer Perſon. Erfährt es 
Shafeipeare, fo wird Sie fein Neid verfolgen. Man erzählt 
von Tafchenfpielern, die mittelft eines bloßen Gurgeljchnittes 
in den Schatten an der Wand Gänſe, Puter, Kapaune, 
einen ganzen Hühnerftall, wie die beſte Köchin, abthun. Das 
Federmefler des brittiihen Diplomaten ſcheint an feinem 
Halfe eine faſt ähnliche Wirkung hervorgebradt zu haben 
auf die heilige Allianz, die in Verona vermuthlich die legte 
Delung genommen. 

Hier haben die Beſchlüſſe des Kongreſſes gleich vornweg 
eine ärgerliche Niederlage erlitten. Montmorency kam trium- 
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phirend zurüd; er hatte ben Sieg über Spanien in ber 
Taſche. Unterdeß war die Armee der Glaubenshelden zer⸗ 
trümmert worden. Deſſen ungeadhtet begrüßte ihn der König 
als ben Herzog froher Botihaft und die Rüftungen zum 
Kriege wurden mit neuer Thätigkeit betrieben troß ber Ein- 
wendungen des Finanzminijter® und des lauten Unwillens 
der Nation. Bald darauf erſchien Wellington. Sein Hier: 
fein ift nicht ohne Einfluß geblieben; Montmorency hat fi 
zurüdgezogen und der Friedensparthei das Feld geräumt. 
Allein ein Minifterium aus halbſchlächtigen Ultra’ Tann 
nicht beftehen. Villèle erjcheint feinen ehemaligen Freunden 
abfcheulicher, al3 weiland Decazes, und den Xiberalen ift die 
Koppelzüngigfeit des argliffigen Mannes fein Geheinmiß. 
Bon Chateaubriand, dem er das Vortefeuille der auswär⸗ 
tigen Gefchäfte beftimmt, verſpricht fi niemand viel Ge 
fheutes, und das erfte Diplomatifche Altenftüd des Hrn. von 
Villele, welches ih jo eben im heutigen Moniteur gelefen 
habe, fommt mir fo ſchlaff und zweideutig vor, daß es die 
Spanier unmöglich beruhigen, noch den Freunden des Krieges 
ihre Hoffnungen benehmen kann. Frankreich müßte fich frei- 
müthig von der Unterftügung losfagen, die es den Sn: 
furgenten gewährt. Das aber geichieht nicht, folglich kommt 
e3 zum Kriege. Um jeden Preis follte man ihn vermeiden. 
Der Krieg ift die tollfte Raferei, die eine verhaßte und zu⸗ 
gleich lächerlich gewordene und veradhtete Parthei begehen 
fann. Sie febt das Schidjal der Bourbons auf das aller: 
gefährlichite Wageftüd. Wie ift es möglih, daß bie ans: 
wärtigen Kabinette immer wieder Leuten glauben, die fi 
und fie beitändig getäufcht und irregeleitet haben! Den erften 
Beſuch des Herzogs von Wellington konnte Madame nicht 
annehmen, weil fie eben auszufahren im Begriff ftand. Sm 
Bordeaur hätte man fi fo was nicht erlaubt. Hr. von 
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Montmorency ift in feinem Minifterium auf allerlei Dornen 
getreten. Seine Familie macht ihm das Leben fauer, daß 
er den Herzogstitel angenommen. 

Der Herzog von Laval fagte ihm: „Monsieur, c’est le 
procede d’un parvenu, je suis le Duc de Montmorency, 
si votre nom de famille ne vous suffisait pas, il fallait 
prendre un nom de terre. Vous n’avez pas de terre, he 
bien, je vous en aurais donne une.“ Daß der arme 
Schäder fih nun zum Unterfchiede le Duc Mathieu de 
Montmorency nennt, ift ein Unglüd mehr. Es erinnert an 
Teſſe Mathieu. 

Geheimerratb Koreff hat mich befucht, begleitet von 
Herrn Rlaproth. Da ich Ihr gegenfeitiges Verhältniß Tenne 
und er Ihrer nicht erwähnte, fo unterfagte ich mir zu fra- 
gen. Ueber Schöll ergoß ſich fein fprudelnder Wig. Er 
fchilderte ihn ald den Mann der fich gegen die preußifche 
Monardie anheiihig gemacht, alle Carbonari zwifchen feinen 
Zähnen zu zermalmen, und wie Carbonade zu verjehluden 
und zu verbauen. Ich erinnerte mich Dabei des Satans im 
Dante, der Brutus und Caſſius mit feinen hölliſchen Bad: 
zähnen zerfaut. Daß Herrn Schöll gute Verbaufräfte zu- 
gefallen find, ift ein Glül, aber ihm begegnet doch auch 
manches Mißgeihid. In Colmar traf ihn bie Nachricht 
vom Tode des Staatskanzlers. Er war auf dem Wege nad 
Paris, wo fein Haus abermals Bankrut gemacht. Diefer 
preußifche Geheimrath ift die leibhafte Fauftine des Buch: 
handels. Mit den tugendhafteften Vorfägen wurde das gute 
Mädchen doch immer wieder, was fie gewejen war. Niemand 
fann feinem Schickſale entrinnen. 

Weber den Fürften Staatsfanzler können wir nur ie 
Meinung fein. Seinen liebenswürbigen Eigenfchaften muß 
Jederman buldigen. Für feinen politifchen Ruhm ift er zu 
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fpät geitorben. In dem »Courier francais« legt ihm Ben- 
jamin Conftant Verbienfte bei, die offenbar dem Baron Stein 
angehören. Daß er in auswärtigen Angelegenheiten das 
preußifhe Cabinet zu einer völlig untergeorbneten Rolle 
finten laflen, kann die Geſchichte nicht verzeihen. Syn dem 
Inneren begnügte er fich zulegt, wie es jcheint, König ber 
Bureaufratie zu fein. Wie aber war es möglih, daß ein 
Mann von jeiner feinen Bildung Genoffen und Räthe aus 
dem Schlamme von Paris holte, während Männer wie Sie 
und Herr von Stägemann in feiner Nähe fanden. Das ift 
mehr als Schwähe, das ift Verfall, Geſunkenheit. Dod 
genug, Friede ſchwebe über feiner Aſche. Fürft von Har: 
benberg hat feinen Tleinlichen Leidenſchaften gefröhnet um® 
Niemanden willentli weh gethan. 

Haben Sie die Güte Herrn Geheimrath Wolf zu jagen, 
baß mich der Amerifaner Herr Elliot beſucht und daß id 
ber Empfehlung Ehre zu machen ſuche. Fragen Sie doch 
auch, warum der Geheimrath dem Inſtitute mit feiner Silbe 
antwortet? Es giebt Perfonen, die glauben, er finde fi 
beleidigt zugleih mit Dumwarow ernannt worden zu fein. 

Bei Schlabrendorf erregte Ihr Brief große Freude und 
Verſprechungen. Ich fand ihn von Leuten umgeben, vor 
denen ich nicht füglich ſprechen Tonnte. Seitdem ift mir 
fein zweiter Befuch möglich geweien. Der theure Greig lei 
det von einem gewaltigen Huften. Ihn gelüftet nach dem, 
was Sie mir geichrieben haben. Er muß Wort halten, von 
diefer Bedingniß hängt die Mittheilung ab. 

Es thut mir leid, daß ich Ihnen nicht Courriers neuefle 
Brochüre ſchicken kann. Zu Brüffel gedrudt, wird fie unter 
dem Mantel verkauft. Sie ift ein Mufterftüd in der Manier 
be3 bonne homme Lafontaine und beißt r&ponse aux ano- 
nymes. Bielleiht bringt fie Ihnen die nächfte Gelegenheit. 
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Das Schickſal hat mir zwei fehmerzlihe Wunden ges 
ſchlagen duch den Tod der älteften Tochter des Dr. Jaſſoy, 
und durch den meines vieljährigen Freundes, des Profeſſors 
Tralles. Die Lage, in der fih Wittwe und Kinder des letz⸗ 
teren befinden, ängftigt mid. Baron Werthern hat fi auf 
das menjchenfreundlichite de3 Knaben angenommen, der in 
England ift. Sie, mein Berehrter, find ein großmüthiges, 
theilnehmendes Weſen. Können Sie etwas für Madame 
Tralles thun, fo verdienen Sie einen Gotteslohn. 

Bei dem Fürften und der Fürftin Salm, die fih Ihrer 
und Frau von Varnhagen's mit ber lebhafteften Empfindung 
erinnern, haben Sie mir großen Dank für die Befanntichaft 
And den Beiltand des guten Nathes ausgewirtt. So -oft 
wir uns fehen, ift von Ihnen und bem Haufe von Stäge 
mann die Rede. Beide empfehlen fich allerergebenft. 

Sie haben bie Güte nah meinem Sohne zu fragen. 
Der ftrogt von Gefundheit und Muthwillen. Noch fand ſich 
keine ſchickliche Erziehungsanftalt, und jo gehet er von Mor: 
gens bis fünf Uhr Abends in die gerühmtefte Ecole d’en- 
seignement mutuel, die jedoch feine Wunderdinge leiftet. 
Den Abend ift er bei mir, oder unter Auffiht der Mas 
demoifelle Sentint, feiner treuen Gouvernante, der er 
das Leben ziemlich fauer macht, ohne daß fie ihn deshalb 
weniger liebt. 

Nun habe ih noch eine wichtige Angelegenheit Ihnen 
vorzutragen. 

Bei dem Begräbniffe des Grafen Golg forderte mid) 
ein dentſcher Diplomat auf, einen Bericht nad) Verona zu 
entwerfen, da Fürft von Hardenberg vermuthlih während 
der langen Krankheit des Gefandten Teine erhebliche Nach⸗ 
richten befommen und ber Nachfolger, wer er auch fei, Feine 
fogleich liefern könne. Ende Octobers war die Arbeit fertig, 
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aus Gründen, die e8 jett überflüffig wäre zu nennen, ab 
ſichtlich deutſch abgefaßt. Nothwendig hatte ich mich zu 
einigen Nachgiebigkeiten verftanden. Man rieth zu mehreren. 
Am Ende wäre eine gänzliche Verfälihung eingetreten und 
überhaupt erfannte ich, daß die Sache ohne Nuten fein, ja mir 
vielleicht fchaden würde. Nach dem Tode des Fürjt Staat 
kanzlers fam mir der Gedanke, meine Auffäge an den Gra⸗ 
fen Bernftorff zu jenden. Ihr Rath, mich ftill zu verhalten, 
befeitigt auch ihn. Dagegen aber hat ſich ein anderer ein 
geftellt. Ihn befolge id. Sie empfangen heute die Ein 
leitung, mit dem Kourier, der am 12. Januar abgehet, das 
Ganze. Manches für Sie Abgedrofchene findet fi darin; 
e3 war nicht zu vermeiden. Auch fühle ih mich befchämt, 
wenn ich meinen Stil mit der Fülle, dem Reichthum, ber 
Geſchmeidigkeit, der Eleganz des Ihrigen vergleiche. Sie 
haben die deutfche Sprahe auf das bewunderungswürdigfte 
in Ihrer Gewalt. 

Mir verarmt fie, wird fie ungelent, oft ſündige ich fo- 
gar gegen Grammatit. Das kömmt vom Auslande. Mers 
zen Sie meine Fehler aus und glauben Sie, daß die Auf: 
füge des Drudes werth jind, jo laflen Sie fie erfcheinen, 
doch ohne meinen Namen bitte ich. 

Ich muß fließen, weil Zeit und Papier gebridt. 
Glück auf zum Neujahr! 

Verehrungsvoll der Ihrige 
K. A. B. v. E. 
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94. 
Oelsſner an Rahel. 
Baris, den 28. Dezember 1822. 


Sqhnee, auf deſſen Abweſenheit von Berlin am 28. No⸗ 
vember meine Gnädige ſich ſoviel zu gute thun, haben wir 
keinen; dagegen aber Kälte mit Mondſchein zum Hautſchauern. 
Wenn ih nicht fröre von Morgen zu Abend, vom Frühſtück 
bi3 zum Echlafengehn, befände ich mich vollfommen wohl. 
D! Weh! dag Sie nidht das Nämliche auch von ſich jagen 
önnen, zuförberft weil Ihre Zimmer beffer geheizt find, ob- 
fhon ich fein Holz fpare, und dann, weil Eie über Rheu- 
matism Hagen. Das lettere bedaure ich von ganzer Seele. 
Alſo waren die Bäder unvermögend den Peiniger auszutrei= 
ben, und obendrein wurde Ihnen Ihre treue Dore Trank. 
Doch gar zu unbarmberzig ift die Natur, daß fie ohne An- 
fehn des Geſchlechts weder Geift noch Güte mit Förperlichen 
Leiden verfhont. Sn dem vorliegenden Falle freilich fiehet 
fi die Gebieterin reihlih durch die Schätze ihrer blühen- 
den Einbildungsfraft entihädigt, aber wo findet die Bofe 
Erfag? Ein muthwilliges, hochbegütertes Kind betrachtet 
Soldftüde wie Rechenpfennige, und Berlen wie Graupen. 
Ebenfo jpielen Sie mit Gedanten vom allertrifftigiten Ge- 
halt. Dft träumt Ihnen kaum was Sie ausgeben, und fo 
find Sie im eigentlichen Sinn, nehmen Sie es nicht ungnä- 
dig, eine große, große Verfchwenberin. Sie haben auf Ihre 
beiden, wie Wechfel zugeichnittenen Blätter, welche ich mit 
Luft und Liebe acceptirt habe, aber wahrlich nicht bezahlen 
fann , Blide bingeworfen , die der Weisheit einer Fee Ehre 
zu machen im Stande find. Das allgemeine Deficit, von bem 
Eie fprehen, führt zu dem größten Etaatöbankerutte, ben 
die Welt je erlebte. Laffen Sie und leben, um die Ber: 


410 


wunderung derer zu bewundern, die ihn blindlings einleiten. 
Aber mit dem bloßen Leben ift noch nicht viel gewonnen; 
auf Wohlleben fommt es an, und das wünſche ich Ihnen in 
allen Richtungen zum neuen Jahr ſowie mir die Fortdauer 
Ihrer unausſprechlich theuren Gemogenbeit. 
Berehrungsvoll 
Delsner. 


Herr von Cüſtine iſt vermuthlich bei ſeiner Frau Mut⸗ 
ter auf ihren Gütern in der Normandie, wo ihn vor einigen 
Moden Herr von Reinhard, der franzöfiihe Bundesgejandte, 
fand. Da mir Herr Teraita fagt, daß ber Geheimrath 
Koreff zu einer Dame nad der Normandie gereift und dieſe 
Dame aller Wahrfcheinlichkeit Frau von Cuſtine ift, fo kehrt 
man wohl erft nah dem Neujahr in die Stadt zurüd. 

Herr Teraita bricht Fünftige Woche nach Berlin auf, 
begleitet von einem heiligen Johannes, der feinem Talente 
Ehre madt. Sie werben das Werk fehen und ganz gewiß 
ſchön finden. 


— ⸗——— — — 








Anhanng. 
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Nachfolgende Briefe von Velsner an Yarufagen find nad) dem betref- 
fenden Datum einzureihen,. und zwar der vom 2. Rovember 1820 
nad dem Briefe Varnhagen's an Delener vom 2, November 1820 
auf Seite 150, diejenigen vom 28. November und 8, Dezember 1820 
nad) dem Briefe Varnhagen's an Oelsner vom 17. November 1820 
auf Seite 159. 


1. 
Oelsner an Varnhagen. 


Paris, den 2. November 1820. 


Ihr hochwerthes Schreiben vom 6. verfloſſenen Monats, 
innigſt Verehrter, habe ich richtig empfangen; zu vernehmen 
hoffe ich, daß meine gleichzeitigen Sendungen Ihnen zuge: 
tommen find. Für die Schrift über des Hrn. Staatskanzlers 
FZürften von Hardenberg Verwaltung danke ich fehr. Ich 
babe fie mit großem Antheil gelefen. Den Vorſatz aber zu 
einem Auszuge fchlug Seiner Durchlaucht bald darauf er- 
folgte Erklärung nieder. Nach dem, was Sie mir von dem 
Unfalle der „Staatszeitung“ melden, fegelt der neue Lootſe 
obne Kunde ber Längen und Breiten. Wie wäre er fonft 
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auf den Strand von Gumbinnen gefahren! Seine Unge 
ſchicklichkeit läßt fich bier nicht mit den Stürmen der Nadıt: 
gleiche entfehuldigen. Baco bemerkt, daß die der politiichen 
Rechtgleiche die beftigften. Man muß befeflen fein, um bei 
heutigem Winde und Wetter in ben zerbrehlichen Nachen 
einer Zeitung zu treten. Herr Geheimerath Heun hat mid 
zur Korrefpondenz eingeladen. inwiefern die „Staatszeitung” 
königliche Anjtalt, bin ich bereit, ihr auf alle Weiſe zu die 
nen. Auch babe ih dem Herausgeber einige litterarijce 
Notizen zugefandt, ihm aber beftimmt abgefchhlagen, mich auf 
politifhe Gegenftände einzulaffen. Ich Tönnte das außerdem 
nicht ohne höheren Auftrag. Hinfichts der Politik thut Herr 
Geheimerath Heun am beften, fih an bie öffentlichen Blät- 
ter zu halten; fie liefern immer noch mehr, als er braudyen 
kann. 

Das wichtige Problem, welches jetzt hiezulande vorliegt, 
ſind die Wahlen. Von der Farbe, zu der ſich die Mehrheit 
bekennt, hängt das nächſte Schickſal Frankreichs ab. Darüber 
ift jedermann einverftauden. Ob aber die Wahlen liberal 
oder royal ausfallen werden, läßt ſich nicht vorausfagen; 
nur fo viel ſcheint gewiß, daß die Augfichten der Regierung, 
eine minifterielle Mehrheit zu befommen, mehr als ſchwan⸗ 
fen. Die Bombe von Martainville zeigt Ihnen, wie übel 
dag Minifterium bei dem Hinterhalte de «drapaud blanc» 
angeſchrieben fteht. 

Das Ereigniß von Saumür lernen Sie aus dem Briefe 
von Benjamin Conftant, deſſen Feder bei den Gegnern bie 
beftigfte Erbitterung regt. Früher waren blutige Schläge 
teien zu Lyon vorgefallen. Ein paar Perfonen follten im 
Theater umgelommen fein. So viel ih weiß, if nichts 
Dffizielles darüber befannt geworden. Ebenfowenig hat man 
Sicheres von Nantes und Brefl. Bebeutend waren bie ber: 
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tigen Auftritte wohl nidt. Zu VBorbeaur hätte es Teicht 
Händel fegen können, da die NRoyaliften durch die Straßen 
liefen mit: «Vive le roi, sans condition!» Dieſe Phraſe, 
man lieft fie bereits in einer Adrefle, die der König ange 
nommen, der „Moniteur” abgedrudt, ftrebt Lojungswort der 
Barthei zu werden. Steigendes Mißtrauen auf der einen 
Seite, grimmige Drohungen auf der andern, und überall 
Dumpfe Gerüchte von Veränderungen, die zum Neujahr be 
vorftehen, find feine Boten heiterer Zukunft. 

Alle Welt ift auf die Refultate von Troppau gefpannt. 
Jetzt muß heraus, was hinter der heiligen Allianz ftedt, fo 
lauten die Reden. Bon der Erfahrung, die fih zu Trop⸗ 
pau verjammelt, gereift durch die vielfältigften Ereigniffe, 
verſpreche ih mir weile Maßregeln. Unbehutfamteit Tönnte 
ebenfo großen Schaden ernten, als bringen. Einige Ultra 
ſchmeicheln fi mit ruſſiſcher Hülfe, und einige Liberale, daß 
die Nuffen nicht ohne den Prinzen von Dranien in Frank—⸗ 
teih einrüden würden. Wenn man ben Baiern oder fonft 
einer deutſchen Völkerſchaft fagte, das Petersburger Kabinet 
babe ihr eine neue Tynaftie zugedacht, fo würde auch ber 
gemeinfte Bauer die Lage abgejhmadt finden. Frankreich 
ift dur jo mannidhfaltige Wandlungen gegangen, daß es 
ihm für jedes nur erfinnlie Abentheuer nicht an Maul: 
affen fehlt. 

Die Kommilfion der Pairsfammer, welcher die Unter: 
fuhung des Komplot3 von Vincennes obliegt, fcheint mehr 
und mehr Mühe zu haben, in einem Gewebe ber wunder: 
lichſten Verflehtungen den Hauptfaden auszumitteln. Jac⸗ 
queminot du Pampelüne fol zu gleicher Zeit auf die ent- 
gegengefetteften Verhaftungen anzutragen gelommen fein. 
Benjamin Conftant, Lafayette und Argenfon einzuziehen, 
müßte die Deputirtenlammer aufgelöft werden. Wegen Ba- 
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ron Bitrolles ward dem königlichen Profurator der Beicheib, 
nad Gutdünfen zu verfahren. Nur ihm, nicht der unter⸗ 
ſuchenden Kommifjion, fomme bie Befugniß zu, Berhaftungen 
zu verorbnen. Das Minifterium, an welches er fich dem- 
nach wandte, mag ungefähr das Nämliche geantwortet haben. 
Herr von Bampelüne bat nicht zuträglich erachtet, fih au 
einem Manne zu vergreifen, den der Pavillon Marſan in 
hoben Gnaden hält. 

Die « Pieces officielles sur les affaires de Naples» 
find des Aufmerkſamkeit des Diplomaten werth. Vermuth⸗ 
lich blieben bie neapolitanifhen Minifter, welche fi drei 
oder vier Mann hoch in Paris befinden (ber ehemalige Ge 
Ihäftsträger, Prinz Cariati, ein nah Rußland beſtimmter 
Gefandter u. f. w.), der Befanntmahung nicht fremd. Diele 
Herren leben, wie es heißt, ſehr zurüdigezogen, aber in großer 
Eintracht, und benehmen fi mit vieler Klugheit. Bon einem 
Schwarm dienftfüchtiger Militairperfonen angetreten, haben 
fie die Abentheurer allefammt zurüdgemwiefen mit der Erflä- 
rung, Neapel wolle durchaus feine Fremde, jondern feine 
Sade allein ausfechten. Zum Erlernen franzöfifher Taktik 
fehle e8 dem Neapolitaner an Zeit und Luft, aud mürde 
ihm der wohleinererzirte deutſche Soldat in allen üblichen 
Waffenkünften beftändig überlegen bleiben. Käme es zum 
Bruce mit Deiterreih, fo werde man, felbft nicht im Kleinen 
Kriege wie die Spanier, fondern in Mafjenbewegung und 
dem Fanatism des Volks das Heil Neapeld fuhen. Was 
ih Ihnen bier mittheile, fommt aus ber fünften oder fedh- 
ten Hand, und ich gebe den Pfennig nicht für mehr aß er 
gelten Tann. Nach den Unterhandlungen, welche mit dem 
biefigen Minifterium gepflogen werden, follen die neapolita- 
niſchen Diplomaten von Pasquier, felbft von Nayneval, eine 
geringfügige Meinuug begen, verhältnigmäßig bingegen den 
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Herzog von Richelieu für den hochfliegendften Kopf halten. 
Wie der König von Neapel erfuhr, daß Geld in den Kaffen 
fet, rief er: «Pagano e son allegri, viva la costituzione!» 
Wer in unferen nur gar zu ernfthaften Zeiten den Muth 
hätte, mit der Iuftigen Seite zu jpielen, dem könnte nicht 
ber Stoff zum Lachen mangeln. Nah dem Rückzuge ber 
franzöfifhen Armee, die unter Championnet in Neapel ein- 
gedrungen, erichienen bort Türken als Bundesgenoffen des 
Königs beider Sizilien und bes Pabſtes. Wo fie hinkamen, 
war ihr Feldgeſchrei: «Jacobina fatta criſtianu, » jacobins 
faites vous chretiens. Ihr Italieniſch endigt überall auf a. 

Und was fagen Sie zu dem Marſchall Beresford, der, 
ein Alterego, aus Brafilien geftiefelt, befpornt zurüdtehrt, 
und den Zelter, den er befteigen, das Reich nicht wiederfin- 
det, dag er beherrfchen fol. Regitur fatis mortale genus. 

Traurig, ſchrecklich ift folgendes Ereigniß. Zu Burgos 
ift achtzehn Perſonen die Todesftrafe zuerkannt worden, weil 
fie nit belegen können, auf Geheiß bes Königs Anftalten 
zu feiner Flucht getroffen zu haben. Unter den Unglüdlichen 
befindet fi ein ehemaliger PBolizeimeifter. So mußte ehe- 
mals die Menins, fagte eine Frau, für die Fehler des Dau- 
phins büßen. 

Die Londoner Theater geben bermalen ein Stüd bes 
fpanifchen Shafefpeare, in welchem ein verrätherifher Hor⸗ 
her, hinter einem Kaften kauernd, Ompteda heißt. Der 
Name ift in böfen Ruf gelommen. Es fteht zu ermarten, 
daß das franzöfifhe Meloprame fih ihn zueigne.. Schon 
ſpielt das Vaudeville mit grünen Säden. 

Die englifchen Zeitungen find uns ausgeblieben. Per: 
muthlich war das Meer der Weberfahrt entgegen. Allem 
Anfehen nach geht der fchimpfliche Prozeß zu Ende, über den 
doch bei allen Partheien, wenigftend bier, nur Eine Stimme 
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herrſcht. Aus dem Beſuche bes Prinzen von Koburg und 
einem andern Umftande, der in der Pairsfammer ftattges 
funden, will man fließen, daß das Minifterium gelindere 
Saiten aufziehe. Die Folgen des begangenen Unfinnz laſſen 
fih ſchwerlich verwinden. Das Privatleben föniglicher Per: 
fonen einer Zeit bloßzuftellen, deren Meinung fi mit der 
frechſten Elaftizität bewegt, ift eine läfterlihe Unbefonnen- 
beit, und ich Tann es den Inſaſſen von Southwark nicht 
verargen, wenn fie ein andere Minifterium verlangen. 
Bon der neuen Ausgabe bed «Contrat social» wurden 
in ber erften Woche taufend Eremplare abgefett. Das Hat 
den Oberft Touguet nicht gehindert, eine vollftändige Aus: 
gabe der Roufjeau’ihen Werke anzufündigen, im Geſchmack 
des Voltaire, wovon jet jeder Theil zu 6000 Fr. verkauft 
wird, troß zweier gleichzeitigen andern Auflagen ber Bols 
taire’fhen Schriften. Tie erjte Auflage von Guizot ift 1500 
Exemplare ſtark geweien. Tie dritte, wenn nit ſchon im 
Umlauf, fteht unter der Breffe. Nur etwa 100,000 Erem- 
plare von der zweiten Millionausgabe der Charte follen noch 
vorhanden fein. Ein Tofenfabrilant it auf den Einfall ge 
fommen, Touquet'ſche Tojen zu verfertigen. Für die Er- 
laubniß, ihnen diefen Namen beizulegen, hat er bem Oberſt 
Touquet A000 Fr. bezahlt. Auf der einen Seite fchildert 
fih die Eidleiftung des Königs und bed Grafen von Artois 
(15. Mai 1815), auf der andern Seite fieht man die Sie 
gesfäule der Place Vendome, umftelt von den Namen ber 
Deputirten, die für Aufrechthaltung des Wahlgeleges geftrits 
ten, beides mit anfpielenden Umjchriften. 200,000 Stüd 
diefer Tofen find auf der Stelle über ganz Frankreich aus 
gegangen, jedes zu 20 Sous. Die Vermögensumftände bes 
Töglers haben fich beträchtlich gehoben. Er ift mit feinem 
Waarenlager in eine Zimmerreihe, eriten Stod, Straße 
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St. Honore 92 gezogen. In dem Geifte der Dofen wird 
eine Konftitutionsmedaille geprägt, zu 8 Fr. Wie ich höre, 
drängen fich die Subffribenten. Was beweifen die erwähn⸗ 
ten Thatſachen? Das Dafein einer fehr weit und breit aus: 
gedehnten Maſſe anſäſſiger Freifinnigkeit, denn bie Thätig- 
feit zu Beförderung gewiffer Angriffe und Borftellungen 
würde nicht-lange ausreichen, wenn fie feine große Unterftüßung 
in der Denkart des Publikums fänden. Und doch giebt es 
Leute, bier und auch vielleicht in dem übrigen Europa, bie 
fi) einbilden, daß fie, und wenn man die Sache gehörig 
angreife, in der Geſchwindigkeit diplomatifhen Noten weichen 
werde. Andere fordern herbere Mittel. Man ſpricht von 
einem Pamphlet, das nicht weniger verlangt, als Deporta- 
tion von einigen bunderttaufend PBerfonen, worunter vorzüg- 
lich Schriftſteller. Es giebt nicht? Zweckmäßigeres, um die 
Barbarei der roheſten Jahrhunderte herzuftellen. Aber ift 
e3 denkbar, daß fich lebendige Kräfte ohne den blutigften 
Widerftand töbten laffen, und in dem Wageſpiel des Krieges 
ftechen einander, je länger er dauert, je ficherer, die Würfe 
aus. Nur in der Erhaltung des vorhandenen Befigftandes, 
wenn er ein vernünftiger war, zeigt mir die Geſchichte Srie- 
den. Der Befib unferer Zeit beiteht hauptfächlich in been. 
Gegen dieje follen Bafchliren und Kalmuden zu Felde ziehen. 
Gelänge es der Kultur, das weftlihe Europa zu zertrüm- 
mern, wie bald würden jelbft diejenigen unferer Zeitgenoſſen, 
denen bie Fortichritte des menſchlichen Geiftes Gräuel find, 
ihr Elend fpüren und bejammern, zum Umfturz einer Zivi- 
Kifation beigetragen zu haben, an deren Schidfal ihre eigene 
Wohlfahrt hing, ohne daß fie e8 erkannten. 

Den jchnellen Wechfel der Dinge in Darmftabt weiß 
fih bier niemand zu erflären. Auf Hrn. von Ötterftebt 
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fallt kein Verdacht. Sollte Troppau dem großberzoglichen 
Hofe Furcht einflößen? 

Die Berurtbeilung des Gravier und Konforten hat einen 
etwas revolutionellen Anftrid. Ich kann den übeln Einbrud 
nicht ſchildern. Die Jury war fehr willürlih zuſammen⸗ 
geſezt. Daß ein Polizeiipion den Verführer geipielt, if 
einleucdhtend. Hätte man die Menfchen zu lebenslänglichem 
Gefängniß oder zur Galeere verdammt, niemand würde mur⸗ 
ren; aber zum Tode! Da die Abfiht der That nur ver 
muthet wird, nicht erwieſen ift, ja manches Unwahrſcheinliche 
hat! Das Sieht einem Schredensfyfteme ähnlid. Darf die 
Schwäche fi ſchmeicheln, mit Erfolg nachzuahmen, was un- 
ter ganz verfchiedenen Umftänden bis auf einen gemillen 
Grad, doch nie ganz gelingen konnte? Gerechtigkeit allein umd 
Bernunft, Leidenfchaften nie, gewähren dauernde Herrichaft. 

Allerergebenft bitte ih Sie, mein bochverehrter Freund, 
beifolgenden Brief fiher und fo fchnell als möglid nad 
Schleſien zu fördern. Geſchieht es dur die Gefälligkeit 
eine8 Banquiers, jo haben Sie die Güte, mir das Ports 
in Rechnung zu ftellen. 

Sehnlich wünſche ih, daß Frau von Barnhagen fi 
leiblich ebenſo wohl und gejund befinde, wie ihr ftarler Geiſt 
immer ift und ewig fein wird, er, ber, wenn ihn auch üble 
Laune einmal vielleicht mit Sauerftoff verjegt, doch feine 
jovialiſche Genialität niemals verläugnet. Meine Frau be 
bauert oft und viel, grade die gepriefenfte Belanntichaft nicht 
erlangt zu haben. Diefes Mißgefchides ungeachtet fchmeichelt 
fie ih, einen Antbeil der Freundfchaft zu befigen, womit 
Herr und Frau von Varnhagen mich beehren. 

Wir buldigen Ihnen von ganzer Seele. 

Delsner. 
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2. 
Delsner an Varnhagen. 
Paris, deu 28. November 1820, 

Eeit fünf Tagen, hochverehrter Theurer, lebe ih in 
entjeglicäiter Zerrüttung. Meine beiden Kinder hat ein hef- 
tige Scharlachfieber befallen, und der liebe Knabe, ben Ges 
beimerath Wolf placido lumine betrachtete, und deſſen Sie 
fich vieleicht gütig erinnern, ſchwebt noch in großer Gefahr. Ich 
ſchreibe Ihnen Heut, weil ich nicht weiß, ob ich eg morgen vermag. 

Eie glauben mir ohne Echolien, daß ich ihre inhalt- 
reihen Briefe vom 1. und 14. dieſes mit Erwägung gelefen. 
Ganz befonders danke ich für die Freundichaft bei Herrn 
Buchhändler Neimer, dem ih Sie bitte, meine Ergebenheit 
zu bezeigen. In dem vorhandenen Augenblide kann ich nicht 
daran denken, die Sache zu verfolgen. Borläufig jedoch 
muß ich die fehr natürliche Frage beantworten: warum man 
ein franzöſiſch gefchriebenes Werk deutfch herauszugeben wün⸗ 
fhe? Der Berfaffer braucht Geld. Hierzulande aber gelten, 
wenn ih mi des Ausdruds bedienen barf, nur Parthei⸗ 
Ihriften, Romane und etwa Lehrbücher. Ein Fahnenträger, 
wie Herr Chateaubriand, findet jeden ihm beliebigen Preis. 
Dagegen hat Daru für feine Geſchichte von Venedig nicht 
mehr ald 200 Eremplare befommen. Gemwohnt, fi mit 
Manuffripten befchenkt zu fehen, zahlen die hiefigen Verleger, 
wenn fie zahlen müflen, am liebften mit Papier. 

Unferen Einfiedler haben Ihre Bemerke über den Werth 
feines Stil in die angenehmfte Wabung verfeht. Aufgeregt 
wie er war, verſprach er 300 Stüd feiner Ylide, mit An- 
beginn des neuen jahres, in den Drud zu geben. Leider 
nur liegt bei ihm zwiſchen Vorſatz und Vollftredung eine un⸗ 
überfteiglihe Kluft. Das Unglüd feines Lebens ift, daß er 
nie zu einem ganz felbitthätigen Entſchluſſe gelangen konnte. 
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Seine Stärke blieb Verneinung. Zehn Welten fliehen vor: 
über, während der Plan zum Eintritt in die erfte vor dem 
Spiegel des Gewiſſens muftert. 

Dem Bralilianer, deſſen Belanntihaft Ihnen gelegen 
käme, bin ich nicht begegnet. Ich babe aber Gelegenheit 
genommen, indem ich den Marguid de Marialva um eine 
Gefälligkeit anſprach, mich zu gegenfeitiger zu erbieten. hr 
Name ift nicht genannt worden. In dem Ablehnen ehe 
ich weiter nichts, als reine diplomatiſche Boltronerie. 

Für Voß bin ich Ihnen fehr verbunden. Seine Sprade 
feflelt mid. Der Gegenftand felbft fällt in's Geklätſch. Ich 
begreife aber volllommen, wie zuträglich es in der gegebenen 
Zeit fein Tann, daß gewifje Verhältniffe recht ſpießbürgerlich 
verarbeitet werden. 

Das „Manuffript aus Süddeutſchland“ möchte ich wohl 
fennen lernen. Wie ich höre hat ſich die „Berliner Staats⸗ 
zeitung” ſehr Hart gegen Frankreich ausgelafien. Sn den 
ſybilliniſchen Büchern des Schickſals feheint gejchrieben zu 
ftehen, daß Frankreich den nordiichen Breiten, immerdar nur 
auf einige Zeiten, eine terra incognita bleibe. 

Sehr wohl kann ih mir vorftellen, daß einem Denker 
Ihres Umblicks Frankreich jebt weniger intereffirt, ald man: 
herlei andere Verhälniſſe. Dennoch will ih Sie zunächſt 
von dem Felde unterhalten. 


Den 29. November, 
Die Anfichten des Arztes find berubigender als geftern, 
und fo ergreife ich die Feder mit leichterem Herzen. 
Daß die Liberalen mit dem Ergieb der Wahlen unzu⸗ 
frieden, unterliegt feinem Zweifel. Verdrießlicher ift er jedoch, 
aller Wahrjcheinlichleit nach, den Miniftern. Dieſe ſuchen 
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bereits das Wetter zu bejchwören, welches ihnen von einer 
ultraiftiihen Mehrheit droht. Die Erweiterung bed könig⸗ 
lichen Hofftaates, der ein halb bourbon’fches, halb imperiales 
Weſen gewinnt, fol offenbar dazu dienen, alte und neue 
Ariftofratie an einem wefentlihen Berührpunfte mit einander 
zu verfchmelzen. Um den Ultra zu zeigen, daß man aud 
in der andern Parthei Freunde hege, jagte der König un- 
längft dem Marſchal Jourdan vor aller Welt viel vertrau- 
liche Worte über ein ſchlecht zufammengeftoppeltes Leben des 
Generald Marceau, von Sergeant, ber erilirt in Mailand 
fih aufhält, und da8 Yourdan aus Intereſſe für die Fa— 
milie des Berewigten Sr. Majeftät zugejandt. 

Ganz gewiß ift die Ernennung von Donadien durch 
Chateaubriand’s Einfluß bewirkt worden. Letzterer Tann 
überhaupt den Miniftern viel zu jchaffen geben. Pairswürde, 
die gegen Zenſur und Einkerkerung ſchützt, fchriftftellerifches 
Talent, großer Kredit bei einem anſehnlichen ultraiftifchen 
Geihwader, mahen Chateaubriand zu einem furchtbaren 
Widerſacher. Ihn in die Fremde zu verjenden, fcheint den 
Miniftern das Erſprießlichſte. Bei großen Bebürfniffen be- 
figt Chateaubriand Fein Vermögen. Der glänzende Poſten 
in Berlin wird ihm einträglich gemadt. Sol einer Lock⸗ 
fpeife war nicht zu widerftehen, er mußte anbeißen. Man 
fchmeichelt ſich, ihm einen pfiffigen Streich geipielt zu haben. 
Es ift aber gar wohl möglih, daß feine hiefigen Freunbe 
die Entfernung zu einem Zweck für ihn benuten, dem bie 
Anmefenheit ein Hinderniß wäre. Was meinen Sie, wenn 
der Mann in Berlin zu liberal aufträte? Er gehört jener 
Abftammung von Ultra an, die, weil fie Gaben befigen oder 
zu befigen glauben, für Preßfreiheit ftimmen und für Redner: 
bühne. Nun aber ift Dffenkundigleit gerade dag Haupt: 
Iafter, welches man ben Bollöverfafjungen vorwirft. Werden 


422 


fi bie Berliner Ultra mit dem Begünſtiger dergleichen 
Gräuels vertragen? Durch Frau von Cüſtine werden Gie 
und Frau von Barnhagen natürlih Chateaubriand's Be 
kanntſchaft machen, und ih dächte Sie machten fie. 

Mer fih einbildet, daß das Repräfentativfyftem Frank⸗ 
reichs im Sinken fei, irrt fehr. Es wird empor getragen 
von dem verfchmitten Flügel eben der Barthei, die fein Dafein 
in den Abgrund wünſcht. Die Leute vom: Flügel verlangen 
weiter nichts, als Fuß zu fallen in der Regierung. Eie 
verftünden ihren Bortheil wenig, wenn ihnen ein système 
de haute intrigue nicht willlommen wäre. Selbſt Minijter 
von Villele, Corbiere, Fontane würden fich repräfentative 
Schranken gefallen laſſen, aber freilich, wenn eine ultraijtifche 
Mehrheit der Kammer dem Könige dieſes Minifterium auf: 
dränge, fo bürfe der dumme Lanbadel, bereit fi den um 
gereimteften Hoffnungen hinzugeben, nicht in Zaum zu halten 
fein. Seine Tollfeiten wären das Felt der Bonapartiften. 
Wenig um ihr ehemaliges Haupt befümmert, bilden die Bo- 
napartiften fortwährend einen mächtigen Feind. Sie ger- 
fallen in zwei Abjchnitte. Die liberalen Bonapartiften ar: 
beiten für den Prinzen von Dranien; die minder liberalen 
ließen fih an den Herzog von Orleans, der fich völlig 
paſſiv verhält. Ueber die Theilnahme, welche Alerander 
feinem Schwager fchenke, find die Meinungen abweichend. 
Daß der ruffiihe Kaifer erflären laffen: Se. Majeftät werde 
ehr ungnädig vermerken, wenn des Prinzen von Dranien in 
dem Prozeffe von Bincennes Erwähnung geſchehe, kömmt mir 
aus jehr glaubwürdiger Duelle. Nicht weniger bemerlens- 
werth ift eine Aeußerung bes General! Maijon. Bei Hofe 
wurde ihm die Sache vorgehalten, er habe an der Spige 
von 30,000 Belgiern den Prinzen von Dranien nah Frank⸗ 
rei bringen follen. „Etwas ber Art von mir zu arg 
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wöhnen,” erwiederte er, „ift kindiſch, aber noch thörichter if 
es, daß am franzöfifhen Hofe dergleihen Beforgniß laut 
fih äußert. Leicht könnte fie ſehr gefährlide Anſchläge 
weden, denn unfere Sachen ftehen fo, daß, wenn der Prinz 
von Dranien, ober jemand in feinem Namen mit 30,000 
Mann jegt nach Frankreich kommt, er nicht 30 Stunden zu mar: 
fchieren braudt, um feine Armee auf 100,000 Mann an 
wachſen zu jehen.” 

Die Nachrichten, welche ber biefige Hof aus Troppau 
erhält, deuten auf feinen Plan zu einem Kreuzzuge gegen 
bie Berfafjungsfucht der Völker. Auch fieht man nicht, welche 
Kabinette, nach den Erfahrungen der neunziger jahre, Luft 
haben könnten, die Niederlage der Billniger Entwürfe auf 
einer breiteren Leiter zu verfuchen. Während man in Troppau 
Noten wechſelt, wird in Spanien gehandelt; und was fpudt 
in Petersburg? Der Zroppauer Kongreß bringt die Kon- 
greife aus ber Gewohnheit. Defterreich mußte, wenn ihm 
die Napoleoniſche Wirthſchaft mißbehagte, ohne Anftand glei 
im Suli zufahren; jo hatte es Wahrfcheinlichkeit, die Sache 
im Fluge abzuthun. Sept hält es ſchon fehwerer, triftige 
Gründe zu einem Kriegsmanifeſt zu finden, und der Zug 
ſelbſt führt in eine klätriche Gefchichte hinein. Vielleicht 
wäre es der ruſſiſchen Politik ganz recht, wenn Oeſterreich 
in Italien recht tüchtig geklemmt würde; ſie hätte dann gegen 
Weſten freieres Spiel. Etwas muß an dem Gerüchte ſein, 
daß Kaiſer Alexander die Weichſelgränze mit Danzig, Grau⸗ 
denz, Thorn zu Polen fordere. Preußen ſolle dafür in 
Sachſen und in Frankreich entſchädigt werden. Sauberer 
Erſatz! Dann iſt es kein Spaß ihn zu bekommen. Aber 
hätte man ihn auch, und überreichlich, kann neuer, gewalt⸗ 
thätiger Erwerb alten rechtmäßigen Befig vergelten? Und 
vor allen Dingen verdient in Betrachtung gezogen zu werden, 
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was man in der Meinung einbüßt. Eine Monardjie, die 
fih nach Belieben hin und herſchieben läßt, bald nad Dften, 
bald nah Weſten, hat feine Geltung und zerfällt. Da wäre 
nun die diplomatifche Niederlage, die ich, wie Ihnen vielleicht 
erinnerlih, ahnte und fürchtete. Unglüclicherweife hat fid 
Preußen mit der öffentlichen Meinung Deutſchlands über- 
worfen, und wird dort fchwerlih einen Stüßpunkt finden. 
Ein ganz anderer Feind war zu beobachten, als die lächer⸗ 
lihe Gefahr, welche von Studenten brohte. Weiß denn 
Herr Schöll einen Kath zu ſchaffen! Verſchiedene feiner 
hiefigen Bekannten wollen durchaus nicht zugeben, daß er zu 
Staatögefhäften nah Troppau gegangen fei; jondern meinen, 
- ba fie nur den Buchhändler fannten, pour faire des affaires. 
Ich ſehe nur England, was des preußijchen Intereſſes gegen 
Rußland mit Nahdrud fi annehmen koönnte, aber der Nach⸗ 
drud des engliſchen Kabinets ift durch den unfinnigen Brozeß 
gelähmt. 

Wer den gegenwärtigen äußert gejpannten Zuftand von 
Europa beihaut, muß einen allgemeinen und gemwaltigen 
Krampf erwarten. Vielleicht tritt irgend eine Weisheit oder 
irgend ein unverfehenes Creigniß in's Mittel. Ein jeder 
kehre doch zuerft vor feiner eigenen Thür, ehe er bie 
Wirthſchaft feiner Nachbarn zu beitellen eilt. Bis Berftand 
oder Notwendigkeit die Befolgung diefer Lehre erzwingen, 
giebt es feinen Frieden. Die größten Unorbnungen in 
Europa find immer daher gefommen, daß Einer oder Einige 
ein Prinzipat errichten gewollt. Weg mit den unberufenen 
Bormundichaften! 

Genehmigen Sie meine Verehrung für Frau von Barn- 
bagen. Behalten Sie mich lieb! 

Mit hochachtungsvollſter Ergebenheit und Treue 

Deläner. 


nn — — — 
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3. 
Delöner an Barubagen. 


Paris, den 8. Dezember 1820. 


Sehr bedaure ich, Hochverehrtefter, Ihre Thätigfeit in 
Anſpruch genommen zu haben, ob des „Manuffript® von 
Süddeutſchland.“ Diefen Morgen bat es mir ein guter 
Freund mitgetheilt. Möchte mein Brief noch zur rechten 
Zeit eintreffen, und eine nun entbehrlihde Sendung bin- 
ben. Megen Voß bitte ich um Entſchuldigung. Ich 
babe ihn ſchnöde gerichtet. Nur die erfte Hälfte hatte ih 
gelefen, und ohne freieren Blid nach Außen. Seit Genefung 
meiner Kinder ift mir vieles Klarer worden. Des Geträt- 
ſches enthält ſich ja auch nicht die Gegenpart, und aus dem 
Voß'ſchen fällt trefilihe Beleuchtung auf Finfterlinge aller 
Art, beide Adamiten Müller einbegriffen. 

Heiberg’38 Schrift glaube ih Ahnen fenden zu müſſen. 
Mit mufterhafter Schonung behandelt fie das Berjönliche, 
und doch mit Nahdrud die Sade. Auch ſchimmern hie und 
da recht wigige Feinheiten des Stils. Nicht genugfam aber 
dringt die Unterfuhung in das Mark der dänifchen Auto: 
kratie. Man muß diefe nothwendig von feinem rohen Des 
potism unterjcheiden, der feinen fonitigen Daſeinsgrund zu- 
läßt, als den göttlichen des Stärkeren. Sie ift eine unver: 
nünftige, freilich weil auf ewige Zeiten, aber in Form ver: 
liehene Diktatur, alfo Feine ftodfwilde, fondern dem Urfprunge 
nach, gefittete Schrankenlofigfeit. Umtriebe und Gaunerei, 
welche laut der Geſchichte zu ihrem Entſtehen geholfen, find 
allerdings Geburtsmafel, allein fie löſchen weder noch tilgen 
den eigenthümlichen Karakter derfelben aus. Die däniſche 
Ariſtokratie befennt fi zu dem notorifchen Dokumente öf⸗ 
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fentlicher Bewilligung. — Folglih räumt fie ein, nicht zu 
eigenem Behuf, fondern für Rechnung eines Dritten zu wal- 
ten. Auf diefe Art fteht fie in fcheitelgradem Widerſpruche 
mit den Grundſätzen des Hrn. von Haller, der nur Privat: 
rechte zugiebt und Regierungen, die zu ſelbſtſüchtigem Ge⸗ 
nuffe wirthfchaften. Dänemarks legale Willführ, gemildert 
durch das Bewußtfein des Fürften und die Meinung ber 
Nation, wäre e8 noch mehr, wenn das Gejeg zur Aufſtel⸗ 
lung der Preßfreiheit befjer ausgefallen. In einigen feiner 
Büge athmet wahre Barbarei, und fo wird es auch bie 
Nachwelt beurtheilen, wenn fie dereinft mit den Gegenftän- 
den im Reinen ift, über die heutzutage noch fo gewaltig 
und verkehrt hin⸗ nnd hergefochten und gezankt wird. 

Bis Deutſchlands arme Preßfreiheit eine fichre Stätte 
findet, dürfte mehr als ein Menjchenalter vorüberziehen. Sie 
fieht ficd überall in immer engere Schranken getrieben. Darf 
man dem Gerüchte trauen, jo kommt die Leipziger Meſſe 
unter Zenſur. Sonderbares Gefhid! Ehemals, wenn Eng- 
land und Franfreih über einen Spannen Landes am Hu 
ronjee in Streit geriethen, hatten e8 am Ende jedesmal bie 
Teutichen auszubaden. Jetzt müfjen fie herhalten für Ne 
apel. Eie find die Manins der ganzen Welt. Dazu gehört 
ein derbes Leber. 

Nah allem, was wir hier von Troppau hören, beſchäf⸗ 
tigt fih der Kongreß ebenfofehr mit Deutfchland als mit 
Stalien. Durch den gefegneten Einfluß des Hm. Fürften 
von Hardenberg, foll e8 ganz vorzüglich geſchehen fein, daß 
man ben Feldzug gegen Neapel, vor der Hand wenigfteng, 
aufgegeben. Das ift vieleiht die fchönfte Palme in ber 
Glorie Seiner Durdlaudt. . 

Ludwig XVIIL, hieß es, habe ſich anheiſchig gemacht, 
ben Neapolitanern feine Charte zu geben. Bei dieſer Ge 
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Iegenbeit wurde gejagt: „was man nicht mag, verſchenkt 
man.” — 

Ich Tann eine Bemerkung nicht unterdrüden, in Hin⸗ 
fit auf die jo häufig wiederkehrenden Kongreife. Sie ſcheinen 
mir den Geift der alten europäilchen Kabinetspolitit zu vers 
läugnen, die im Stillen beſchloß, durch einzelne Botichafter 
unterhandelte, und dem Publikum die Motive feiner Maß⸗ 
nehmungen entzog oder gerade nur foviel davon mittheilte, 
als ihr beliebte. Höchſtens wurde ein geſpieltes Stüd mit 
einem SKongrefje geendigt. Heutzutage Hingegen geht der 
Kongreß dem Geichäfte voran und um beliberirende Ver⸗ 
fammlungen zu befehden, ftellt man felber das Beiſpiel deli⸗ 
berirender Berfammlungen auf. Die Kabinette treten bier, 
shne ed zu merken, in die Fußjtapfen der Völker. Da fehen 
Sie, mein Freund, wie der verdammte Beitgeift fich überall 
einfchleigt, sequitur turnus equitum. Die Kongrefje wie 
wir fie haben, find europäiſche Staatsverfammlungen, wo 
die Sonveraine das Oberhaus, ihre Miniſter das Unterhaus 
bilden, und bie Erörterungen zur Offenkundigkeit gelangen 
durch da3 unmittelbare Intereſſe der Herren Rothichild und 
Konforten. 

Man behauptet, die neue Kammer werde fi unter 
fünferlei Farben fchattiren. Die weißen Ultra ftehen unter 
Hrn. von Vaublanc’3 Fahne, 100 Mann ſtark. Billele und 
Raine find ihnen zu lau. Um diefe gruppiren ungefähr 60 
Getreue. Bon den ftreng Liberalen jcheiden fich die liberaux 
ternes, welche fih zu Ternaur halten. Im Zentrum figt die 
minifterielle Barthei von geringer Zahl, aber das Minifterium 
fteht in Unterhandlung auf der einen Seite mit Ternaur, 
auf der andern mit Villele und Laine. 

Ich babe diefen Brief gerüftet auf den Fall, daß mor⸗ 
gen ein Kourier abgeht. Geichieht das nicht und bleibt er 
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liegen, fo werben Sie ihn fehr veraltet befommen. Erlauben 
Sie mir ihm noch eine Betrachtung anzufchließen. 

Wenn e3 gegründet iſt, daß der Kongreß mit Neapel 
unterhandelt, um eine Veränderung der Konftitution zu be 
wirken, wa3 gewinnt er? In der Hanptfache fällt der Ver⸗ 
luft in die Augen. Durch die Unterhandlung nämlich erfennt 
man offenbar das Recht des Volkes an fi eine Verfaflung | 
zu wählen. Sind die Sachen ſoweit gediehen, dann fehe id 
nicht, warum man Anftand nehmen follte, einen allgemeinen 
vielumfaflenderen Schritt zu thun. Er deucht mir der ein- 
zige, der zum Frieden führt. Die Regierungen müfjen aus 
eigner Bewegung dem Bernunftredhte einen erfledlicheren 
Spielraum in den bürgerlihen Verhältniſſen freimüthig zu- 
geftehn. Nur folchergeftalt nöthigen fie die Völker in ihren 
Anſprüchen auf Stärkereht, das der Menge gar zu leicht 
verberblih wird, Maß und Biel zu halten. 

Ich verzeihe Ihnen, wenn Sie meiner Unterhaltung 
überbrüffig find. Wir haben heute äußerft trübes Wetter. 
Der Nebel ift mir, glaub’ ih, in ben Kopf getreten. Er 
kann das ganze Revier meiner Einbildungskraft verdunkeln, 
nur nicht die Vorftellung von den glänzenden Eigenſchaften, 
womit Herr und Frau von Barnhagen meine innigfte Ber- 
ehrung fefleln. 

Ganz der Ihrige 
Delsner. 


Ende des ziweiten Bandes. 
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